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Vorrede. 





Dieſe Vorrede zu dem nachfolgenden Buche, um welche ich erſucht 


worden, kleid' ich vielleicht mit Vortheil in eine Rezenſion ein, be⸗ 
ſonders, da die eigenen Vorreden der Verfaſſer ordentlicher Weiſe nichts 
find, als offene Selberrezenſionen. Auch dem’ Hrn. Verfaſſer dieſes 


Werks wird es gefallen, daß auf diefem Wege) die Rezenſion faſt noch 
früher — vielleicht um. neun: und. mehrere Blätter, früher — erſcheint, 
als das Buch felber, während andere Autoren Gott und den Kiteras 
turzeitungen fehon danken, wenn die Rezenfionen ‚endlich eintreffen, 
nachdem die Bücher Tängft abgegangen, entweder mit Tod, oder durch 
Abjap. Hier ift nun die Rezenfion ſelber abzufchreiben. 
Jenaische 
Allgemeine Literaturzeitung, 
December 1823, 
Schöne Wissenschäften. 


Phantaſieſtücke in Callot's Manier Mit einer Vorrede 
von Stan Paul. 8. Bamberg, bei C. F. Kunz. 2 Theile, 

Wir wollen die Verfpätung unferer Anzeige nicht: weitläufig ente 
ſchuldigen, denn wer das. Buch gelefen, dem hat fie nichts geſchadet, 
und er bekommt jebo nur zu feinem Urtheile ein fremdes dazu; wer 
es aber nicht gelefen, ann nun froh feyn, daß wir ihn zum Leſen 
bringen und zwingen. Deutfche Kiteraturzeitungen und Blätter dürfe 
en überhaupt etwas treuer das Gefe im Auge haben, — wie Aus 
toren mit der Herausgabe ihrer Werke, — eben fo mit der Anzeige 
zurüdzubalten, wenn auch nicht immer Horazifche neun Jahre, Was 
Das deutjche Publikum dabei gewinnt, weiß es felber am beiten, und 


8 Vorrede. 





ſchlägt die Berzug-Zinfen an. Gute Schriftſteller, die längſt vergeſ⸗ 


fen, lernt es kennen bei ſolcher Gelegenheit auf der kritiſchen Poste 
restante, und vergißt fie nicht mehr; denn wenn nah D’Alembert 
das leichte Behalten der Verfe ein Zeichen von deren Güte, fo noch 
mehr das Behalten eines ganzen Buches, in dem weniger eifernen 
als quedfilbernen Gedächtniffe ded Publitums. Diefes läßt faft, wie 
Cicero von Cäfar rühmt, daß er nichts vergeffe, außer Beleidigungen, 
auf eine Ähnliche ſchöne Weife nichts fo Leicht aus dem Gedächtniß 
fahren, als Bücher; eben ald die wahren Beleidigungen, welche fo 
viele hundert Schreiber jährlich zwei Mal dem Publitum anthun. 
Ueberhaupt werden wenige Menfchen fo oft beleidigt, als recht viele 
auf ein Mal; und ein Volk häufiger und gröber, als deffen Fürft. 
Um aber das Verfpäten der Rezenfion nicht durch die Rechtfere 
tigung defjelben noch Tänger fortzufegen, machen wir ſogleich über 
den Titel die Bemerkung, daß er richtiger feyn könnte. Beftimmter 
würde er Kunftnovellen*) heißen; denn Callot's Maler» oder viels 
mehr Dichte Manier herrſcht weder mit ihren Fehlern, noch, einige 
Stellen ausgenommen, mit ihren Größen im Buche. Der Berfafler 
hat felber im erften Aufſatze am fehönften über diefen malenden Gozzi 
und Farbensfeibgeber gefprochen; und Gallot feheint — wie Humor 
über dem Scherze — fo über dem profaifhen Hogarth, ala poetifcher 
Zerrbildner und romantifcher Anagrammatiker der Natur zu ftehen. 
Unferem Berfaffer dürfen wir ein Lob anderer Gattung ertheilen, 
In feiner dunfeln Kammer (camera obscura) bewegen fih an den 
Wänden heftig und farbenächt die Fofetten Kleifter- und Effigaale 
der Kunft gegen einander, und befchreiben ſchnalzend ihre Kreife. 
Sn reinsironifcher und launiger DVerkleinerung find die efeln Kunit- 
Tiebeleien mit Künften und Kunftliebhabern zugleich gemalt; der Um— 
riß iſt fharf, die Farben find warm, und das ganze voll Seele und 
Freiheit. Am dichteften läßt der DVerfaffer feinen fatirifhen Feuer- 
regen auf die mufifalifhe Schönthuerei niederfallen, zumal in der 
trefflihen Nro. III. Kreisleriana. Da die Muſik eigentlich die 
allgemeinfte Kunft und Volkskunſt ift, und Jeder wenigſtens fingt, 





*) Doch Spielt Neo. VI. ITh. I. Nro. 1], der Magnetifeur in einem andern. 
Gebiete; eine mit kecker Romantik und Anordnung und mit Kraftgeftalten 
fortreißende Erzählung. 
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3. B. in der Kirche und als Bettler, die einzige ind Thierreich hinüber— 
fteigende — und da man diefe Kunft, wenn man feine Kehle oder 
feine Finger bei fich führt, in jedem Befuchzimmer in jeder Minute 
auspaden kann, um durch feine Kunftausftellung auf eigne Hand die 
Preife aller derer zu gewinnen, welche Thee mittrinken: fo. ift feine 
Narrheit natürlicher, verzeihlicher und häufiger ald die, daß die Ges 
fallſucht, beſonders die weibliche, ihre mufitalifchen Pfauenräder in 
Modeftädten vor Jedem fehlägt, der Augen hat zu fehen, wie Kunft 
und Künftlerin zu Einer Schönheit verfehmelzen. Was den wahren 
Dirtuofen, wie hier den Kapellmeifter Kreisler, dabei jo ingrimmig 
auf diefes Stuben-Chariwari macht, ift vielleicht weniger die. Beleidi- 
gung der Kunft, ald die des Künftlers felber, welchen man in vor= 
nehmen Refidenzhäufern als Mufikdireftor zum Plakfommandanten 
mufitalifher Abe-Schügen anftellt. „Könnte man nicht, denkt der 
zum Sreudenmeifter heruntergefeste Mufifmeifter. Taut genug, und 
jchreibt es vielleicht hin, ohne Koften meiner Ohren vielen Hohen 
und Schönen fehmeicheln? Und foll, fährt er noch hitziger fort, von 
weiblichen Paradiespögeln den Männern noch das Kunftparadies ent- 
führt, oder verjpottet werden, und fie Stellen fih dann als Engel 
davor und bewarhen es treu? D Teufel und deren Großmutter!” bes 
Ichließt er dann wild genug. Ein Künftler kann Teicht genug — 
Beifpield halber fei es unfer Berfaffer — aus Kunftliche in Men— 
ſchenhaß gerathen, und die Rofenkränze der Kunft ald Dornentronen 
und Stachelgürtel zum Züchtigen verbrauchen. Inzwiſchen bedenk' 
er doch fih und die Sache! Die durch Kunftliebe einbüßende Men— 
ſchenliebe rächt fich ftark durch Erfältung der Kunft felber; denn Liebe 
Tann wohl der Meßkünftler, Denkkünſtler, Wappenfünftler entbehren, 
aber nicht der Künftler felber, er fei einer in welchem Schönen er's 
wolle. Liebe und Kunft leben gegenfeitig in einander, wie Gehirn 
und Herz, beide einander zur Wechfel-Stärkung eingeimpft. Manches 
jesige Kunftpantheon ift deshalb ein durchfichtiger, reiner, blinfender 
Eispallaft — mit allen erdenklichen Geräthſchaften aus Eis verfehen 
— jogar mit einem Brautbett und Ofen, in welchem lebten gar ein 
Naphtaflämmchen ohne Schaden der. Eisfacheln brennt. 

Wir kehren zu unferem Berfaffer, den wir mit dem Borigen nun 
fattfam geärgert, und zu feinem Zorne über die fchreienden Sünden 
an der Zonkunft zurüd, und gehen mit ihm zu den ftummen der 


a 
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Leibkunſt der neueren hiſtoriſchen und mythologiſchen Gliedermänninnen 
über, welche ihre Figur zu einem Wachsfigurenkabinet aus — 
zu prägen wiſſen, um ihre Leiber noch vor der Auferſtehung zu 

tlären. Gegen folche, in fofern fie den Zauberſhawl nur zu 

lappen verwenden, und die Schöpferin mit dem Gefhöpfe anpußen, 
it der Herr Verf. in Nro. V. gut genug auf und Tosgefahten. Erin 
Feuereifer gegen gemißbrauchte Kunſt ift recht; das Schöne und 

fey nie Schminke des Unfhönen und Zeitlichen, und das Heiligen 
verziere feinen unheiligen Körper. Der Gefallſucht verzeiht man Tieber 
eine ſchöne Flucherin, als eine ſchöne Beterin, denn mit dem Teufel 
kann man fpaßen, aber nicht mit Gott. 

Nicht ohne Vergnügen haben wir auch in dieſem Merke wieder 
wahrgenommen, daß feit einigen Jahrzehnden die beutfche Satire und 
Stonie und Laune, ja der Humor häufiger den Britifchen Weg eine 
ſchlägt, und daß Swifts und Sternes herübergetragne Loretto⸗Haus⸗ 
chen oder Studiergimmer zu Oradierhäufern unfers komiſchen Ealzes 
gervorden. Den jebigen Salzgeift, auch in den Flug und Tagblättern, 
in den Auffäben des Morgenblattes, der eleganten Zeitung, der Hei⸗ 
delberger Jahrbücher, der Literaturzeitungen 2. würden wir ſchwerlich 
gegen die breiten dien Salzpfannen der Bahrdte mit ihren Ketzeral⸗ 
manachen, der Kriegsrath Kranze, der Vademekumer, der Wetzel, det 
allg. deutſch. Bibliothekare u. ſ. w. vertaufchen wollen. Aber natür⸗ 
Ticher Weife ift das Lichten des Tomifchen Stils darum noch nicht 
zugleich Anwuchs des komiſchen Witzes. 

Bei Nro. V. „Nachricht von den neueſten Schickſalen 
des Hundes Berganza,“ merkt der Herr Verf. bloß an, daß er 
eine Fortfehung der beiden Hunde Szipio und Berganza in Cervans 
tes Erzählungen gebe. Cr giebt etwas Gutes, und feinen Hund bez 
nützt er zum. Gefprähe mit einem Menſchen, oft humoriftiicher ala 
ſelber Cervantes. Sein Hund fällt, richtig geleitet und angehebt, tief 
genug in die verfchiedenen Waden der Schaufpielherren (Regisseurs), 
welche den Dichter verflümmeln, um die Epieler (ja die Hörer) zu 
ergänzen, und die an ihren Geftalten, wie die Türken von den Bild: 
fäulen, die Nafen abſchlagen, damit fie nicht Iebendig werden. Wer 
nicht verlängern könnte, follte nicht zu verkürzen wagen; kaum ein 
Göthe würde Schillern durch Nehmen zu geben fuchen; hingegen die 
Berfehnittenen der Kunft verfehneiden keck die Künftler, und laſſen 


Vorrede. 11 





unverfhämt die Bühne zwischen Kanzel und Pranger des Genius 
werhfeln. Wir geftehen, wären mir felber Trauer: oder Luftfpielfchreis 
ber, ärger als jeden Nachdrucker würden wir theatralifhe Umdruder 
und Sabbathfehänder unferer heiligften Sonntags und Mufenftunden 
verfolgen und befihimpfen, mit welchen letzten wir fo ſchön und wohls 
thuend auf die Nachwelt in Parterre und Paradies einzugreifen rech- 
nen gedurft. 

Höflih wär’ e8 vom Herrn Verfaſſer gemwefen, wenn er die An⸗ 
fpielungen auf Cervantes Erzählung, wenigſtens nur mit Einer Note, 
hätte erklären wollen. Aber Berfaffer find jetzo nicht höflich. Denn 
weil Göthe zumeilen feine Mitwelt für eine Nachwelt anfieht, um 
deren fünftige Unwiſſenheit ſich ein Unfterblicher nicht zu befümmern 
braucht, fo wie Horaz fih nicht ad usum Delphini mit notis vario- 
rum an’s Licht ftellte: jo wollen ihm die übrigen Göthes (wir dürfen 
ihre Anzahl rühmen) darin nichts zuvorlaffen, fondern taufend Dinge 
vorausfegen, wie z. B. Tieck die nöthigften Erklärungen in feinem 
altdeutfchen Roman: Frauendienft. Meberhaupt ift man jebo grob 
- gegen die halbe Welt, wenn anders die Lefewelt fo groß iſt; Ver— 
zeichniffe des Snhaltse — (oft der Drudfehler) — Kapitel — erläus 
ternde Noten — Anführungen nach Seitenzahlen — Regifterfache ohne— 
hin — auch Vorreden (3. B. diefem Buche) und Abſätze (wie hier) 
fehlen neuerer Zeiten gewöhnlich, und der Leſer helfe fich felber, denn 
fein Autor ift grob. 

Da die Grenzen des Inſtituts jedes ausführlichere Urtheil ung 
verbieten: jo tragen wir nur flüchtig das Nöthigite nah. Nach dem 
gewöhnlichen kritiſchen Herkommen, welchem zufolge der namenloje 
Rezenfent den Namen jedes Autord anzugeben hat, der feinen verz 
ſchwiegen, berichten wir denn, daß der Herr Derfaffer Hoffmann 
heißt, und Mufikdireftor in Dresden if. Kenner und Freunde deſ— 
felben, und die mufitalifhe Kenntnig und Begeifterung im Buche 
felber, verfprechen und verfihern von ihm die Erfiheinung eines hohen 
Tonkünſtlers. Defto beffer und defto feltener! denn bisher warf im= 
mer der Sonnengott die Dichtgabe mit der Rechten und die Tongabe 
mit der Linken zwei fo weit aus einander ftehenden Menfchen zu, 
daß wir noch di3 diefen Augenblid auf den Mann harten, der eine 
ächte Oper zugleich dichtet und feßt. 

Weiter hinzuzuthun haben wir fchlieglich nichts, ala daß die Vor» 
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rede zum Buche von — indeß bekannter Sand < 

doch wollen wir über fie aus Rüdfichten, welche jeder Za 
erräth, nichts fagen, ala nur dieß: Die Ahaniet — 
bekannt genug. 









* dann kann die Welt zufrieden feyn. hr und mir 
noch die verfprochene baldige Fortfeßung in Callot's kühr 
eh den 24. Nov. 1813. 


Jean Paul gie! 
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J. 
Jaques Callot. 


Warum kann ich mich an deinen ſonderbaren phantaſtiſchen 
Blättern nicht ſatt ſehen, du kecker Meifter! — Warum kommen mir 
deine Geftalten, oft nur dur ein paar kühne Striche angedeutet, 
nicht aus dem Sinn? — Schaue ich deine überreichen aus den hete— 
rogenften Elementen gefchaffenen Compofitionen lange an, fo beleben 
fi die taufend und taufend Figuren, und jede fehreitet, oft aus dem 
tiefiten Hintergrunde, wo es erſt ſchwer hielt fie nur zu entdeden, 
kräftig und in den natürlichiten Farben glänzend hervor. — 

Kein Meijter hat fo wie Callot gewußt, in einem Eleinen Raum 
eine Fülle von Gegenftänden zufammenzudrängen, die ohne den Blid 
zu verwirren, neben einander, ja in einander heraudtreten, fo daß 
das Einzelne ald Einzelnes für fich beftehend, doch dem Ganzen fich 
anreihbt. Mag es feyn, daß fehwierige Kunftrichter ihm feine Uns 
wiffenheit in der eigentlichen Gruppirung, fo wie in der Bertheilung 
des Lichts, vorgeworfen; indeffen geht feine Kunft auch eigentlich über 
die Regeln der Malerei hinaus, oder vielmehr feine Zeichnungen find 
nur Reflere aller der phantaftifchen mwunderlichen Erfcheinungen, die 
der Zauber feiner überregen Phantafie hervorrief. Denn ſelbſt in 
feinen aus dem Leben genommenen Darftellungen, in feinen Aufzüs 
gen, feinen Bataillen u. f. w. ift e3 eine Iebensvolle Phyfiognomie 
ganz eigner Art, die feinen Figuren, feinen Gruppen — ich möchte 
jagen etwas fremdartig Bekanntes giebt. — Selbft das Gemeinfte aus 
dem Alltagsleben — fein Bauerntanz, zu dem Mufitanten auffpielen, 
die wie Bögelein in den Bäumen fihen, — erfcheint in dem Schims 
mer einer gewiffen romantifchen Driginalität, fo daß dad dem Phans 
taftifchen hingegebene Gemüth auf eine wunderbare Weife davon ans 
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geiprohen wird. — Die Sronie, welche, indem fie dad Menschliche 
mit dem Xhier in Gonflikt fest, den Menjchen mit feinem ärmlichen 
Thun und Treiben verhöhnt, wohnt nur in einem tiefen Geifte, und 
fo enthüllen Gallot’3 aus Thier und Menfch gefchaffene grotesfe Ges 
ftalten dem ernften tiefer eindringenden Befchauer alle die geheimen 
Andeutungen, die unter dem Schleier der Sfurrilität verborgen Lies 
gen. — Bie ift doch in diefer Hinfiht der Teufel, dem in der Ders 
ſuchung de3 heiligen Antonius die Nafe zur Flinte gewachfen, wos 
mit er unaufhörlih nad) dem Mann Gottes zielt, fo vortrefflih, — 
der Iuftige Teufel Feuerwerker, fo wie der Clarinettift, der ein ganz 
befonderes Drgan braucht, um feinem Snftrumente den nöthigen Athem 
zu geben, auf: demfelben Blatte find eben fo ergötzlich. 

Es iſt fchön, daß Callot eben fo fühn und fe, wie in feinen 
feſten kräftigen Zeichnungen, auch im Leben war. Man erzählt, daß, 
als NRichelieu von ihm verlangte, er folle die Einnahme feiner Vater⸗ 
Stadt Nancy gravirem, er freimüthig erflärte: eher baue er ſich feinen 
Daumen ab, ald daß er die Erniedrigung feines Fürſten und feines 
Vaterlands durch fein Zalent verewige, 

Könnte ein Dichter oder Schriftfteller, dem die Geftalten deö ges 
möhnlichen Lebens in feinem innern romantiſchen Geiſterreiche er— 
ſcheinen, und der fie nun in dem Schimmer, von dem fie dort ums 
floffen, wie in einem fremden wunderlichen Putze darſtellt, ſich nicht 
wenigftens mit dieſem Meifter entfehuldigen und fagen: Er habe in 
Callot's Manier arbeiten wollen? 





II. 


NRitter Glud. 
- Eine Erinnerung aus dem Jahre 1809. 





Der Spätherbft in Berlin hat gewöhnlich noch einige ſchöne Tage. 
Die Sonne tritt freundlich aus dem. Gewölk hervor, und ſchnell ver= 
dampft die Näſſe in der Iauen Luft, welche durch die Straßen weht. 
Dann flieht man eine lange Reihe, buntgemifcht — Elegante, Bürger 
mit der Hausfrau und den Lieben Kleinen in Sonntagskleidern, Geiſt⸗ 
Tiche, Züdinnen, Referendare, Freudenmädchen, Profefforen, Putzmache— 
rinnen, Tänzer, Offiziere u. f. mw. durch die Linden, nach dem Thier— 
garten ziehen. Bald find alle Plätze bei Klaus und Weber befstt- 
der Mohrrüben- Kaffee dampft, die Elegants zünden ihre Zigaro's 
an, man fpricht, man ftreitet über Krieg und Frieden, über die Schuhe 
der Mad. Bethmann, ob fie neulich grau oder grün waren, über der 
geihloffenen Handelsſtaat und böje Grofchen u. f. w., bid alles in 
eine Arie aus Fanchon zerfließt, womit eine verftimmte Harfe, ein 
paar nicht geftimmte Violinen, eine Tungenfüchtige Flöte und ein 
fpaßmatifcher Fagott fih und die Zuhörer quälen. Diht an dem 
Geländer, welches den Weberfchen Bezirk von der Heerftraße trennt, 
ftehen mehrere Eleine runde Tiſche und Gartenftühle; hier athmet man 
freie Luft, beobachtet die Kommenden und Gehenden, ijt entfernt von. 
dem kakophoniſchen Getöfe jenes vermaledeiten Orcheſters: da ſetze 
ih mid hin, dem leichten Spiel meiner Phantafie mich überlaffend, 
die mir befreundete Geftalten zuführt, mit denen ich über Wiſſenſchaft, 
über Kunft, über alles, was dem Menfchen am theuerſten ſeyn joll, 
fprehe. Immer bunter und bunter wogt die Maffe der Spaziergäne 
ger bei mir vorüber, aber nichts ftört mich, nichts Fann meine phans 
taſtiſche Gefellfchaft verfcheuchen. Nur das verwünfchte Trio eines 
hoͤchſt niederträchtigen Walzers reift mich aus der Traumwelt. Die 
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kreiſchende Oberſtimme der Violine und Flöte, und des Fagotts 
ſchnarrenden Grundbaß allein höre ich; fie gehen auf und ab feit 
aneinander haltend in Oktaven, die das Ohr zerfehneiden, und une 
willfürlih, wie jemand, den ein brennender Schmerz ergreift, ruf 
ih aus: 

Welche rafende Muſik! die abſheulichen Oktaven! — Neben mir 
murmelt es: 

Verwünſchtes Schickſal! ſchon wieder ein Oktavenjäger! 

Sch ſehe auf und werde nun erſt gewahr, daß, von mir unbe⸗ 
merkt, an demfelben Tifh ein Mann Pla& genommen hat, der feinen 
Blick ftarr auf mich richtet, und von dem nun mein Auge nicht wies 
der los kommen kann. 

Nie fah ich einen Kopf, nie eine Geftalt, die jo ſchnell einen 
fo tiefen Eindruf auf mich gemacht hätten. ine fanft gebogene 
Naſe ſchloß fih an eine breite, offene Stirn, mit merflichen Erhöhuns 
gen über den bufchigen, halbgrauen Augenbraunen, unter denen die 
Augen mit beinahe wilden, jugendlichem Feuer (der Mann mochte 
über funfzig feyn) heworbligten. Das weich geformte Kinn ſtand 
in feltfamem Kontraft mit dem gefchloffenen Munde, und ein ffurs 
riles Lächeln, hervorgebracht durch das fonderbare Musfeljpiel in den 
eingefalenen Wangen, fchien fich aufzulehnen gegen den tiefen, mes 
lancholiſchen Ernft, der auf der Stirn ruhte. Nur wenige graue 
Löckchen Tagen hinter den großen, vom Kopfe abftehenden Ohren. 
Ein fehr weiter, moderner Ueberrod hüllte die große hagere Gejtalt 
ein. So wie mein Blick auf den Mann traf, ſchlug er die Augen 
nieder, und febte das Gefchäft fort, worin ihn mein Ausruf wahrs 
ſcheinlich unterbrochen hatte. Er fhüttete nämlich aus verſchiedenen 
einen Düten mit fihtbarem Wohlgefallen Tabad in eine vor ihm 
ftehende große Dofe und feuchtete ihn mit rothem Wein aus einer 
Viertelsflaſche an. Die Muſik Hatte aufgehört; ich fühlte die Noths 
wendigkeit ihn anzureden. 

Es ift gut, daß die Muſik fchweigt, fagte ich; das war ja nicht 
auszuhalten. 

Der Alte warf mir einen flüchtigen Bli zu und fehüttete die 
lebte Düte aus. 

Es wäre beffer, daß man gar nicht fpielte! nahm ich nochmals 
das Wort. Sind Sie nicht meiner Meinung? 
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Sch bin gar feiner Meinung, fagte er. Sie find Mufifer und 
Kenner von Profeffion . .. . 

Sie irren; beides bin ich nicht. Sch Ternte ehemald Klaviet- 
fpielen und Generalbaß, wie eine Sache, die zur guten Erziehung 
gehört, und da fagte man mir unter anderm, nichts mache einen 
widrigern Effekt, ald wenn: der Baß mit der Oberftimme in Dftaven 
Fortfchreite. Sch nahm das damals auf Autorität an und habe es 
nachher immer bewährt gefunden. 

Wirklich? fiel er mir ein, ftand auf, und fehritt N und 
bedächtig nah den Mufitanten hin, indem er öfters, den Blick in 
Die Höhe gerichtet, mit flacher Hand an die Stirn klopfte, wie jemand, 
Der irgend eine Erinnerung weden will. Ich fah ihn mit den Mus 
fitanten fprechen, die er mit gebietender Würde behandelte. Er kehrte 
zurüd, und kaum hatte er fich gefest, ald man die Duvertüre der 
Spbigenia in Aulis zu fpielen begann. 

Mit halbgeſchloſſſen Augen, die verfchränften Arme auf den 
Tiſch geftüßt, hörte er das Andante; den linken Fuß leiſe bewegend, 
bezeichnete er dad Eintreten der Stimmen: jebt erhob er den Kopf 
— schnell warf er den Blick umher — die linke Hand, mit aus: 
einandergefpreizten Fingern, ruhte auf dem Zifche, als greife er einen 
Uccord auf dem Flügel, die rechte Hahd hob er in die Höhe: ed war 
ein Kapellmeifter, der dem Orchefter das Eintreten de3 andern Tempo's 
angiebt — die rechte Hand fällt und das Allegro beginnt! — Eine 
brennende Röthe fliegt über die blaffen Wangen; die Augenbraunen 
fahren zufanımen auf der gerungelten Stirn, eine innere Wuth ents 
flammt den wilden Blid mit einem Feuer, das mehr und mehr das 
Lächeln wegzehrt, dad noch um den halbgeöffneten Mund ſchwebte. 
Nun lehnt er fich zurüd, hinauf ziehen fich die Augenbraunen, das 
Muskeljpiel auf den Wangen kehrt wieder, die Augen erglängen, ein 
tiefer, innerer Schmerz löſt fich auf in Wolluft, die alle Fibern ergreift 
und frampfhaft erfchüttert — tief aus der Bruft zieht er den Athen, 
Tropfen fiehen auf der Stirn; er deutet dad Eintreten des Tutti und 
andere Hauptitellen an; feine rechte Hand verläßt den Takt nicht, mit 
der linken holt er fein Zuch hervor und fahrt damit über das Ge— 
ſicht. — So belebte er das Skelett, welches jene paar Violinen von 
der Duvdertüre gaben, mit Fleifh und Farben. Sch hörte die fanfte, 
Ihmelzende Klage, womit die Flöte emporfteigt, wenn der Sturm, 
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der Biolinen und Bäffe ausgetobt hat und der Donner der Pauken 
ſchweigt; ich hörte die Teife anfchlagenden. Töne der Bioloncelle, des 
Fagotts, die dad Herz mit unnennbarer Wehmuth erfüllen: dad Zutti 
Zehrt wieder, wie ein Riefe hehr und groß fchreitet das Unifono fort, 
die dumpfe Klage erftirbt unter feinen zermalmenden Zritten. — 

Die Ouvertüre war geendigt; der Mann ließ beide Arme herab⸗ 
finken und faß mit gefchloffenen Augen da, wie jemand, den eine über- 
große Anftrengung entfräftet hat. Seine Flafche war Teer: ich füllte 
fein Glas mit Burgunder, den ich unterdeffen hatte geben laſſen. Er 
jeufzte tief auf, er fhien aus einem Traume zu erwachen. Sch nöthigte 
ihn zum Trinken; er that e8 ohne Umftände, und indem er das volle 
Glas mit einem Zuge hinunterftürzte, rief er aus: Ich bin mit der 
Aufführung zufrieden! das DOrchefter hielt fich brav! 

Und doch, nahm ich das Wort — doch wurden nur ſchwache Um⸗ 
riffe eined mit Iebendigen Farben ausgeführten Meifterwerkes gegeben. 

Urtheile ich richtig? — Sie find fein Berliner! 

Ganz richtig; nur abwechfelnd halte ich mich hier auf. 

Der Burgunder ift gut: aber ed wird kalt. 

So laffen fie und ind Zimmer geben und dort die Flafche Teeren. 

Ein guter Borfchlag. — Ih kenne Sie nicht: dafür kennen Sie 
mich aber auch nicht. Wir wollen und unfere Namen nicht abfragen; 
Namen find zumeilen läſtig. Sch trinke Burgunder, er Foftet mich 
nichts, wir befinden und wohl bei einander, und damit gut. 

Er fagte died alles mit gutmüthiger Herzlichkeit. Wir waren in® 
Zimmer getreten; ala er fich jebte, fchlug er den Ueberrock auseinans 
der und ich bemerkte mit Berwunderung, daß er unter demfelben eine 
geftictte Wefte mit langen Schößen, ſchwarz ſammtne Beinkleider und 
einen ganz Kleinen, filbernen Degen trug. Er knöpfte den Rod forg« 
fältig wieder zu. | 

Warum fragten Sie mich, ob ich ein Berliner fei? begann ih. 

Weil ich in diefem Falle genöthigt geweſen wäre, Sie zu verlaffen. 

Das Elingt räthielhaft. 

Nicht im mindeften, fo bald ih Shnen fage, dag ih — nun, 
daß ih ein Komponift bin. 

Noch immer errathe ih Sie nicht. 

So verzeihen Sie meinen Ausruf vorhin; denn ich fehe, Sie ver⸗ 
Reben fih ganz und gar nicht auf Berlin und auf Berliner. 


— 
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Er ftand auf und ging einigemale heftig auf und ab; dann trat 
er and Fenfter und fang kaum vernehmlich den Chor der Priefterins 
nen aus der Sphigenia in Tauris, indem er dann und wann bei dem 
Eintreten der Tutti an die Fenfterfcheiben Hlopfte. Mit Berwundern 
bemerkte ich, daß er: gewiffe andere Wendungen der Melodien nahm, 
die duch Kraft und Neuheit frappirten. Sch Tieß ihn gewähren. Er 
hatte geendigt und kehrte zurück zu feinem Sitz. Ganz ergriffen von 
des Mannes fonderbarem Benehmen und den phantaftifchen Neußeruns 
gen eines feltenen mufifalifchen Talents, ſchwieg ih. Nach einer Weile 
fing er an: 

Haben Sie nie fomponirt? 

Sa; ich habe mich in der Kunft verfucht: nur fand ich alles, was 
ih, wie mich dünfte, in Augenbliden der Begeifterung gefehrieben 
hatte, nachher matt und langweilig; da ließ ich’8 denn bleiben. 

Sie haben Unrecht gethan; denn ſchon, daß Sie eigne Berfuche 
verwarfen, ift fein übles Zeichen Ihres Talents. Man lernt Muſik als 
Knabe, weil’! Papa und Mama fo haben wollen; nun wird darauf 
103 geflimpert und gegeigt: aber unvermerkt wird der Sinn empfäng- 
Ucher für Melodie. Vielleicht war das halb vergeffene Thema eines 
Liedchens, welches man nun anders fang, der erfte eigne Gedante, 
und diefer Embryo, mühfam genährt von fremden Kräften, genas zum 
Niefen, der alles um fich her aufzehrte und in fein Mark und Blut 
verwandelte! — Ha, wie ift es möglich, die taufenderlei Arten, wie 
man zum Komponiren fommt, auch nur anzudeuten! — Es ift eine 
breite Heerftraße, da tummeln fih Alle herum, und jauchzen und fchreien: 
wir find Geweihte! wir find am Ziel! — Durch's elfenbeinerne Thor 
kommt man ind Reich der Träume: wenige fehen das Thor einmal, 
noch wenigere gehen durch! — AUbenteuerlich fieht e8 hier aus. Tolle 
Geftalten ſchweben hin und her, aber fie haben Charakter — eine mehr 
wie die andere. Sie laſſen fih auf der Heerftraße nicht fehen: nur 
hinter dem elfenbeinernen Thor find fie zu finden. Es ift ſchwer, aus 
diefem Reiche zu kommen, wie vor Alzinend Burg verfperren die Uns 
geheuer den Weg — es wirbelt — es dreht fih — viele verträumen 
den Traum im Reiche der - Traume — fie zerfliegen im Traum — fie 
werfen feinen Schatten mehr, fonft würden fie am Schatten gewahr 
werden den Strahl, der durch dieß Neich fährt; aber nur wenige, ers 
wet aus dem Traume, fleigen empor und fihreiten durch das Reich 
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der Träume — fie kommen zur Wahrheit — der höchſte Moment iſt 
da: die Berührung mit dem Emwigen, Unausfprehlihen! — Schaut 
die Sonne an, fie tft der Dreiflang, aus dem die Accorde, Sternen 
gleich, herabfhiegen und Euch mit Feuerfaden umfpinnen. — Bers 
puppt im Feuer Liegt Ihr da, bis fich Pſyche emporſchwingt in die 
Sonne — 

Bei den letzten Worten war er anfgefprungen, warf den Blid, 
warf die Hand in die Höhe. Dann febte er fih wieder und Ieerte 
fhnel das ihm eingefchenkte Glas. Es entftand eine Stille, die ich 
nicht unterbrechen mochte, um den auferordentlihen Mann nit aus 
dem Geleife zu bringen. Endlich fuhr er beruhigter fort: 

ALS ich im Neiche der Träume war, folterten mich taufend Schmers 
zen und Aengſte! Nacht war's und mich ſchreckten die grinjenden Lars 
ven der Ungeheuer, welche auf mich einftürmten und mich bald in 
den Abgrund ded Meeres verfenkten, bald hoch in die Lüfte empor⸗ 
hoben. Da fuhren Lichtftrahlen durch die Nacht, und die Lichtſtrah⸗ 
Ien waren Töne, welche mich umfingen mit Tieblicher Klarheit. — Ich 
erwachte von meinen Schmerzen und fah ein großes, helles Auge, 
das blickte in eine Orgel, und wie es blickte, gingen Töne hervor, und 
fhimmerten und umfihlangen fich in herrlichen Accorden, wie ich fie 
nie gedacht hatte. Melodien ftrömten auf und nieder, und ih ſcwwamm 
in diefem Strom und wollte untergehen; da blickte dad Auge mich 
an und hielt mich empor über den braufenden Wellen. — Naht wurde 
es wieder, da traten zwei Koloffe in glänzenden Harnifchen auf mic 
zu: Grundton und Quinte! fie riffen mich empor, aber dad Auge 
lächelte: Sch weiß, was deine Bruft mit Sehnfucht erfüllt; der fanfte, 
weiche Süngling, Terz, wird unter die Koloffe treten; du wirft feine 
füße Stimme hören, mich wieder fehen, und meine Melodien werden 
dein feyn. — 

Er hielt inne. 

Und Sie fahen das Auge wieder? 

Sa, ich ſah' e8 wieder! — Jahre lang feufzt! ih im Reich der 
Träume — da — ja da! Ich ſaß in einem herrlichen Thal, und hörte 
zu, wie die Blumen mit einander fangen. Nur eine Sonnenblume 
ſchwieg und neigte traurig den gefchloffenen Kelch zur Erde. Uns 
fihtbare Bande zogen mich Hin zu ihr — fie hob ihr Haupt — der 
Kelch ſchloß fi auf, und aus ihm ftrahlte mir das Auge entgegen, 
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Nun zogen die Töne, wie Lichtftrahlen, aud meinem Haupte zu den 
Dlumen, die begierig fie einfogen. Größer und größer wurden der 
Sonnenblume Blätter — Gluthen ftrömten aus ihnen hervor — fie 
umfloffen mich — da8 Auge war verfchwunden und ich im Kelche. — 

Bei den letzten Worten fprang er auf und eilte mit rafchen, jus 
gendlichen Schritten zum Zimmer hinaus. Vergebens wartete ich auf 
feine Zurückkunft: ich befcehloß daher nach der Stadt zu gehen. 
Schon war ih; in der Nähe des Brandenburger Thores, als ich 
in der Dunkelheit eine lange Figur hinfchreiten fah und alsbald mei- 
nen Sonderling wiedererfannte. Sch redete ihn an: 

Warum haben Sie mich fo fchnell verlaffen? 

Es wurde zu heiß, und der Euphon fing an zu Klingen. 

Sch verftehe Sie nicht! 

Deito beffer. 

Defto fchlimmer, denn ich möchte Sie gern ganz verftehen. 

Hören Sie denn nichts? 

Nein. 

— Es ift vorüber! — Laffen Sie und geben. Sch Tiebe fonft 
nicht eben die Gefellfehaft; aber — Sie fomponiren nicht — Sie find 
fein Berliner. — 

Sch kann nicht ergründen, was Sie fo gegen die Berliner ein 
nimmt? Hier, wo die Kunft geachtet und in hohem Maaße ausgeübt 
wird, follt’ ich meinen, müßte einem Manne von Ihrem Fünftleris 
ſchen Geifte wohl fen! 

Sie irren! — Zu meiner Qual bin ich verdammt, hier, wie ein 
abgefhiedener Geijt, im öden Raume umher zu irren. 

Sm öden Raume, hier, in Berlin? 

Sa, öde iſt's um mich her, denn fein verwandter Geift tritt auf 
mid zu. Sch ftehe allein. 

Aber die Künftler! die Komponiften! 

Meg damit! Sie Fritteln und Fritteln — verfeinern alles bis zur 
feinften Meplichkeit,; wühlen alles durch, um nur einen armfeligen 
Gedanken zu finden; über dem Schwatzen von Kunft, von Kunftfinn, 
und was weiß ih — können fie nicht zum Schaffen fommen, und 
wird ihnen einmal fo zu Muthe, ald wenn fie ein paar Gedanken 
and Tageslicht befördern müßten: fo zeigt die furchtbare Kälte ihre 
weite Entfernung von der Sonne — e8 ift Lappländifche Arbeit. 
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Ihr Urtheil ſcheint mir viel zu hart. Wenigſtens müffen Sie bie 
herrlichen Aufführungen im Theater befriedigen. 

Sch hatte es über mich gewonnen, einmal wieder ins Theater zu 
gehen, um meined jungen Freundes Oper zu hören — mie beißt fie 
gleih? — Ha, die ganze Welt ift in diefer Oper! Durch das bunte 
Gewühl gepußter Menfchen ziehen die Geifter des Orkus — Alles hat 
bier Stimme und allmächtigen Klang — Teufel, — ich meine ja Don 
Suan! Aber nicht die Ouvertüre, welche Preftiffimo, ohne Sinn und 
Berftand abgefprudelt wurde, konnt’ ich überftehen; und ich hatte mich 
bereitet dazu durch Faften und Gebet, weil ich weiß, daß der Euphon 
von diefen Mafjen viel zu fehr bewegt wird und unrein anfpricht! 

Wenn ich auch eingeftehen muß, daß Mozarts Meifterwerke größs 
tentheils auf eine kaum erklärliche Weife hier vernachläffigt werden, 
fo erfreuen fich doch Glucks Werke gewiß einer würdigen Darftellung. 

Meinen Sie? — IH wollte einmal Iphigenia in Tauris hören. 
Als ich ind Theater trete, höre ich, daß man die Ouvertüre der Iphi⸗ 
genia in Aulis fpielt. Hm — denke ih, ein Irrthum; man giebt 
dieſe Iphigenia! Ich erftaune, ald nun das Andante eintritt, wos 
mit die Sphigenia in Tauris anfängt, und der Sturm folgt. Zwanzig’ 
Sabre liegen dazwifchen! Die ganze Wirkung, die ganze wohlberechnete 
Erpofition des Trauerfpield geht verloren. Ein ftilles Meer — ein 
Sturm — die Griechen werden and Land geworfen, die Oper ift dal 
— Wie? hat der Componift die Ouvertüre ind Gelag hineingeföhries 
ben, daß man fie, wie ein Trompeterftüdchen, abblafen fann wie und 
wo man will? 

Sch gejtehe den Mißgriff ein. Indeſſen, man thut doch alles, 
um Glucks Werke zu heben. 

Ei ja! fagte er kutz, und Lächelte dann bitter und immer bittrer, 
Plöglich fuhr er auf und nichts vermochte ihn aufzuhalten. Er war” 
im Augenblide wie verfehwunden, und mehrere Tage hinter einander 
ſuchte ih ihn im Thiergarten vergebend. — — 





Einige Monate waren vergangen, als ich an einem Falten rege 
nichten Abende mich in einem entfernten Theile der Stadt verſpätet 
hatte und nun nach meiner Wohnung in der Friedrichftraße eilte, 
Ich mußte bei dem Theater vorbei; die rauſchende Mufif, Trompeten - 
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and Pauken erinnerten mich, daß gerade Glucks Armida gegeben wurde, 
and ih war im Begriff hineinzugehen, als ein fonderbares Selbſt— 
geſpräch, dicht an den Fenftern, wo man faft jeden Ton des Orcheſters 
hört, meine Aufmerkfamfeit erregte. 

Set kömmt der König — fie fpielen den Marfh — 0 pauff, 
paukt nur zul — ’8 ift recht munter! ja ja, fie müffen ihn heute 
‚eilfmal machen — der Zug hat fonft nicht Zug genug. — Ha ha — 
maeftofo — fhleppt euch, Kinderchen. — Sieh, da bleibt ein Figus 
zant mit der Schuhfchleife hängen. — Richtig, zum zwölften Malt 
und immer auf die Dominante hinausgefchlagen. — D ihr ewigen 
Mächte, das endet nimmer! Seht macht er fein Kompliment — Ar— 
mida dankt ergebenft. — Noch einmal? — Richtig, es fehlen noch 
zwei Soldaten! Sebt wird ind Recitativ hinein gepoltert. — Welcher 
böje Geift hat mich hier feftgebannt? 

Der Bann ift gelöft, rief ih. Kommen Sie! 
Ich faßte meinen Eonderling aus dem Thiergarten — denn Nies 
mand anders war der Selbftredner — raſch beim Arm und zog ihr 
- mit mir fort. Er ſchien überrafht und folgte mir fehweigend. Schon 
waren wir in der Friedrichsftraße, ald er plößlich fill ſtand. 
Ich Fenne Sie, — fagte er. Sie waren im Thiergarten — mir 
ſprachen viel — ich habe Wein getrunken — habe mich erhigt — 
nachher Hang der Euphon zwei Tage hindurch — ich habe viel aus⸗ 
geſtanden — es iſt vorüber! 

Ich freue mich, daß der Zufall Sie mir wieder zugeführt hat. 
Laſſen Sie uns näher mit einander bekannt werden. Nicht weit von 
hier wohne ich; wie wär es . 

Ich kann und darf zu Niemand gehen. 

Nein, Sie entkommen mir nicht; ich gehe mit Ihnen. 

So werden Sie noch ein paar hundert Schritte mit mir laufen 
müſſen. Aber Sie wollten ja ind Theater? 

Ich wollte Armida hören, aber nun — 

Eie follen jest Armida hören! kommen Sie! — 

Schweigend gingen wir die Friedrichsſtraße hinauf; raſch bog 
er in eine Querſtraße ein, und kaum vermochte ich ihm zu folgen, 
ſo ſchnell lief er die Straße hinab, bis er endlich vor einem unan⸗ 
ſehnlichen Hauſe ſtill ſtand. Ziemlich lange hatte er gepocht, als 
man endlich öffnete. Im Finſtern tappend erreichten wir die Treppe 
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und ein Zimmer im obern Stock, deſſen Thüre mein Führer forgfäl- 
tig verſchloß. Ich hörte noch eine Thüre öffnen; bald darauf trat 
er mit einem angezündeten Lichte hinein und der Anblick des fonder- 
bar ausftaffirtten Zimmers überrafchte mich nicht wenig. Altmodiſch 
reich verzierte Stühle, eine Wanduhr mit vergoldetem Gehäufe, und 
ein breiter, fehwerfälliger Spiegel gaben dem Ganzen das düftere Ans 
ſehn verjährter Pracht. In der Mitte ftand ein Fleines Klavier, auf 
demfelben ein großes Dintenfag von Porzellan, und daneben Tagen 
einige Bogen raftrirtes Papier. Ein fchärferer Blick auf diefe Bor» 
rihtung zum Komponiren überzeugte mich jedoch, daß feit Tanger 
Zeit nichts: gefchrieben feyn mußte; denn ganz vergelbt war das Pa- 
pier und dies Spinnengewebe überzog das Dintenfaß. Der Mann 
trat vor einen Schrank in der Ede des Zimmers, den ich noch nicht 
bemerkt hatte, und als er den Vorhang wegzog, wurde ich eine Reihe 
Ihön gebundener Bücher gewahr mit goldnen Auffhriften: Orpheo, 
Armida, Ulcefte, Iphigenia u. f. w., kurz, Glucks Meifterwerfe ſah 
ich beifammen ftehen. 

Sie bejigen Glucks ſämmtliche Werke? rief ich. 

Er antwortete nicht, aber zum krampfhaften Lächeln verzog ſich 
der Mund, und das Muskelfpiel in den eingefallenen Baden verzerrte 
im Augenblid das Gefiht zur fehauerlichen Maske. Starr den düftern 
Blick auf mich gerichtet, ergriff er eins der Bücher — es war Armida 
— und jehritt feierlich zum Klavier hin. Ich öffnete es ſchnell und 
fellte den zufammengelegten Pult auf; er fehien das gern zu fehen. 
Er ihlug das Buch auf, und — wer fchildert mein Erftaunen! ih 
erblickte raftrirte Blätter, aber mit feiner Note befchrieben. 

Er begann: Seht werde ich die Duvertüre fpielen! Wenden Sie 
die Blätter um, und zur rechten Zeit! — Ich verfprach das, und nun 
fpielte er herrlich und meifterhaft, mit vollgriffigen Accorden, das maje= 
fätifhe Tempo di Marcia, womit die Duvertüre anhebt, faft ganz 
dem Driginal getreu: aber das Allegro. war nur mit Glucks Haupt⸗ 
gedanken durchflochten. Er brachte fo viele neue geniale Wendungen 
hinein, daß mein Erflaunen immer wuchs. Vorzüglich waren feine 
Modulationen frappant, ohne grell zu werden, und er wußte den 
einfachen Hauptgedanfen fo viele melodiöfe Melismen anzureihen, daß 
jene immer in neuer, verjüngter Geftalt wiederzufehren ſchienen. Sein 
Geſicht glühte, bald zogen fich die Augenbraunen zufammen und ein 
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Tang verhaltener Zorn wollte gewaltſam losbrechen, bald ſchwamm 
das Auge in Thränen tiefer Wehmuth. Zuweilen ſang er, wenn 
beide Hände in künſtlichen Melismen arbeiteten, das Thema mit einer 
an genehmen Tenorſtimme; dann wußte er, auf ganz beſondere Weiſe, 
mit der Stimme den dumpfen Ton der anſchlagenden Pauke nach— 
zuahmen. Ich wandte die Blätter fleißig um, indem ich ſeine Blicke 
verfolgte. Die Ouvertüre war geendet, und er fiel erſchöpft mit ge— 
ſchloſſe nen Augen in den Lehnſtuhl zurück. Bald raffte er ſich aber 
wieder auf und indem er haſtig mehrere leere Blätter des Buchs um— 
ſchlug, ſagte er mit dumpfer Stimme: 

Alles dieſes, mein Herr, habe ich geſchrieben, als ich aus dem 
Reich der Träume kam. Aber ich verrieth Unheiligen das Heilige, 
und eine eiskalte Hand faßte in dies glühende Herz! Es brach nicht; 
da wurde ich verdammt, zu wandeln unter den Unheiligen, wie ein 
abgeſchiedener Geiſt — geſtaltlos, damit mich Niemand kenne, bis 
mich die Sonnenblume wieder emporhebt zu dem Ewigen. — Ha — 
jetzt laſſen Sie uns Armidens Scene ſingen! 

Nun fang er die Schlußſcene der Armida mit einem Ausdruck, 
der mein Innerſtes durchdrang. Auch hier wich er merklich von dem 
„eigentlihen Driginale ab: aber feine veränderte Muſik war die Gluckſche 
Scene gleihfam in höherer Potenz. Alles, was Haß, Liebe, Berzweif- 
lung, Raferei, in den ftärkiten Zügen ausdrüden kann, faßte er ges 
waltig in Töne zufammen. Seine Stimme fchien die eines Sünglings, 
denn von tiefer Dumpfheit ſchwoll fie empor zur durchdringenden 
Stärke. Alle meine Fibern zitterten — ich war außer mir. Als er 
geendet hatte, warf ich mich ihm in die Arme und rief mit gepreßter 
Stimme: Was ift das? wer find Sie? — 

Er ftand auf und maß mich mit ernftem, durchdringendem Blick; 
doch als ich weiter fragen wollte, war er mit dem Lichte durch die 
Thüre entwichen und hatte mich im Finftern gelaffen. Es hatte bei— 
nahe eine Biertelftunde gedauert; ich verzweifelte ihn wieder zu fehen, 
und fuchte, Durch den Stand des Klavierd orientirt, die Thüre zu 
‚öffnen, als er plöglich in einem geſtickten Galakleide, reicher Weite, 
den Degen an der Seite, mit dem Lichte in der Hand hereintrat. 

Sch erftarıte; feierlich Fam er auf mich zu, faßte mich fanft bei der 
Hand und fagte fonderbar lächelnd: Ih bin der Ritter Glud! 








III. 


Kreisleriana, 
Neo. 1—6. 





Wo ift er her? — Niemand meif ed! — Mer waren feine El- 
ten? — Es ift unbekannt! — Weffen Schüler ift er? — Eines guten 
Meifters, denn er fpielt vortrefflih, und da er Verftand und Bildung 
Hat, fann man ihn wohl dulden, ja ihm fogar den Unterricht in der 
Muſik verftatten. Und er ift wirklih und wahrhaftig Kapellmeifter 
geweſen, fetten die diplomatifchen Perfonen hinzu, denen er einmal 
in guter Laune eine von der Direktion ded ... .r Hoftheaterd aus—⸗ 
geftellte Urkunde vorwies, in welcher er, der Kapellmeifter Johannes 
Kreisler, bloß deshalb feines Amtes entlaffen wurde, weil er ſtand⸗ 
Haft verweigert hatte, eine Oper, die der Hofpoet gedichtet, in Muſik 
zu feben; auch mehrmald an der öffentlichen Wirthötafel von dem 
Primo Huomo verächtlich gefprohen und ein junges Mädchen, die 
er im Gefange unterrichtet, der Prima Donna in ganz ausſchweifen⸗ 
den, wiewohl unverftändlichen Redensarten vorzuziehen getrachtet; jes 
doch folle er den Zitel ald Fürftlih ....r Kapellmeifter beibehalten, 
ja fogar zurückkehren dürfen, wenn er gewiſſe Eigenheiten und Tächer- 
Tiche Vorurtheile, 3. B. daß die wahre italienische Muſik verfhwuns 
den fey u. f. w. gänzlich abgelegt, und an die Bortrefflichkeit des 
Hofpoeten, der allgemein für den zweiten Metaftafio anerkannt, willig 
glaube. — Die Freunde behaupteten: die Natur habe bei feiner Or—⸗ 
‚ganifation ein neues Rezept verfucht und der Verfuch fey mißlungen, 
indem feinem überreizbaren Gemüthe, feiner bis zur zerfiörenden Flamme 
aufglühenden Phantafie zu wenig Phlegma beigemifcht und fo das 
Gleichgewicht zerftört worden, das dem Künſtler durchaus nöthig fey, 
um mit der Welt zu leben und ihr Werke zu dichten, wie fie die— 
felben, felbft im höhern Sinn, eigentlich brauche. Dem ſey wie ibm 
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wolle — genug, Johannes wurde von ſeinen innern Erſcheinungen 
und Träumen, wie auf einem ewig wogenden Meer dahin — dorthin 
getrieben, und er ſchien vergebens den Port zu ſuchen, der ihm end⸗ 
lich die Ruhe und Heiterkeit geben: follte, ohne welche der Künftler 
nichts zu fchaffen vermag. So fam e3 denn auch, daß die Freunde 
ed nicht dahin bringen konnten, daß er eine Kompofition auffchrieb, 
oder wirklich aufgefchrieben unvernichtet Tief. Zuweilen fomponitte 
er zur Nachtzeit in der aufgeregteften Stimmung; — er mwedte dem 
Freund, der neben ihm wohnte, um ihm alles in der höchiten Be— 
geifterung vorzufpielen, was er in unglaublicher Schnelle aufgefchrie- 
ben — er vergoß Thränen der Freude über das gelungene Wert — 
er pried fich ſelbſt als den glüdlichften Menfchen, aber den andern 
Tag — Tag die herrliche Kompofition im Feuer. — Der Gefang wirkte 
beinahe verderblich auf ihn, mweil feine Phantafie dann überreizt wurde 
und fein Geift in ein Reich entwich, wohin ihm Niemand ohne Ges 
fahr folgen konnte; dagegen gefiel er fih oft darin, Stundenlang 
auf dem Flügel die feltfamften Themas in zierlichen kontrapunktiſchen 
Wendungen und Nakhahmungen, in den Eunftreichiten Paffagen aus— 
zuarbeiten. - War ihm das einmal recht gelungen, fo befand er fich 
mehrere Tage hindurch in heiterer Stimmung, und eine gewiffe ſchalk— 
bafte Ironie würzte das Gefpräch, womit er den Heinen gemüthlichen 
Zirkel feiner Freunde erfreute. 

Auf einmal war er, man wußte nicht wie und warum, verſchwun— 
den. Diele behaupteten, Spuren des Wahnfinnd an ihm bemerkt zu 
haben, und wirflich hatte man ihn mit zwei über einander geftülpter 
Hüten und zwei Raftralen, wie Dolche in den rothen Leibgürtel ge= 
ſteckt, Iuftig fingend zum Thore hinaus hüpfen gefehen, wiewohl feine 
näheren Freunde nichts Befonderes bemerkt, da ihm gewaltfame Aus— 
brüche, von irgend einem innern Gram erzeugt, auch ſchon fonft eigen 
geweſen. Als nun alle Nahforihungen, wo er geblieben, vergebeng, 
und die Freunde fih über feinen Fleinen Nachlaß an Mufifalien und 
andern Schriften beriethen, erfchien das Fräulein von B. und erklärte, 
wie nur ihr allein es zufomme, diefen Nachlag ihrem lieben Meifter 
and Freunde, den fie keineswegs verloren glaube, zu bewahren. Ihr 
übergaben mit freudigem Willen die Freunde alles, was fie vorgefun— 
Den, und als fih auf den weißen Rückſeiten mehrerer Notenblätter 
Zieine größtentheild humoriftifche Auffäge in günſtigen Augenbliden 
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mit Bleiſtift ſchnell hingeworfen befanden, erlaubte die treue Schüs 
Ierin des unglüdlichen Johannes dem treuen Freunde, Abjehrift das 
von zu nehmen, und fie als anſpruchsloſe Erzeugniffe einer augens 
blicklichen Anregung mitzutheilen. 





A: 


Sohannes Kreisler’s, 
des Kapellmeifters, muſikaliſche Leiden. 





Sie find Alle fortgegangen. — Ich hätt’ es an dem Bifcheln, 
Scharren, Räufpern, Brummen durch alle Tonarten bemerken können; 
e3 war ein wahres Bienenneft, das vom Stode abzieht, um zu ſchwär⸗ 
men. Gottlieb hat mir neue Kichter aufgeftekt und eine Flafche Bur⸗ 
gunder auf das Fortepiano hingeftellt. Spielen kann ich nicht mehr, 
denn ich bin ganz ermattet; daran ift mein alter herrlicher Freund 
bier auf dem Notenpulte Schuld, der mich fehon wieder einmal, wie 
Mephiftopheles den Fauft auf feinem Mantel, durch die Lüfte getras 
gen hat, und jo hoch, daß ich die Menfchlein unter mir nicht fah und 
merkte, unerachtet fie tollen Lärm genug gemacht haben mögen. — 
Ein hundsvöttifcher, nichtswürdig vergeudeter Abend! Aber jest ift 
mir wohl und leicht. — Hab’ ich doch gar während des Spielen® 
meinen Bleiftift hervorgezogen, und Seite 63 unter dem lebten Sy⸗ 
fiem ein paar gute Ausweichungen in Ziffern notirt mit der rechten 
Hand, während die Linke im Strome der Töne fortarbeitete! Hinten 
auf der leeren Seite fahr’ ich fehreibend fort. Sch verlaffe Ziffern und 
Töne, und mit wahrer Luft, wie der genefene Kranke, der nun nicht 
aufhören kann zu erzählen, was er gelitten, notire ich hier umſtänd⸗ 
Lich die höllifhen Qualen des heutigen Thees. Aber nicht für mich 
allein, fondern für alle, die fich hier zuweilen an meinem Eremplar 
der Sohann Sebaftian Bachſchen Variationen für das Klavier, erfchie- 
nen bei Nägeli in Zürch, ergößen und erbauen, bei dem Schluß der 
Zoſten Variation meine Ziffern finden, und, geleitet von dem großen 
Iateinifchen Verte (ich ſchreib' es gleich Hin, wenn meine Klage» 
jHrift zu Ende ift), das Blatt umwenden und leſen. Dieſe errathen 
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gleich. den wahren Zufammenhang; fie mwiffen, daß der Grheime Rath 
Röderlein hier ein ganz charmantes Haus macht, und zwei Töchter 
hat, von denen die ganze elegante Welt mit Enthuſiasmus behaups 
tet, fie tanzten wie die Göttinnen, fprächen franzöfifch wie die Engel, 
und fpielten und fängen und zeichneten wie die Mufen. Der geheime 
Rath Röderlein ift ein reicher Mannz er führt bei feinen vierteljähr- 
Iihen Dines die fohönften Weine, die feinften Speifen, alles ift auf 
den eleganteften Fuß eingerichtet, und mer fich bei feinen Thees nicht 
himmliſch amüfirt, hat keinen Ton, keinen Geift, und vornehmlich 
feinen Sinn für die Kunft. Auf diefe ift es nämlich auch abgefehen; 
neben dem Thee, Punſch, Wein, Gefrornen ꝛc. wird auch immer et⸗ 
was Muſik präfentirt, die von der ſchönen Welt ganz gemüthlich fo 
wie jenes eingenommen wird. Die. Einrichtung ift fo: nachdem jes 
der Gaft Zeit genug gehabt hat, eine beliebige Zahl Taſſen Thee 
zu trinken, und nachdem zweimal Punſch und Gefrorned herumgege- 
ben worden ift, rüden die Bedienten die Spieltifhe heran für den 
älteren, folideren Theil: der Gefellfchaft, der dem mufifalifchen dag 
Spiel mit Karten vorzieht, welches auch in der That nicht folchen uns 
nüsen Lärm macht und wo nur einiges Geld erklingt. — Auf die 
Zeichen ſchießt der jüngere Theil der Gefellfhaft auf die Fräulein 
Nöderlein zu; es entfteht ein Tumult, in dem man die Worte unters 
Theidet: Schönes Fräulein, verfagen Sie und nicht den Genuß Ih— 
res himmlischen Talent? — o finge etwas, meine Gute. — Nicht 
möglid — Catarrh — der letzte Ball — nicht! eingeübt. — O 
bitte, bitte — mir flehen 20. Gottlieb hat unterdeffen den Flügel 
geöffnet und das Pult mit dem mwohlbefannten Notenbuche befchwert. 
Dom Spieltifhe herüber ruft die gnädige Mama: chantez done, 
mes enfans! Das ift das Stihwort meiner Rolle; ich ſtelle mich 
an den Flügel und im Zriumph werden die Röderleind an das Ins 
firument geführt. Nun entfteht wieder eine Differenz: feine will zu— 
erft fingen. „Du weißt, Liebe Nanette, wie entfeßlich heifer ich bin.” 
— „„Bin ich. e8 denn weniger, Tiebe Marie?““ — „Sch finge fo 
ſchlecht.“ — „„D Liebe, fange nur an ꝛc.““ Mein Einfall, (ich habe 
ihn jedesmal!) Beide möchten mit einem Duo anfangen, wird ger 
waltig beklatſcht, das Buch durchblättert, das forgfältig eingefchlas 
gene Blatt endlich gefunden, und nun gehts los: Dolce dell’ ani- 
ma etc. — Das Talent der Fräulein Röderlein ift wirklich nicht 
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das geringfte. Ich bin nun fünf Jahre hier und viertehalb Jahre 
im NRöderlein’fhhen Haufe Lehrer; für diefe kurze Zeit hat es Fräus 
lein Nanette dahin gebracht, daß fie eine Melodie, die fie nur zehn- 
mal im Theater gehört und am Klavier dann höchitend noch zehne 
mal durchprobirt hat, fo wegfingt, daß man gleich weiß, was es fein 
fol. Fräulein Marie faßt es ſchon beim achten Mal, und wenn fie 
öfters einen Bierteldton tiefer fteht, ald das Piano, fo ift das bei 
ſolch' niedlihem Gefichtlein und den ganz leidlichen Rofenlippen am 
Ende wohl zu ertragen. — Nah dem Duett allgemeiner Beifalld- 
Horus! Nun wechfeln Arietten und Duettino’s, und ich hämmere das 
taufendmal geleierte Accompagnement frijch darauf los, Während 
des Geſanges hat die Finanzräthin Eberftein durch Räuſpern und 
leiſes Mitfingen zu verftehen gegeben: ich finge auch. Fräulein Nas 
nette jpricht: Aber liebe Finanzräthin, nun mußt du uns auch deine 
göttliche Stimme hören laffen. Es entjteht ein neuer Zumult. Sie 
hat den Catarrh — fie kann nichts auswendig! — Gottlieb bringt 
zwei Arme voll Mufifalien berangefchleppt: da wird geblättert und 
geblättert. Erſt will fie fingen: der Hölle Rache zc. dann: Hebe, ſieh 
ac. dann: Ach ich Tiebte ꝛc. In der Angft fchlage ih vor: Ein Beil- 
hen auf der Wiefe ze. Aber fie ift für's große Genre, fie will ſich 
zeigen, es bleibt bei der Conftanze. — D ſchreie du, quiefe, miaue, 
gurgle, ftöhne, ächze, tremulire, quinfelire nur recht munter, ich habe 
den Fortiffimo-Zug getreten und orgle mich taub. — D Satan, Sa— 
tan! welcher deiner höllifchen Geifter ift in diefe Kehle gefahren, der 
alle Töne zwidt und zwängt und zerrt.: Bier Saiten find ſchon ge— 
fprungen, ein Hammer ift invalid. Meine Ohren gellen, mein Kopf 
dröhnt, meine Nerven zittern. Sind denn alle unreine Töne Ereis 
fhender Markftichreier-Trompeten in diefen Eleinen Hals gebannt? — 
Das hat mich angegriffen — ich trinke ein Glas Burgunder! — Man 
applaudirte unbändig, und Jemand bemerkte, die Finanzräthin und 
Mozart hätten mich fehr ind Feuer geſetzt. Sch Tächelte mit nieder— 
geichlagenen Augen, recht dumm, wie ich wohl merkte. Nun erft res 
gen fich alle Talente, bisher im Verborgenen blühend, und fahren wild 
durch einander. Es werden muſikaliſche Exceſſe beſchloſſen: Enſem—⸗ 
bles, Finalen, Chöre ſollen aufgeführt werden. Der Canonicus Kraßer 
fingt befanntlich einen himmlifchen Baß, wie der Titusfopf dort be— 
merkt, der ſelbſt befcheiden anführt, er fey eigentlich nur ein zweiter 
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Tenor, aber freilich Mitglied mehrerer Sing-Ucademien. Schnell wird 
alles zum erfien Chor aus dem Titus organifirt. Das ging ganz 
berrlih! Der Canonicus, dicht hinter mir ftehend, donnerte über 
meinem Haupte den Baß, als fäng’ er mit obligaten Trompeten und 
Pauken in der Domkirche; er traf die Noten herrlich, nur das Tempo 
nahm er in der Eil’ faft noch einmal fo langfam. Aber treu blieb 
er ſich wenigftend in fo fern, daß er durchs ganze Stüd immer ei— 
nen halben Takt nachſchleppte. Die Uebrigen äußerten einen ent» 
fhiedenen Hang zur antiken griechifchen Muſik, die bekanntlich die 
Harmonie nicht fennend, im Unifono ging; fie fangen Alle die Ober- 
flimme mit Eleinen Varianten aus zufälligen Erhöhungen und Er— 
niedrigungen, etwa um einen Bierteldton. — Diefe etwas geräufch- 
volle Production erregte eine allgemeine tragifche Spannung, näm— 
lich einiges Entjeten, fogar an den Spieltifhen, die für den Mo— 
ment nicht fo wie zuvor melodramatifch mitwirken konnten durch in 
die Muſik eingeflochtene declamatorifhe Säbe: z. B. Ah ich Tiebte 
— acht und vierzig — war fo glüdlih — ich paffe — kannte nicht 
— Whiſt — der Liebe Schmerz — in der Farbe ꝛc. — E3 nahm 
ih recht artig aus. — (Ich ſchenke mir ein.) Das war die höchite 
Spitze der heutigen mufitalifchen Erpofition: nun iſt's aus! So dat’ 
ih, Ihlug das Bud zu und fand auf. Da tritt der Baron, mein 
antiker Zenorift, auf mich zu und fagt: O beiter Herr Kapellmeifter, 
Sie follen ganz himmliſch phantafiren; o phantafiren Sie ung doch 
Eins! Nur ein wenig! ich bitte! Sch verfebte ganz troden, die Phan⸗ 
tafie jey mir heute rein ausgegangen; und indem wir fo darüber 
ſprechen, hat ein Teufel in der Geftalt eines Elegant mit zwei We— 
fien im Nebenzimmer unter meinem Hut die Bachfchen Variationen 
ausgemittert; der denkt, es find fo Bariatiönchen: nel cor mi non 
piü sento. — Ah vous dirai-je, maman etc. und will haben, ich 
fol darauf Tosfpielen. Sch meigere mich: da fallen alle über mich. 
ber. Nun fo hört zu und berftet vor Langweile dent’ ich, und arbeis 
tete drauf los. Bei Nr. 3 entfernten ſich mehrere Damen, verfolgt 
von Titusföpfen. Die NRöderleind, weil der Lehrer fpielte, hielten 
nieht ohne Qual aus big Nr. 12. Nr. 15 fhlug den Zweiweſten⸗Mann 
in die Flucht. Aus ganz übertriebener Höflichkeit blieb der Baron 
bis Nr. 30 und trank bloß viel Punſch aus, den Gottlieb für mich 
auf den Flügel ftellte. Ich hätte glüdlich geendet, aber diefe Nr. 30, 
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das Thema, riß mich unaufhaltſam fort. Die Quartblätter dehnten 
ſich plötzlich aus zu einem Rieſenfolio, wo tauſend Imitationen und 
Ausführungen jenes Thema's geſchrieben ſtanden, die ich abſpielen 
mußte. — Die Noten wurden lebendig und flimmerten und hüpften 
um mich her — elektriſches Feuer fuhr durch die Fingerſpitzen in die 
Taſten — der Geiſt, von dem es ausſtrömte, überflügelte die Gedan—⸗ 
ken — der ganze Saal hing voll dichten Dufts, in dem die Kerzen 
düſtrer und düſtrer brannten — zuweilen ſah eine Naſe heraus, zus 
weilen ein paar Augen: aber ſie verſchwanden gleich wieder. So 
kam es, daß ich allein ſitzen blieb mit meinem Sebaſtian Bach, und 
von Gottlieb, wie von einem spiritu familiari bedient wurde! — 
SH trinke! — Soll man denn ehrlihe Mufiker fo quälen mit Muſik, 
wie ich heute gequält worden bin und fo oft gequält werde? Wahrs 
baftig, mit feiner Kunft wird fo viel verdammter Mißbrauch getries 
ben, als mit der herrlichen, heiligen Mufica, die in ihrem zarten Wer 
fen fo leicht entweiht wird! Habt Ihr wahres Talent, wahren Kunfts 
finn: gut, fo lernt Muſik, Teiftet was der Kunft Würdiges, und gebt 
dem Gemeihten Euer Talent hin im rechten Maaß. Wollt Ihr ohne 
das quinkeliren: nun fo thut’3 für Euch und unter Euch, und quält 
nicht damit den Kapellmeifter Kreidler und Andere. — Nun könnte 
ih nah Haufe gehen und meine neue Klavier-Sonate vollenden; aber 
es ift noch nicht eilf Uhr und eine fehöne Sommernadht. Ich wette, 
neben mir beim Oberjägermeifter fisen die Mädchen am offenen Fen⸗ 
fter und fohreien mit Freifchender, gellender, durchbohrender Stimme 
zwanzigmal: Wenn mir dein Auge ftrahlet — aber nur immer die 
erfte Strophe, in die Straße hinein. Schräg über martert einer die 
Flöte und hat dabei Lungen wie Rameau's Neffe, und in langen, lan⸗ 
gen Tönen macht der Nachbar Hornift akuftifche Verfuche. Die zahl 
reichen Hunde der: Gegend werden unruhig, und meined Hauswirths 
Kater, aufgeregt durch jenes ſüße Duett, macht dicht neben meinem 
Fenſter (es verfteht fich, daß mein mufitalifch-poetifches Laboratorium 
ein Dachſtübchen ift), der Nahbard- Kate, in die er feit dem März 
verliebt ift, die chromatifhe Scala hinaufjammernd, zärtlihe Ges 
fändniffe. Nach eilf Uhr wird es ruhiger; fo lange bleib’ ich fißen, 
da ohnedieß noch weißes Papier und Burgunder vorhanden, von dem 
ich gleich etwas geniefe. — Es giebt, wie ich gehört habe, ein altes 
Befeh, welches lärmenden Handwerkern verbietet, neben Gelehrten zu 
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wohnen: ſollten denn arme, bedrängte Komponiſten, die noch dazu 
aus ihrer Begeiſterung Gold münzen müſſen, um ihren Lebensfaden 
weiter zu ſpinnen, nicht jenes Geſetz auf ſich anwenden und die 
Schreihälſe und Dudler aus ihrer Nähe verbannen können? Was 
würde der Maler ſagen, dem man, indem er ein Ideal malte, 
lauter heterogene Fratzen⸗Geſichter vorhalten wollte! Schlöſſe er die 
Augen, ſo würde er wenigſtens ungeſtört das Bild in der Phantaſie 
fortſetzen. Baumwolle in den Ohren hilft nicht, man hört doch den 
Mordſpektakel; und dann die Idee, ſchon die Idee: jetzt ſingen ſie 
— jetzt kommt das Horn ꝛc. der Teufel holt die ſublimſten Gedanken! 
— Das Blatt iſt richtig vollgeſchrieben; auf dem vom Titel umge— 
ſchlagenen weißen Streifen will ich nur noch bemerken, warum ich 
hundert Mal es mir vornahm, mich nicht mehr bei dem geheimen 
Rath quälen zu laffen, und warum ich hundert: Mal meinen Vorſatz 
brach. — Freilich ift es Röderleins herrliche Nichte, die mich mit 
Banden an dieß Haus feffelt, welche die Kunft geknüpft hat. Wer 
einmal jo glüdlich war, die Schlußfcene der Gluckſchen Armida, oder 
die große Scene der Donna Anna im Don Giovanni von Fräulein 
Amalien zu hören, der wird begreifen, daß eine Stunde mit ihr am 
Piano  Himmelsbalfam. in die Wunden gießt, welche alle Mißtöne 
des ganzen Tages mir gequältem mufifalifhen Schulmeifter fchlugen. 
Röderlein, welcher weder an die Unfterblichkeit der Seele, noch an 
den Takt glaubt, hält fie für gänzlich unbrauchbar für die höhere 
Eriftenz in der Theegefellfchaft, da fie in diefer durchaus nicht fingen 
will, und denn doch wieder vor ganz gemeinen Leuten, 3. B. fimplen 
Mufitern, mit einer Anftrengung fingt, die ihr gar nicht einmal 
taugt: denn ihre langen, gehaltenen, fchwellenden Harmonika-Töne, 
welche mich in den Himmel tragen, hat fie, wie Nöderlein meint, 
offenbar der Nachtigall abgehorcht, die eine unvernünftige Creatur iff, 
nur in Wäldern lebt, und von dem Menfchen, dem. vernünftigen 
Herrn der Schöpfung, nicht nachgeahmt werden darf. Sie treibt ihre 
Rüdfichtslofigkeit fo weit, daß fie fich zuweilen fogar von Gottlieb 
auf der Violine accompagniren läßt, wenn fie Beethopenfche oder 
Mozattihe Sonaten, aus denen kein Theeherr und Whiſtiker Flug 
werden kann, auf dem Piano fpielt. — Das war das lebte Glas 
Burgunder. — Gottlieb pußt mir die Lichter und ſcheint fih zu 
wundern über mein ämſiges Schreiben, — Man ‚hat ganz Recht, 
VII. 3 
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wenn man diefen Gottlieb erſt ſechszehn Jahre alt ſchätzt. Das iſt 
ein herrliches, tiefes Talent. Warum ftarb aber auch der Bapa Thor- 
ſchreiber ſo früh; und mußte denn der Bormund den Jungen in die 
Riverei fteden? — Als Rode hier war, lauſchte Gottlieb im Bor- 
zimmer, dad Ohr an die Saalthüre gedrüdt, und fpielte ganze Nächte; 
am Tage ging er finnend, träumend umher, und der rothe Fleck am 
linken Baden ift ein treuer Abdrud des GSolitaird am Finger der 
Röderlein’fhen Hand, die, wie man durch fanftes Streiheln den 
jomnambülen Zuftand hervorbringt, durch ſtarkes Schlagen ganz rich» 
tig entgegengefebt wirken wollte. Nebft andern Sachen habe ih ihm 
die Sonaten von Eorelli gegeben; da hat er unter den Mäufen im 
dem alten Defterleinfchen Flügel auf dem Boden gemwüthet, bis feine 
mehr lebte, und mit Röderleins Erlaubnig auch das Snftrument auf 
jein kleines Stübchen translocirt. — Wirf ihn ab, den verhaßten 
Dedientenrod, ehrlicher Gottlieb! und laß mich nah Jahren dich ala 
den wadern Künftler an mein Herz drüden, der du werden kannſt 
mit deinem herrlichen Talent, mit deinem tiefen Kunftfinn! — Gott» 
Lieb fand hinter mir und wiſchte fih die Thränen aus den Augen, 
als ich diefe Worte Taut ausfprah. — Ich drüdte ihm fehweigend 
die Hand, wir gingen hinauf und fpielten die Sonaten von Corelli. 





2. 
Ombra adorata!*) 





Wie ift doch die Mufif jo etwas höchſt Wunderbares, wie wenig, 
vermag doch der Menfch ihre tiefen Geheimniffe zu ergründen! — 
Aber wohnt fie nicht in der Bruft des Menſchen ſelbſt und erfüllt 
jein Inneres fo mit ihren holdjeligen Erfheinungen, daß fein ganzer 
Sinn fich ihnen zumendet und ein neues verklärted Leben ihn ſchon 
bienieden dem Drange, der niederdrüdenden Qual ded Srdifchen ent= 
zeißt? — Sa, eine göttliche Kraft durhdringt ihn, und mit Findlichem. 





*) Wer kennt nicht Grescentini'3 herrliche Arie: Ombra adorata, bie er zu ber. 
Oper Romeo e Giulietta von SIngasent fomponirte, und mit ganz eigenem. 
© Bortrage fang. 
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frommen Gemüthe fi) dem hingebend, was der Geift in ihm erregt, 
vermag er die Sprache jenes unbefannten romantifchen Geifterreichs 
zu reden, und er ruft, unbewußt, wie der Lehrling, der in ded Meijterd 
Zauberbuh mit lauter Stimme gelefen, alle die herrlichen Erfchei- 
nungen aus feinem Innern hervor, daß fie in ftrahlenden Reihen 
tänzen das Leben durchfliegen und Jeden, der fie zu fehauen vermag, 
mit unendlicher, unnennbarer Sehnfucht erfüllen. — 

Wie war meine Bruft fo beengt, als ich in den Konzertjaal 
Irat. Wie war ich fo gebeugt von dem Drude aller der nichtswür= 
digen Erbärmlichkeiten, die mie giftiges flechendes Ungeziefer den 
Menfhen und wohl vorzüglih den Künftler in diefem armjeligen 
Reben verfolgen und peinigen, daß er oft diefer ewig pridelnden Qual 
den gewaltfamen Stoß vorziehen würde, der ihn diefem und jedem 
andern irdifchen Schmerze auf immer entzieht. — Du verftandeft den 
wehmüthigen Bli, den ich auf dich warf, mein treuer Freund! und 
Hundertfältig fey es dir gedankt, daß du meinen Pla am Flügel 
einnahmft, indem ich mich in dem Außerfien Winkel des Saals zu 
verbergen ſuchte. Welchen Vorwand hatteft du denn gefunden, wie 
war e3 dir denn gelungen, daß nicht Beethovens große Sinfonie in 
Cmoll, fondern nur eine furze unbedeutende Duvertüre irgend eines 
noch nicht zur Meifterfchaft gelangten Komponiften aufgeführt wurde? 
— Auch dafür jey dir Dank gefagt aus dem Innerſten meines Hers 
gend. — Was wäre aud mir geworden, wenn, beinahe erdrüdt von 
al’ dem irdiſchen Elend, das raſtlos auf mich einftürmte feit kurzer 
Zeit, nun Beethovend gewaltiger Geift auf mich zugefchritten wäre, 
und mich wie mit metallnen, glühenden Armen umfaßt und fortges 
ziffen hätte in das Reich des Ungeheuern, des Unermeßlichen, das 
ih feinen donnernden Tönen erſchließt. — Als die Ouvertüre in 
allerlei Eindifchem Subel mit Pauken und Trompeten gefchloffen hatte, 
entitand eine ftille Baufe, ald erwarte man etwas recht Wichtiges. 
Das that mir wohl, ich fehloß die Augen, und indem ich in meinem 
Snnern angenehmere Erfeheinungen fuchte, ald die waren, die mich 
eben umgaben, vergaß ich das Conzert und mit ihm natürlicherweife 
auch feine ganze Einrichtung, die mir befannt gewefen, da ih an 
den Flügel follte. — Ziemlich lange mochte die Pauſe gedauert haben, 
als endlih das Ritornell einer Arie anfing. Es war fehr zart ges 
halten und ſchien in einfachen aber tief in das Innerſte dringenden 
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Tönen von der Sehnſucht zu reden, in. der fi das fromme Gemüth> 

zum Himmel auffhmwingt und alles Geliebte wiederfindet, was ihm 

hienieden entriffen. — Nun’ ftrahlte wie ein himmliſches Licht die 

glodenhelle Stimme eines Frauenzimmerd aud dem Drchejter — 
Tranquillo io sono, fra poco teco sarò mia vita! 

Mer vermag die Empfindung zu: befchreiben, die mich — 
drang! — Wie löſte ſich der Schmerz, der in meinem Innern nagte, 
auf in wehmüthige Sehnſucht, die himmliſchen Balſam in alle Wun— 
den goß. — Alles war vergeſſen und ich horchte nur entzückt auf die 
Töne, die wie aus einer andern Welt niederſteigend mich — um⸗ 
fingen. — 

‚Eben fo einfach wie das Rezitativ ift das Thema der * 
Arie: Ombra adorata, gehalten; aber eben ſo ſeelenvoll, eben ſo in 
das Innerſte dringend ſpricht es den Zuſtand des Gemüths aus, das 
von der ſeligen Hoffnung, in einer höheren beſſeren Welt bald alles 
ihm Verheißene erfüllt zu ſehen, ſich über den irdiſchen Schmerz hin⸗ 
wegſchwingt. — Wie reiht ſich in dieſer einfachen Kompoſition Alles 
ſo kunſtlos, ſo natürlich an einander; nur in der Tonika und in der 
Dominante bewegen ſich die Sätze, keine grelle Ausweichung, keine 
geſuchte Figur, der Geſang fließt dahin wie ein ſilberheller Strom 
zwiſchen leuchtenden Blumen. Aber iſt dieß nicht eben der geheim⸗ 
nißvolle Zauber, der dem Meiſter zu Gebote ſtand, daß er der ein⸗ 
fachſten Melodie, der kunſtloſeſten Struktur, dieſe unbeſchreibliche 
Macht der unwiderſtehlichſten Wirkung auf jedes empfängliche Ge— 
müth zu geben vermochte? In den wundervoll hell und klar tönen 
den Melismen fliegt die Seele mit raſchem Fittig durch die glänzen- 
den Wolfen — e8 ift der jauchzende Jubel verflärter Geifter, — Die 
Kompofition verlangt wie jede, die fo tief im Innern von dem Meijter 
gefühlt wurde, auch tief aufgefaßt und mit dem Gemüth, ih möchte 
-fagen mit der rein ausgefprochenen Ahnung des Ueberfinnlichen, wie 
die Melodie es im fich trägt, vorgetragen zu werden. Auch wurde, 
wie der Genius des italienifchen Gefanges es verlangt, ſowohl in 
dem Rezitativ als in der Arie auf gewiffe Verzierungen gerechnet; 
aber ift es nicht ſchön, dag wie durch eine Tradition die Art, wie 
der Komponift, der hohe Meifter des Gefanges, Erescentini, die Arie 
vortrug und verzierte, fortgepflanzt wird, fo dag es wohl Niemand 
wagen dürfte, ungeftraft wenigſtens fremdartige Schnörkel hineinzu= 
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bringen? — Wie verftändig, wie das Ganze belebend hat Erescentint 
dieſe zufälligen Verzierungen angebraht — fie find der glänzende 
Schmuck, welcher der Geliebten holdes Antlig verfhönert, daß die 
Augen heller ftrahlen und höherer Purpur Lippe und Wangen färbt. 

Aber was ſoll ich von dir fagen, du herrliche Sängerin! — Mit 
dem glühenden Enthufiagmus der Italiener rufe ich dir zu: du von 
dem Himmel Gefegnete! *) Denn wohl ift es der Segen des Himmels, 
der deinem frommen, innigen Gemüthe vergönnt, das im Innerften 
Empfundene hell und herrlich Elingend ertönen zu Taffen. — Wie 
holde Geiſter haben mich deine Töne umfangen, und jeder fprach: 
„Nichte dein Haupt auf, du Gebeugter! Ziehe mit ung, ziehe mit und 
in das ferne Land, wo der Schmerz Feine blutende Wunde mehr fchlägt, 
fondern die Bruft, wie im höchften Entzüden mit unnennbarer Sehns 
ſucht erfüllt!” — 

Ich werde: dich. nie mehr hören; aber wenn die Nichtswürdigfeit 
auf mich zutritt, und, mich für ihres Gleichen haltend, den Kampf 
des Gemeinen ‚mit mir beftehen, wenn die Albernheit mich betäuben, 
des Pöbels efelhafter Hohn mich mit giftigem Stachel verlegen will, 
dann wird in deinen Tönen mir eine tröftende Geifterftimme zus 
lispeln: 
Tranquillo io sono; fra poco teco sorò mia vita! 

In einer nie gefühlten Begeifterung erhebe ich mich dann mäch⸗ 
tigen Fluges über die Schmach des Srdifchen; alle Töne, die in der 
wunden Bruft im Blute des Schmerzes erftarıt, Teben auf, und bes 
wegen und regen fih und fprühen wie funfelnde Salamander bligend 
empor; und ich vermag fie zu fafjen, zu binden, daß fie wie in einer 
Feuergarbe zufammenhaltend zum flammenden Bilde werden, das 
deinen Gefang — di — verklärt und verherrlicht. 





- ®) Unferer deutfchen Sängerin: Käfer, die fich nun Leider der Kunft ganz ent« 
zogen, riefen bie Italiener zu: che sei benedetta dal cielo'! 
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3. 


Gedanten 
über den hoben Werth der Mufik, 





Es ift nicht zu Teugnen, daß in neuerer Zeit, dem Himmel ſey's 
gedankt! der Geſchmack an der Muſik fi immer mehr verbreitet, fo 
daß es jebt gewiffermaßen zur guten Erziehung gehört, die Kinder 
auch Muſik Tehren zu laſſen, weshalb man denn in jedem Haufe, das 
nur irgend etwas bedeuten will, ein Klavier, wenigſtens eine Gui—⸗ 
tarre findet. Nur wenige Verächter der gewiß fehönen Kunft giebt 
e3 noch hie und da, und diefen eine tüchtige Lection zu geben, das 
ift jebt mein Vorſatz und Beruf. 

Der Zweck der Kunft überhaupt ift doch fein anderer, als * 
Menſchen eine angenehme Unterhaltung zu verſchaffen, und ihn ſo 
von den ernſtern, oder vielmehr den einzigen ihm anſtändigen Ges 
ſchäften, nämlich folhen, die ihm Brod und Ehre im Staat erwerben, 
auf eine angenehme Art zu zerftreuen, fo daß er nachher mit gedop- 
pelter Aufmerkfamkeit und Anftrengung zu dem eigentlichen Zweck 
ſeines Daſeyns zurüdfehren, d. 5. ein tüchtiges Kammrad in der 
Walfmühle ded Staats feyn, und (ich bleibe in der Metapher) has 
peln und fih trillen Taffen kann. Nun ift aber feine Kunft zur Er⸗ 
reihung dieſes Zwecks tauglicher, ald die Muſik. Das Lefen eines 
Romans oder Gedichts, follte auch die Wahl fo glüdlich ausfallen, 
daß es durchaus nichts phantaſtiſch Abgefchmadtes, wie mehrere der 
allerneueften, enthält, und alfo die Phantafie, die eigentlich der 
Ihlimmfte und mit aller Macht zu ertödtende Theil unferer Erbfünde 
it, nicht im mindeften anregt — diefed Lefen, meine ih, hat doch 
das Unangenehme, daß man gewifjermaßen genöthigt wird, an das 
zu denken, was man lieft: dieß ift aber offenbar dem Zweck der Zer⸗ 
fireuung entgegen. Daffelbe gilt von dem Vorleſen in der Art, da, 
die Aufmerkfamkeit ganz davon abwendend, man fehr Teicht einſchläft, 
oder in ernfte Gedanken fich vertieft, die, nach der von jedem ordent⸗ 
lichen Gefhäftsmanne zu beobachtenden Geiftesdiät, cykliſch eine 
Weile ruhen müffen. Das Befchauen eines Gemäldes kann nur fehr 
furz dauern: denn das Sntereffe ift ja doch verloren, jobald man 
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errathen hat, was es vorſtellen fol. — Was nun aber die Muſik 
betrifft, ſo können nur jene heilloſen Verächter dieſer edeln Kunſt 
leugnen, daß eine gelungene Kompoſition, d. h, eine ſolche, die ſich 
gehörig in Schranken hält, und eine angenehme Melodie nach der 
andern folgen läßt, ohne zu toben, oder fich in allerlei contrapunk— 
tifhen Gängen und Auflöfungen närrifch zu gebehrden, einen wun— 
derbar bequemen Reiz verurfacht, bei dem man des Denfend ganz 
‚überhoben ift, oder der doch Feinen ernftien Gedanken auffommen, 
fondern mehrere ganz leichte, angenehme — von denen man nicht 
einmal fih bewußt wird, was fie eigentlich enthalten, ‘gar Iuftig 
‚wechjeln läßt. Man kann aber weiter gehen und fragen: wem ift 
28 verwehrt, auch während der Muſik mit dem Nachbar ein Geſpräch 
über allerlei Gegenftände der politifchen und moralifhen Welt anzu— 
Inüpfen, und fo einen doppelten Zweck auf eine angenehme Weife 
zu erreihen? Sm Gegentheil ift die gar fehr anzurathen, da die 
Muſik, wie man in allen Konzerten und mufifalifchen Zirkeln zu bes 
‚merken Gelegenheit haben wird, dad Sprechen ungemein erleichtert. 
Sn den Paufen ift Alles fill, aber mit der Mufik fängt der Strom 
der Rede an zu braufen und fehwillt mit den Tönen, die hineinfallen, 
immer mehr und mehr an. Manches Frauenzimmer, deren Rede 
font, nach jenem Ausfpruh: Sa, ja! und Nein, nein! ift, geräth 
während der Mufit in das Webrige, was nach demfelben Ausspruch 
zwar vom Uebel feyn fol, hier aber offenbar vom Guten ift, da ihr 
deshalb manchmal ein Liebhaber oder gar ein Ehegemahl, von der 
Süßigfeit der ungewohnten Rede beraufcht, ind Garn fällt. — Him— 
mel, wie unabjehbar find die Bortheile einer ſchönen Muſik! — Eud, 
ihr heillofen Berächter der edlen Kunft, führe ih nun in den häus— 
lichen Zirkel, wo der Vater, müde von den ernten Gefhäften des 
Tages, im Shlafrod und in PBantoffeln fröglih und guten Muths 
zum Murki feines älteften Sohnes feine Pfeife raucht. Hat das ehr 
liche Röschen nicht bloß feinetwegen den Deffauer Marfh und „blühe 
liebes Beilchen“ einftudirt, und trägt fie es nicht fo fehön vor, dag 
der Mutter die hellen Freudenthränen auf den Strumpf fallen, den 
ſie eben ftopft? Würde ihm nicht endlich das hoffnungsvolle, aber 
ängftliche Gequäfe des jüngſten Sprößlings befchwerlich fallen, went 
nicht der Klang der lieben Kindermufit das Ganze im Ton und Takt 
hielte? — Iſt dein Sinn aber ganz diefer häuslichen Jdylle, dent 
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Triumph der einfachen Natur, verſchloſſen, ſo folge mir in jenes 
Haus mit hellerleuchteten Spiegelfenſtern. Du trittſt in den Saal; 
die dampfende Thee-Maſchine iſt der Brennpunkt, um den ſich die 
„eleganten Herren und Damen bewegen. Spieltiſche werden gerückt, 
aber auch der Deckel des Fortepiano fliegt auf, und auch hier dient 
die Muſik zur angenehmen Unterhaltung und Zerſtreuung. Gut ge— 
wählt, hat fie durchaus nichts Störendes, denn felbft die Kartenfpies 
ler, obſchon mit etwas Höherem, mit Gewinn und Berluft befchäftigt, 
dulden fie willig. — Was foll ich endlich von den großen, Öffentlichen 
Konzerten fagen, die die herrlichite Gelegenheit geben, mufitalifch be— 
gleitet, diefen oder jenen Freund zu fprechen; oder ift man noch in 
den Fahren des Uebermuths, mit diefer oder jener Dame füge Worte 
zu mwechjeln — wozu ja fogar die Muſik noch ein ſchickliches Thema 
geben kann. Diefe Konzerte find die wahren Zerftreuungspläße für 
den Geſchäftsmann, und dem Theater fehr vorzuziehen, da dieſes zu— 
weilen Borftellungen giebt, die den Geift unerlaubter Weife auf et- 
was ganz Nichtiges und Unmahres firiren, fo daß man Gefahr Täuft, 
‚in die Poefie hineinzugerathen, wovor fich denn doch jeder, dem feine 
bürgerliche Ehre am Herzen liegt, hüten muß! — Kurz, es tft, wie 
ich gleich Anfangs erwähnte, ein entfcheidendes Zeichen, wie fehr man 
jebt Die wahre Tendenz der Muſik erkennt, daß fie fo fleißig und mit 
fo vielem Ernſt getrieben und gelehrt wird. Wie zweckmäßig ift es 
nicht, daß die Kinder, follten fie auch nicht das mindefte Talent zur 
Kunft haben, worauf es ja auch eigentlich gar nicht ankommt, do 
zur Mufif angehalten werden, um fo, wenn fie fonft noch nicht ob- 
Tigat in der Gejellichaft wirken dürfen, doch wenigſtens das Ihrige 
zur Unterhaltung und Zerftreuung beitragen zu fünnen. — Wohl ein 
glänzender Vorzug der Muſik vor jeder andern Kunft ift es auch, dag 
fie in ihrer Reinheit (ohne Beimifchung der Poefie) durchaus mora= 
liſch und daher in feinem Fall von ſchädlichem Einfluß auf die zarte 
Sugend ift. Jener Bolizeidireftor atteftirte Fe dem Erfinder eines 
neuen Inſtruments, daß darin nichts gegen den Staat, die Religion 
und die guten Sitten enthalten jey; mit derjelben Kedheit kann je 
der. Mufifmeifter dem Papa und der Mama im voraus verfichern, die 
neue Sonate enthalte nicht einen unmoralifhen Gedanken. Werden 
Die Kinder älter, fo verfteht es fich von feldft, dag fie von der Ausübung 
der Kunft abjtrahiren müffen, da für ernfte Männer fo etwas fi 
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nicht wohl ſchicken will, und Damen darüber ſehr leicht höhere Pflich- 
ten der Geſellſchaft zc. verfäumen können. Diefe geniefen dann das 
‚Bergnügen der Mufit nur paffio, indem fie fih von Kindern oder 
Künftlern von Profeffion vorfpielen Taffen. — Aus der richtig ange- 
gebenen Tendenz der Kunft fliegt auch von felbft, dag die Künfker, 
d. 5. diejenigen Perfonen, welche (freilich thöricht genug!) ihr ganzes- 
‚Leben einem, nur zur Erholung und Zerſtreuung dienenden Gefchäfte 
"widmen, als ‚ganz untergeordnete Subjekte zu betrachten und nur 
"datum zu dülden find, teil fie das miscere utili dulce in Ausübung 
‚bringen. Kein Menfch von gefunden Berftande und gereiften Ein— 
ſichten wird den beten Künftler fo hoch ſchätzen, als den mwadern 
Kanzelliften, ja den Handwerksmann, der das Polfter ftopfte, worauf 
der Rath in der Schofftube, oder der Kaufmann im Comtoir fiht, 
da hier das Nothiwendige, dort nur’ das Angenehme beabfichtigt wird. 
Wenn man daher mit dem Künftler Höflih und freundlich umgeht, 
‘fo ift das nur eine Folge unferer Kultur und unferer Bonhommie, 
die ung ja auch mit Kindern, und andern PBerfonen, die Spaß machen, 
ſchön thun und tändeln läßt. Manche von diefen unglüdlichen Schwär—⸗ 
mern find zu ſpät aus ihrem Irrthum erwacht und darüber wirklich 
‘in einigen Wahnfinn verfallen, welches man aus ihren Aeußerungen 
über die Kunft fehr Teicht abnehmen kann. Sie meinen nämlich, die 
Kunft Tieße dem Menfchen fein höheres Prinzip ahnen und führe ihn 
aus dem thörichten Thun und Treiben des gemeinen Lebens in den 
Iſistempel, wo die Natur in heiligen, nie gehörten und doch verftänd- 
Then Lauten mit ihm ſpräche. Bon der Muſik hegen diefe Wahn- 
ſinnigen nun vollends die wunderlichften Meinungen; fie nennen fie 
die romantifchfte aller Künfte, da ihr Vorwurf nur das Unendliche 
ſey; die geheimnißvolle, in Tönen ausgefprochene Sanferitta der Na= 
tur, die die Bruft des Menfchen mit unendlicher Sehnfucht 'erfülle, 
und nur in ihr verftehe er das hohe Lied der — Bäume, der Blumen, 
“der Thiere, der Steine, der Gewäffer! — Die ganz unnügen Spiele- 
"reien des Contrapunkts, die den Zuhörer gar nicht aufheitern und 
To den eigentlichen Zwed der Muſik ganz verfehlen, nennen fie fehauer= 
lich geheimnißvolle Gombinationen, und find im Stande, fie mit wun— 
derlich verfhlungenen Moofen, Kräutern und Blumen zu vergleichen. 
"Das Talent, oder in der Sprache diefer Thoren, der Genius der Mu- 
fi, glühe, fagen fie, in der Bruft des die Kunft übenden und hegen— 
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den Menfhen, und verzehre ihn, wenn dad gemeinere Prinzip den 
Funken fünftlih überbauen oder ableiten wolle, mit unauslöſchlichen 
Flammen. Diejenigen, welche denn doch, wie ich es erft ausgeführt 
habe, ganz richtig über die wahre Tendenz der Kunft, und der Muſik 
insbefondere, urtheilen, nennen fie unwifjfende Frevler, die ewig von 
dem Heiligthum des höhern Seyns auögefchloffen bleiben müßten, 
und beurkunden dadurh ihre Tollheit. Denn ich frage mit Recht: . 
wer ift beffer daran, der Staatsbeamte, der Kaufmann, der von feinem 
Gelde Lebende, der gut ißt und trinkt, gehörig fpaziren fährt, und 
den alle Menfchen mit Ehrfurcht grüßen, oder der Künftler, der fi 
ganz fümmerlih in feiner phantaftifchen Welt behelfen muß? Zwar 
behaupten jene Thoren, daß es eine ganz befondere Sache um die 
poetifhe Erhebung über das Gemeine fey, und mandes Entbehren 
fih dann ummwandle in Genuß: allein die Kaifer und Könige im 
Irrenhauſe mit der Strohfrone auf dem Haupt find auch glücklich! 
Der befte Beweis, dag alle jene Floskeln nichts in fi tragen, fon= 
dern nur den innern Vorwurf, nicht nah dem Soliden geftrebt zu 
haben, befchwichtigen follen, ift diefer, daß beinahe Fein Künftler es 
aus reiner, freier Wahl wurde, fondern fie entftanden und entftehen 
noch immer aus der ärmern Klaffe. Bon unbegüterten, obfcuren Ael- 
tern, oder wieder von Sünftlern geboren, machte fie die Noth, die 
Gelegenheit, der Mangel an Ausfiht auf ein Glück in den eigent- 
lihen nüßlichen Klaffen, zu dem, was fie wurden. Dieß wird denn 
auch jenen Phantaften zum Troß ewig fo bleiben. Sollte nämlich 
eine begüterte Familie höheren Standes fo unglücklich feyn, ein Kind 
zu haben, das ganz bejonders zur Kunft organifirt wäre, oder das, 
nah dem Tächerlichen Ausdruck jener Wahnmwibigen, den göttlichen 
Funken, der im Widerftande verzehrend um fich greift, in der Bruft 
trüge; follte e8 wirklich ind Phantafiren für Kunft und Künftlerleben 
gerathen: fo wird ein guter Erzieher durch eine kluge Geiftesdiät, 
3. B. durch das gänzliche Entziehen aller phantaftifchen, übertreiben- 
den Koft, (Poefien, und fogenannter ftarfer Kompofitionen, von Mos 
zart, Beethoven u. f. mw.) fo wie durch die fleißig wiederholte Vor⸗ 
ftelung der ganz fubordinirten Tendenz jeder Kunft und ded ganz 
untergeordneten Standes der Künftler ohne allen Rang, Titel und 
Reichthum, fehr Leicht das verirrte junge Subject auf den rechten 
Weg bringen, fo daß es am Ende eine rechte Verachtung gegen Kunft 
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und Künftler fpürt, die ald wahres Remedium gegen jede Erzentris 


zität nie weit genug getrieben werden fann. — Den armen Künftlern 


die noch nicht in den oben befchriebenen Wahnwitz verfallen find, glaube 
ich wirklich nicht übel zu rathen, wenn ich ihnen, um fih doch nur 
etwas aus ihrer zweckloſen Tendenz heraudzureißen, vorſchlage, noch 
nebenher irgend ein leichtes Handwerk zu erlernen: fie werden gewiß 
Dann ſchon als nügliche Mitglieder ded Staatd etwas gelten. Mir 
Hat ein Kenner gefagt, ich hätte eine gefehikte Hand zum Pantoffels 
machen, und ich bin nicht abgeneigt, mich als Prototypus in die 
Lehre bei dem bhiefigen Pantoffelmachermeifter Schnabler, der noch 
Dazu mein Herr Pathe ift, zu begeben, — Das überlefend, was ich 
‚geihrieben, finde ich den Wahnwitz mancher Mufiker fehr treffend ges 
Ichildert, und mit einem heimlichen Graufen fühle ich mich mit ihnen 
verwandt. Der Satan raunt mir ind Ohr, daß ihnen manches fo 
xedlich Gemeinte wohl gar als heillofe Ironie erfcheinen könne; allein 
ich verfihere nochmals: gegen euch, ihr Verächter der Mufif, die ihr 
das erbauliche Singen und Spielen der Kinder unnützes Quinfeliren 
nennt, und die Muſik ald eine geheimnigvolle, erhabene Kunft nur 
ihrer würdig hören wollt, gegen euch waren meine Worte gerichtet, 
und mit ernjter Waffe in der Hand habe ich euch bewiefen, daß die 
Muſik eine herrliche, nügliche Erfindung des aufgewedten Tubalkain 
fey, welche die Menjchen aufheitere, zerftreue, und daß fie fo das 
häuslihe Glück, die erhabenfte Tendenz jedes kultivirten ee 
auf eine angenehme, befriedigende Weife befördere, 





4, 


Beethoven 
Snftrumental-Mufik 


Sollte, wenn von der Mufik als einer felbftitändigen Kunft die 
Rede ift, nicht immer nur die Inftrumental-Mufik gemeint fein, welche 
jede Hülfe, jede Beimifhung einer andern Kunft (der Poeſie) ver- 
ſchmähend, das eigenthümliche, nur in ihr zu erfennende Wefen dies 
Ser Kunft rein ausfpriht? — Sie ift die romantifchfte aller Künſte, 
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beinahe möchte man ſagen, allein ächt romankiſch, denn nur das Un— 
endliche ift ihr Vorwurf. — Orpheus Lyra öffnete die Thore des Dr- 
Zus. Die Mufit fließt dem Menfchen ein unbekanntes Reich auf, 
eine Welt, die nicht? gemein Hat mit der äußern Sinnenwelt, die ihn 
umgiebt, und inder er alle beftimmten Gefühle zurüdläßt, um ſich 
einer unausſprechlichen Sehnſucht hinzugeben. 

Habt ihr dieß eigenthümliche Weſen auch wohl nur geahnt, ihr 
armen Inſtrumentalkomponiſten, die ihr euch mühſam abquältet, be— 
ſtimmte Empfindungen, ja ſogar Begebenheiten darzuftellen? — Wie 
Tonnte es euch denn nur einfallen, die der Plaftit geradezu entgegen- 
geſetzte Kunft plaftifch zu behandeln? "Eure Sonnaufgänge, eure Ge— 
witter, eure Batailles des trois Empereurs u. f. w. waren mohl 
gewiß gar Tächerliche Verirrungen und find wohlverdienter ei mit 
gänzlichem Vergeſſen beftraft. 

Sn dem Geſange, wo die Poeſie beſtimmte Affecte Din Worte 
andeutet, wirkt die magische Kraft der Mufit, wie das wunderbare 
Elirir der Weifen, von dem etliche Tropfen jeden Tran? Föftlicher und 
herrlicher machen. Jede Leidenfhaft — Liebe — Haß — Zorn — 
Verzweiflung ꝛc., wie die Oper fie uns giebt, leidet die Muſik in 
den Purpurfchimmer der Romantik, und felbft das im Leben Em— 
pfundene führt ung hinaus aus dem Leben in das Reich des Unend- 
lichen. 

So ftark ift der Zauber der Mufif, und immer mächtiger wer- 
dend mußte er jede Feſſel einer andern Kunft zerreißen. ; 

Gewiß nicht allein in der Erleichterung der Ausdrudsmittel (Ber- 
vollkommnung der Inftrumente, größere Virtuofität der Spieler), fon- 
dern in dem tieferen innigeren Erkennen des eigenthümlichen Weſens 
der Muſik Liegt e8, daß geniale Komponiften die Inftrumental-Mufit 
zu der jebigen Höhe erhoben. 

Mozart und Haydn, die Schöpfer der jetzigen Snftrumental-Mus 
ſik, zeigten ung zuerft die Kunft in ihrer vollen Glorie; wer fie da 
mit voller Liebe anfchaute und eindrang in ihr innigſtes Wefen, ift 
— Beethoven! — Die Snftrumentallompofitionen aller drei Meifter 
athmen einen gleichen romantifchen Geift, welches in dem gleichen in—⸗ 
nigen Ergreifen des eigenthümlichen Weſens der Kunft liegt; der Cha— 
rakter ihrer Kompofitionen unterfeheidet fih jedoch merflih. — Der 
Ausdrud eines Findlichen heitern Gemüths herrſcht in Haydn's Kom 
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pofitionen. Seine Sinfonien führen uns in unabfehbare grüne Haine, 
in ein luſtiges buntes Gewühl glüdliher Menfchen. Sünglinge und 
Mädchen ſchweben in Neihentänzen vorüber; Tachende Kinder, hinter 
Bäumen, hinter Rofenbüfchen Taufhend, werfen fich neckend mit Blus 
men. . Ein Leben voll Liebe, voll Seligkeit, wie vor 'der Sünde, in 
eiwiger Jugend; Fein Leiden, kein Schmerz, nur ein füßes wehmüthi« 
988 Berlangen nad) der geliebten Geftalt, die in der Ferne im Glanz 
des Abendrothes daher ſchwebt, nicht näher fommt, nicht verſchwin⸗ 
det, und fo lange fie’ da iſt, wird e8 nicht Nacht, denn fie ſelbſt ift 
das Abendroth, von dem Berg und Hain erglühen. — In die Ties 
fen des Geifterreichs führt ung. Mozart; Furcht umfängt ung, 'aber 
ohne Marter ift fie mehr Ahnung des Unendlichen. 

Liebe und Wehmuth tönen in holden Geifterffimmen; die Nacht 
geht auf in hellem Purpurſchimmer, und in unausfprehlicher Sehnz 
fucht ziehen: wir nach den Geftalten, die freundlich und in ihre Reiz 
ben winfend in ewigem Sphärentanze durch die Wolken fliegen. (Mor 
zarte — in Es dur unter dem Namen des Schwanengeſanges 
bekannt.) 

So zffuet uns * Beethovens often: Muſik das Reich 

des Ungeheuern und Unermeßlichen. Glühende Strahlen ſchießen durch 
dieſes Reiches tiefe Nacht, und wir werden Rieſenſchatten gewahr, die 
auf und abwogen, enger und enger uns 'einfchliegen und ung ver- 
nichten, aber nicht den: Schmerz. der unendlichen Sehnfucht, in wel- 
her jede Luft, die jchnell in jauchzenden Tönen emporgeftiegen, hin— 
ſinkt und untergeht, und nur in diefem Schmerz, der Liebe, Hoffnung, 
Freude, im ſich werzehrend, aber nicht zerſtörend, unſere Bruſt mit 
einem vollftimmigen  Zufammenflange aller Zeidenfchaften zerfprengen 
will, leben wir fort und find entzücdte Geifterfeher! — 
Der romantiſche Geſchmack ift felten, noch feltener das romans 
tifche Talent, daher giebt e8 wohl fo wenige, die jene Lyra, deren 
Ton das wundervolle Reich des Romantifchen aufſchließt, anzufchlagen 
vermögen. 

Haydn faßt das Menfchliche im menschlichen Reben romantisch 
auf; er ift commenfurabler, faßlicher für die Mehrzahl. 

Mozart nimmt mehr das Mebermenfchliche, das Wunderbare, 
welches im innern Geifte wohnt, in Anſpruch. 

Beethovens Muſik bewegt die Hebel der Füret, des Schauer, 
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Des Entjebens, de3 Schmerzes, und erwedt eben jene unendliche Sehn⸗ 
Tut, welche das Wefen der Romantik ift. Er ift daher ein rein ro= 
mantifher Komponift, und mag ed nicht daher fommen, daß ihm 
Vokalmuſik, die den Charakter des unbeftimmten Sehnend nicht zus 
läßt, fondern nur dur Worte beftimmte Affekte, ala in dem Reihe 
des Unendlihen empfunden, darftellt, weniger gelingt? 

Den mufifalifchen Pöbel drüdt Beethovens mächtiger Genius; 
er will fi vergebens dagegen auflehnen. — Aber die weifen Rich 
ter, mit vornehmer Miene um fich fehauend, verfichern: man könne 
ed ihnen ald Männer von großem BVerftande und tiefer Einfiht aufs: 
Wort glauben, es fehle dem guten B. nicht im mindeften an einer 
fehr reichen, Tebendigen Phantafie, aber er verftehe fie nicht zu zügeln. 
Da mwäre denn nun von Auswahl und Formung der Gedanken gar 
nicht die Rede, fondern er werfe nach der fogenannten genialen Mes 
ihode Alles fo hin, wie es ihm augenblidlich die im Feuer arbeitende 
Phantafie eingebe. Wie ift e8 aber, wenn nur Eurem ſchwachen Blick 
der innere tiefe Zufammenhang jeder Beethovenfchen Kompofition ent= 
geht? Wenn es nur an Euch liegt, daß ihr ded Meifterd, dem Ge— 
weihten verftändliche, Sprache nicht verfteht, wenn Euch die Pforte 
des inneriten Heiligthums verfchloffen blieb? — In Wahrheit, der 
Meifter, an Befonnenheit Haydn und Mozart ganz an die Seite zu 
ftellen, trennt fein Sch von dem innern Reich der Töne und gebietet 
darüber ald unumfchränfter Herr. Weftbetifche Meßkünſtler haben oft 
im Shafefpeare über gänzlichen Mangel innerer Einheit und inneren 
Zufammenhanges geklagt, indem dem tieferen Blid ein ſchöner Baum, 
Blätter, Blüthen und Früchte aus einem Keim treibend, erwächſt; jo 
entfaltet fih auch nur durch ein fehr tiefes Eingehen in Beethovens 
Snftrumental-Mufit die hohe Befonnenheit, welche vom wahren Genie 
ungertrennlich ift und von dem Studium der Kunft genährt wird. 
Welches Inſtrumentalwerk Beethovens beftätigt dieß Alles wohl in 
böherm Grade, als die über alle Maßen herrliche tieffinnige Sinfo— 
nie in O mol, Wie führt diefe wundervolle Kompofition in einem 
fort und fort feigenden Climar den Zuhörer unwiderſtehlich fort in 
das Geifterreich des Unendlichen. Nichts kann einfacher feyn, als der 
nur aus Takten beftebende Hauptgedanke des erften Allegro’s, der Ans 
fangs im Unifono dem Zuhörer nicht einmal die Zonart beftimmt: 
Den Charakter der ängftlichen, unruhvollen Sehnſucht, den dieſer Satz 
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In ſich trägt, ſetzt das melodiöſe Nebenthema nur noch mehr ins 
Klare! — Die Bruſt von der Ahnung des Ungeheuern, Vernichtung 
Drohenden gepreßt und beängſtet, ſcheint ſich in ſchneidenden Lauten 
gewaltſam Luft machen zu wollen, aber bald zieht eine freundliche 
Geſtalt glänzend daher und erleuchtet die tiefe grauenvolle Nacht. 
(Das liebliche Thema in Gdur, das erſt von dem Horn in Es dur 
berührt wurde.) — Wie einfach — noch einmal fei es gefagt — ift 
das Thema, das der Meifter dem Ganzen zum Grunde legte, aber 
wie wundervoll reihen fih ihm alle Neben» und Zwifchenfäge durch 
ihr rhythmiſches DVerhältnig fo an, daß fie nur dazu dienen, den 
Charakter des Allegro’3, den jenes Hauptthema nur andeutete, immer 
mehr und mehr zu entfalten. Alle Säbe find kurz, beinahe alle nur 
aus zwei, drei Takten beftehend, und noch dazu vertheilt in beſtän— 
digem Wechfel der Blas⸗ und Saiteninftrumente; man follte glaus 
ben, daß aus ſolchen Elementen nur etwas Zerftüdeltes, Unfaßbares 
entjtehen könne, aber flatt deffen ift e8 eben jene Einrichtung des 
Ganzen, fo wie die beftändige auf einander folgende Wiederholung 
der Säbe und einzelner Accorde, die das Gefühl einer unnennbaren 
Sehnfuht bis zum höchften Grade fteigert. Ganz davon abgefehen, 
dag die fontrapunktifche Behandlung von dem tiefen Studium der 
Kunft zeugt, jo find es auch die Zwifchenfäte, die beftändigen Ans 
fpielungen auf das Hauptthema, welche darthun, wie der hohe Mei— 
fter das Ganze mit allen den Leidenfchaftlichen Zügen im Geift aufs 
faßte und durchdachte. — XZönt nicht wie eine holde Geifterftiimme, 
die unjre Bruft mit Hoffnung und Troſt erfüllt, das TLiebliche Thema 
de8 Andante con moto in Asdur? — Aber auch hier tritt der 
furhtbare Geift, der im Allegro das Gemüth ergriff und ängjtete, jes 
den Augenblick drohend aus der Wetterwolfe hervor, in der er ver— 
ſchwand, und vor feinen Blitzen entfliehen fchnell die freundlichen 
Beftalten, die ung umgaben. — Was fol ich von der Menuet fagen? 
— Hört die eignen Modulationen, die Schlüffe in dem dominante 
Hecorde dur, den der Baß als Tonika des folgenden Thema’ in Molf 
aufgreift — das immer fih um einige Takte erweiternde Thema 
ſelbſt! Ergreift Euch nicht wieder jene unruhvolle, unnennbare Sehns 
ſucht, jene Ahnung des wunderbaren Geifterreichd, in welchem der 
Meiſter Herrfcht? Aber wie blendendes Sonnenlicht ftrahlt das präch» 
tige Thema des Schlußſatzes in dem jauchzenden Jubel des ganzen 
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Orcheſters. — Welche wunderbare Eontrapunktifhe Verſchlingungen 
verfnüpfen ſich hier wieder zum Ganzen. Wohl mag Manchem Alles 
vorüberraufchen wie eine geniale Rhapfodie, aber das Gemüth jedes 
finnigen Zuhörerd wird gewiß von einem Gefühl, das eben jene uns 
nennbare ahnungsvolle Sehnfucht ift, tief und innig ergriffen, und 
bis zum Schlußaccord, ja noch in den Momenten nad demfelben, 
wird er nicht heraustreten können aus dem wunderbaren Geijterreiche, 
wo Schmerz und Luft, in Tönen geftaltet, ihn umfingen, — Die 
Säbe ihrer innern Eintihtung nah, ihre Ausführung, Inſtrumen⸗ 
tirung, die Art wie fie an einander gereiht find, Alles arbeitet auf 
einen Punkt hinaus; aber vorzüglich. die innige Verwandtichaft der 
Thema's unter einander ift es, welche jene Einheit erzeugt, die nur 
allein vermag den Zuhörer in einer. Stimmung: feftzuhalten.  Dft 
wird. diefe Verwandtſchaft dem Zuhörer. Flar, wenn er fie aus der 
Berbindung zweier Sätze heraushört, oder in den zwei werfchiedenen 
Sätzen gemeinen Grundbaß entdedt, ‚aber eine tiefere Verwandtſchaft, 
die ih auf jene Art nicht darthut, fpricht oft nur aus dem Geifte 
zum Geifte, und eben diefe ift es, welche unter den Säben der beiden 
Allegro’3 und der Menuet herrfcht, und die befonnene Genialität des 
Meiſters herrlich verkündet. — 

Wie tief haben ſich doch deine herrlichen SlügelsKompofitionen; 
du hoher Meifter! meinem Gemüthe eingeprägt; wie fhaal und 
nichtöbedeutend  erfcheint ‚mir doch nun. Alles, was nicht dir, dem 
finnigen Mozart und dem gewaltigen Genius Gebaftian Bach ans 
gehört, — Mit welcher Luft empfing ich dein fiebzigftes Werk, die 
beiden herrlichen Irios, denn ich. wußte ja wohl, daß ich fie nad 
weniger Hebung bald gar-herrlich Hören. würde. Und fo gut iſt eg mir 
ja denn heute Abend geworden, fo daß: ich, jebt wie einer, der in dem 
mit allerlei feltenen Bäumen, Gewächſen und wunderbaren Blumen ums 
flochtenen Irrgängen eines phantaftifchen Parks wandelt und immer 
tiefer und tiefer Hineingeräth, nicht aus den wundervollen Wendungen 
und Verfhlingungen deiner Trios herauszufommen vermag. Die hol« 
den Sirenen-Stimmen deiner in bunter Mannigfaltigkeit prangenden 
Sätze loden mich immer tiefer und tiefer hinein. — Die geiftveiche 
Dame, die heute mir, dem Kapellmeifter Kreisler, recht eigentlich 
zu Ehren das Trio Nro. 1 gar herrlich fpielte, und vor deren Flüs 
gel ich noch fige und ſchreibe, hat es mich recht deutlich einſehen 
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Jaſſen, wie nur das, mas der Geift giebt, zu achten, tes uebrige 
aber vom. Uebel ift. — 

Eben jetzt habe ich auswendig einige frappante Ausweihungeh 
der beiden Trios auf dem Flügel wiederholt. — Es ift doch "wahr 
der Flügel: (Flügel-Pianoforte) bleibt ein mehr für die Harmonie als 
für die Melodie brauchbares Inftrument. Der feinfte Ausdrud, deſſen 
das Inſtrument fähig iſt, giebt der Melodie nicht das regſame Leben 
in tauſend und tauſend Nüanzirungen, das der Bogen des Geigers, 
Der Hauch des Bläfers hervorzubringen im Stande ift. Der Spieler 
ringt vergebens mit der unüberwindlichen Schwierigkeit, die der Me⸗ 
chanism, der die Saiten durch einen Schlag vibriren und ertönen 
läßt, ihm entgegenſetzt. Dagegen giebt es (die noch immer weit be⸗ 
ſchränktere Harfe abgerechnet) wohl kein Inſtrument, das, ſo wie der 
Flügel, in vollgriffigen Accorden das Reich der Harmonie umfaßt 
und ſeine Schätze in den wunderbarſten Formen und Geſtalten dem 
Kenner entfaltet. Hat die Phantaſie des Meiſters ein ganzes Ton— 
gemälde mit reichen Gruppen, hellen Lichtern und tiefen Schattiruns 
gen ergriffen, fo Fannı er es am Flügel ins Leben rufen, daß es aus 
der innern Welt farbigt und glänzend hervortritt. Die vollftimmige 
Partitur, diefed wahre mufifalifche Zauberbuch, das in feinen Zeichen 
alle Wunder der Tonkunft, den geheimnifvolfen Chor der mannig- 
faltigften, Inftrumente bewahrt, wird unter den Händen des Meifters 
am Flügel belebt, und ein in diefer Art gut und vollftimmig vorges 
tragenes Stüd aus der Partitur möchte dem wohlgerathnen Kupfers 
flih, der einem großen Gemälde entnommen, zu vergleichen feyn. 
Zum Phantafiren, zum Bortragen aus der Partitur, zu einzelnen 
Sonaten, Accorden u. ſ. w. ift daher der Flügel vorzüglich geeignet, 
fo wie nächſtdem Trio, Quartetten, Quintetten ıc., wo die gewöhns 
lichen Saiteninftrumente hinzutreten, ſchon deshalb ganz in das Reich 
der Flügel-Kompofition gehören, weil, find fie in der wahren Art, d. 5. 
wirklich vierftimmig, fünfftimmig u. f. m.’ fomponitt, hier es ganz 
‚auf die harmonifche Ausarbeitung anfommt, die das Hervortreten eins 
zelner Inftrumente in glänzenden Paffagen von feldft ausſchließt. — 

Einen ‚wahren Widerwillen hege ich gegen all’ die eigentlichen 
Flügel- Konzerte, (Mozartfche und Beethovenfche find nicht ſowohl 
Konzerte, als Sinfonien mit obligatem Flügel.) Hier ſoll die Birtuos 
fität des: einzelnen Spielers in Paſſagen und im Ausdruck der Mes 
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Iodie ‚geltend gemacht werden; der befte Spieler auf dem ſchönſten 
Ssnftrumente ftrebt aber vergebens ** dem, was z. B. der BE 
mit leichter Mühe erringt. 

Jedes Solo Flingt nah dem vollen Tutti der Geiger und Bläfer 
fteif und. matt, und man bewundert die Fertigkeit der Finger u. dergl., 
ohne daß das Gemüth recht angefprochen wird. 

Wie hat doch der Meifter den eigenthümlichften Geift des Inſtru— 
ments aufgefaßt und in der dafür geeignetſten Art geforgt! | 

Ein einfaches, aber fruchtbared, zu den verſchiedenſten kontra⸗ 
punktiſchen Wendungen, Abkürzungen u. ſ. w. taugliches, fingbares 
Thema liegt jedem Satze zum Grunde, alle übrigen Nebenthemata 
und Figuren find dem Hauptgedanfen innig verwandt, fo daß ſich 
Alles zur: höchften Einheit durch alle Inſtrumente verfchlingt und 
ordnet. So ift die Struktur des Ganzen; aber in diefem künſtlichen 
Bau wechſeln in raſtloſem Fluge die wunderbarften Bilder, in denen 
Zreude und Schmerz, Wehmuth und Wonne neben und in einander 
hervortreten. - Seltfame Geftalten beginnen einen luftigen Tanz, indem 
fie bald zu einem Lichtpunft verfchmweben, bald funfelnd und blitzend 
aus einander fahren, und ſich in mannigfachen Gruppen jagen und 
verfolgen; und mitten in diefem aufgefchloffenen Geifterreiche horcht 
die entzückte Seele der unbefannten Sprache gu, und verfteht alle die 
geheimften Ahnungen, von denen fie ergriffen. — 

Nur der Komponift drang wahrhaft in die Geheimniſſe der Har⸗ 
monie ein, der durch ſie auf das Gemüth des Menſchen zu wirken 
vermag; ihm ſind die Zahlenproportionen, welche dem Grammatiker 
ohne Genius nur todte ſtarre Rechenexempel bleiben, magiſche Prä- 
parate, denen er eine Zauberwelt entiteigen läßt. 

Unerashtet der Gemüthlichkeit, die vorzüglich in dem erften Trio, 
felbft: das wehmuthsvolle Largo nicht ausgenommen, herrſcht, bleibt 
Doch der Beethovenfche Genius ernft und feierlih. Es ift, als meinte 
der. Meifter, man könne von tiefen, geheimnißvollen Dingen, felbft 
wenn der Geift, mit ihnen innig vertraut, fich freudig und fröhlich 
erhoben fühlt, nie in gemeinen, fondern nur in erhabenen herrlichen. 
Worten reden; das Tanzſtück der Sfispriefter fann nur ein hochjauch⸗ 
zender ſeyn. 

Die Inſtrumental⸗Muſik muß, da wo fie nur durch ſich als Mu⸗ 
ſik wirken und nicht vielleicht einem beſtimmten dramatiſchen Zweck 
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dienen ſoll, alles unbedeutend Spaßhafte, alle tändelnden Lazzi vers 
meiden. Es fucht das tiefe Gemüth für die Ahnungen der Freudig- 
feit, die herrlicher und schöner ala hier in der beengten Welt, aus 
einem unbekannten Lande herübergefommen, ein inneres, wonnevolles 
Leben in der Bruft entzündet, einen höheren Ausdrud, als ihn geringe 
Worte, Die nur der befangenen irdifchen Quft eigen, gewähren können. 
Schon diefer Ernft aller Beethovenfhen Inſtrumental- und Flügels 
Mufit verbannt alle die halsbrechenden Paffagen auf und ab mit 
beiden Händen, alfe die feltfamen Sprünge, die: pojfierlichen Capriccios, 
die hoch in die Luft gebauten Noten mit fünf» und fehsftrihigem 
Fundament, von denen die FlügeleKompofitionen neuefter Art: erfüllt 
find. — Wenn von bloßer Fingerfertigfeit die Nede it, haben die 
Flügel Kompofitionen des Meifterd gar feine befondere Schwierigkeit, 
da die wenigen Läufe, Zriolenfiguren u. d. m. wohl jeder geübte 
Spieler in der Hand haben muß; und doch ift ihr Vortrag bedingt 
zecht ſchwer. Mancher fogenannte Birtuofe verwirft des Meifters 
Flügel⸗Kompoſition, indem ser dem Vorwurfe: fehr ſchwer! noch Hinz 
zufügt: und fehr undankbar! — Was nun die Schwierigkeit betrifft, 
jo gehört zum richtigen, bequemen Bortrag Beethovenfcher Kompos 
fition nichts Geringeres, als daß man ihn 'begreife, daß man tief in 
jein Wefen eindringe, daß man im Bewußtſeyn eigner Weihe es kühn 
wage, in den Kreis der magifchen Erfiheinungen zu treten, die fein 
mächtiger Zauber hervorruft. Wer dieſe Weihe nicht in fich fühlt, 
wer die heilige Muſik nur als Spielerei, nur zum Zeitvertreib in 
leeren Stunden, zum augenblidlihen Reiz ftumpfer Ohren, oder zur 
eignen DOftentation tauglich betrachtet, der bleibe ja davon. Nur 
einem folchen fteht auch der Vorwurf: und höchſt undankbar! zu. 
Der achte Künftler Iebt nur in dem Werke, das er in dem Sinne 
des Meifters aufgefaßt hat und nun vorträgt. Er verfehmäht e8, 
auf irgend eine Weife feine Perfönlichkeit geltend zu machen, und 
al’ fein Dichten und Trachten geht nur dahin, alle die herrlichen, 
holdfeligen Bilder und Erfiheinungen, die der Meijter mit magischer 
Gewalt in fein Werk verfchloß, taufendfarbig glänzend ins rege Leben 
zu rufen, daß fie den Menfchen in lichten funfelnden Kreifen ums 
fangen und feine Phantafie, fein innerſtes Gemüth entzündend, ihn 
Tafchen Fluges in das ferne Geifterreih der Töne tragen. 
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5. 
Höchft zerftreute Gedanken. 


Schon, als ich noch auf der Schule war, hatte ich die Gewohns 
heit, Manches, was mir bei dem Lefen eines Buchs, bei dem Anhören 
einer Mufit, bei dem Betrachten eines Gemäldes oder fonft gerade 
einfiel, oder auch was mir felbft Merkwürdiges begegnet, aufzufchreis 
ben. ch hatte mir dazu ein kleines Buch binden laffen, und den 
Titel vorgefeßt: Zerftreute Gedanken, — Mein Better, der mit mir 
auf einer Stube wohnte und mit wahrhaft boshafter Sronie meine 
afthetifchen Bemühungen verfolgte, fand das Büchelchen, und ſetzte 
auf dem Titel "dem Worte: Zerftreute, das Wörtlein: Höchſt! vor. 
Zu meinem nicht geringen Verdruffe fand ich, ala ich mich über mei—⸗ 
nen Better im Stillen fatt geärgert hatte und das, was. ich gefchries 
ben, noch einmal überlas, manchen zerftreuten Gedanken wirklih und 
in der That höchſt zerftreut, warf das ganze Buch ind Feuer, und 
gelobte nichts mehr aufzufchreiben, fondern Alles im Innern digeriren 
und wirken zu laffen, wie es follte. — Aber ich fehe meine Mufikas 
Tien dur, und finde zu meinem nicht geringen Schred, dag ich die 
üble Gewohnheit nun in viel fpäteren, und wie man denfen möchte, 
weijeren Sahren, ftärker ald je treibe. Denn find nicht beinahe alle 
Ieere Blätter, alle Umfchläge mit Höchft zerftreuten Gedanken befrigelt? 
— Gollte nun einmal, bin ich auf diefe oder jene Art dahin gefchies 
den, ein treuer Freund diefen meinen Nachlaß ordentlich für was 
halten oder gar (wie es denn wohl manchmal: zu gefchehen pflegt) 
Manches davon abfchreiben und druden Iaffen, fo bitte ih ihn um 
die Barmherzigkeit, ohne Barmherzigkeit die höch ſt höchſt zerftreuten 
Gedanken dem Feuer zu übergeben, und Rückſichts der übrigen es 
gewiffermaßen als captatio benevolentiae bei der jehülerhaften Auf⸗ 
Ihrift, nebft dem boshaften Zuſatze des Vetter, bewenden zu laſſen. 





Man ftritt heute viel über unfern Sebaftian Bad und über die 
alten Italiener, man Eonnte fich durchaus nicht vereinigen, wem der 
Vorzug gebühre. Da fagte mein geiftreicher Freund: „Sebaftian 
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Bachs Muſik verhält ſich zu der Muſik der alten Italiener eben fo, 
wie der Münfter in Straßburg zu der Peterskirche in Rom.“ 
Wie tief hat mich das wahre, Iebendige Bild ergriffen! — Ich 
ſehe in Bachs achtſtimmigen Motetten den fühnen, wundervollen, ro⸗ 
mantifhen Bau des Münfterd mit al’ den phantaftifchen Berzieruns 
gen, die fünftlih zum Ganzen verfehlungen, ſtolz und prächtig in 
die Lüfte emporfteigen; fo wie in Benevoli’s, in Perti's frommen 
Geſängen die, reinen grandiofen DVerhältniffe der Petersfirche, die 
felbft den größten Maffen die Gommenfurabilität geben und das Ges 
müth erheben, indem fie e8 mit heiligem Schauer erfüllen, 





Richt fowohl im Traume, als im Zuftande des Delirirend, der 
dem Einfchlafen vorhergeht, vorzüglih wenn ich viel Muſik gehört 
babe, finde ich eine Mebereinfunft der Farben, Töne und Düfte Es 
kömmt mir vor, ald wenn alle auf die gleiche geheimnigvolle Weife 
durch den Lichtftrahl erzeugt würden, und dann ſich zu einem wuns 
derpollen Konzerte vereinigen müßten. — Der Duft der dunfelrothen 
Nelken wirkt mit fonderbarer magifcher Gewalt auf mich; unwillkür— 
Lich verfinfe ih in einen träumerifchen Zuftand und höre dann, wie 
aus weiter Ferne, die anfchwellenden und wieder verfliegenden tiefen 
Zöne des Baſſethorns. 





Es giebt Augenblicke — vorzüglich wenn ich viel in des großen 
Sebaſtian Bachs Werken geleſen — in denen mir die muſikaliſchen 
Zahlenverhältniſſe, ja die myſtiſchen Regeln des Contrapunkts ein 
inneres Grauen erwecken. — Muſik! — mit geheimnißvollem Schauer, 
ja mit Grauſen nenne ich Dich! — Dich! in Tönen ausgeſprochene 
Sanskritta der Natur! — Der Ungeweihte lallt ſie nach in kindiſchen 
Lauten — der nachäffende Frevler geht unter im eignen Hohn! 





WVon großen Meiſtern werden häufig Anekdötchen aufgetiſcht, die 
ſo kindiſch erfunden, oder mit ſo alberner Unwiſſenheit nacherzählt 
find, daß fie mich immer, wenn ich fie anhören muß, kränken und 
ärgern, So ift 3. B. das Gefhichtehen von Mozartd Duvertüre zum 
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Don Juan fo proſaiſch toll,‘ daß ich mich wundern muß, wie fie ſelbſt 
Mufiker, denen man einiges Einfehen nicht abfprechen mag, in dem 
Mund nehmen können, wie es noch heute gefhah. — Mozart foll 
die Kompofition der Duvertüre, als die Oper Tängft fertig war, vom 
Tage zu Tage verfchoben haben, und noch den Tag vor der Aufführung, 
als die beforgten Freunde glaubten, nun ſäße er am Schreibtifche, 
ganz Tuftig fpaziren gefahren feyn. Endlich am Tage der Aufführung, 
am frühen Morgen, habe er in wenigen Stunden die Duvertüre foms 
ponirt, fo daß die Parthien noch naf in das Theater getragen wä—⸗ 
ren. Nun geräth Alles in Erftaunen und Bewunderung, wie Mozart 
jo ſchnell fomponirt hat, und doch kann man jedem rüftigen ſchnellen 
Notenjchreiber eben diefelbe Bewunderung zollen. — Glaubt ihr denn 
nicht, daß der Meifter den Don Juan, fein tiefftes Werk, das er für 
feine Freunde, d. h. für folche, die ihn in feinem Innerften ver⸗ 
ftanden, komponirte, längſt im Gemüthe trug, daß er im Geiſt das 
Ganze mit allen feinen herrlichen charaktervollen Zügen ordnete und 
zündete, fo daß es wie in einem fehlerfreien Guffe da ftand? — Glaubt 
ihr denn nicht, dag die Ouvertüre aller Ouvertüren, in der alle Mos 
tive der Oper ſchon fo herrlich, und Tebendig angedeutet find, nicht 
eben fo gut fertig war ald das ganze Werk, ehe der große Meifter 
die Feder zum Auffchreiben anſetzte? — Iſt jene Anekdote wahr, fo 
hat Mozart wahrscheinlich feine Freunde, die immer von der Kome _ 
pofition der Ouvertüre gefprochen hatten, mit dem Berfchieben des 
Aufſchreibens genedt, da ihre Beforgniß, er möchte die günftige Stunde 
zu dem nunmehr mechanifch gewordenen Gefhäft, nämlich das in 
dem Augenblid der Weihe empfangene und im Innern aufgefaßte 
Werk aufzufchreiben, nicht mehr finden, ihm Tächerlich erfeheinen mußte, 
— Manche haben in dem Allegro . des überwachten Mozarts Auffahe 
ren aus dem Schlafe, in den er fomponirend unwillkürlich verſunken, 
finden wollen! — Es giebt närrifehe Leute! — Ih erinnere mich, 
daß bei der Aufführung des Don Juan Einer einmal mir bitter klagte: 
das fey doch entjeglih unnatürlich mit der Statue und mit den 
Zeufeln! Sch antwortete ihm Tächelnd, ob er denn nicht Tängft be= 
merkt hätte, daß in dem weißen Mann ein ganz verflucht"pfiffiger 
Polizeitommiffär fee, und daß die Teufel nichts wären als vers 
mummte Gerichtödiener; die Hölle wäre auch weiter nichts als das 
Stockhaus, wo Don Juan feiner Bergehungen wegen. eingefperrt wer⸗ 
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den würde, und fo dad Ganze allegorifch zu nehmen. — Da ſchlug 
er ganz vergnügt ein Schnippchen nach dem andern und lachte und 
freute fich, und bemitleidete die Andern, die fih fo grob täuſchen 
Liegen. — Nachher, wenn von den unteriwdifchen Mächten, die Mozart 
aus dem Orkus hervorgerufen habe, gefprochen wurde, lächelte er mich 
überaus. pfiffig an, welches ich ihm eben jo erwiederte. — 

Er dachte: wir wiffen, was wir wiffen! und er hatte wahrlich 
Recht! 





Seit langer Zeit habe ich mich nicht fo rein ergötzt und erfreuf, 
als heute Abend. — Mein Freund trat jubilirend zu mir in das 
Zimmer. und verkündete, daß er in einer Schänfe der Vorftadt einen 
Komddianten-Trupp ausgemwittert habe, der jeden Abend vor den ans 
wefenden Gäften die größten Schaus und Trauerfpiele aufführe Wir 
gingen gleich hin und fanden an der Thüre der Wirthöftube einen 
gefcehriebenen Zettel angeklebt, worin es nächft der de und wehmüthi— 
gen. Empfehlung der würdigen Schaufpielergefellfehaft hieß, daß die 
Wahl des Stüds jedesmal von dem verfammelten verehrungsmwürdis 
gen Publitum abhinge, und daß der Wirth fich beeifern werde, die 
hohen Gäſte auf dem erften Play mit gutem Bier und Tabak zu bes 
dienen. Dießmal wurde auf den Vorſchlag des Herrn Direktors Jo— 
hanna von Montfaucon gewählt, und ich überzsugte mich, daß fo 
Dargeftellt, das Stück von unbefchreibliher Wirkung if. Da fieht 
man ja deutlich, wie der Dichter eigentlich die Sronie des Poetifcher 
bezwedte, oder vielmehr den falfchen Pathos, die Poefte, die nicht 
poetifch ift, Lächerlich machen wollte, und in dieſer Hinficht ift die 
Sobanna ‚eine der ergötzlichſten Pofjen, die er je gefihrieben. Die 
Schauſpieler und Schaufpielerinnen hatten diefen tiefen Sinn des 
Stüds ſehr gut aufgefaßt und die Szenerie lobenswerth angeordnet. 
War es nicht 3. DB. eine glüdliche Sdee, daß bei den in Fomifcher 
Berzmeiflung herausgeftogenen Worten der Johanna: e8 muß blitzen! 
der Direktor die Auslage für Colophonium nicht gefcheut hatte, ſon— 
dern. wirklich ein paarmal bligen lieg? Außer dem Eleinen Unfall, 
Daß in der erfien Szene das ungefähr fehs Fuß hohe Schloß, wie— 
wohl von Bapier gebaut, ohne fonderliches Geräufch einftel, und eine 
Diertonne fichtbar wurde, ‚von der herab nun anftatt vom Balkon 
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oder zum Fenſter heraus Johanna recht herzlich mit den guten Land⸗ 
leuten ſprach, waren fonft die Dekorationen vortrefflih, und vorzüge 
lich die Schweizer- Gebirge eben fo im Sinne des Stüds mit glüd- 
dicher Sronie behandelt. Eben fo deutete auch das Coſtüm fehr gut 
die Lehre an, die der Dichter durch die Darftellung feiner Helden 
den Afterdichtern geben will. Seht, will er nämlich fagen: fo find 
Eure Helden! — Statt der Fräftigen, rüftigen Ritter der ſchönen 
Borzeit, find es meinerliche, erbärmliche Weichlinge des Zeitalters, 
die fih ungeziemlich gebehrden und dann glauben, damit ſey es ge= 
than! — Alle auftretende Ritter, der Eftavajell, der Lafarra x. gin⸗ 
gen in gewöhnlichen Fradd und hatten nur Feldbinden darüber ges 
hängt, jo wie ein paar Federn auf den Hüten. — Eine ganz herrliche 
Einrichtung, die von großen Bühnen nachgeahmt zu werden verdiente, 
fand auch noch ftatt! — Ich will fie herfchreiben, damit ih fie nie 
aus dem Gedächtniß verliere. — Nicht genug konnte ich mich name 
ih über die große Präzifion im Auftreten und Abgehen, über den 
Einklang des Ganzen wundern, da doch die Wahl des Stüds dem 
Publikum überlaffen, die Gefellihaft daher ohne fonderliche Vorbes 
teitung auf eine Menge von Stüden gefaßt feyn mußte. Endlich, 
an einer etwas pofjierlishen, und wie es ſchien, ganz unwillkürlichen 
Bewegung eined Schaufpielers in der Kuliffe, bemerkte ich mit bes 
waffnetem Auge, daß von den Füßen der Schaufpieler und Schaus 
ipielerinnen feine Schnüre in den Souffleurfaften Tiefen, die angezogen 
wurden, wenn fie fommen oder gehen follten. — Ein guter Direktor, 
der vorzüglich will, daß Alles nach feinen eigenen individuellen Eins 
und Anfichten auf dem Theater gehen fol, könnte dag nun meiter 
treiben — er könnte, fo wie man bei der Reiterei zu den verfchiedes 
nen Mandvers jogenannte Rufe (Trompetenftöße) hat, denen ſogar 
die Pferde augenblicklich folgen, eben fo für die verfchiedenften Pos 
fituren — Ausrufe — Schreie — Heben — Sinfenlaffen der Stimme 
u. f. mw. verfihiedene Züge erfinden und fie, neben dem Souffleur ſitzend, 
mit Nuben appliziren. 

Das größte, mit augenblidlicher Entlaffung, als dem civiler 
Tode, zu beftrafende Verſehen eined Schaufpielerd wäre dann, wenn 
der Director ihm mit Recht vorwerfen könnte: er babe über die 
Schnur gehauen, und das größte Lob einer ganzen Darftellungr 
#8 jei Alles reht nach der Schnur gegangen. 
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Große Dichter und Künſtler find auch für den Tadel untergeord⸗ 
neter Naturen empfindlich. — Sie Taffen ſich gar zu gern loben, auf 
Händen tragen, hätſcheln. — Glaubt ihr denn, daß diejenige Eitel- 
feit, von der ihr fo oft befangen, in hohen Gemüthern wohnen könne? 
— Uber jedes freundliche Wort, jedes wohlwollende Bemühen bes 
Ihmwihtigt die innere Stimme, die dem wahren Künftler unaufhör— 
Lich zuruft: Wie ift doch dein Flug noch fo niedrig, noch fo von der 
Kraft des Irdiſchen gelähmt — rüttle frifch die Fittige und fehwinge 
dich auf zu den leuchtenden Sternen! — Und von der Stimme ger 
trieben, irrt der Künftler oft umher und kann feine Heimath nicht 
wiederfinden, bi8 der Freunde Zuruf ihn wieder auf Weg und Steg. 
leitet, 





Wenn ich in Forkels muſikaliſcher Bibliothek die niedrige ſchmä— 
hende Beurtheilung von Gluds Sphigenia in Aulis Iefe, wird mein 
Gemüth von den fonderbarften Empfindungen im Innerften bewegt. 
Wie mag der große herrlihe Mann, Tas er jenes abjurde Geſchwätz, 
doch eben von dem unbehaglichen Gefühl ergriffen worden fein, wie 
einer, der in einem jchönen Park zwifchen Blumen und Blüthen Iufts 
mwandelnd von fchreienden, bellenden Kläffern angefallen wird, die 
ohne ihm nur den mindeften bedeutenden Schaden zufügen zu kön— 
nen, ihm doch auf die unerträglichte Weile Täftig find. Aber wie 
man in der Zeit des erfochtenen Sieges gern von den ihm vorherge- 
gangenen Bedrängniffen und Gefahren hört, eben darum, weil fie 
jeinen Glanz noch erhöhen, fo erhebt e8 auch Seele und Geift, noch 
die Ungethüme zu befchauen, über die der Genius fein Siegespanier 
ſchwang, daß fie untergingen in ihrer eignen Shmah! — Tröfter 
Euch — ihr Unerfannten! ihr von dem Leichtfinn, von der Unbilf 
des Zeitgeiftes Gebeugten; Euch ift gewiffer Sieg verheißen, und 
der ift ewig, da Euer ermüdender Kampf nur vorübergehend war! 





Man erzählt, nachdem der Streit der Gludiften und Piccinifter 
fich etwas abgefühlt hatte, fei e8 irgend einem vornehmen DVerehrer 
der Kunft gelungen, Gluck und Piccini in einer Abendgefellfhaft zus 
jammen zu bringen, und nun habe der offene Teutfche, zufrieden ein— 
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mal den böfen Streit geendet zu fehen, in einer fröhlichen Weinlaune- 
dem Staliener feinen ganzen Mechanismus der Kompofition, fein Ger 
beimniß, die Menfchen, und vorzüglich die verwöhnten Franzofen zu 
erheben und zu rühren, entdedt — Melodien in altfranzöfifchen Styl — 
teutjche Arbeit, darin jollte e8 liegen. Aber der finnige, gemüthliche, 
in feiner Art große Piccini, deffen Chor der Priefter der Naht im 
der Dido in meinem Innerften mit fohauerlihen Tönen wiederhallt, 
hat doch feine Armida, Feine Sphigenia wie Gluck gefchrieben! — 
Bedürfte ed denn nur genau zu wiffen, wie Raphael feine Gemälde 
anlegte und ausführte, um felbft ein Raphael zu fein? 





Kein Gefpräch über die Kunft Eonnte heute aufflommen — nit 
einmal das himmlische Geſchwätz um Nichts über Nichts, das ich fo 
gern mit Frauenzimmern führe, weil mir ed dann nur wie die zufäl- 
lig begleitende Stimme zu einer geheimen, aber von jeder deutlich‘ 
geahnten Melodie vorfommt, wollte recht fort; Alles ging unter im 
der Politif. — Da fagte Jemand: Der Minifter — x — babe den 
Vorſtellungen des — f — Hofes fein Gehör gegeben. Nun weiß 
ih, daß jener Minifter wirklich auf einem Ohre gar nicht hört, und 
in dem Augenblid jtand ein Bild in groteöfen Zügen mir por Augen, 
welched mich den ganzen Abend nicht wieder verließ. — Sch ſah näm= 
lich) jenen Minijter in der Mitte ded Zimmers fteif da fiehen — der 
— ſche Unterhändler. befindet ſich unglüdlicherweife an der tauben 
Seite, der andere an der hörenden! — Nun wenden Beide alle nur 
erfinnlihen Mittel, Ränke und Schwänfe an, einer, daß die Ercellenz 
ſich umdrehe, der andere, daß Die Ercellenz fiehen bleibe, denn nur 
davon hängt der Erfolg der Sache ab; aber die Ercellenz bleibt wie 
eine teutfche Eiche feft eingewurzelt auf ihrer Stelle, und das Glück 
iſt dem günftig, der die hörende Geite traf. | 





Welcher Künftler hat fih fonft um die politifchen Ereigniffe des 
Tages befümmert. — er lebte nur in feiner Kunft, und nur in ihr 
fohritt er durch das Leben; aber eine-verhängnißvolle ſchwere Zeit bat 
den Menfchen mit eiferner Fauft ergriffen, und der Schmerz preßt 
ihm Laute aus, die ihm fonjt fremd waren. 





Kreisleriang. 59 





Man ſpricht fo viel von der Begeiſterung, die die Künſtler durch 
Den Genuß ftarker Getränke erzwingen — man nennt Mufifer und 
Dichter, die nur fo arbeiten können (die Maler find von dem Vor— 
wurfe, fo viel ich weiß, frei geblieben.) — Sch glaube nicht daran — 
aber gewiß ift e8, daß eben in der glüdlichen Stimmung, ich möchte 
jagen, in der günftigen Eonftellation, wenn der Geift aus dem Brüs 
ten in dad Schaffen übergeht, das geiftige Getränk den regeren 
Umſchwung der Ideen befördert. — Es iſt gerade Fein edles Bild, 
aber mir fommt die Phantafie hier vor, wie ein Mühlrad, welches der 
ſtärker anfchmwellende Strom fihneller treibt — der Menfch gießt Wein 
auf, und das Getriebe im Innern dreht fich rafcher! — Es ift wohl 
herrlich, daß eine edle Frucht das Geheimniß in fich trägt, den menſch— 
lichen Geift in feinen eigenften Anklängen auf eine wunderbare Weiſe 
zu beherrfchen. — Aber was in diefem Augenblide da vor mir im 
Glaſe dampft, ift jenes Getränk, das noch wie ein geheimnißvoller 
Fremder, der, um unerkannt zu bleiben, überall feinen Namen mwechfelt, 
feine allgemeine Benennung hat, und durch den Prozeß erzeugt wird, 
wenn man Cognac, Arrak oder Rum anzündet und auf einem Noft 
darüber gelegten Zuder hinein tröpfeln läßt. — Die Bereitung und der 
mäßige Genuß diefes Getränkes bat für mich etwas Wohlthätiges und 
Erfreuliches. — Wenn fo die blaue Flamme emporzudt, fehe ich wie 
die Salamander glühend und: fprühend herausfahren und mit dem 
Erdgeiftern Fampfen, die im Zuder wohnen. Diefe halten fich tapfer, 
fie Eniftern in gelben Lichtern duch die Feinde, aber die Macht iſt 
zu groß, fie ſinken praffelnd und zifchend unter — die Waffergeifter 
entfliehen, fih im Dampfe emporwirbelnd, indem die Erdgeifter die 
erfhöpften Salamander herabziehen und im eignen Neiche verzehren; 
aber auch fie geben unter und fede neugeborne Geifterchen ftrahlen 
in glühendem Roth herauf, und was Salamander und Erdgeift im 
Kampfe untergehend geboren, hat des: Salamanderd Gluth und des 
Grögeiftes gehaltige Kraft. — Sollte e8 wirklich gerathen fein, dem 
innern Phantafie-Rade Geiftiges aufzugießen, (melches ich doch meine, 
da es dem Künftler nächit dem rafcheren Schwunge der Ideen eine 
gewiſſe Behaglichkeit, ja Fröhlichfeit giebt, die die Arbeit erleichtert), 
fo könnte man ordentlih Rüdfichts der Getränke gewiffe Prinzipe aufs 
fiellen. So würde ich 3. B. bei der Kirchenmufik alte Rhein- und 
Franzweine, bei der ernten Oper fehr feinen Burgunder, bei der ko— 
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mifchen Oper Champagner, bei Ganzonetten italienische feurige Weine, 
bei einer höchft romantiſchen Kompofition, wie die des Don Juan 
ift, aber ein mäßiges Glas von eben dem von Salamander und Erd- 
geift erzeugten Getränk anrathen! — Doch überlaffe ich jedem feine 
individuelle Meinung, und finde nur nöthig für mich felbft im Stil- 
Ien zu bemerken, daß der Geift, der von Licht und unterirdifchen 
Teuer geboren, fo keck den Menſchen beherrſcht, gar gefährlich ift, und 
man feiner Freundlichkeit nicht trauen darf, da er fchnell die Miene 
ändert und ftatt des wohlthuenden behaglichen Freundes, zum furchte 
baren Tyrannen wird. 





Es wurde heute die befannte Anekdote von dem alten Rameau 
erzählt, der zu dem Geiftlichen, welcher ihn in der Todesjtunde mit 
allerlei harten, unfreundlichen Worten zur Buße ermahnte und nicht 
aufhören konnte zu predigen und zu fihreien, ernftlich fagte: Aber 
wie mögen Em. Hochwürden doch fo faljch fingen! — Sch habe nicht 
in das laute Gelächter der Gefellfehaft einftimmen können, denn für 
mich hat die Gefchichte etwas ungemein Rührendes! — Wie batte, 
da der alte Meifter der Tonkunſt beinahe ſchon alles Irdiſche abge— 
ftreift, fich fein Geift fo ganz und gar der göttlichen Muſik zuge— 
wendet, daß jeder finnliche Eindrud von Außen her nur ein Miß— 
lang war, der, die reinen Harmonien, von denen fein Inneres erfüllt, 
unterbrechend, ihn quälte und feinen Flug zur Lichtwelt hemmte. 





Sn Reiner Kunft ift die Theorie ſchwächer und unzureichender 
als in der Muſik, die Regeln des Contrapunfts beziehen fih natür— 
Ticherweife nur auf die harmonifche Struktur, und ein danach richtig 
ausgearbeiteter Sag ift die nah den beftimmten Regeln des Berhält- 
niffes richtig entworfene Zeichnung des Malers. Aber bei dem Co— 
Iorit ift der Muſiker ganz verlaffen; denn das ift die Inſtrumenti— 
zung. — Schon der unermeßlichen Barietät mufifalifcher Säge wegen 
ift e8 unmöglich, hier nur eine Regel zu wagen, aber auf eine le— 
bendige durch Erfahrung geläuterte Phantafie geftügt, kann man wohl 
Andeutungen geben, und diefe cyElifch gefaßt würde ih: Myſtik der 
Snftrumente, nennen. Die Kurft, gehörigen Orts bald mit dem vol= 
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den Drohefter, bald mit einzelnen Inftrumenten zu wirken, iſt die 
muſikaliſche Perfpective; fo wie die Muſik den von der Male— 
zei ihr entlehnten Ausdrud, Ton, wieder zurüdnehmen und ihn 
von Tonart unterfheiden fan. Im zweiten höheren Sinn wäre 
dann Ton eines Stücks der tiefere Charakter, der durch die be= 
fondere Behandlung des Gefanges, der Begleitung der fich hmm 
— Figuren und Melismen, ausgeſprochen wird. 





Es iſt eben fo ſchwer, einen guten letzten Akt zu machen, als 

einen tüchtigen Kernſchluß — Beide ſind gewöhnlich mit Figuren 
überhäuft, und der Vorwurf: er kann nicht zum Schluß kommen, iſt 
nur zu oft gerecht. Für Dichter und Muſiker iſt es fein übler Bors 
ſchlag, Beide, den letzten Akt und das Finale, zuerſt zu machen. 
Die Duvertüre, ſowie der Prologus, muß unbedingt zulebt gemacht 
werden, 





6. 
Der vollflommene Maſchiniſt. 


Als ich noch in *** die Oper dirigirte, trieben mich oft Luft und 
Laune auf das Theater; ich befümmerte mich viel um das. Deforas 
tiond» und Maſchinenweſen, und indem ich lange Zeit ganz im Stil- 
Ien über Alles, mas ich ſah, Betrachtungen anftellte, erzeugten fich 
mir Refultate, die ih zum Nub und Frommen der Dekorateurs und 
der Mafchiniften, jo wie ded ganzen Publifums, gern in einem eiges 
nen Traktätlein and Licht ftellen möchte, unter dem Titel: Sohannes 
Kreislers volllommener Mafchinift u. |. w. Aber wie es in der Welt 
zu geben pflegt, den fchärfiten Willen flumpft die Zeit ab, und wer 
weiß, ob bei gehörger Muße, die das wichtige theoretifche- Werk er= 
fordert, mir auch die Laune fommen wird, e8 wirklich zu ſchreiben. 
Am nun daher wenigſtens die. erften Principe der von mir erfundes 
nen herrlichen Theorie, die vorzüglichften Ideen. vom Untergange zu 
zeiten, fehreibe ich, fo viel ich vermag, nur Alles wapſediſch hin, und 
denke auch dann: Sapienti sat! 
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Fürs erfte verdanke ich e8 meinem Aufenthalte in **, dag ih 
von manchem gefährlichen Irrthum, im den ich bisher verfunfen, ganze 
lich geheilt worden, ſowie ich auch die kindiſche Achtung für Perfos 
nen, die ich jonft für groß und genial gehalten, gänzlich verloren. 
Nacht einer aufgedrungenen, aber fehr heilfamen Geiftesdiät bewirkte 
meine Gefundheit der mir angerathene fleifige Genuß des Außerft 
klaren reinen Wafferd, das in *** aus vielen Quellen, vorzüglich bei 
dem Theater — nicht fprudelt? — nein! — fondern fanft und leiſe 
daher rinnt. 

So denke ich noch mit wahrer innerer Schaam an die Achtung, 
ja die Findifche Verehrung, die ich für den Deforateur, fo wie für 
den Mafchiniften des .. r Theaters hegte. Beide gingen von dem 
thörichten Grundfag aus: Dekorationen und Mafhinen müßten uns 
merklich in die Dichtung eingreifen, und durch den Total-Effeft müßte 
dann der Zufchaner, wie auf unfihtbaren Fittigen, ‚ganz aus dem 
Theater heraus in das phantaftifche Land der Poefie getragen werden. 
Sie meinten, nicht genug märe es, die zur höchſten Slufion mit ties 
fer Kenntniß und gereinigtem Geſchmack angeordneten Dekorationen, 
die mit zauberifcher, dem Zufchauer unerflärbarer Kraft wirkenden 
Mafchinen anzuwenden, jondern ganz vorzüglich Fame es auch dar— 


auf an, Alles, auch das Geringite zu vermeiden, was dem beabſich⸗ 


tigten Total» Effeft entgegenliefe. Nicht eine wider den Sinn des 
Dichters geftellte Dekoration, nein — oft nur ein zur Unzeit hervor—⸗ 
gudender Baum — ja, ein einziger hervorhängender Strick zerftöre 
alle Täuſchung. — Es fei gar ſchwer, fagten fie ferner, durch gran 
dios gehaltene Verhältniffe, durch eine edle Einfachheit, dur) das 
fünftliche Berauben jede8 Mediums die eingebildeten Größen der De— 
foration mit wirklichen (4. B. mit den auftretenden Perfonen) zu vers 
gleihen, und fo den Trug zu entdeden, durch gänzliches Berbergen 
des Mechanismus der Majchinen den Zufchauer in der ihm wohltbuen= 
den Täuſchung zu erhalten. Hätten daher felbit Dichter, die Doch 
fonit gern in das Reich der Phantaſie eingeben, gerufen: Glaubt ihr 
denn, daß Eure Teinwandenen Berge und PBaläfte, Eure ſtürzenden 
bemalten Bretter ung nur einen Moment täufchen können, ift Euer 
Pla auch noch fo groß? — fo habe e8 immer an der Eingeſchränkt⸗ 
beit, der Ungefchieflichkeit ihrer malenden und bauenden Eollegen ges 
legen, die ftatt ihre Arbeiten im höhern poetifhen Sinn aufzufaſſen, 





TOR 
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das Theater, ſey es auch noch fo groß geweſen, worauf es nicht eins 
mal’ fo fehr, wie man glaube, anfomme, zum erbärmlichen Guckkaſten 
berabgewürdigt hätten. In der That waren auch die tiefen fehauers 
lichen Wälder, die unabfehbaren Eolonnaden — die gothifhen Dome 
jenes Dekorateurs von herrlicher Wirfung — man dachte gewiß nicht 
an Malerei und Leinwand; des Mafchiniften unterirdifche Donner, 
feine Einftürze Hingegen erfüllten das Gemüth mit Graufen und Ent— 
jegen und feine Flugwerke ſchwebten Tuftig und duftig vorüber. — 
— Himmel! wie hatten doch diefe guten Leute, troß ihres Weisheits— 
krams, eine fo gänzlich falfehe Tendenz! — Bielleicht Laffen fie, wenn 
fie diefes Tefen follten, von ihren offenbar fehädlihen Phantaftereien 
ab, und kommen, jo wie ich, zu einiger Vernunft. — SH will mich 
nun lieber gleih an fie felbft wenden, und von der Gattung theas 
tralifeher Darftellungen reden, in der ihre Künfte am mehrften in 
Anfpruch genommen werden — ich meine die Dper! — Zwar habe 
ich es eigentlih nur mit dem Mafihiniften zu thun, aber der Deko⸗ 
— kann auch ſein Theil daraus lernen. Alſo: 


Meine Herren! 


Haben Sie e8 nicht vielleicht ſchon felbft bemerkt, fo will ich es 
Shnen hiermit eröffnen, daß die Dichter und Muſiker fih in einem 
höchſt gefährlichen Bunde gegen das Publitum befinden. Sie haben. 
es nämlich auf nichts Geringeres abgefehen, als den Zufchauer aus 
der wirklichen Welt, mo es ihm doch recht gemüthlich ift, herauszus 
treiben, und wenn fie ihn von allem ihm fonft befannten und Bes 
freundeten gänzlich getrennt, ihn mit allen nur möglichen Empfins: 
dungen und Reidenfchaften, die der Gefundheit höchſt nachtheilig, zu 
quälen. Da muß er lachen — weinen, erfchreden, fich fürchten, ſich 
entjeben, wie fie e8 nur haben wollen, kurz wie man im Sprüchwort 
zu jagen pflegt, ganz nach ihrer Pfeife tanzen. Nur zu oft gelingt 
ihnen ihre böſe Abficht, und man hat ſchon oft die traurigften Fol- 
gen ihrer feindfeligen Einwirkungen gefehen. Hat doch fehon Mans 
her im Theater augenblicklich an das phantaftifche Zeug in der That: 
geglaubt; es ift ihm nicht einmal aufgefallen, daß die Menſchen nit 
reden wie andere ehrliche Leute, fondern fingen, und manches Mäd⸗ 
hen hat noch Nachts darauf, ja ein paar Tage hindurch alle die Er— 
Iheinungen, welche Dichter und Muſiker ordentlich hervorgezaubert 
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hatten, nicht aus Sinn und Gedanken bringen, und kein Strick⸗ oder 
Stickmuſter gefheut ausführen können. Wer aber foll diefem Unfug 
vorbeugen, wer foll bewirken, daß das Theater eine vernünftige Er- 
holung, daß Alles ftill und ruhig bleibe, daß keine pfychifch und phy⸗ 
ſiſch ungefunde Leidenfchaft erregt werde? — wer foll das thun? 
Kein Anderer ald Sie, meine Herren! Ihnen Liegt die fühe Pflicht 
auf, zum Beften der gebildeten Menfchheit gegen den ud und 
Mufiker fih zu verbinden. 

Kämpfen Sie tapfer, der Sieg ift ai, Sie haben die. Mittel 
Üüberreihlih in Händen! — Der erfte Grundfaß, von dem Sie in 
allen Ihren Bemühungen ausgehen müſſen, ift: Krieg dem Dichter 
und Mufiter — Zerftörung ihrer böfen Abficht, den Zuſchauer mit 
Trugbildern zu umfangen und ihn aus der wirklichen Welt zu treis 
ben. Hieraus folgt, daß in eben dem Grade, ald jene Perfonen als 
les nur Mögliche anwenden, den Zufchauer vergeffen zu laffen, daß 
er im Theater fei, Sie dagegen durch zweckmäßige Anordnung der 
Dekorationen und Mafchinerien ihn. beftändig an das Theater er- 
innern müffen. — Sollten Sie mich nicht fehon jetzt verftehen, follte 
3 denn nöthig fein, Ihnen noch mehr zu jagen? — Aber ich weiß 
8, Sie find in Ihre Phantaftereien fo hineingerathen, daß felbft in 
den Fall, wenn Sie meinen Grundfag für richtig anerkennen, Sie 
Die gewöhnlichſten Mittel, welche herrlich zu dem beabfichtigten Zweck 
führen, nicht bei der Hand haben würden. Sch muß Shnen daher 
Ihon, wie man zu fagen pflegt, was weniges auf die Sprünge hel- 
fen, Sie glauben 3. B. nicht, von welcher unmwiderftehlichen Wirkung 
oft ſchon eine eingejchobene fremde Euliffe iſt. Erſcheint jo ein Stu⸗ 
ben= oder Saalfragment in einer, düftern Gruft, und klagt die Prima 


Donna in den rührendften Tönen über Gefangenfhaft und Kerker, 


To Tacht ihr doch der Zuſchauer ind Fäuftchen, denn er weiß ja, der 


Mafchinift darf nur fchellen, und es ift mit dem Kerfer vorbei, denn 


hinten ftet ja ſchon der freundliche Saal. Noch beffer find aber 
falſche Soffiten und oben herausgudende Mittelvorhänge, indem fie 


der ganzen Dekoration die fogenannte Wahrheit, die aber bier eben 
der ſchändlichſte Zrug iſt, benehmen. Es giebt aber doch Fälle, wo. 


Dichter uud Mufifer mit ihren hölliſchen Künften die Zufchauer fo 
zu betäuben wiffen, daß fie auf alles das nicht merken, fondern ganz 


bingerifjen, wie in einer fremden Welt, fich der verführeriichen Lockung 
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des Phantaſtiſchen hingeben; es findet. dieſes vorzüglich bei großen 
Szenen, vielleicht gar mit einwirkenden Chören ſtatt. In dieſer pex⸗ 
zweiflungsvollen Lage giebt ed ein Mittel, das immer den beabſich⸗ 
tigten Zwed erfüllen wird. Sie laffen, dann ‚ganz unerwartet, z. B. 
‚mitten, in ‚einem, lügübren Chor, der ſich um die. im Moment des 
hochſten Affekts begriffenen Hauptperſonen gruppirt, plötzlich seinen 
Mittelvorhang fallen, der unter allen ſpielenden Perſonen Beſtürzung 
verbreitet und fie auseinand er treibt, fo, daß: mehrere, im Hintergrunde 
von den, im Profcenium befindlichen total abgejchnitten werden. Ich 
‚erinnere mich, in. einem Ballet diefed Mittel: zwar wirkungsvoll, aber 
doch nicht. ‚ganz, richtig angewandt. geſehen zu haben. ‚Die Prima 
Ballerina, ‚führte eben, indem. der Chor der Figuranten ſeitwärts grup⸗ 
pitt war, ein ſchönes Solo aus; eben als ſie im Hintergrunde in 
‚einer, herrlichen Stellung, verweilte, und die Zuſchauer nicht genug 
jauchzen und jubeln konnten, ließ der Maſchiniſt plötzlich einen Mit- 
deloorbang vorfallen, der fie, mit einem; Mob den. angen: des Buhl 
ne Thür, in der. ‚Mitte; ehe man ſichs Sic dont —* die: ent⸗ 
ſchloſſene Tänzerin gar, anmuthig durch die Thür hexein gehüpft und 
ſetzte iht Solo „fort, worauf „denn ‚der ‚Mittelvorhang zum Troſt der 
Figuranten wieder aufging. Lernen Sie hieraus, daß der Mittelvor⸗ 
Bang. feine Thür haben, übrigen aber mit der ftehenden Dekoration 
grell abſtechen muß. In einer felfichten Einöde thut ein Straßen⸗ 
proſpekt in einem Tempel ein ‚finfterer Wald fehr gute Dienſte. Schr 
nützlich iſt es auch, porzůglich in-Monologen oder kunſtvollen Axien, 
wenn eine Soffite herunterzufallen oder eine Culiſſe in das Theater 
zu fürgen, droht, oder wirklich ſtürzt; denn außerdem, daß die. Auf- 
merkſamkeit der Zuſchauer ganz von der. ‚Situation. des Gedicht! ab⸗ 
gezogen: wird, ſo ‚erregt auch die, Prima, Donna, oder der Primo 
Huomo, der. vielleicht: eben auf dem Theater. war. und: hart: befehädigt 
zu werden Gefahr Tief, die größere, regere Theilnahme: des Publikums, 
und wenn Beide nachher noch ſo falſch ſingen, ſo heißt es: Die arme 
Frau, der arme Menſch, das kommt von ‘der ausgeftandenen Angſt, 
und ‚man. applaudirt gewaltig! Man kann ‚auch: zur Erreichung diefes 
Zwecks, nämlich den Zuſchauer von den. Perſonen des Gedichts ab 
und ‚auf, die — — der —— zu * mit Auben 
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ih mich, daß einmal in der Camilla der praftifable Gang und bie 
Treppe zur unterirdifchen Gruft in dem Augenblide, ala eben alle 
zu Camilla's Rettung berbeieilenden Perfonen darauf befindlih wa— 
zen, einftürzte. — Das war ein Rufen — ein Schreien — ein Bella- 
gen im Publikum, und ald nun endlich vom Theater herab verfündigt 
wurde: es habe Niemand bedeutenden Schaden genommen und man 
werde fortipielen, mit welcher Theilnahme wurde nun der Schluß der 
Oper gehört, die aber, wie e8 auch feyn follte, nicht mehr den Pers 
fonen des Stücks, fondern den in Angft und Schreden geſetzten Schau= 
-fpielern galt. Dagegen ift e8 unrecht, die Schaufpieler hinter den 
Euliffen in Gefahr zu feßen, denn alle Wirkung fällt ja von felbft 
weg, wenn ed nicht vor den Augen des Publifums gefchieht. Die 
Häufer, aus deren Fenftern gegudt, die Balkons, von denen herab 
diskurirt werden fol, müffen daher fo niedrig ald möglich gemacht 
werden, damit es feiner hohen Leiter oder feines hohen Gerüftes zum 
Hinauffteigen bedarf. Gewöhnlich kommt der, der erft oben durch 
das Fenfter gefprochen, dann unten zur Thür heraus, und um Ihnen 
meine Bereitwilligkeit zu zeigen, wie gern ich mit allen meinen ge— 
fammelten Kenntniffen zu Ihrem Beften berausrüde, fee ih Ihnen 
die Dimenfionen eines ſolchen praftifablen Haufe mit Fenfter und 
Thür ber, wie ich fie von dem Theater in *** entnommen. Höhe 
der Thür 5 Fuß, Zwifchenraum bis zum Fenſter 1/, F., Höhe des 
Tenfters 3 %., bis zum Dache 1/, F., Dah 1, F. Macht zufammen 
91/, 3. Wir hatten einen etwas großen Schaufpieler, der durfte, went 
er den Bartholo im Barbier von Sevilien fpielte, nur auf eine Fuß— 
bank fteigen, um aus dem Fenfter zu guden, und ala einmal zufällig 
unten die Thür aufging, fah man die langen rothen Beine, und war 
nur beforgt, wie er ed machen würde, um durch die Thür zu kommen, 
Sollte ed nicht nüglich feyn, den Schaufpielern die praktifabeln Häus 
fer, Thürme, Burgveften anzumeffen? — Es ift fehr unrecht, dur 
einen plöglichen Donner, dur einen Schuß oder durch ein anderes 
plögliches Getöfe, die Zufchauer zu erfchreden. Sch erinnere mich 
noch recht gut Ihres verdammten Donnerd, mein Herr Mafhinift, 
der dumpf und furchtbar wie in tiefen Gebirgen rollte, aber was folf 
das? — wiffen Sie denn nicht, daß ein in einen Rahmen gefpanntes: 
Kalbfell, auf dem man mit beiden Fäuften herumtrommelt, einen gar 
anmuthigen Donner gibt? Statt die fogenannte Kanonenmafhine 
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anzuwenden oder wirklich zu ſchießen, wirft man ſtark die Garderobens 
thür zu, darüber wird niemand zu fehr erfchreden.: Aber um den 
Zufhauer auch vor dem mindeften Schreck zu bewahren, welches zu 
den höchſten heiligften Pflichten des Mafchiniften gehört, ift folgendes 
Mittel ganz untrüglih. Fällt nämlih ein Schuß oder entjteht ein 
Donner, fo heißt es auf dem Theater gewöhnlich: Was hör’ ih! — 
welch' Geräufh — welch’ Getöfe! — Nun muß der Mafchinift alle 
mal erft diefe Worte abwarten und dann fehießen oder donnern laffen. 
— Außerdem daß das Publitum durch jene Worte gehörig gewarnt 
worden, hat es auch die Bequemlichkeit, daß die Theaterarbeiter ruhig 
zufehen können und feines befondern Zeichend zur nöthigen Operation 
bedürfen, fondern ihnen der Ausruf des Schaufpielers oder Sängers 
zum Zeichen dient, und fie dann noch zu rechter Zeit die Garderoben» 
thür zumerfen oder mit den Fäuften das Kaldfell bearbeiten können. 
Der Donner gibt allemal dem Arbeiter, der ald Jupiter fulgurans 
mit der Blechtrompete in Bereitfchaft fteht, das Zeichen zum Blitzen; 
‚diefer muß, da auf dem Schnürboden doch Leicht fich etwas entzünden 
ann, unten in der Euliffe fo weit vorftehen, daß das Publikum 
hübſch die Flamme und wo möglich auch die Trompete fieht, um nicht 
in unnöthigem Zweifel zu bleiben, wie ums Himmelswillen denn 
nur das Ding mit dem Blitz gemacht wird. Was ich oben vom 
Schuß gejagt, gilt auch von Zrompetenftößen, eintretender Muſik 
a. ſ. w. Ich babe ſchon von Shrem Iuftigen duftigen Flugwerk ge= 
ſprochen, mein Herr Maſchiniſt! — Iſt ed denn nun wohl recht, fo 
viel Nachdenken, fo viel Kunft anzuwenden, um dem Trug fo den 
‚Schein der Wahrheit zu geben, daß der Zufchauer unmwillfürlih an 
die himmliſche Erfeheinung, die im Nimbus glänzender Wolfen herab» 
ſchwebt, glaubt? — Aber felbft Maſchiniſten, die von richtigeren 
Grundfägen ausgehen follen, fallen in einen anderen Fehler. Sie 
laffen zwar gehörig Stride fehen, aber fo fhwah, daß das Publifum 
in taufend Angft geräth, die Gottheit, der Genius ꝛc. werden herab- 
flürzgen und Arm und Beine breden. — Der Wolfenwagen oder die 
Wolke muß daher in vier recht dien ſchwarz angeftrichenen Striden 
hängen, und rudweije im langſamſten Qempo heraufgezogen oder 
herabgelafjen werden; denn fo wird der Zufchauer, der die Sicher- 
heitsanftalten auch vom entfernteften Platze deutlich fieht, und ihre 
‚Haltbarkeit gehörig beurtheilen kann, über die himmlifche Fahrt ganz 
5* 
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beruhigt. — Sie haben ſich auf Ihre wellenſchlagenden ſchäumenden 
Meere, auf Ihre Seen mit den optiſchen Widerſcheinen recht was ein⸗ 
gebildet, und Sie glaubten gewiß einen «Triumph: Ihrer Kunſt zu 
feiern, als es Ihnen: gelang, über! die Brüde: des Sees wandelnde 
Perfonen eben fo vorübergehend abzuſpiegeln? — Wahr iſt es, das 
legte hat Ihnen einige Bewunderung verſchafft; indeſſen war doch, 
wie ich ſchon bewieſen, Ihre Tendenz grundfalich! — Ein: Meer, ein 
Se — ein Fluß, kurz jedes Waſſer wird am beſten auf folgende 
Art dargeſtellt: Man nimmt zwei Bretter, ſo lang als das Theater 
breit iſt, läßt ſie an der oberſten Seite auszacken, mit kleinen Well⸗ 
chen blau und weiß bemalen, und hängt fie eins hinter dem audern 
in Schnüren fo auf, daß ihre untere Seite noch etwas den: Boden 
berührt: Dieſe Bretter werden nun hin und her bewegt, und das 
knarrende Geräuſch, welches ſie, den Boden‘ ſtreifend, verurſachen, bes 
deutet das Plätſchern der Wellen. — Was ſoll ich von Ihren ſchauer⸗ 
lichen heimlichen Mondgegenden ſagen, Herr Dekorateur, da jeden 
Proſpekt ein geſchickter Maſchiniſt in eine Mondgegend umwandelt. 
Es wird namlich in ein viereckiges Brett ein rundes Loch geſchnitten, 
mit Papier verklebt und in den hinter demſelben befindlichen roth 
angeſtrichenen Kaſten ein Licht geſetzt. Dieſe Vorrichtung wird an 
zwei flarken, ſchwarz angeſtrichenen Schnüren herabgelaſſen, und ſiehe 
“da, es iſt Mondſchein! — Wäre es nicht auch ganz dem vorgeſetzten 
Zweck gemäß, wenn’ bei zu großer Rührung im Publikum der Mas 
ſchiniſt dieſen oder jenen der größten: Uebelthäter unwillkürlich ver⸗ 
ſinken ließe, und ihm ſo jeden Tom, der den Zuſchauer noch in höhere 
Extravagänz ſetzen könnte, mit einem Male abſchnitte? — Rückſichts 
der Verſenkungen will ich aber ſonſt bemerken, daß der Schauſpieler 
nur in jenem äußerſten Fall; wenn es nämlich darauf ankommt, das 
Publikum zu retten, in’ Gefahr zu ſetzen iſt. Sonſt muß man ihn 
auf alle nur mögliche Art ſchonen und erſt dann die Verſenkung gehen 
laſſen, wenn er ſich in gehöriger Stellung und Balance befindet. Da 
dieſes aber nun Niemand wiffen Tann, als der Schauſpieler ſelbſt, 
ſo it es unreht, das Zeichen vom Souffleur mit ber Souterraind 
Glocke geben zu Taffen, vielmehr mag der Schaufpieler, follen ihn 
unterirdifche Mächte verfehlingen, oder ſoll er als Geiſt verſchwinden, 
ſelbſt durch drei oder vier harte Fußftöße auf den Boden das geichen 
‘geben, und dann Tangfam und ficher in: die Arme der unten paſſenden 
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Theateratbeiter ſinken. — Ich Hoffe, Sie haben mich nun ganz "pers 
ſtanden, und: werden, da jede Vorſtellung tauſendmal Gelegenheit 
gibt,: den Kampf: mit: dem Dichter und Muſiker zu beſtehen, ganz 
nach der richtigen ag und ng ven von mir Bi ne Dee 
fpielenmhandeln.: nm: 

Shnen, mein Herr Dekorateur! rathe ich noch: im Vorbeigehen 
die Culiſſen nicht als ein nothwendiges Uebel, ſondern als Hauptfache, 
und jede ſo viel möglich als ein für ſich beſtehendes Ganze anzuſehen, 
auch recht viel Details darauf zu malen. In einem Straßenproſpekt 
ſoll z. B. jede Culiſſe ein hervorſpringendes drei⸗ oder vierſtöckiges 
Haus bilden; wenn denn num die Fenſterchen und Thürchen der Häu—⸗ 
fer im Profcenium:fo Hein find, daß man offenbar ficht, keine der 
auftretenden Perfonen, die beinahe bis in den zweiten Stod ragen, 
könne darin wohnen, fondern nur ein Tilliputanifches Geſchlecht in 
diefe Thüren eingehn und aus diefen Fenftern gucken, fo wird dureh 
dieſes Aufheben alter Slufion der große Zweck, der dem Deforateur 
immer vorſchweben muß, auf die Teichtefte und anmuthigfte Weife 
erreicht. — —— Br 

Sollte wider alles Vermuthen Ihnen, meine Herren! das Prinzip, 
auf dem ich meine ganze Theorie des Dekorations- und Mafchinen- 
weſens baue, nicht eingehen, fo muß ich Sie nur hiemit darauf auf: 
merffam machen, daß fehon vor mir ein Außerft achtbarer würdiger 
Mann diefelbe in nuce vorgetragen. — Sch meine Niemanden anders 
als den guten Webermeifter Zettel, der auch in der höchſttragiſchen 
Zragödie: Pyramus und Thisbe, das Publikum vor jeder Angft, 
Furcht zc., kurz vor jeder Eraltation verwahrt wiffen will; nur fchiebt 
er alles das, wozu Sie hauptfächlich beitragen müffen, dem Prologus 
auf den Hals, der gleich fagen fol, daß die Schwerter feinen Scha- 
den thäten, dag Pyramus nicht wirklich todt gemacht werde, und daß 
eigentlich Pyramus nicht Pyramus, fondern Zettel der Weber fey. — 

Laſſen Sie fih des meifen Zetteld goldne Worte ja recht zu Herzen 
gehen, wenn er von Schnod dem Schreiner, der einen gräulichen 
Löwen repräfentiren fol, folgendermaßen fpricht: 

„Sa, ihr müßt feinen Namen nennen, und fein Gefiht muß 
„durch des Löwen Hald gefehen werden, und er felbft muß durch— 
„ſprechen, und fich fo oder ungefähr fo appliciren: Gnädige Frauen, 
„oder ſchöne gnädige Frauen, ich wollte wünfchen, oder ich wollte 
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„erfuchen, oder ich wollte gebeten haben, fürchten Sie nichts, zittern 
„Sie nicht fo; mein Leben für das Shrige! wenn Sie dachten, ich 
„käme hieher ala ein Löwe, fo dauerte mich nur meine Haut. Nein, 
„ih bin nichts dergleichen; ich bin ein Menſch, wie andere auch: — 
„und dann laßt ihn nur feinen Namen nennen, und ihnen rund 
„berausfagen, daß der Schnod er Schreiner iſt.“ 

Sie haben, wie ich vorausfegen darf, einigen Sinn für die Als 
Iegorie, und werden daher leicht das Medium finden, der von Zettel 
dem Weber audgefprochenen Tendenz auch in Ihrer Kunft zu folgen. 
Die Autorität, auf die ich mich geftüßt, bewahrt mich vor jedem Miß—⸗ 
verftande, und fo hoffe ich einen guten Samen geftreut zu haben, 
dem vielleicht ein Baum des Erkenniniffes entiprießt. 





IV. 


Don Zuan. 





Eine fabelhafte Begebenpeit, 
die fih mit einem reifenden Enthufiaften zugetragen. 


Ein durhdringendes Käuten, der gellende Ruf: Das Theater 
fängt an! weckte mich aus dem fanften Schlaf, in den ich verfunfen 
war; Bäffe Brummen durch einander — ein Paukenſchlag — Trom« 
petenftöße — ein Elared A, von der Hoboe audgehalten — Biolinen 
ftimmen ein: ich reibe mir die Augen. Sollte der allezeit gefchäftige 
Satan mi im Raufche —? Nein! ich befinde mich in dem Zimmer 
des Hoteld, wo ich geftern Abend halb gerädert abgeftiegen. Gerade 
über meiner Nafe hängt die ftattliche Troddel der Klingelfchnur; ” 
ziehe fie heftig an, der Kellner erfcheint. 

„Aber was, ums Himmels willen, fol die konfuſe Muſik da nes 
ben mir bedeuten? gibt es denn ein Konzert hier im Haufe?“ 

„Em. Excellenz — (Ih hatte Mittags an der Wirthötafel Cham- 
pagner getrunfen!) Ew. Ercellenz wiffen vielleicht noch nicht, daß 
diefes Hotel mit dem Theater verbunden ift. Diefe Tapetenthür führt 
auf einen Eleinen Eorridor, von dem Sie unmittelbar in Nr. 23 treten?’ 
das ift die Fremdenloge.” 

„Was? — Theater? — Fremdenloge?” 

„3a, die Kleine Fremdenloge zu zwei, höchftens drei Perfonen 
— nur fo für vornehme Herren, ganz grün tapezirt, mit Gitterfenftern, 
Dicht beim Theater! Wenns Ew. Ercellenz gefällig ift — wir führen 
heute den Don Juan von dem berühmten Herin Mozart aus Wien auf. 
Das Legegeld, einen Thaler acht Grofchen, ftellen wir in Rechnung.” 

Das letzte jagte er, ſchon die Logenthür aufdrüdend, fo rafch 
war ich bei dem Worte Don Juan dur die Zapetenthür in den 
Corridor gefähritten. Dad Haus war, für den mittelmäßigen Dit, 
geräumig, gefchmadvoll verziert und glänzend erleuchtet. Logen und 
PBarterre waren gedrängt voll. Die erſten Accorde der Duvertüre übers- 
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zeugten mich, daß ein ganz vortreffliches Orcheſter, ſollten die Sänger 
auch nur im Mindeſten etwas leiſten, mir den herrlichſten Genuß des 
Meiſterwerks verſchaffen würde. — In dem Andante ergriffen mich die 
Schauer des furchtbaren, unterirdiſchen regno all pianto; grauſener⸗ 
regende Ahnungen des Entſetzlichen erfüllten mein Gemüth. Wie ein 
jauchzender Frevel klang mir die jubelnde Fanfare im ſiebenten Takte 
des Allegro; ich ſah aus tiefer Nacht feurige Dämonen ihre glühenden 
Krallen gusſtrecken — nach dem Leben froher Menihen, die auf des 
bodenlofen Abgrunds dünner Dede Iuftig tanzten. Der Conflict der 
menfhlichen Natur mit den unbekannten, gräßlihen Mächten, die 
ihn, ſein Verderben erlauernd, umfangen, trat klar vor meines Geiftes 
Augen.» Endlich: beruhigt: fih der Sturm; der Vorhang fliegt auf, 
Broftig und unmuthvoll in feinen Mantel gehüllt, ſchreitet Leporello 
in -finftrer Nacht vor dem Pavillon. einher: Notte e giorno faticar, 
— Alſo italieniſch? — Hier am deutfchen Orte italieniſch? Ahı che 
piacere !;icy werde alle Recitative, Alles’ fo hören, mie es der große 
Meifter in feinem Gemüth empfing und dachte! Da ftürzt Don Juan 
heraus; hinter ihm: Donna Anna, bei dem Mantel: den Frevler feit- 
haltend. Welches Anfehn! Sie könnte höher, Schlanker gewachfen, 
majeftätifher im Gange ſeyn: aber welch’ ein Kopf! — Augen, aus 
denen Liebe, Zorn, Haß, Verzweiflung, wie aus) Einem Brennpuntt 
eine Strahlenpytamide bliender Funken werfen, die, mie griechifches 
Feuer, :unauslöfhlich das Innerfte durchbrennen! des dunklen Haates 
aufgelöſte Flechten mwallen in Wellenringeln den Naden hinab. Das 
weiße Nachtkleid enthüllt verrätberifch nie, gefahrlos belauſchte Reizer 
Bon der entfeglichen That umfrallt, zudt das Herz in’ gewaltſamen 
Shlägen. — — Und nun — welche Stimme! Non sperar se. non 
m’uccidi, — Durch den Sturm der Inftrumente Teuchten, wie glühende 
Blitze, die aus ätheriſchem Metall gegoffenen Töne! — Vergeben 
ſucht fih Don Juan loszureißen. — Will er es denn? Warum ſtößt 
er nicht mit Fräftiger Fauft das Weib zurüd: und‘ entflieht? Macht 
ihn die böfe That Eraftlos, oder ift 68 der Kampf von Haß und Liebe 
im Innern, oder ihm Muth und Stärke raubt? — Der alte Papa 
hat feine Thorheit, im: Finftern den Fräftigen Gegner anzufallen, mit’ 
dem Reben gebüßt; Don’ Juan ‚und Leporello treten im tecitirenden 
Gespräch weiter vor ins Profcenium. "Don Juan mwidelt ih aus 


dem Mantel; und: fteht da in rothem ‚geriffenen Sammet mit ſilber⸗ 





u een Zune —— 











Don Inan. 73 





ner Stickerei, prachtig gekleidet. Eine Fräftige, herrliche Geſtalt: das 
Geſicht iſt männlich ſchön; eine erhabene Rafe, durchbohrende Augen, 
weich geformte Lippen; das ſonderbare Spiel eines Stirnmuskels über 
den Augenbrauen bringt: fetundenlang etwas dom Mephiſtopheles in 
die Phyfiognomie das, ohne dem Geſicht die Schönheit zu tauben, 
einen unwillkürlichen Schauer erregt. Es ift, als’ könne er die mas 
giſche Kunſt der Klapperſchlange üben; es ift, als könnten die Weir 
ber, ‘von ihm angebliet, nicht mehr von ihm Taffen, und müßten, vor 
der unheimlichen Gewalt gepackt, ſelbſt ihr Verderben vollenden. — 
Lang und dürr, in roth⸗ und weißgeſtreifter Weſte, kleinem rothen 
Mantel, weißem Hut mit rother Feder, trippelt Leporello um ihn her. 
Die Züge feines Geſichts mifchen fih feltfam zu dem Ausdrud von 
Butherzigteit, Schelmerei, Küfternheit und ironiſirender Frechheit; ge⸗ 
gen das grauliche Kopf⸗ und Barthaar ſtechen ſeltſam die ſchwarzen 
Augenbrauen ab. Man merkt‘ e8, der alte Burfche verdient Don 
Juans helfender Diener zu feyn. — Glücklich find fie über die Mauer 
geflüchtet. - — Fackeln — Donna Anna und Don Ottavio erſcheinen: 
ein zierliches, geputztes, gelecktes Männlein, von ein und zwanzig 
Sabten höchſtens. Als Anna's Bräutigam wohnte er, da man ihn 
fo ſchnell herbeirufen konnte, wahrſcheinlich im Hauſe; auf den erſten 
Laͤrm den er gewiß hörte, hätte et herbeietlen und den Vater retten 
Fönnen: er mußte fich aber erſt pugen, und mochte überhaupt Nachts 
nit gern ſich herauswagen. — „Ma qual mai s’offre, o dei, 'spet- 
tacolo funesto agli occhi mici! Mehr als Verzweiflung über den 
grauſamſten Frevel liegt in den entſetzlichen herzzerſchneidenden Tönen 
dieſes Recitativs und Duetts. Don Juans gewaltſames Attentat, 
das ihm Verderben nur drohte, dem Vater aber den Tod gab, iſt es 
nicht allein, was dieſe Töne der beängſteten Bruſt entreißt: nur ein 
verderblicher tödtender Kampf im Innern Fann fie hervorbringen. — 

Eben fehalt die Tange, hagere Donna Elvira mit ſichtlichen Spu⸗ 
ren großet, aber verblühler Schönheit den Verräther, Don Juan: Tu 
nido d’inganni, und der mitleidige Leporello bemerkte ganz Flug: 
parlaı cöme un libro stampato, ald ich Semand neben oder hinter 
mir zu bemerken glaubte. Leicht konnte man die Logenthür hinter 
mir geöffnet haben und hineingefchlüpft feyn — das fuhr mir wie ein 
Stich durch's Herz. SH war fo gluͤcklich mich allein in der Loge zu 
befinden, um ganz ungeftört das fo volltommen dargeftellte Meifter- 
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. werk mit allen Empfindungsfafern, wie mit Polypenarmen, zu um—⸗ 
klammern, und in mein Selbft hineinzuziehn! ein einziges Wort, dad 
obendrein albern ſeyn konnte, hätte mich auf eine fehmerzhafte Weife 
berausgeriffen aus dem herrlichen Moment der poetiſch⸗muſikaliſchen 
Begeifterung! Ich beſchloß, von meinem Nachbar gar feine Rotiz zu 
nehmen, fondern, ganz in die Darftellung vertieft, jedes Wort, jeder 
Did zu vermeiden. Den Kopf in die Hand geftügt, dem Nachbar 
den Rüden mwendend, fchauete ich hinaus. — Der Gang der Dar- 
ſtellung entſprach dem vortrefflihen Anfange Die Meine, Tüfterne, 
verliebte Zerlina tröftete mit gar Lieblihen Tönen und Weifen den 
gutmüthigen Tölpel Mafetto. Don Juan fprach fein inneres, zer- 
riſſenes Weſen, den Hohn über die Menfchlein um ihn ber, nur aufe 
geftellt zu feiner Luft, in ihr mattliched Thun und Treiben verderbend 
einzugreifen, in der wilden Arie: Fin ch’han dal vino — ganz 
unverholen aus. Gewaltiger als bisher zudte hier der Stirnmuskel. 
— Die Masken erfcheinen. Ihr Terzett ift ein Gebet, das in rein 
glänzenden Strahlen zum Himmel fteigt. — Nun fliegt der Mittels 
vorhang auf. Da geht es luſtig her; Becher erklingen, in fröhlichen 
Gewühl wälzen ſich die Bauern und allerlei Masken umber, die Don 
Suans Felt herbeigelodt hat. — Seht kommen die drei zur Rache 
Verſchwornen. Alles wird feierlicher, bi8 der Tanz angeht. Zerlina 
wird gerettet, und in dem gewaltig donnernden Finale tritt muthig 
Don Juan mit gezogenem Schwert feinen Feinden entgegen. Er 
fhlägt dem Bräutigam den ftählernen Galanterie-Degen aus der 
Hand, und bahnt fich durch das gemeine Gefindel, das er, wie der 
tapfere Roland die Armee de3 Tyrannen Cymort, durch einander 
wirft, daß Alles gar poffierlich über einander purzelt, den Weg ins 
Freie. — 

Schon oft glaubte ich dicht hinter mir einen zarten, warmen 
Hau gefühlt, das Kniftern eines feidenen Gewandes gehört zu ha= 
ben: das ließ mich wohl die Gegenwart eines Frauenzimmerd ahnen, 
aber ganz verfunfen in die poetifche Welt, die mir die Oper aufs 
ſchloß, achtete ich nicht darauf. Sekt, da der Vorhang gefallen war, 
fhauete ih nach meiner Nachbarin. — Nein — feine Worte drüden 
mein Erftaunen aus: Donna Anna, ganz in dem Coftüme, wie ich 
fie eben auf dem Theater gefehen, ftand hinter mir, und richtete auf 
mich den durhdringenden Bli ihres feelenvollen Auges. — Ganz 
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ſprachlos ſtarrte ich ſie an; ihr Mund (ſo ſchien es mir) verzog ſich 
zu einem leiſen ironiſchen Lächeln, in dem ich mich ſpiegelte und 
meine alberne Figur erblickte. Ich fühlte die Nothwendigkeit, ſie an— 
zureden, und konnte doch die, durch das Erſtaunen, ja ich möchte 
ſagen, wie durch den Schreck gelähmte Zunge nicht bewegen. End— 
lich, endlich fuhren mir, beinahe unwillkürlich, die Worte heraus: 
Wie iſt ed möglich, Sie hier zu ſehen?“ worauf fie ſogleich in dem 
reinſten Toskaniſch erwiederte, daß, verſtände und ſpräche ich nicht 
Italieniſch, ſie das Vergnügen meiner Unterhaltung entbehren müſſe, 
indem ſie keine andere, als nur dieſe Sprache rede. — Wie Geſang 
lauteten die ſüßen Worte. Im Sprechen erhöhte ſich der Ausdruck 
des dunkelblauen Auges, und jeder daraus leuchtende Blitz goß einen 
Glutſtrom in mein Inneres, von dem alle Pulſe ſtärker ſchlugen und 
alle Fibern erzuckten. — Es war Donna Anna unbezweifelt. Die 
Möglichkeit abzumägen, wie fie auf dem Theater und in meiner Loge 
habe zugleich feyn können, fiel mir nicht ein. So wie der glüdliche 
Traum das GSeltjamfte verbindet, und dann ein frommer Glaube da& 
Meberfinnliche verfieht, und es den fogenannten natürlichen Erſchei— 
nungen des Lebens zwanglos anreiht: fo gerietb ih auch in der 
Nähe ded wunderbaren Weibes in eine Art Somnambulism, in dem 
ich die geheimen Beziehungen erkannte, die mich fo innig mit ihr 
verbanden, daß fie felbit bei ihrer Erfheinung auf dem Theater nicht 
hatte von mir weichen können. — Wie gern fette ich dir, mein Theo= 
dor, jeded Wort des merkwürdigen Gefprächs her, dad nun zwischen 
der Signora und mir begann: allein, indem ich das, was fie fagte, 
deutſch hinſchreiben will, finde ich jedes Wort fteif und matt, jede 
Phrafe ungelenf, das auszudrüden, was fie leicht und mit — 
Toskaniſch ſagte. 

Indem ſie über den Don Juan, über ihre Rolle ſprach, war es, 
als öffneten ſich mir nun erſt die Tiefen des Meiſterwerks, und ich 
konnte hell hineinblicken und einer fremden Welt phantaſtiſche Erz 
Iheinungen deutlich erkennen. Sie fagte, ihr ganzes Leben fey Mur 
ſik, und oft glaube fie manches im Innern geheimnißvoll verfchloffene, 
was feine Worte ausfprächen, fingend zu begreifen. „Sa, ich begreife 
es dann wohl,“ fuhr fie mit brennendem Auge und erhöheter Stimme 
fort: „aber es bleibt todt und kalt um mich, und indem man eine 
ſchwierige Roulade, eine gelungene Manier beflafcht, greifen eifige 
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Hände in’ mein glührndes Herz" — Aber du‘ — du verſtehſt mich: 
denn ich weiß, daß auch dir das wunderbare, romantifche Reich auf⸗ 
gegangen wo die himmliſchen Zauber der Töne mwohnen!* — u 

"Wie, du hertliche, wundervolle VER =. du — bu Tolle 
2) kennen ?“ u“ 

Ging nicht der‘ abruſce Wahnfiun tg? BAER! Kite in 

der Rolle der ** im'deitter neueſten Oper aus deinem Innern her⸗ 
vor? —Ich Habe dich verſtanden: dein Gemüth Hat ſich im Geſange 
mir aufgefhloffent a, "(hier nannte ſie meinem Bornamen) ich 
Habe dich gefungen, ſowie deine Melodien ich find.” ' 
Die Theaterglocke Täntete: "eine ſchnelle Bläffe entfärbfe Done 
Anna’ ungeſchminktes Geſicht; fie fuhr mit der Hand nach dem Her⸗ 
zen, als empfände fie einen plötzlichen Schmerz und Indem fie leiſe 
ſagte: Unglückliche Anna, jetzt kommen deine furchterlichſten — — 
— war ſie aus der Loge verſchwunden. — 

Der erſte Akt hatte mich entzückt, aber nach dem dindewaten 
Ereigniß wirkte jetzt die Muſik auf eine ganz’ andere ſeltſame Weiſe. 
Es war, als ginge eine lang verheiſſene Erfüllung der ſchönſten Träume 
Aus einer andern Welt wirklich in das Leben ein; als würden die 
geheimſten "Ahnungen der entzückten Seele in Tonen feſt gebannt und 
müßten ſich zur wunderbarften Erkenntniß ſeltſamlich geſtalten. — 
Sn Donna Anna's Scene fühlte ich mich von einem ſanften, wars 
men Hauch, ‚der über. mich Hinwegglitt, in trunkener Wolluft erbes 
Ben; unwillkürlich fchloffen ſich meine Augen und ein glühender Kuß 
ſchien auf meinen Rippen zu brennen: "aber der Kuß war ein, wie 
von ewigdürftender Sehnfucht Tang ausgehaltener Ton. 

Das Finale war im freveinder Luftigfeit angegangen? Gia la 
mensa & preparata! — Don Juan faß Eofend zwiſchen zwei Mäde 
Ken, und Tüftete einen Kotk nach dem andern, im den braufenden 
Geiſtern, die hermetiſch verfchloffen , Freie Herrſchaft über fi zu vers 
ſtatten. Es war ein kurzes Zimmer mit einem großen gothiſchen 
Fenſter im Hintergründe, durch dad man in die Nacht hinausfah. 
Schon während Elvira den Ungetreuen an alle Schwüre erinnert, fah 
man 68 oft durch das Fenſter bliken, und hörte das dumpfe Murs 
meln des herannahenden Gewitters. Endlich das gewaltige Pochen. 
Elvira, die Mädchen entfliehen, und unter den entfeßlichen Accorden 
der unterivdifchen Geifterwelt, tritt‘ der gewaltige Marmorkoloß, gegen 





19 Ddon Juan pygmäiſch da ſteht, ein. Der; Boden: erbebt. unter 
des Riefen donnerndem Fußtritt. — Don Juan ruft duch den Sturm, 
Dutch den Denner, dur das Geheul der Dämonen, fein fürchterliches: 
Nol die Stunde des Untergangs. ift da.’ Die Statue. verfehwindet, 
Dider :Qualm : erfüllt dad» Zimmer; aus ihm. entwideln fi. fürchter⸗ 
liche Larven. In Qualen der Hölle windet ſich Don Juan, den man 
dann und wann unter den Dämonen erblickt. Eine Exploſion, wie 
wenn tauſend Blitze einſchlügen — : Don Juan, die Dämonen, find 
verſchwunden, man weiß nicht wish Leporello liegt ohnmächtig in 
Der Ede des Himmers. —Wie wohlthätig wirkt nun die Erſcheinung 
der übrigen Perſonen, die den Juan, der von unterirdiſchen Mächten 
irdiſcher Rache entzogen, vergebens; ſuchen. Es iſt, als wäre, man 
nun erſt dem furchtbaren Kreiſe der hölliſchen Geiſter entronnen. — 
Donna Anna erſchien ganz verändert; eine Todtenbläſſe überzog ihr 
Geſicht, das Auge war erloſchen, die Stimme zitternd und ungleich: 
aber eben dadurch in dem kleinen Duett mit dem ſüßen Bräutigam, 
Der nun, nachdem ihm der: Himmel des gefährlichen Rächer⸗Amts 
glücklich überhoben * vol vechꝛeitn ER nz bon berasernei- 
Fender Wirkung: Re 

‚Der: fugirte: Ch: hatte, das Met berfic, = einem, —— ge 
zündet, und ich eilte, in der eraltirteften Stimmung, in der ich mich 
je befunden, in mein: Zimmer, Der Kellner rief mich zur, Wirthsta⸗ 
fel, und ich folgte ihm mechaniſch. — Die Geſellſchaft war, Der Meſſe 
wegen, glänzend, und: die heutige Darftellung . des Don, Juan der 
Gegenſtand des Geſprächs. Man pries im Allgemeinen die Staliener 
und das Eingreifende ihres Spiels: ‚Doch zeigten kleine ‚Bemerfun- 
gen, die hier und da ganz ſchalkhaft hingeworfen wurden, daß wohl 
s2einer die tiefere Bedeutung der «Oper, aller, Opern auch nur ahnte. 
“— Don Ditavio Hatte ſehr gefallen. Donna Anna, war Einem zu 
Jeidenſchaftlich geweſen. Man: müffe, meinte, er, auf dem Theater, fi 
Hübfeh mäßigen und das zu ſehr Angreifende vermeiden. ; Die, Er- 
zahlung des Weberfall® habe ihn ordentlich Eonfternirt. Hier, nahm 
‚er eine’ Priſe Tabak und schaute ganz unbeſchreiblich dummklug ſei⸗ 
nen Nachbar an, welcher ıbehauptete: «Die Italienerin fey aber übri- 
gens eine recht ſchöne Frau, nur: zw wenig beſorgt um Kleidung, umd 
Bub; eben in jener Scene: fey ihr eine Haarlocke aufgegangen, und 
habe das; Demi-Profil des Geſichts beſchattet! Jetzt fing ein Ande⸗ 
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zer ganz leiſe zu intoniren an: Fin ch’han dal vino — morauf 
eine Dame bemerkte: am wenigſten fey fie mit dem Don Juan zu— 
frieden: der Staliener fey viel zu finfter, viel zu ernft gewejen, und 
habe überhaupt den frivolen, Iuftigen Charakter nicht leicht genug 
genommen. — Die lebte Erplofion wurde fehr gerühmt. Des Ge» 
wäſches fatt eilte ih in mein Zimmer. 





Sn der Fremdenloge Nro. 23. 


Es war mir fo eng, fo ſchwül in dem dumpfen Gemach! — Uns 
Mitternacht glaubte ich Deine Stimme zu hören, mein Theodor! 
Du ſprachſt deutlich meinen Namen aus und es fchien an der Tape— 
tenthür zu raufhen. Was hält mich ab, den Ort meined wunder- 
baren Abentheuer® noch einmal zu betreten? — Bielleicht ſehe ich 
dich und fie, die mein ganzes Wefen erfüllt! — Wie leicht ift e8, 
den Meinen Tiſch hineinzutragen — zwei Lichter — Schreibzeug! 
Der Kellner fucht mich mit dem beftellten Punſch; er findet das Zim- 
mer leer, die Zapetenthür offen: er folgt mir in die Loge und fieht 
mich mit zweifelndem Blid an. Auf meinen Wink fegt er das 
Geträn? auf den Tifh und entfernt fih, mit einer Frage auf ber 
Zunge no einmal fih nah mir umfchauend Ich lehne mich, ihm 
den Rüden wendend, über der Loge Rand, und ſehe in das verödete 
Haus, deſſen Architektur, von meinen beiden Lichtern magiſch beleuch- 
tet, in wunderlichen Refleren fremd und feenhaft hervorfpringt. Den 
Borhang bewegt die das Haus durchfchneidende Zugluft. — Wie wenn 
er hbinaufwallte® wenn Donna Anna, geängftet von gräßlichen Lare 
ven, erfhiene? — Donna Anna! rufe ih unwillkürlich: der Ruf 
verhallt in dem öden Raum, aber die Geifter der Inftrumente im Dre 
Hefter werden wach — ein wunderbarer Ton zittert herauf; es ift als 
fausle in ihm der geliebte Name fort! — Nicht erwehren fann ich 
mich des heimlichen Schauerd, aber mwohlthätig durchbebt er meine 
Nerven. — 

Sch werde meiner Stimmung Herr und fühle mich aufgelegt, Dir, 
mein Theodor! mwenigftend anzudeuten, wie ich jebt erſt das herrliche 
Merk des göttlichen Meifterd in feiner tiefen Charakteriftik richtig aufs 
zufaffen glaube. — Nur der Dichter verftieht den Dichter; nur ein 
romantiſches Gemüth kann eingehen in das Romantiſche; nur der 


— 
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poetiſch eraltirte Geift, der mitten im Tempel die Weihe empfing, das 
verfiehen, was der Geweihte in der Begeifterung ausfpricht. — Ber 
trachtet man das Gedicht (den Don Juan), ohne ihm eine tiefere 
Bedeutung zu geben, fo daß man nur das Gefhichtliche in Anſpruch 
nimmt: fo ift es faum zu begreifen, wie Mozart eine ſolche Mufif 
dazu denfen und dichten konnte. Ein Bonvivant, der Wein und Mäd— 
ben über die Maßen Tiebt, der muthwilliger Weife den fleinernen 
Mann als Repräfentanten des alten Vaters, den er bei Vertheidigung 
feines eigenen Lebens niederftah, zu feiner Tuftigen Tafel bittet — 
wahrlich, hierin Tiegt nicht viel Poetifches, und ehrlich geftanden, ift 
ein folcher Menſch es wohl nicht werth, daß die unterirdifhen Mächte 
ihn als ein ganz befonderes Kabinetsſtück der Hölle auszeichnen; daß 
der fleinerne Mann, von dem verklärten Geifte befeelt, fi bemüht 
vom Pferde zu fleigen, um den Sünder vor dem legten Stündlein 
zur Buße zu ermahnen; daß endlich der Teufel feine beiten Gefellen 
ausfhidt, um den Transport in fein Reich auf die gräßlichfte Weife 
zu veranftalten. — Du fannft es mir glauben, Theodor! den Juan 
flattete die Natur, wie ihrer Schoßfinder Tiebftes, mit alle dem aus, 
‚was den Menfchen, in näherer Berwandtfchaft mit dem Göttlichen, 
über den gemeinen Troß, über die Fabrikarbeiten, die als Nullen, vor 
die, wenn fie gelten follen, fih erft ein Zähler ftellen muß, aus der 
Werkftätte gefchleudert werden, erhebt; was ihn beftimmt zu befiegem, 
zu herrſchen. Ein Fräftiger, herrlicher Körper, eine Bildung, woraus 
der Funke hervorftrahlt, der, die Ahnungen des Höchften entzündend, 
in die Bruft fiel; ein tiefes Gemüth, ein ſchnell ergreifender Verftand. 
— Uber das ift die entjeßliche Folge des Sündenfalld, daß der Feind 
die Macht behielt, dem Menfchen aufzulauern, und ihm felbft in dem 
Streben nach dem Höchſten, worin er feine göttlihe Natur ausfpricht, 
böſe Fallitride zu legen. Diefer Conflict der göttlichen und der dä— 
monifhen Kräfte erzeugt den Begriff des irdifchen, fo wie der ers 
fohhtene Sieg den Begriff des überirdifchen Lebend. — Den Juan 
begeifterten die Anſprüche auf das Leben, die feine förperliche und 
geiftige Organifation herbeiführte, und ein ewig brennendes Sehnen, 
von dem fein Blut fiedend die Adern durchfloß, trieb ihn, daß er gier 
zig und ohne Raft alle Erfcheinungen der irdifhen Welt aufgriff, im 
ihnen vergebens Befriedigung hoffend! — Es giebt hier auf Erden 
wohl nichts, was den Menjchen in feiner innigften Natur fo hine 
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‚auffteigert, als die Liebe; fie iſt es, die jo, geheimnißvoll und, fo ‚ge 
waltig wirkend, die innerften Elemente des; Daſeins zerftört und vers 
klärt; was Wunder alfo, daß Don; Juan in der, Liebe die Sehnſucht, 
die feine Bruft zerreißt, zu flillen ‚hoffte, und daß der Teufel, bier 
ihm die Schlinge über den „Hals warf? . In Don, Juans Gemüth 
kam durch des Erbfeindes Lift der Gedanke, daß durch Die. Liebe, durch 
den ‚Genuß. des. Weibes, ſchon auf Erden das erfüllt werden könne, 
was bloß als himmlische Verheifung im unferer, Bruft wohnt, und 
eben jene unendliche Sehnſucht it, ‚die, und, mit, dem, Meberirdifhen 
in unmittelbaren. Rapport ſetzt. Vom ſchönen Weibe zum ſchönern 
raſtlos fliehend; bis zum Ueberdruß, bis zur. zerſtörenden Trunkenheit 
ihrer Reize mit der glühendſten Inbrunſt genießend, immer in der 
Wahl ſich betrogen glaubend, immer hoffend, das Ideal endlicher 
Befriedigung zu finden, mußte doch Juan zuletzt ‚alles irdiſche Leben 
matt, und. flach finden, ‚und ‚indem; er überhaupt den Menſchen vers 
‚achtete, lehnte er. ſich auf gegen die Erſcheinung, „die, ihm als das 
Höchſte im Leben: geltend, fo bitter ‚ihn getäuſcht hatte. Jeder, Ge- 
nuß des Weibes war nun wicht mehr Befriedigung feiner. Sinnlich- 
keit, ſondern frevelnder Hohn gegen: ‚die. Natur und; den Schöpfer. 
Tiefe Verachtung: der. gemeinen’ Anfichten des Lebens, über, die er ſich 
erhoben fühlte, und bitterer Spott. über Menſchen, die, in der glück⸗ 
lichen Liebe, in der dadurch ‚herbeigeführten: bürgerlichen, Vereinigung, 
auch nur, im mindeften: die Erfüllung. der höheren: Wünfche, ‚die die 
Natur feindfelig: in unfere Bruſt Iegte, erwarten konnten, trieben ibn 
an, da: vorzüglich, ſich aufzulehnen, und, ‚WVerderben,bereitend, dem 
unbekannten, ſchickſallenkenden Wefen, das ihm wie ein ſchadenfrohes, 
mit den kläglichen Geſchöpfen jſeiner ſpottenden Laune ein grauſames 
Spiel treibendes Ungeheuer erſchien, kühn entgegen zu treten, wo von 
einem ſolchen Verhältniß die Rede war. — Jede Verführung einer 
geliebten Braut, jedes durch einen gewaltigen, nie zu verſchmerzendes 
Unheil bringenden ‚Schlag geſtörte Glück der Liebenden: iſt ein herr⸗ 
licher Triumph über jene feindliche Macht, der ihn immer mehr hin⸗ 
aushebt aus dem beengenden Leben — über die, Natur: — über den 
Schöpfer! — Er will auch wirklich immer mehr aus dem: Leben, aber 
nur um hinabzuflürzen in den Orcus. Anna's Berführung, mit deu 
dabei eingetretenen: Umftänden, iſt die höchfte Spitze, zu der er fi 
erhebt ·... nn so ae 
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2: Donna Anna:ift, rüůckſichtlich der höchſten Begünftigungen der 
:Matur, dem Don Juan: entgegen geſtellt. So wie: Don Juan ur—⸗ 
- fprünglich ein wunderbar. kräftiger, herrlicher Mann war, fo tt fie 
‚ein göttliches Weib, Über deren reines. Gemüth der Teufel nichts ver- 
“mochte. Alle Kunft der: Hölle konnte nur fie irdifch verderben. — 
So wie: der Satan diefes: Verderben vollendet hat, durfte auch, nach 
Der Fügung des Himmels, die Hölle die: Vollſtreckung des Rächeramts 
nicht länger: verfchieben. — Don Juan Tadet: den erftochenen Alter 
höhnend im Bilde ein-zum luſtigen Gaftmahl, und der verklärte Geift, 
nun erſt dem gefallnen: Menſchen durchſchauend und fih um ihn bes 
trübend, verfehmäht es nicht, im: furchtbarer Geftalt ihn zur. Buße 
„zu ermahnen. + Aber: fo verderbt, fo ;zerriffen iſt ſein Gemüth,! daß 
„auch; des Himmels Seligkeit: keinen Strahl der Hoffnung in Dane 
Serle wirft und ihn zum beffern Seyn entzündet! — 
Gewiß ift e8 Dir, mein Theodor, aufgefallen, daß’ ich von — 8 
—— geſprochen; und ſo gut ich es in dieſer Stunde, wo tief 
aus: dem Gemüth hervorgehende Gedanken und Ideen die Worte über- 
flügeln, vermag, ſage ich Dir mit: wenigen Worten, wie mir in der 
Muſik, ohne alle Rückſicht auf den Text, das ganze Verhältniß der 
beiden im Kampf begriffenen Naturen (Don Juan und Donna Anna) 
erſcheint. — Schon oben äußerte ich, daß Anna dem Juan gegenüber 
geſtellt iſt. Wie, wenn Donna Anna vom Himmel dazu beſtimmt 
geweſen wäre, den Juan in der Liebe, die ihn durch des Satans 
Künſte verdarb, die ihm inwohnende göttliche Natur erkennen zu 
laſſen, und ihn der Verzweiflung feines nichtigen Strebens zu ent—⸗ 
„zeigen? — Zu ſpät, zur Zeit des höchſten Frevels, ſah er ſie, und 
da konnte ihn nur die teufliſche Luft: erfüllen, ſie zu verderben. — 
Nicht gerettet wurde ſie! Als er hinaus floh, war die That geſchehen. 
Das Feuer einer übermenſchlichen Sinnlichkeit, Gluth aus der Hölle, 
durchſtrömte ihr Innerſtes, und machte jeden Widerſtand vergeblich. 
Nur. Er, nur Don Juan konnte den wollüſtigen Wahnſinn in ihr 
‚ertzünden, mit dem fie. ihn umfing, der mit der übermächtigen, zer⸗ 
flörenden Wuth Höllifcher Geifter im Innern: ſündigte. Als er nach 
vollendeter That entfliehen. wollte, da umſchlang, wie ein gräßliches, 
‚giftigen Zod fprühendes Ungeheuer, fie der Gedanke ihres Verderbens 
mit folternden Qualen. — Ihres Vaters Fall: dureh Don Juans Hand, 
‚Die Berbindung mit dem Falten, unmännlichen, ordinären Don Dir 
VII. 6 
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tavio, den Fe einſt zu Trieben glaubte — felbft die im Innerſten ihres 
Gemüths im Derzehrerider Flamme wüthende Liebe, Die in Dem Augen⸗ 
litt des höchſten Genuſſes aufloderte, und mun, «gleich der Sluth des 
wernichtenden Haſſes brennt: Alles dieſes ;gerreißt ihre Bruſt. Sie 
fühlt, mar Don Yuand Untergang kann der, won tüdtlithen Martern 
heängfteten Seele Ruhe mwerfehaffen; aber dieſe Ruhe iſt ihr eigner 
ardifther Untergang. — Sie fordert daher unabläffig ihren eiskalten 
Bräutigam zur Rache auf, fie nerfolgt felbft den Verräther, und erit 
als ihn Die unterirdiſchen Mächte in den Drcuß hinabgezogen haben, 
wird fie wuhiger — mur wermag fie micht dem hochzeitluſtigen Bräu- 
tigam nathzugeben: lascia, o caro, un anno ancore, allo #foga 
del mio scor! Sie wird dieſes Jahr micht überfiehen, Don Dttavio 
wird niemals die umarmen, die «in frommes Gemüth davon rettete, 
ded Satans geweihte Braut zu Bleiben. 

Wie lebhaft im Innerſten meiner Seele fühlte ich alles dieſes 
in den, die Bruft zerreißenden, Accorden bes erfien Reeitativs und 
der Erzählung won ‘dem näthtlichen Ueberfall! — Selbft die Scene 
Her Donna Anna im zweiten Met: Crudele, die, oberflächlich betrach⸗ 
pet, ſich nur auf den Don Dttavio bezieht, Fpricht in geheimen Ans 
Hängen, tn den wunderbarſten Beziehungen, jene innere, alles irdiſche 
Glütk werzehrende Stimmung der Seele aus. Was foll ſelbſt in den 
Morten der Tortdetbare, von dem Dichter vielleicht unbemußt hinge⸗ 
worfene Bufag: 


forse un giorno il cielo ancore sentirä pietä di mel — 


Es ſchlägt zwei Uhr! — Ein warmer elektriſcher Hauch gleitet 
über mich her — üch empfinde den Teifen Geruch feinen italienifähen 
Parfums, der geſtern zuerft mich die Nachbarin wermutben Trek; mich 
umfängt ein feliges Gefühl, das ich nur in Tönen ausſprechen zu 
Tonnen glaube. Die Luft ſtreicht heftiger durch das Haus — tie 
Saiten des Flügels im Dröhefter raufchen — Himmel! wie aus weis 
ter Ferne, auf den Yittigen ſchwellendet Töne eines Tuftigen Orcheſters 
‚getragen, glaube ich Anna's Stimme zu hören: Non mi dir 'bell’ 
idol mio! — Schließe dich auf, du Fernes, unbekanntes Geiſterreich 
— du Dſchinniſtan voller Herrlichkeit, wo ein unausſprechlicher, himm⸗ 
Tifcher Schmerz, wie Die unfäglichfte Freude, der entzückten Seele alles 
auf Erden Berheigene über alle Magen erfüllt! Laß mich eintreten im 
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den Kreis deiner holdfeligen Erfcheinungen! Mag der Traum, den 
du, bald zum Graufen erregenden, bald zum freundlichen Boten an 
den irdifchen Menfchen erforen — mag er meinen Geift, wenn der 
Schlaf den Körper im bleiernen Banden fefthält, den ätherifchen Ge: 
filden zuführen! — 





Gefpräh des Mittags an der Wirthstafel, als Nachtrag. 


Kluger Mann mit der Dofe, ſtark auf den Dedel derfelben 
ſchnippend: Es ift doch Fatal, dag wir nım fo bald Feine ordentliche 
Dper mehr hören werden! aber das kommt von dem häßlichen Ueber- 
treiben! 

Mulatten-Gefihht: Ja ja! hab's ihr oft genug gejagt! Die 
Rolle der Donna Anna griff fie immer ordentlih an! — Beftern 
war fie vollends gar wie befeffen. Den ganzen Zwiſchenact hindurch 
Ton fie in Ohnmacht gelegen Haben, und ‘in der Scene im zweiten 
Act hatte fie gar Nervenzufälle — 

Unbedeutender: D fagen Sie —! 

Mulatten-Gefiht: Nun ja! Nemwenzufälle, und war doch 
wahrlith nicht vom Theater zu bringen. 

SH. Um des Himmels willen — die Zufalle find doch nit 
von Bedeutung? wir "hören do Signora bald wieder? 

Kluger Mann mit der Dofe, «ine Prife nehmend: Schwerlich, 
denn Signora Äft heute Morgens Punkt zwei Uhr geftorben. 
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> Wie die Geiſter Oſſians aus ‚dem, dien Nebel, trat ich aus dein 
mit Tabafsdampf erfüllten Zimmer hinaus in das Freie, Der Mond 
mar hell aufgegangen, und zu meinem Slüd; denn, indem ‚allerlei 
Gedanken, Ideen, Entwürfe, gleich einer innern Melodie an der har⸗ 
moniſchen Begleitung des lauten Geſprächs der Gäfte Binliefen, hatte 
ih, die Uhr überhörend, mich verfpätet, und follte nun noch eine 
Viertelſtunde Weges durch den Park nach der Stadt zurücklaufen. 
Bekanntlich wird man in — y — dicht bei dem Wirthshauſe ie; 
über den Strom gefeßt, und tritt dann jenfeitd deſſelben in den Pa 
der ſich bis zur Stadt hinzieht. Mit der Weiſung des Sährmannz, 
mich recht auf dem, breiten Wege zu halten, weil ich dann. unmög« 
Uch fehl gehen könne, lief ich in der kühlen Nacht raſch von dannen, 
und war ſchon ein Paar Schritte bei dem im Mondſchein heil aufs 
fhimmernden Standbilde des heiligen Nepomuk vorüber, ald ich mehr- 
mals hinter einander angftvolle Seufzer ausftoßen hörte. Unwillkürlich 
fand ih ſtill — mich durchflog die frohe Ahnung, es könne mir wohl 
etwas ganz Befondered begegnen, was in diefem ordinären hausbads 
nen Reben immer mein Wunſch und Gebet ift, und ich befchloß den 
Geufzenden aufzufuhhen. — Der Ton führte mich hinter den heiligen 
Nepomuk in das Dieicht hinein bis zu einer Moosbant, Da hörten 
die Seufzer plößlih auf, und ich glaubte ſchon mich getäufcht zu 
haben, als ich dicht hinter mir eine dumpfe zitternde Stimme vernahm, 
die mühfam und abgebrochen folgende Worte ſprach: 





*) ©. das Gefpräc der beiden Hunde, Scipio und Berganza, in Cervantes 
Erzählungen, überfeßt von Soltau, Ir Theil pag. 208. 





Nachricht von den neueften Schickſalen des Hundes Berganza. 85 

u, „„Öranfames, Berhängniß!. Verfluchte Cannizares, ſo iſt denn 

deine Wuth auch noch mächtig im Tode? — Fandeſt du denn nicht 

in der Hölle deine verruchte —2 ſammt ihrem Satans Pam 
—O! — DI — Di“ 

Sch“ erblidte Niemanden; — aus der. Tiefe föienen die Töne 
zu kommen, und plöglich richtete fich ein ſchwarzer Bullenbeiffer, der. 
dicht an der Moosbank gelegen, vor mir in.die Höhe, ſank aber jo« 
gleich, in Frampfhaften Verzuckungen nieder und ſchien zu fterben. — 
Unbezweifelt hatte er gefeufzt und jene Worte gefprochen, welches mir 
freilich ein wenig wunderbar vorfam, da. ich noch nie einen Hund 
fo vernehmlich fprechen gehört; ich faßte mich indeffen und hielt es 
wohl der Mühe werth, das ächzende Thier, dem in. der mondhellen 
Naht an der Statue des heiligen Nepomuk vielleicht die Todesangft 
die Tange gebundene Zunge zum erfien Male löſte, mit allem mir 
nur möglichen Beiftande zu verfehen. Sch Holte aus dem nahen Fluß 
Waſſer in meiner Hutkrempe und befprengte ihn damit, worauf er 
ein Paar feurige Augen auffhlug und mir knurrend Zähne wies, 
deren ſich der ftattlichite Solofänger nicht hätte ſchämen dürfen. Mir. 
wurde dabei nicht ganz wohl zu Muthe, allein bei einem verftändigen 
Hunde, welcher fpriht, und daher ganz natürlich auch das zu ihm. 
Geſprochene verfteht, dachte ich, ift mit Artigkeit Alles auszurichten. 

„Mein Herr, fing ih) an, Sie befanden fich fo eben etwas übel; 
Sie waren, fo zu fagen, ganz auf den Hund gekommen, - unerachtet 
Sie felbit einer feheinen zu wollen belieben. Fürwahr! daß Sie jetzt 
noch fo erfhredliche Blide werfen, daß Sie noch was Weniges knur⸗ 
zen können, haben Sie bloß dem Waffer zu verdanken, das ich Ihnen 
in meinem ganz neuen Hute, mit der augenfcheinlichiten Gefahr mir 
die Stiefeln naß zu machen, aus dem nahen Fluffe herbeigeholt.” — 

Der Hund richtete fih mühfam auf, und indem er mit feitwärts 
gekrümmtem Leibe und ausgeſtreckten Vordertatzen bequem fich hinlegte, 
ſchauete er mich Tange an, jedoch mit etwas milderem Blide, als 
vorher; er fihien zu überlegen, ob er wohl fprechen folle, oder nicht. 
Endlih begann er: | 

„Du haft mir geholfen? — In Wahrheit, Hätteft Du Dich weni⸗ 
ger zierlich ausgedrückt, ich könnte zweifeln, Du feyft wirklich ein 
Menſch! — Doch Du haft mich vielleicht fprechen gehört, da ich die 
üble Gewohnheit habe, mit mir felbft zu reden, wenn mir der Hims 
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mel die Gabe der Sprache verleiht, und da war es vielleiht nur Neu⸗ 
gierde, die Dich antrieb, mit Beizuftehen. Wahres Mitleiden mit einem 
Hunde, das wäre gar nicht menſchlich.“ — 

In meiner einmal angenommenen Artigkeit verharrend, fuchte 
{5 dem Hunde darzuthun, mie ich fein Gefchlecht überhaupt Tiebe, 
und in diefem Gefchleht nun wieder indbefondere die Gattung, aus 
der er entfproffen. — Möpfe und Bolognefer. verachte ih unendlich 
als fafts und: kraftloſe Schmaroger ohne Heldenfinn u. f. w. — Wels 
ches Ohr verfchliegt fi wohl hienieden hartnäckig dem füßen Lauf. 
der Schmeichelei, felbft auf dem Kopfe des Bullenbeißers neigte es 
fih willig meiner wohlgefegten Rede, und ein kaum merfliched, aber 
graziöfes Wedeln mit dem Schwanze bezeugte mir das fteigende Wohl« 
wollen in der Bruft des Hundes Timon. 

„Du feheinft, hub er mit dumpfer, Faum verftändlider Stimme 
an: Du fheinft mir vom Himmel gefendet zu meinem beſondern 
Trofte, indem Du ein Vertauen in mir erregft, das ich längſt nicht 
kannte! — Und felbft das Waffer, dad Du mir brachteft, hat mic, 
als verſchließe es in fich eine ganz befondere Kraft, wunderbar gelabt 
und erheitert. — Wenn ih denn nun reden darf, fo thut ed mir. 
wohl, mich über meine Leiden und Freuden in menfhlihen Tönen 
auszufhmwagen, weil Eure Sprache doch recht. dazu geeignet fcheint, 
durch die für fo manche Gegenftände und Erfhheinungen in der Welt 
erfundenen Wörter, die Begebenheiten recht deutlich darzulegen; wies 
wohl, was die innern Zuftände der Seele und allerlei dadurch ent- 
ftehende Beziehungen und Verknüpfungen mit den äußern Dingen 
betrifft, e3 mir vorfommt, als fey, um dieſe auszudrüden, mein in 
taufend Arten und Abftufungen gemodelte® Knurren, Brummen und 
Bellen eben fo hinreichend, vielleicht noch Hinreichender als. Eure Worte; 
und oft ald Hund in meiner Sprache nicht verftanden, glaubte ich, 
es Tage mehr an Euch, daß ihr nicht trachtetet, mich zu verfiehen, 
ald an mir, daß ich mich nicht gehörig auszudrüden müßte.“ 

„sheuerfter Freund, fiel ich ein, Du haft in diefem Augenblick 
über unfere Sprache einen recht tiefen Gedanken angedeutet, und es 
Theint mir, als verbändeft Du Verſtand mit Gemüth, welches in 
der That eine recht feltne Sache ift. — Verſteh' übrigend den Aus— 
druck: Gemüth, richtig, oder fey vielmehr überzeugt, daß er mir. nicht 
blog als fchaales Wort gilt, wie vielen jo ganz Gemüthlojen, die 
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ihm beftändig: im Munde führen. — Doch ich; habe Di unterbros 
hen!" — 

„Geſtehe es nur ein, erwiederte der Hund, nur die Furcht vor 
dem Ungewöhnlichen, meine dumpfen Worte, meine: Geftalt, die im 
Mondſchein nicht eben. Zutrauem erwecken kann, machten: Dich: erſt fo 
geihmeidig, fo. artig. — Nun: haft Du Vertrauen zu mir gefaßt, Du 
nennft. mich: Du! und- das ift mir recht. — Wilft Du, fo laß uns 
die Nacht: verplaudern; vielleicht unterhält Du Dich: heute beffer, als 
gefterm, da. Du: ganz unmuthig aus: der gelehrten Berfammlung: die 
Treppe: herabftolperteft.” — 

„Wie, Du hätteft mich: geſtern?“ .. — 

„Sa, ich) erinnere, mich jebt in der That, daß Du es warft, der 
mic in jenem: Haufe beinahe überlief; mie ich dahin gefommen, das 
von: fpäter — jetzt will. ih Dir ganz rüdjichtslos, wie einem alter 
Freunde vertrauen, mit wen Du ſprichſt!“ — 

„Du merfit, wie geipannt ich bin.” 

„Sp wiſſe denn, daß ich jener Hund: Berganza bin, der vor län—⸗ 
ger als hundert Jahren in Valladolid im Hofpital zur Auferftehung” — 

Länger konnte :H nicht an mich halten, fo hatte: mich der Name; 
Berganza! elektrifirt, „Belter Mann! — rief ich; in ftürmifcher Freude 
aus: — Wie! Sie ſelbſt wären: der prächtige, Eluge, gejcheite, gemüth- 
siche: Berganza, an den der Lizentiat Peralta durchaus nicht: glauben: 
wollte, deffen goldne Worte fich aber der Fähnrich Campuzano fo 
gut. hinter® Ohr gefchrieben Hatte“ D Gott, wie freue: ih mich, nun 
ſo von. Aug zu Auge den lieben Berganza” — 

„Halt, halt, rief Berganza, wie freue ich mich, auch den: mir 
wohlbefannten Mann gerade in der Nacht, da mir wieder die Rede 
kam, im. Walde wieder zu finden, der nun ſchon manche: liebe Woche, 
manchen. lieber Monat bier feine Zeit. vertrödelt, manchmal einem 
luſtigen, feltener einen. poetifchen Einfall, niemals Geld in der Taſche, 
aber deſto öfter ein Glas: Wein zu viel im Kopfe hatz der fchlechte 
Verſe und gute Mufit macht, den neun Zehntel nicht mögen, weil fie 
ihm für unflug halter — den” — 

„Stil — fill, Berganza! ich, merke, daß Du mich nur zu gut 
kennſt, daher. lege ich jede Scheu ab. Ehe Du mir (mie ich denn 
hoffe, daß Du es thun wirft) indeffen die wunderbare Art: erzählfk, 
wie Du Did fo lange erhielteft und endlich von Valladolid: bis hie⸗ 
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ber Tamft, fo fage mir, warum Dir, wie es mir fcheint, mein Sur 
u Treiben fo wenig gefällt?“ 

2.2 „Das ift garnicht der Fall, erwiederte Berganza, ich ehre Deine 
Titterarifhen Bemühungen und Deinen Sinn für das Poetiſche. — 
So wirft Du z. B. ohne Zweifel unfer heutiges Gefpräch auffchreiber 
and druden laſſen, weshalb ich mich denn bemühen will, meine befte 
Seite herauszukehren und fo fehön zu fprechen, ald e8 mir nur möge 
lich ift. — Allein, mein Freund — glaub’ e8 — ein Hund von Er- 
fahrung fpricht mit Dir! — Dein Blut fließt zu heiß durch die Adern, 
Deine Phantafie zerbriht im Muthwillen oft magiſche Kreife und 
wirft Dich unbereitet und ohne Waffe und Wehr in ein Reich, deffen 
feindliche Geifter Dich einmal vernichten können. Fühlſt Du dag, 
fo trinke weniger Wein, und um Dich mit dem Neunzehntel, das 
Dich für. unflug hält, auszuföhnen, fo fchreibe über den Arbeitstifch, 
über die Stubenthüre, oder mo Du es fonft noch anzubringen vermagit, 
des Pater Franziskfaners goldne Regel hin, nach der man die Welt 
gehen Taffen, wie fie geht, und von dem Herrn Pater Prior nichts 
ald Gutes reden muß! — Aber fage mir, mein Freund! haft Du 
nichts bei Dir, womit ih den ftarfen Appetit, der fich eben bei mir 
plöglich aufregt, nur einigermaßen zum Schweigen bringen könnte?“ 

Sch befann mich auf ein Butterbrot, das ich zum einfamen Mors- 
genfpaziergang mitgenommen und nicht verzehrt hatte, und fand es 
noch eingewidelt in der Tafche. 

„Eine Wurft oder überhaupt ein Stüd Fleifeh wäre mir tieber 
geweſen, allein Noth bricht Eifen, * fagte Berganza, und verzehrte 
mit Wohlgefallen das Butterbrot, welches ich ihm brodenmweife in dag 
Maul ftedte. — Nachdem Alles aufgegeffen war, verjuchte er einige 
Sprünge, die ziemlich fteif und ungelen? ausfielen, wobei er mehr- 
mals beinahe wie ein Menſch Taut fohnupfte und niefte; dann Iegte 
er fih in der Stellung der Sphinr gerade vor die Moosbanf, auf 
Der ich ſaß, hin und fing, mich mit feinen hellfunfelnden Augen ſteif 
anblidend, in folgender Art an: 

„Zwanzig Tage und Nächte, mein lieber Freund, würden nicht 
hinreichen, "Dir alle die wunderbaren Begebenheiten, die mancherlei 
Abentheuer und befonderen Erfahrungen zu erzählen, die mein Leben 
ausfüllten, feit der Zeit, da ich das Hofpital der Auferftehung in 
Balladolid verließ. — Aber nur die Art, wie ich aus dem Dienfte 
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des Mahudes kam, und meine neueften Schietfale find Dir’ zu wiffen 
nöthig, und auch diefe Erzählung wird fo Tang ausfallen, daß ich 
Dich bitten muß, mich nicht viel zu unterbrechen. Nut wenige Worte 
nur mitunter eine Reflektion erlaube ich Dir, wenn fie gefcheit if; 
ift fie aber einfältig, fo behalte fie bei Dir und ſtöre mich nicht un— 
nüßerweife, da ich eine gute Bruft habe, und viel in einem Athen 
fprehen kann, ohne auszufchnaufen.” 

Ich verſprach das, ihm die rechte Hand hinreichend, in die er 
ſeine kräftige rechte Vorderpfote legte, die ich auf biedere deutſche Weiſe 
drückte und fehüttelte. Eins der ſchönſten Freundſchaftsbündniſſe, die 
der Mond je rare ‚war gefchloffen, und Berganza fuhr alfo 
weiter fort: 

Berganza. Du weißt dag damals, ald mir und meinem vere— 
wigten Freunde Szipio (dem der Himmel eine fröhliche Urftätt geben 
möge) die Gabe der Rede zum erften Male verliehen war, der Fähn— 
ri Campuzano, der von den ungeheuerjten Schmerzen gequält, ſprach— 
108 auf der Matrage im Hofpital Tag, unfer Gefpräch belaufchtez 
und da der vortreffliche Don Miguel de Cervantes Saavedra Cams 
puzano’d Ausbeute der Welt erzählt, kann ich vorausfehen, daß Dir 
meine damaligen Begebenheiten, die ich meinem Lieben unvergeßlichen 
S;ipio mittheilte, genau befannt find. Du meißt daher, daß es 
meines Amtes war, den Bettelmöndhen, die Almofen für das Hofpis 
tal einfammelten, die Laterne vorzutragen. Nun begab es fi, daß 
ich in der am moeiteften von unferm Klofter gelegenen Straße, wo 
eine alte Dame jedesmal reichlich fpendete, Tänger mit der Leuchte 
ftehen bleiben mußte als gewöhnlich, da ſich die mwohlthätige Hand 
am Fenfter nicht zeigen wollte. Mahudes rief mir zu, den Plab zu 
verlaffen — 0 wäre ich feinem Rathe gefolgt! — Aber die böfen 
feindlihen Mächte hatten fich vereint zu der verderblichen Eonftellation, 
die mein unglückliches Schickſal entfchied. Szipio heulte warnend 
— Mahudes bat in Häglichen Accenten. Schon wollte ih fort — 
da raufchte ed am Fenfter — ein Pädchen fiel herab; ich wollte hin, 
da fühlte ich mich von dürren Schlangenarmen umflammert, ein lans 
ger Storchhals dehnte fih aus über meinen Naden, eine fpibige eids 
Talte Geiernafe berührte meine Schnauze — blaue — peftdampfende 
Lippen hauchten mich an mit todbringendem Höllenathem — die Leuchte 
entfan? meinen Zähnen, ein Fauftfchlag zerftörte fie, 
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„Hab' IH Di endlich — Du. Hurenfohn! — Du garfliger,: 
Du: geliebter Montiel! Jetzt Taffe ih Dich nicht: mehr, o mein Sohn. 
Montiel — mein guter Zunge, habe ih Dich endlich!" — 

So ſchrie die fehnarrende Stimme des Ungethüms mir. in die 
Ohren! — Ab, ich war außer mir felbft — das verfluchtefte. Unge⸗ 
heuer der Hölle, die verdammte Cannizares war's, die. auf meinen, 
Rüden gefprungen, mich feft umflammert hielt — mein Athem ſtockte. 
— Mit dem: beften: Häfherhauptmann und feinen Gefellen. hätte ich 
23, mwohlgefüttert und ſtark, wie ich war, aufgenommen, allein hier. 
fan? mein Muth! — D daß dich Beelzebub: taufendmal in feinen 
Schmwefelpfuhl ertränkt hätte! — Ich fühlte den. efelhaften Leichnam, 
wie er fih in meine Rippen einnijtete. — Die Brüfte fhlotterten, 
gleich Tedernen Beuteln, am Halfe herunter; indem die langen wind» 
dürren Beine nachſchleppten, und das zerriffene Gewand fi um meine, 
Pfoten ſchlang. — D des entſetzlichen unglüdfeligen Augenblidä! — 

FH. Wie, Berganza — Deine Stimme fiodt — ich ſehe Thrä= 
nen in Deinen Augen? — Kannft Du denn weinen? — Haft Du 
und das abgelernt, oder ift Dir diefer Ausdrud ded Schmerzes na⸗ 
türlich? 

Berganza. Sch danke Dir. Du haft fo zu rechter Zeit meine 
Erzählung. unterbroden; gemildert: ift der, Eindrud der gräßlichen 
Szene, und ehe ich fortfahre, kann ich Dir etwas von der Natur 
meiner lieben: Brüder fagen, das Du, gut thäteft: Dir recht wohl zu 
merken. — Haft Du denn noch nie einen Hund meinen gefehn? — 
Allerdings hat die Natur, fo wie Euch, auch und mit eignen Sronie 
gezwungen, in dem feuchten Element des Waſſers den Ausdruck der 
Rührung und ded Schmerzes zu juchen, wogegen fie und. die Erfehüt- 
terung des Zwergfells, wodurch die närrifchen Laute entjtehen, welche 
Shr Lachen nennt, ganz verfagt hat. Das Lachen. muß daher wohl 
rein menfhlicher feyn, als dad Weinen. Aber gütig find wir für 
Euer Lachen: durch einen befondern Drganidmus entfchädigt, der den 
Theil unfers Körpers befeelt, welchen Euch die Natur: ganz verfagt, 
oder, weil, wie manche Phyſiologen behaupten, Ihr ihn, feine Zierde 
verkennend und verfchmähend, beftändig eigenmächtig weggeworfen 
habt, Euch) zulegt entzogen hat. — Sch meine nichts Anderes, als 
dasjenige hundertfach modifizirte Hin= und Herbewegen unſeres Schwei⸗ 
fes, wodurh wir alle Nüanzen unferes Wohlgefallens, von der leiſeſten 
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Rührung der Luft bis zur ausgelaffenften Freude, zu bezeichnen wiffen, 
and welches Ihr fehlecht genug: wedeln, nennt. Adel: der: Seele — 
Hoheit — Stärfe — Anmuth und Grazie fprechen ſich bei und aus: 
im dem Tragen des Schweifes, und: fehr ſchön Tiegt auch: daher in 
diefem Theil der Ausdruck un ſeres innern Wohlbefindens, fo wie im 
dem: gänzlichen: Verfteden, Einklemmen deſſelben, der Ausdruck der: 
höchſten Angft, der qualoollften Trauer — doch laß und zu meinem 
gräßlichen Abentheuer zurüdfehren. — 

Ich. Deine Reflettion über Dih und Dein Gefchledht, lieber 
BDerganza, zeugt von Deinem philofophifchen Geifte, und ſo laſſe ichs 
mir wohl gefallen, daß Du zuweilen: die Gejchichte unterbrichft: 

Berganza. Immer mehr hoffe ih Dich von dem Adel: meines 
Geſchlechts zu Überzeugen. Iſt Dir nicht die den: Katzen eigne: Bes 
wegung des Schweifes von je her ängftlich, ja unerträglich: geweſen? 
Liegt nicht in’ diefen gemundenen fpiralförmigen Drehungen der Aus⸗ 
druck der verftellten Freundlichkeit, des verſteckten tüdifchen Hohn, 
des’ verbiffenen Haſſes? — Und dagegen — mit welcher: offenen Bies 
derfeit, mit welchem unverftellten Frohfinn: wedeln wirt — Bedenfe 
das, mein Lieber! und fhäge Hunde! — 

SH. Wie follte ich das nicht! — Du, Lieber Berganza! flößeſt 
mir eine wahre Ehrfurcht gegen Dich und Deinesgleichen ein, die ich 
zeitlebens nähren werde. Doch fahre jetzt in Deiner ſchauerlichen Er⸗ 
zählung fort. 

Berganza. Ich biß wüthend um mich, ohne das Ungethüm zu 
verletzen. Hart an die Mauer mich drängend, trat ich endlich kräftig 
in das Gewand, das ſich um meine Pfoten geſchlungen hatte, und 
ſo gelang es mir, das Weib herabzuziehen. — Nun faßte ich mit 
den Zähnen ihren Arm — fie ſtieß einen entſetzlichen Schrei aus, 
und mit einem ſtarken kühnen Sprunge fchleuderte ich fie weit hinter 
mir zurüd, 

Ich. Gott fey Dank, Du bit erlöft. 

Berganza. D höre nur weiter! — In voller Furie rannte ich 
nun bei dem Hofpital vorbei zum Thore hinaus — fort — fort 
unaufhaltfam in die Nacht hinein. Bon weiten glänzte mir ein 
Feuer entgegen, in drei Sprüngen war ich auf dem: Kreuzwege, im 
deffen Mitte unter einem Dreifuß, auf dem ein ſeltſam geformter 
Keffel ftand, das Feuer glühte, das ich ſchon in der Ferne gefehen. 
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Eine ungeheure in häßlichen glänzenden Farben gefprenfelte Kröte ſaß 
aufrecht bei dem Keffel und rührte mit einem langen Löffel darin, 
dag ſchäumend, zifchend und praffelnd: der kochende Gifcht übergährte 
in die Flammen hinein, aus denen blutrothe Funken emporfuhren, 
die in garftigen Gebilden zur Erde fielen. Eideren mit albern lachen⸗ 
den Menfchengefichtern, fpiegelglatte Sltiffe, Mäufe mit Rabenköpfen, 
allerlei mwidriges:-Ungeziefer rannte wild durch einander in immer en⸗ 
ger und engeren Kreifen, und ein großer fehwarzer Kater mit funkeln⸗ 
den Augen hafchte gierig danach, und fihludte Enurrend den Yang 
herunter. — Wie feftgezaubert ftand ich da; eine Eisfälte glitt über. 
mich hin, und ich fühlte, daß meine Haare ſich fträubten wie Borften. 
Die Kröte, mit ihrem unmwandelbaren Treiben und Rühren im Keifel, 
mit der Larve, die etwas Menfchliches in fih tragend, das Menſch— 
liche höhnte, war ein feheußlicher Anblid. — Aber über den Kater wollte 
ich her! Aus dem Enurrenden, murrenden, fehmeichelnden, ſchwänzeln⸗ 
den, falfehen Gefchlecht, das dir von Natur zuwider, dachte ih, ift 
dieſer ſchwarze Kerl? und in dem Augenblid fühlte ih Muth, auch 
das Zeuflifhe zu bekämpfen, da es ſich in der Geftalt meines nafür= 
Iihen Feindes darftellte. Ein Tritt — ein Biß und der ganze Spuk 
ift vernichtet! Schon Tauerte ich auf den günftigen Moment, wenn 
der Kater fih mir genug nahen würde, um ihn fiher und derb zu 
faffen, als eine Freifchende Stimme durch die Lüfte fuhr: Montiel! 
Montiel! 
SH. Ach, Berganza! — ich merke Unrath. — Doch weiter. 
Berganza. Du fiehft, wie mich die Erzählung angreift; noch 
jest ift das Bild jener verhängnifvollen Nacht mir fo lebhaft, als 
es je war, da meine Eriften; — doch ich will nicht vorgreifen. — 
Ich. So erzähle weiter. — 12 
Berganza. Mein Freund! — es hört fih ganz bequem zu, 
aber der Erzähler feucht und ſchwitzt, um all’ die Wunder, al’ die 
feltfamen Abentheuer, von denen fein Gemüth befangen, gehörig in 
Worte und mwohlgebaute Perioden zu faffen. — Ih fühle mich recht 
matt und fehne mich fehr nach einer wohl zubereiteten Bratwurft, 
meiner Lieblingsfpeife; aber da das hier nun nicht zu erlangen, jo 
mug ih nun freilih ohne alle Erauidung meine Abentheuer forte 
ſetzen. 
—Ich. Sch bin begierig darauf, wiewohl ich mich eines ges 
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heimen Schauers nicht erwehren kann. Daß Du ſprichſt, iſt mir 
nun gar nichts Ungewöhnliches mehr, ich ſchaue nur immer in die 
Bäume, ob nicht ſo eine vertrackte Eidere mit einem Menſchengeſicht 
herauslacht. 


Berganza. Montiel! Montiel! Kalte es durch die Lüfte — 
Montiel! Montiel! neben mir, Plöslich fah ich mich umgeben von 
fieben riefenhaft großen dürren alten Weibern; fieben Mal glaubte 
ich die vermaladeite Gannizares zu fehen, und doch war ed wieder 
Teine, denn eine ſtets mwechfelnde Varietät in diefen verfchrumpften 
Geſichtern mit den fpigigen Habichtönafen, den grünfunfelnden Augen, 
den zahnlofen Mäulern, machte das Befanntefte fremd, das Fremdefte 
bekannt. Sie fingen einen. freifchenden Gefang an, indem fie fi 
wilder und wilder mit wunderlichen Gebehrden um den Keffel drehten, 
Daß die rabenſchwarzen Haare weit in die Lüfte flatterten, und die 
zerriffenen Gewänder ihre gelbe efelhafte Nadtheit kaum dedien. Der 
ſchwarze Kater fchrie in den grellften Tönen dazwifchen, und indem 


‚gr ganz nach Katzenart pruftete und niefte, ſprühten die Funken um— 


her. Bald ſprang er dieſem, bald jenem Weibe an den Hals, die 


ſich dann, indem die andern ſtill ſtanden, im Wirbel drehte und tan— 
zend ihn am fich drüdte, bis er von ihr ablieg. — Nun jchwoll die 


Kröte mehr und mehr auf, und plölich ftürzte fie fich in den dampfen= 


‚den Keffel, daß er überfluthete in das Feuer, und nun gährte und 
ziſchte und kniſterte und fladerte Feuer und Waffer in taufend. ab» 


Iheulihen Gebilden, die in Sinne beängftendem, raftlofem Wechfel 
hervorbligten und verſchwanden. — Da waren e8 feltfamliche häßliche 


Thiere, Menſchengeſichter nachäffend; da waren ed Menſchen, in gräß— 
licher Verzerrung mit der Thiergeſtalt kämpfend, die in einander, 
durch einander fuhren, und mit einander vingend fich verzehrten, Und 


in dem dien Schwefeldampf des lodernden Keffeld tanzend, ie 
ſich milder und wilder die Heren! — 


SH. Berganza — das ift zu gräßlich — felbft Deine —— 
gnomie — unterlaſſe, ich bitte Dich, ein gewiſſes Rollen Deiner übri— 


gens geiſtreichen Augen. — 


Berganza. Jetzt Feine Unterbrechung, mein Freund! Höre lie— 


ber das geheimnißvolle grauſige Hexenlied, das ich noch treu im Se 


dächtniß trage, 
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Eulen⸗Mutter! Eulen⸗-Mutter! 
Eulen» Mutter hergeflogen, 
Junker hat den Sohn betrogen, 
Sohn muß Sohnes Diutter fühnen, 
Blut in Gluth ift bald erfchienen. 


Eulen» Mutter! Eulen» Mutter! 
Eulen - Mutter hergeflogen! 
Hat der rothe Hahn gelogen, 
Muß den Hahn der Kater würgen, 
Diutter ftellt den treuen Bürgen. 


Eulen» Mutter! Eulen» Mutter! 
Eulen -« Mutter hergeflogen! 
Iſt im Fünf die Sieb'n gewogen, 
Kobolt, Salamander weichen, 
Seht ſie durch die Lüfte ftreichen. 


Eulen » Mutter! Eulen + Mutter! 


So Tauteten die Worte des Gefanges, den bie Sieben Furcht⸗ 
baren abkfreifchten. Hoch durch die Lüfte erſcholl es: „D mein Sohn 
Montiel! troge dem Junker, troge dem Surfer!“ — Da fprang grim⸗ 
mig fhnaubend und Funken pruftend der ſchwarze Kater auf mich 
zu; ich aber nahm meine Kraft zufammen, und da ih nun eine be— 
fondere Stärke und Gejhiklichkeit in meinen Bordertaken — (Tabe 
gefällt mir viel beffer, ald das mweichliche weibliche: Hand! Könnte 
ih nur jagen: der Tab, aber das verbieten Eure frifirten Adelunge!) 
— ich wollte fagen: da ich nun eine befondere Stärke und Geſchick— 
Iichkeit in meinen Vordertagen befise, jo trat ich meinen Feind zu 
Boden, und padte ihn mit meinem ſcharfen Gebiß Feft, das lumpichte 
Raketenfeuer nicht achtend, das nun aus Nafe, Auge, Maul und Ohr 
prafjelnd emporfuhr. Da heulten und fehrieen im fohneidenden Sams 
mer die Heren und warfen ſich zur Erde, und riffen die jchlotternden 
Brüſte blutig mit den langen Nägeln der knöchernen Finger. Ih 
aber Tieß meinen Fang nicht fahren. — Ein Flattern — ein Brau⸗ 
fen in der Luft — Auf einer Eule herab fommt wein altes graues 
Mütterlein, ganz anders wie die Uebrigen ‚geftaltet. Das verglafte 
Auge lacht geipenftifh in mich hinein. Montiela! Ereifchen die Sie 
ben — ein Schlag zudt duch meine Nerven — ich laſſe den Kater 
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108. — Uechzend und fehreiend fährt er davon auf einem blutrotherr 
Lichtftrahl. Dicker Dampf umquillt mid — ich verliere Athem — 
Beſinnung — ich finfe hin. — 

Ich. Berganza, halte ein; Deine Darftellung hat fürwahr ein 
Lebhaftes Colorit; ich ſehe die Montiela — 'die Flügel ihrer Eule 
wehen mir eine gewiſſe ſchauerliche Kälte zu — ich kann nicht läug⸗ 
men, daß ich mich nach Deiner gänzlichen Befreiung ſehne. 

Berganza. Als ich wieder zur Befinnung kam, Tag ih an 
der Erde; ich konnte Teine Pfote regen, die fieben Geſpenſter ſaßen 
am Boden gekauert um mich "herum, und ftreithelten und drückten 
mich mit ihren Knochenfäuſten. Meine Haare trieften von einer ekel⸗ 
haften Fettigkeit, womit fie mich geſalbt hatten, und ein unbefchreib- 
liches Gefühl durchbebte mein Inneres. Es mar ale müffe ih aus 
meinem eignen Körper herausfahren, zumeilen fah ich mich ordent⸗ 
lich als ein zweiter Berganza da liegen, und das war ich wieder 
ſelbſt, und der Berganza, der den andern unter den Fäuften der Heren 
Jah, war ih auch, und dieſer bellte und Tnurrte den Tiegenden an, 
und forderte ihn auf, doch tüchtig hineinzubeiffen, und mit einem. 
Träftigen Sprünge aus dem Kreife herauszufahren — und der Tiegeride 
— doch! — was ermüde ih Dich mit der Befchreibung eines Zus 
ſtandes, der, durch hölliſche Künfte hervorgebracht, mich in zwei Ber⸗ 
ganza's theilte, die mit einander kämpften. 

Ich. So viel ih aus Deinem frühern Leben, aus den Worten 
der Gannizared, aus den Umftänden des Hexenkongreſſes abnehmen 
Zonn, war es auf nichts anders abgefehen, als Dir eine andere Ges 
Jalt zu ‚geben. Der Sohn Montiel, für den fie Dich ‚nun einmal 
‚hielten, ſollte vielleicht als ein ſchmucker Sunge erjcheinen, und.darum. 
falbten fie Die) mit jenem befannten-Herenöl, das folde Bermandluns 
‚gen hervorzubringen vermag. 

Berganga. Du haſt ganz recht gerathen, denn indem die Hexen 
mich treichelten umd drüdten, fangen fie in -hahlen wimmernden Tö⸗ 
men ein Lied, deſſen Worte auf meine Verwandlung hindeuteten: 


Söhnlein! Ahu läßt grüßen, 
Uhu hat Kater gebiffen! — 
Söhnlein, Hab’ wohl Acht, 
Mutter hat was mitgebracht. 





6 354 A TRITT ee 





"Söhnlein, den Hund laß liegen, Inardı 
Hui! — mußt den Junker betrügen, .; 

Dreh’ dich, Spuk und Graus, _ 

—— fahr nun fr heraus. 


Und 6 oft das Lied zu Ende war, flug: bie Alte auf. der Eufe 
die knöchernen Fäuſte klappernd zuſammen, und ihr Geheul durch— 
ſchnitt in wildem Jammer die Lüfte. Meine Qual wuchs mit jedem 
Augenblick; da krähte im nächſten Dorfe der Hahn; ein rother Schim⸗ 
mer durchflog den Oſten, und brauſend und ſauſend fuhr das Geſindel 
durch die Luft, daß in einem Moment der ganze Spuk zerſtoben und 
verflogen war, und ich einſam und entkräftet an der Heerſtraße lag. 
Ich. Wahrhaftig, Berganza, die Szene hat mich angegriffen, 
und daß. Du in Deiner Betäubung die Hexenlieder ſo gut, gemerkt 
haft, das nimmt mih Wunder. 

Berganza. Außerdem daß fie die Herenverfe Bundertmal abs 
Freifchten, fo war es ja eben der ftarfe Gindrud, die Qual der ver- 
geblichen ‚Zauberfünfte, die. mir Ales tief einprägen, und fo meinem 
ohnehin nur. zu treuen Gedächtniß zu Hülfe fommen mußte. — Das 
eigentliche Gedächtnig höher genommen, befteht, glaube ich, auch nur 
in einer fehr Iebendigen regfamen Phantafie, die jedes Bild der Ber- 
‚gangenheit mit allen individuellen Farben und allen zufälligen Eigens 
heiten im Moment der Anregung hervorzuzaubern vermag. Wenig— 
ſtens hörte ich died von einem meiner gewefenen Herren behaupten, 
der ein erftaunliches Gedächtniß Hatte, unerachtet er ſelten Namen 
und Jahrzahlen behielt. 
| SH. Er hatte Recht, Dein Herr, und alfo möcht” es fi auch mit 
Worten und Reden, die tief ind Gemüth drangen, und die man im 
innerften tiefften Sinn aufnahm, anders verhalten, als mit auswendig 
'gelernten Vokaboln. — Doch wie ging es weiter mit Dir, Berganza? 

Berganzoe Mühfam fchleppte ich mich, matt und entkräftet 
“wie ich war, von der Heerftrafe in einen nahe gelegenen Buſch und 
ſchlief ein. Als ich erwachte, ftand die Sonne hoch am Himmel, und 
das Herenöl fehmorte auf meinem borftigen Rüden. Ich ftürzte mich 
in den Bach, der durch das Gebüfch raufhte, um mich von meiner 
widrigen Salbung rein zu baden, und eilte dann mit verfüngter Kraft 
raſch davon, da ih nah Sevilla nicht zurückkehren, und fo viels 
leicht der verruchten Cannizares noch einmal in: die Hände gerathen 
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mochte. — Seht aber merke auf, denn nun erſt fommt, wie die Mo— 
ral nad) der Fabel, dasjenige, was Dir zu wiffen nöthig, um meine 
Grijtenz zu: begreifen. 

SG. Das wünſche ich in der That zu hören. Denn. indem 
ih Dich fo anfchaue, indem ich fo bedenke, daß nun fehon feit mehre- 
zen hundert Jahren — 

Berganza. Sprich nicht weiter! — Das Bertrauen, das ich 
zu Dir faßte, ift werth von Dir vergolten zu werden, oder biſt Du 
auch einer von denen, die e8 für gar nicht wunderbar halten, dag 
die Kirichen blühen und nachher zu Früchten reifen, weil fie dieſe 
dann efjen können, die aber Alles für unwahr halten, wovon ihnen 
bis dato die leibliche Ueberzeugung abgeht? D Lizentiat Peralta! — 
Lizentiat Beralta! 

Ich. Ereifre Dich nicht, mein Lieber Berganza! Man jagt im 
Sprichwort: das find Menichlichkeiten: nimm diefen Zweifel, diejen 
Unglauben an das Unglaubliche, der mir wider Willen aufjteigt, dafür. 

Derganza. Du giebjt jelbft den Zon zu der bejonderen Me— 
Todie an, in die ich bald fallen werdet — Wie ih nun von Neuem 
aufgelebt und ermuthigt über Wiejen und Felder fprang, wie ich auf 
die Art, die Dir aus meinem früheren Leben fehon bekannt ift, bei 
Diefem oder Jenem glüdlich unterfam, das übergehe ich, um Dir 
gleih zu fagen, daß ich von Sahr zu Jahr jedesmal an dem ver- 
hängnißvollen Zage, der mich in den verfluchten Herenkreis trieb, die 
Wirkung des vermaledeiten Zaubers auf eine eigne qualvolle Weife 
ſpürte. — Wenn Du mir verfprichit, feinen Anftoß zu nehmen an 
dem, was vielleicht Dih und Dein Gefchlecht betreffen Fönnte, wenn 
Du is mir dem Spanier über manchen vielleicht verfehlten Ausdrud 
nicht rechten willft, fo verfuhe ih — 

Ich.  Berganza! erkenne in mir einen wahrhaften Weltbürger- 
ſinn; das heißt, anders. als gewöhnlich genommen. Sch unterftehe 
mich nicht, die Natur engherzig zu feheiden und zu Haffifiziren, und 
dag Du überhaupt nur fprihft, und noch dazu ganz gefiheidt, läßt 
mich alles diefem Wunderbaren Untergeordnete gänzlich vergeffen. 
Sprich alſo, Theurer! wie zu Deinem. Freunde; rede; wie war die 
Wirkung des verrufenen Herenöld noch nah Jahren? : 

— Hier Stand Berganza auf, fehüttelte und kratzte fih in ge— 
krümmter Stellung mit der linken Hinterpfote hinter dem linken Ohre. 

VII. 7 
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Nachdem er noch ein paarmal herzhaft genieſt, wozu ich eine Prife 
nahm und Contentement ſagte, ſprang er auf die Bank und lehnte 
fih an mich, fo, daß die Schnauze beinahe mein Geficht rau 
dann ging das Geſpräch meiter fort. 

Berganza. Die Nacht ift fühl, genieße daher etwas von mei⸗ 
ner animalifchen Wärme, die zuweilen gar in eleftrifchen Funken aus 
meinen fchwarzen Haaren fniftert; dazu mag ich das, was ih Dir 
jet erzählen will, nur ganz leife herreden. — Sft der unglüdfelige 
Zag gefommen und naht die verhängnißvolle Stunde, fo fühle ich 
erft ganz befondere Appetite, die mich fonft niemald anwandeln. Ich 
möchte ftatt des gewöhnlichen Waffers, guten Wein trinfen — Sar— 
dellenfalat effen. Alsdann muß ich gewiffe Menfchen, die mir in den 
Zod zuwider und die ich ſonſt anfnurre, freundlich anmwedeln. — Nun 
fteigt e8 und fleigt ed. Hunde, die mir an Kraft und Muth gewachſen, 
die ich aber fonft furchtlos befämpfe, wenn fie mich befehden, ver= 
meide ich, aber den Fleinen Möpfen und Spigen, mit denen ich font 
gern fpiele, möchte ich nun gern hinterrüds einen Tritt geben, weil 
ich weiß, daß es ihnen weh thut, und fie fich nicht rächen können. 
Nun fehraubt und dreht es fih im Innerſten. Alles fchwebt und 
ſchwimmt vor meinen Augen — neue unbefchreibliche Gefühle preſſen 
und Ängftigen mich. Der fehattige Buſch, unter dem ich fonft fo 
gern liege und mit dem ich zu fprechen wähne, wenn fo der Wind 
die Aeſte rührt, daß aus jedem Blatt ein füßer Laut fäufelnd hervors 
blinkt, der tft mir zumider; in den hellen Mond, vor dem die Wolfen 
fih wie vor dem König der Naht in prächtiged Gold pußen, wenn 
fie bei ihm vorüberziehn, kann ich nicht hineinbliden; aber unwiders 
ftehlih treibt e8 mich hinauf in den erleuchteten Saal. Da möchte 
ich aufrecht gehen, den Schwanz einflemmen, mich parfümiren, franz 
zöfifeh fprechen und Gefrornes freffen, dag Jeder mir die Pfote drüden 
follte und fagen: mon cher Baron oder mon petit Comte! und 
nichts Hündifches an mir fpüren. — Ja es ift mir dann entjeßlich 
ein Hund zu feyn, und indem ich fehnell wie der Gedanke in einer 
vermeintlichen Bildung zum Menfchen feige, wird mein Zuftand 
immer ängftlicher. Ich ſchäme mich, jemals an einem warmen Früh- 
lingstage auf der Wiefe gefprungen oder mich im Grafe gemwälzt zu 
haben. Im härteften Kampfe werde ich immer bedächtiger und ernſt⸗ 
hafter. — Zulest bin ih ein Menſch und beherrfhe die Natur, die 
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Bäume deshalb wachſen Täßt, dag man Tifche und Stühle daraus 
machen fann, und Blumen blühen, daß man fie ald Strauß in das 
Knopfloch fteden kann. Indem ich mich aber fo zur höchften Stufe 
binauffhwinge, fühle ih, daß fih eine Stumpfheit. und Dummheit 
meiner bemächtigt, die immer fleigend und fleigend mich zulest in 
eine Ohnmacht wirft. 

Ich. Ah! — Ah! — mein Tieber Berganza, ich habe e8 wohl 
gefagt, in die menfchliche Geftalt wollten fie den Montiel pugen, den 
der Papa Satan zu mad Anderm verbraucht hat; die Zauberfünite 
fcheiterten an der Gewalt des Junkers, der im fpottenden Hohn, wie 
Mepbiftopheles in der Herengarfüche, Geräthfchaften und Thiere durch 
einander warf, daß die Scherben fprangen und die Gelenke fnadten, 
und da. bereiteten fie Dir den gräßlichen Kampf, den Du nun, wie 
Du ſagſt, jedes Jahr an dem unglüdfeligen verhängnißvollen Tage 
zu beftehen haft. | 

Berganza. Diefer Kampf fheint mir aber mit ftet3 repro= 
ductiver Kraft ein Leben bis in die Ewigkeit zu fihern; denn verjüngt 
und geſtärkt erwache ich jedesmal aus der Ohnmacht. Die befondere 
Conjtellation, unter der ich geboren, und die mir vergönnte, daß ich 
Euer Sprechen nicht nur abhorchen, fondern auch wirklich nachmachen 
Tonnte, ift in Konflikt gerathen mit jenen Zauberkünften der Heren, 
und nun laufe ich, prügel-, ſchuß⸗ und ftichfeft in der Welt umber, 
wie der ewige Jude; und meine Ruheſtätte ift nirgends zu finden, 
— 68 ift eigentlih ein bejammernswürdiges Schickſal, und Du fan— 
deſt mich, da ich eben einem widrigen Herrn entlaufen und den gan— 
zen Zag nichts gegefien, in Betrachtungen über mein Elend vertieft. 

Ich. Armer Berganza! — Indem ich Dich fo näher im Mond— 
ſchein betrachte, treten in Deinem, wiewohl etwas fehwärzlichen Ge- 
fihte immer mehr Züge einer treuen Biederherzigkeit, eines edlen 
Sinnes hervor. Selbſt Dein, übrigens etwas befremdendes, Talent 
zu fprechen, erregt in mir fein Grauen mehr. — Du bift (ih darf 
es jagen) ein poetifcher Hund, und da ich felbft — Du muft es 
wijjen, da Du mich fennft — von allem Poetifchen hoch entflammt 
bin, wie wäre e8, wenn Du mir Deine Freundfchaft gönnteft, wenn 
Du mit mir kämſt? 

Derganza. Davon Tieße fich reden, allein — 

Ich. Kein Fußſtoß, noch weniger Prügel — Alle Tage nebft 
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dem Gewöhnlichen zum Deffert eine mwohlzubereitete Bratwurft. Be) 
Auch fol Dir oft genug eine Kalbsfeule ſüß entgegenduften, * Du 
nicht vergebens auf ein ſtattliches Stück davon harren. 

Berganza. Du merkſt, daß Dein Vorſchlag ſeine Wirtung 
nicht verfehlt, da ich nicht unterlaſſen kann, mit der Naſe zu ſchnup⸗ 
pern, als ſey der Braten ſchon in der Nähe. Allein Du haſt etwas 
fallen laſſen, was mich, wo nicht ganz abſchreckt, doch ſehr m 
haft macht. 

Sb. Nun, Berganza? 

Derganza. Du fprahft von poetifch, von entflammt ſeyn — 

SH. Und das follte Dich abfehreden? 

Derganza. Ach, mein Freund, laß mich aufrihtig feynt — 
Sch bin zwar ein Hund, aber Euer Borzug aufrecht zu gehen, Hofen 
zu tragen und beftändig zu fihwagen, wie e8 Euch gefällt, ift nicht 
10 viel werth, ald im langen Schweigen den freuen Sinn zu bewah—⸗ 
ven, der die Natur in ihrer heiligjten Tiefe ergreift und aus dem die 
wahre Poefte emporfeimt. Sn einer herrlichen alten Zeit unter dem 
füdlihen Himmel, der feine Strahlen in die Bruft der Kreatur wirft, 
und den Jubelchor der Wefen entzündet, von niedern Eltern geboren, 
horchte ich dem Gefange der Menfchen zu, die man Dichter nannte. 
Ihr Dichten war ein Trachten aus dem Innerſten heraus, diejenigen 
Laute anzugeben, die die Natur ald ihre eignen in jedem Weſen auf 
taufendfahe Weife mwidertönen läßt. — Der Dichter Gefang war ihr 
Leben, und fie feßten ihr Leben daran als an das Höchfte, das das 
Schikfal, die Natur ihnen vergönnt hatte zu verkünden. 

SH. Berganza! — ich bewundere e8, daß Du eines gewiffen 
poetifehen Ausdrucks fo mächtig bift. 

Berganza. Mein Freund! — ich fage Dir, fhon in meinen 
guten Sahren Iebte ich viel und gern bei Dichtern. Die Brotrinden, 
die mir jener arme Student, herzlich mit mir die karge Nahrung 
theilend, gab, ſchmeckten mir bejfer, ald manches Stüd Braten von 
dem feilen Bedienten mir verächtlich hingeworfen. — Damals glühte 
noch in der Bruft der Berufenen das innige heilige Beitreben, das 
im Innerften Empfundene in herrlichen Worten auszufprechen, und 
felbft die, welche nicht berufen waren, hatten Glauben und Andacht; 
fie ehrten die Dichter wie Propheten, die von einer herrlichen unbes 
kannten Welt voll glänzenden Reichthums meiffagen. und wähnten 
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nicht, auch unberufen felbft in das Heiligtum treten zu dürfen, vor 
dem ihnen die Poefie die ferne Kunde gab. Nun ift aber Alles an- 
ders geworden. — Hat der reiche Bürgersmann, der Herr Profeffor, 
der Herr Major ein Neft voll Kinder, fo muß Hänschen und Friedrich 
und Peter fingen‘, und fpielen, und malen, und Berfe deflamiren, 
ohne Rüdficht, ob der Geift auch nur im mindeften vermag, dergleichen 
zu ertragen. — Es gehört zur fogenannten guten Erziehung, und 
nachher glaubt ein Jeder mitfchwagen und den Dichter, den Künftler, 
in feinem innerften Thun und Treiben durchſchauen und nach feinem 
Maaße meffen zu können. — Kann der Künftler tiefer gekränkt wer— 
den, ald wenn der Pöbel ihn für feines Gleichen halt? — und do 
gefchieht dieß alle Tage. Wie oft hat es mich angeekelt, wenn fo 
ein ftumpffinniger Burſche von der Kunft ſchwatzte, den Göthe zitirte, 
und fich bemühte, einen Geift der Poeſie hervorleuchten zu Taffen, von 
dem ein einziger Blit ihn, den faft- und Fraftlofen Schwächling, 
zermalmt haben würde, Vorzüglich — nimm e8 nicht übel, Freund! 
wenn Du etwa eine Frau oder eine Beliebte der Art haben follteft — 
vorzüglich find mir Eure vielfeitig gebildeten, poetifchen, künſtleriſchen 
Weiber in den Tod zumider, und fo gern ich mich von einer feinen 
Mädchenhand ftreicheln Taffe, und meinen Kopf auf eine zierliche 
Schürze lege, fo ift e8 mir Doch oft, wenn ih fo eine Frau ohne 
alles tiefe Gefühl, ohne allen höheren Sinn ins Blaue hinein in 
allerlei eingelernten poetifchen Floskeln ſchwatzen hörte, gewefen, als 
müffe ich ihr in irgend einen empfindlichen Theil ihres Leibes mit 
meinen feharfen Zähnen einen tüchtigen Denkzettel beiffen! — 

SH. Ei! ſchäme Di, Berganza! — Da fpriht die Rachſucht 
aus Dir; ein Weib, die Cannizared, war ja an all’ Deinem Unge: 
mach Schuld. 

Berganza. Wie fehr irıft Dir, da Du etwas kombinirft, was 
durchaus ohne allen Zufammenhang ift und bleibt. Glaube mir, ir- 
gend eine übernatürliche ſchreckliche Erfeheinung im Leben wirkt mie 
ein ftarker eleftrifcher Schlag, der den Körper, der ihm nicht zu mis 
derftehen vermag, zerftört, den Kräftigen aber, der ihn aushält, mit 
neuer Kraft ftählt — wenigſtens habe ich das fo gefunden. — Denfe 
ih mir die Cannizares Tebhaft, fo fpannen fi meine Muskeln und 
Fibern, meine Pulfe Elopfen in allen Adern, aber felbft nach augen 
hlielicher Ermattung erhebe ich mich Fräftig, und die Erfehütterung 
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wirft wohlthätig auf meine phyfifhe und pſychiſche Thätigkeit. — 
Aber fo eine poetifche gebildete Frau mit ihrer Oberflächlichkeit, mit 
dem bis zum Schmerz angeftrengten Bemühen, alle Welt glauben zu 
machen, fie fey begeiftert für die Kunft — für das Göttlihe, und 
was weiß ib — Ah — Ah — 

SH. Berganza! — Was ift Dir — Du ſtockſt? — Du tg 
den Kopf auf die Pfote? 

Berganza. Ach, mein Freund, indem ich davon freche, empfinde 
ih ſchon die zerftörende Mattigkeit, den unbefchreiblichen Efel, der 
mich bei dem unfeligen Kunftgefhwäß der gebildeten Weiber anwan⸗ 
delt, und welcher macht, daß ich oft Wochen lang den fhönften Bra= 
ten unberührt laſſe. 

Ich. Aber, Tieber Berganza, könnteft Du nicht durch gehöriges 
Knurren und Bellen folch ein verwetterted Gefpräch unterbrechen, denn 
würdeſt Du auch zur Thür hinausgeworfen, fo würdeſt Du doch den 
Kram 103? 

Berganza. Greife in Deinen Bufen, Freund! und gejtehe, ob 
Du nicht oft aus ganz befonderen Anregungen Di ohne Noth haft 
quälen laffen. — Du warft in einer fatalen Gefellfhaft — Du konnteſt 
den Hut nehmen und fortgehen. — Du thatft e8 nicht. Diefe, jene 
Rüdficht, nicht werth, ohne innere Scham genannt zu feyn, hielt Dich 
zurüd. — Du mollteft Diefen — Senen — nicht beleidigen, unerach—⸗ 
tet feine Gunft Dir nicht einen Pfifferling mwerth feyn konnte. — 
Srgend eine Perfon — ein ftilles Mädchen am Dfen, die nur Thee 
trank und Kuchen af, war Dir intereffant geworden, und Du wollteſt 
noch in einem ſchicklichen Moment Dein. Licht Teuchten Taffen vor ihre 
und fagen: Göttliche! was foll al’ das Reden und Singen und Deflas 
miren, ein einziger Blick Ihres himmliſchen Auges ift mehr werth, 
ald der ganze Göthe, neuefte Ausgabe — 

Sch. Berganza! — Du mirft anzüglih! — 

Berganza. Nun, mein Freund! wenn Euch Menfchen fo etwas 
begegnet, warum foll es denn ein armer Hund nicht ehrlich bekennen, 
daß er oft verkehrt genug war, fich zu freuen, wenn er, troß feinem 
für feine Zirkel, wo fonft nur Möpfe fehwänzeln und Bolognefer 
keifen, zu £räftigen Wuchs, doch zu Gnaden angenommen wurde, 
und mit einem ſchönen Halabande geziert unter dem Sopha der Ges 
bieterin im eleganten Zimmer Tiegen konnte. — Doch — was ermüde 
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Ah Dich mit al’ diefem Bemühen, Dir die Schlechtigkeit Eurer ges 
bildeten Weiber zu beweifen? Laß mich Dir die Kataftrophe erzählen, 
Die mich hertrieb, und Du meißt, warum das ſchale oder oberfläch- 
liche Wefen unferer jeßigen fogenannten geiftreichen Zirkel mich fo in 
Harnifh jagt — Doch exit etwas zur Erholung! — 
— Berganza fprang fehnell vom Site herab, und fprengte in einem 

etwas fchweren Galopp ind Gebüſch. Sch hörte, dag er aus einer 
nahen Grube, worin fi das Waſſer gefammelt hatte, eifrig trank. 
Bald kam er zurüd, und nachdem er fich tüchtig gefchüttelt hatte, 
ſetzte er fich wieder neben mir auf die Hinterpfoten, und fing, den 
. Kopf von mir ab nach der Statue des heiligen Nepomuk gewendet, 
mit einem dumpfen wehmüthigen Ton in folgender Art an: 

Berganza. Sch ſehe ihn noch vor mir, den guten herrlichen 
Mann mit den blaſſen eingefallenen Wangen, dem düftern Auge, der 
beweglichen Stirnmusfel; der trug den wahren poetifchen Sinn im 
Innern, und ich verdanke ihm nacht mancher herrlichen Erinnerung 
an eine befjere Zeit, meine mufitalifchen Kenntniffe. 

SH. Wie, Berganzat — Du? — mufikalifche Kenntniffe? — 

ih muß laden! 
Berganza. So feyd Ihr nun! — Gleich ift das Urtheil fertig. 
Weil Ihr uns oft mit dem abfcheulichiten Kragen, Pfeifen und Plär- 
zen quält, und wir dann vor lauter Ungeduld heulen, ‘fo fprecht 
Shr uns allen Sinn für die Mufit ab, unerachet ich behaupte, daß 
‚gerade mein Geſchlecht fehr mufifalifch gezogen werden könnte, wenn 
äh nicht jenen verhaßten ZThieren den Vorzug einräumen muß, die 
die Natur mit einem befonders mufifalifchen Produktionsvermögen 
ausgeftattet hat, da fie, wie mein edler Herr und Freund oft bemerfte, 
ihre, Kiebeslieder in die hromatifche Skala aufs und abfteigenden 
Terzen gar ;zierlich duettiren. — Genug, ald ich mich in der benach— 
barten prächtigen Refidenz zu dem Kapellmeifter Johannes Kreisler 
begeben hatte, profitirte ich in der Mufik fehr. — Wenn er auf feinem 
ſchönen Flügel phantafirte, und in’ gar wunderbaren Berfehlingungen 
prächtiger Akkorde das innerite Heiligthum der geheimnigvollften Kunft 
aufichloß, da legte ich mich vor ihm hin und: horchte, ihm feharf ing 
Auge blidend, zu, bis er geendet hatte. Dann warf er fich in den 
Stuhl zurüd, und groß wie ich bin, fprang ich zu ihm hinauf,’ meine 
Pfoten auf feine Schultern legend, indem ich nicht unterließ auf jene: 
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Art, von der wir vorhin fprachen, eifrigft meinen Beifall, meine Freude 
zu bezeugen. Da umarmte er mich dann, und ſprach: Ha, Benfattor 
(fo nannte er mich zum Andenken unſeres Zufammentreffens) du haft 
mich verftanden! du treuer verftändiger Hund; ſollt' ich es denn nicht 
aufgeben, jemand Anderm vorzufpielen als dir? — du follft BR 
nicht: verlaffen. 

Ich. Alſo Benfatto nannte er Dich? 

Berganza. Ich traf ihn zuerft in dem fehönen Parke vor dem 
ent Thor; er fehien Fomponirt zu haben, denn er faß mit einem Noten= 
blatt und einem Bleiftift in der Hand in der Laube. In dem Augen 
blick, ald er vor Begeijterung glühend auffprang und Taut rief: Ah! — 
ben fatto! fand ich mich zu ihm und fchmiegte mich ihm nach der 
bekannten Weife an, die jehon der Fähnrich Campuzano erzählt hat. — 
Ah! warum konnte ich nicht bei dem Kapellmeifter bleiben! — ich 
hatte die fchönften Tage — allein — 

Sb. Halt, Berganza! — ich erinnere mich von dem Sohannes 
Kreisler prechen gehört zu haben, indeffen e8 hieß — nimm’s nicht 
übel! — er habe jchon fein ganzes Leben hindurch zu Zeiten etwas 
Weniges übergefehnappt, bi denn endlich der helle Wahnfinn ausge— 
brochen ſey, worauf man ihn in die befannte hier ganz nahe gelegene 
Strenanftalt bringen wollen; er fey indeffen entfprungen. — 

Berganza. Sfter entfprungen, fo geleite Gott feine Schritte. — 
Sa, mein Freund! den Johannes haben fie erfchlagen und begraben 
wollen, und ald er im Gefühl der göttlichen Uebermacht, die ihm 
der Geift verliehen, fih frei regen und bewegen wollte, da mußte er 
wahnfinnig ſeyn. 

Ich. Und war er es denn nicht? 

Berganza. O fey fo gut, nenne mir doch den, der als Pros 
totypus der Menjchheit überhaupt zum Berftandesmefjer aufgeftellt 
werden, und dann nach der Thermometer-Sfala feines Kopf genau 
beſtimmen foll, auf welchem Grad der Berftand des Patienten, oder 
ob er vielleicht gar über oder unter der ganzen Skala fteht! — In 
gewiffem Sinn ift jeder nur irgend erzentrifhe Kopf wahnfinnig, 
und ſcheint es defto mehr zu feyn, je-eifriger er fich bemüht, das 
äußere matte todte Leben durch feine inneren glühenden Erfcheinuns 
gen zu entzünden. Seden, der einer großen heiligen Sdee, die nur 
Der höheren göttlichen Natur eigen, Glück, Wohlftand, ja jelbit das 
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Reben opfert, fhilt gewiß der, deffen höchfte Bemühungen im Leben 
ih endlich dahin concentriven, beffer zu eſſen und zu trinken, und 
feine Schulden zu haben, wahnfinnig, und er erhebt ihn vielleicht, 
indem er ihn zu fihelten glaubt, da er als ein höchſt verftändiger 
Menſch jeder Gemeinfchaft mit ihm entfagt. — So ſprach oft mein 
Herr und Freund Sohannes Kreisler, — Ach, er mochte etwas Gro— 
Bes erfahren haben, das merkte ich an feinem ganz veränderten Ber 
tragen. Eine innere Wuth brach oft plöglih in Lichten. Flammen 
auf, und ich erinnere mich, daß er einmal fogar mit einem Prügel nad 
mir werfen wollte, es that ihm aber gleich leid und er bat es mir mit 
Thränen ab. — Was die Urfache gewefen, weiß ich nicht, da ich ihn 
nur auf feinen Abend» und Nachtfpaziergängen begleitete, Tags über 
hingegen feinen Fleinen Hausrath und feine muſikaliſchen Schätze bes 
machte. — Bald darauf kamen viele Leute zu ihm, die fprachen ale 
Terlei ungewafchenes Zeug, und jeden Augenblid war von vernünfs 
tigen Borftellungen, von Beruhigen die Rede. Johannes erfuhr hier 
meine Stärke und Behendigkeit, denn da mir das Volk ſchon lange 
im höchſten Grade zuwider, fprang ich, auf meines Herın Winf, um 
fo rafcher und kräftiger unter das Gefindel, und begann fo den Ans 
griff, den mein Herr dadurch glorreich beendete, daß er Einen nach 
dem Andern zur Thür hinauswarf. — Tages nachher fland mein 
Herr matt und entkräftet auf. — „Ich fehe, Lieber Benfatto, ſprach 
er, daß meined Bleibens hier nicht länger mehr iſt; — und au 
wir müffen und trennen, mein treuer Hund! — Haben fie mih do 
Thon deßhalb für toll gehalten, weil ich Dir vorfpielte, und mit Dir 
allerlei VBernünftiges fprah! — Auh Dich fönnte, bliebjt Du län— 
ger bei mir, der Verdacht des Wahnfinns verfolgen, und fo, wie 
mich eine fhändliche Einfperrung erwartet, der ich aber zu entgehen 
hoffe, Dich ein fhmahvoller Tod durch des Bütteld Hand treffen, 
dem Du nicht entgehen würdet. — Lebe wohl, ehrlicher Benfatto.“ 
— GSchluhzend öffnete er die Thür und ich ſchlich mit hängenden 
Ohren die vier Treppen herab auf die Straße. 

3b. Uber, Lieber Berganza! — die Erzählung des Abentheuerg, 
das Dich hertrieb, haft Du ganz vergeffen. 

Berganza. Alles bisher Erzäblte war die Einleitung dazu. 
— Als ich nun jo traurig und in mich gefehrt die Straße herablief, 
Fam ein Trupp Dienjhen auf mich zu, von denen einige riefen: 
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„Greift den fchwarzen Hund — greift ihn! — er ift toll, er ift gez 
wiß toll!“ Sch glaubte meines Johannes Widerfacher zu erkennen, 
und da ich vorausfehen konnte, daß ich troß meines Muthes, troß 
meiner Gefchielichkeit würde erliegen müffen, fprang ih raſch um 
die Ede in ein anfehnliches Haus, defjen Thür gerade offen ſtand. 
Alles verkündete Reihthum und Gefchmad; die breite Lichte Treppe 
war fchön gebohnt; faum die Stufen mit meinen ſchmutzigen Tagen 
berührend, war ich in drei Sprüngen oben, und kauerte mich in 
einem Dfenwinkel eng zufammen. Nicht lange darauf hörte ich luſti— 
ges Kindergefchrei auf dem Flur und die holde Stimme eines ſchon 
erwachfenen Mädchens: „Liſette! vergiß nicht die Vögel zu füttern, 
meinem Seidenhäschen gebe ich fehon felbft etwas!“ — Da war es 
ald triebe mich eine geheime unwiderftehlihe Gewalt hervor. Ich 
trat demnach mich frümmend und fhmwänzelnd in der demüthigften 
Stellung, die mir zu Gebote fteht, heraus, und fiehe da — ein gar 
herrliche® Mädchen von höchſtens fechszehn Jahren, mit einem muns 
tern goldlodigen Knaben an der Hand, ging gerade über den Haus- 
flur. — Trotz meiner demüthigen Stellung erregte ich doch, wie ich 
es gefürchtet hatte, Eeinen geringen Schred, — Das Mädchen jchrie 
laut auf: „Was für ein häflicher Hund, wie kommt der große Hund 
hierher!“ — drüdte den Knaben an fi, und fehien fliehen zu wol 
Ien. Da kroch ih zu ihr hin, und mich zu ihren Füßen jehmiegend, 
winfelte ich Ieife und mwehmüthig.  „Armer Hund, was fehlt dir,“ 
ſprach nun das holde Mädchen, und ftreichelte mich mit der fleinen 
weißen Hand. Nun mußte ih nach und nach mein Vergnügen zu 
fteigern, fo daß ich zulegt meine zierlichften Sprünge verfuchte, Das 
Mädchen Iachte und der Knabe jauchzterund hüpfte vor Freude, Bald 
äußerte er, wie Knaben gemeinhin zu thun pflegen, die Luft, auf mir 
zu reiten; die Schwefter wehrte es ihm, ich drückte mich aber an den 
Boden, und lud ihn feldft durch allerlei luftiges Knurren und Schnupfen 
zum Auffteigen ein. — Endlich ließ ihm die Schweiter feinen Wil- 
Ion, und faum faß er auf meinem Rüden, fo erhob ich mich lang» 
fam, und indem ihn die Schwefter in gar anmuthiger Stellung mit 
einer Hand hielt, ging es erft im Schritt, dann in kleinen Cour— 
betten den Hausplag auf und ab. — Noch mehr ald vorhin jauchzte 
and jubelte der Knabe, noch herzlicher Tachte die Schweſtet. Da trat 
noch ein Mädchen heraus, fie fchlug die Eleinen Hände zufammen, 
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18 fie die Reiterei fah, aber alsbald Tief fie heran und hielt den 
Knaben bei dem andern Arm. Nun durfte ich größere Sprünge was 
gen, nun ging ed vorwärts im furzen Galopp, und wenn ich prus 
fiend und kopfſchüttelnd es dem ſchönſten arabifchen Hengfte gleich 
that, da fihrieen die Kinder auf vor Freude. Bediente, Mägde ka— 
men Treppe herauf, Treppe herunter — die Küchenthür. öffnete fich, 
der ftattlichen Köchin entſank die kupferne Kafferolle und fiel Elirrend 
auf den fteinernen Boden, da fie die gluthrothen Fäuſte in die Seite 
ftemmte, um das Schaufpiel recht herzlich zu belachen. — Immer 
größer wurde das fchauluftige Publitum, immer Tauter der Jubel; 
von dem fchallenden Gelächter erdröhnten Wände, Dede und Boden, 
wenn ich ald ein wahrer Pagliaßo irgend einen närriſchen Bode» 
fprung ausführte. — Plötzlich blieb ich ſtehen, man hielt mich für 
müde, aber ald man den Knaben heruntergehoben, fprang ich hoch 
auf und Tegte mich dann fehmeichelnd zu des braunlodigen Mädchens 
Füßen. — Wahrhaftig, ſprach fehmunzelnd die dicke Köchinn: wahr: 
haftig, Fräulein Cäzilia! es ift, als wollte der Hund Sie zum Auf 
fiten nöthigen. Da fiel der Chor der Bedienten, der. Zofen, der 
Mägde ein: Sa, Ja! — ei der Fluge Hund. Eine leife Röthe übers 
flog Cäzilieng Wangen, in dem blauen Auge brannte die Begier nach 
der kindiſchen Luft — foll ih — foll ich nicht, fihien fie zu fragen, 
indem fie den Finger an den Mund gelegt, mich freundlich anblidte, 
— Bald faß fie auf meinem Rüden; nun ging ich, ftolz auf meine 
Holde Laft, den Paßgang des Zelterd, der die Königin zum Turnier 
trägt, und indem vorwärts, rückwärts, ſeitwärts ſich der verfammelte 
Troß anreihte, ging es wie ein Triumphaufzug den langen Flur hinauf, 
Hinab! — Plöglih trat eine große ftattliche Frau von mittleren Jah— 
ven aus der Thüre des Vorzimmers und ſprach, indem fie meine 
Schöne Reiterinn feharf firirte: Seht mir, die tollen Kinderpoffen! 
Cäzilia verließ meinen Rüden, und wußte fo Eindlich bittend mein 
unvermutheted Ginfinden, mein gute Temperament, mein nedifches 
Weſen darzuftellen, daß endlich die Mutter zum Hausknecht fagte: 
Gebt dem Hunde zu freffen, und wenn er fih an das Haus gewöhnt, 
jo mag er hier bleiben und des Nachts Wache halten. 
Ich. So warft Du denn nun angenommen! 

Berganza. Ei, mein Freund! der Ausfpruch der gnädigen 
Dame war wie. ein Donnerfhlag in meinen Ohren, und hätte ich 
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nicht in dem Augenblick auf meine höfifhen Künfte gerechnet, ich 
wäre auf und davon gelaufen. Ich würde Dich nur ermüden, wenn 
ih Dir alle Mittel weitläufig herzählen folte, wie ich mich aus dem 
Stall in den Hausflur hinauf und endlich in die Prunfzimmer der 
Dame hineinjchmeichelte. — Nur fo viel davon! — Die Kavalkaden 
des Eleinen Knaben, welcher der Mutter Liebling zu feyn fehien, ret= 
teten mich zuerfi aus dem Stall, und die Zuneigung des holden Mäd- 
eng, der ich gleich mit ganzer Seele ergeben, als ich fie zum erften 
Male jah, brachte mich endlich in die Zimmer, Das Mädchen fang 
jo vortrefflich, daß ich e8 wohl merkte, wie der Kapellmeifter Sohanz 
nes Kreisler nur fie gemeint hatte, wenn er von der geheimnißvol=- 
Ien zauberifchen Wirkung des Tons der Sängerin Sprach, deren Ge— 
fang in feinen Werfen Iebe, oder fie vielmehr dichte. — Sie hatte 
nach Art der guten Sängerinnen in Italien die Gewohnheit, jeden 
Morgen eine gute Stunde lang zu folfeggiren; ich ſchlich mich dann 
bei guter Gelegenheit zu ihr in den Saal, wo der Flügel ftand und 
horchte ihr aufmerffam zu. Hatte fie geendigt, fo gab ich ihr meinen 
Beifall durch allerlei Luftige Sprünge zu erkennen, wofür fie mich 
mit einem guten Frühſtück belohnte, das ich auf die anftändigfte 
Weile, ohne den Fußboden zu beſchmutzen, verzehrt. So kam «8 
denn, daß man endlich im ganzen Haufe von meiner Artigkeit und 
von meiner befonderen Neigung zur Muſik ſprach, und Cäzilie bes 
fonders, nächſt diefen guten Eigenfihaften, meine Galanterie gegen 
ihr Seidenhäschen rühmte, das mich ungeftraft bei den Ohren zupfe 
2. f. w. Die Dame vom Haufe erklärte mich für einen ſcharmanten 
Hund, und ich wurde, nachdem ich einem Titterarifchen Thee und einem 
Konzert mit der gehörigen Würde und einem nachahmenswerthen Ans 
ftande beigewohnt, der Kammerkflub, dem mein romanesfer Eintritt 
ins Haus erzählt worden, mich auch mit dem einftimmigften Beifall 
beehrt hatte, zum Leibhunde Eäziliensd erhoben, und fo war das Ziel, 
wonach ich geftrebt, richtig erlangt. 

SH. Nun ja, Du bift in einem eleganten Haufe, Du bift der 
Liebling eines nach Deinen Andeutungen recht lieben Mädchens, allein 
Du mwollteft von der oberflächlichen Tendenz, son der Unwährheit ſo— 
genannter poetijcher Gemüther reden, und dann bejonders die Kata 
ſtrophe erzählen, die Dich hertrieb? 

Derganza. Sachte — fahte — mein Freund! — Laß mich 
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‚erzählen, wie es mir in den Sinn fommt. Iſt es nicht wohlthätig 
für mich, bei manchem frohen Augenblid meines neueften Lebens 
länger zu verweilen? — und dann gehört das Alles, was ich über 
den Eintritt in das Haus, das ich jetzt zur Hölle wünfche, erzählt 
babe, eben zu der unglüdlichen Kataftrophe, die ich nachher fo ge— 
ſchwind wie möglich, mit ein paar Worten abfertigen will; es jey 
denn, daß mein- verdammter Hang, Alles fo heil und farbigt mit 
Worten auszumalen, wie es vor meines Geifted Augen fteht, mich 
wieder hineinführt, wohin ich nicht wollte! 

SH. Nun fo erzähle, Lieber Berganza! — nah Deiner Art 
weiter fort. 

Berganza. Die Cannizares hatte doch wohl am Ende Recht. 

Sb. Was fol das jebt? 

Berganza. Man fagt wohl: der Teufel mag es errathen; der 
Teufel erräth aber Manches doch nicht, und darum fagt man auch 
wieder: das ift ein dummer Teufel! — Eine befondere Bewandtnig 
hat e8 immer mit mir und mit meinem Freunde Szipio gehabt. — 
Am Ende bin ich wirklich der Montiel, der aus der Art gefihlagen, 
und dem die Hundemaske, die ihn ftrafen jolte, nun zur Freude und 
zum Ergögen dient. — 

Ich. Berganza! ich verftehe Dich nicht. 

DBerganza. Hätt' ich denn mit meinem treuen Gemüth für 
alles Gute und Wahre, mit meiner tiefen Beratung alles oberfläch- 
lichen, allem Heiligen entarteten Weltfinnes, der die Menfihen jett 
mehrentheils befängt, al’ die köſtlichen Erfahrungen, einen Schatz 
fogenannter Rebensphilofophie, fammeln können, träte ich auf in fatt: 
licher Menfchengeftalt! — Dank dir, Teufel! der du das Herenöl un- 
wirkſam auf meinem Rüden braten ließeſt! Nun Liege ich unbeachtet 
ald Hund unter dem Ofen, und Eure innerfte Natur, Ihr Menſch— 
Jein! die Shr ohne Scham und Scheu vor mir entblößt, durchfchaue 
ich mit dem Hohn, mit dem tiefen Spott, den Eure efle leere Aufs 
gedunjenheit verdient. 

SH. Haben Dir die Menfchen nie Gutes erzeigt, daß Du jo 
mit Bitterkeit über das ganze Gefchleht herfällſt? 

Berganza. Mein lieber Freund, in meinem ziemlich langen 
Reben habe ich wohl manche, vielleicht unverdiente Wohlthat empfans 
gen, und dankbar gedenke ich jedes frohen genußreichen Augenblids, 
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den mir Diefer oder Sener abſichtslos verfihaffte. Merke auf! — 
Abſichtslos habe ich gejagt. Mit dem Gutesthun, meine ih, ift 
e3 eine eigne Sache. Wenn mir einer den Rüden fragt oder fanft 
die Ohren fißelt, welches mich gleich in einen behaglichen träume 
rifhen Zuftand verfeßt, oder mir das ſchönſte Stüf Braten giebt, 
damit ich mich willig finden Taffe, zu feiner Luft den Stod, den er 
weit weggejchleudert oder gar in das Waffer geworfen, wiederzuholen, 
oder auf den Hinterpfoten fibend aufzumarten (ein mir in den Tod 
verhaßtes Manoeuvre), fo hat er mir durchaus nichts Gutes gethan; 
«3 war ein Geben und Empfangen, Kauf und Berfauf, wobei von 
Gutesthun und Pflichten der Dankbarkeit nicht die Rede feyn kann. 
Aber der Fraffe Egoismus der Menfchen bewirkt es, daß Jeder nur 
mit Prahlerei da8 Gegebene rühmt, und fich des Empfangenen wohl 
gar ſchämt, und fo fommt es denn oft, daß zwei zugleich wechſelſei— 
tig über Undankbarkeit für genoffene Wohlthaten Flagen. Mein Freund 
Szipio, dem es auch manchmal ſchlecht ging, diente zur Zeit auf dem 
Dorfe bei einem reichen Bauer, der ein harter Mann war, und ihm 
beinahe nichts zu freffen, oftmals aber eine tüchtige Tracht Prügel 
gab. Einmal hatte Szipio, deffen Fehler Näfchigkeit font nicht war, 
aus reinem Hunger einen Topf Milch ausgefoffen, und der Bauer, 
der es bemerkt, ihn bis aufd Blut gefchlagen; Szipio fprang ſchnell 
zum Haufe hinaus, um dem gemwiffen Tode zu entgehen, denn der 
rahfüchtige Bauer ergriff eben die eiferne Hade; er rannte durch das 
Dorf, als er aber bei dem Mübhlenteiche vorbei fam, fah er, daß des 
Bauers dreijähriger Sohn, der eben am Ufer geſpielt, in die Wellen 
ſtürzte. Szipio war mit einem tüchtigen Sprunge im Waſſer, faßte 
das Kind mit den Zähnen bei den Kleidern, und ſchleppte ed glück— 
lich bi8 auf die grüne Wiefe, wo es fih alsbald erholte und feinen 
Netter anlächelte und Tiebkofte; nun rannte aber Szipio fo fehnelf 
als er konnte davon, um nie wieder in dad Dorf zurüdzufehren. 
Siehft Du, mein Freund, das war ein reiner Liebeödienft. — Ber: 
zeih mir, daß ein ähnliches Beifpiel von einem Menfhen mir nicht 
eben gleich einfallen wollte. 

Ich. Mit al’ Deiner Bitterfeit gegen und Menfchen, die in 
gar fchlechtem Credit bei Dir ftehen, gewinne ih Dich doch immer 
mehr lieb, wackrer Berganza. Erlaube mir, daß ich ganz abſichtslos Dir 
meine Zuneigung auf eine, wie ich weiß, Dir wohlthuende Weife bezeige, 
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| Berganza rüdte etwas weniges pruftend mir näher, worauf ich 
ihm mehrmals den Rüden nach dem Echweife zu fireichelte und fragte; 
er bewegte, vor Vergnügen und Wolluft ächzend, den Kopf hin und 
ber, und drüdte und fcehmiegte fi unter meiner wohlthätigen Hand. 
ALS ich endlich aufhörte, ging das Gefpräch weiter fort. 

Berganza. Bei jeder angenehmen körperlichen Empfindung foms 
men mir auch im Geifte die Tieblichiten Bilder vor, und eben jetzt 
ſah ich die holde Gäzilia, mie fie einmal in dem einfachen weißen 
Kleide, das dunkle Haar in glänzenden Zöpfen gar zierlich zuſam— 
mengeflochten, aus der Gefellfchaft weinend in ihr Zimmer trat. Sch 
ging ihr entgegen und froch, wie ich zu thun pflegte, mich zufammen=- 
fauernd, zu ihren Füßen. Da faßte fie mich mit beiden Händchen 
beim Kopfe, und indem fie mit ihrem hellen Auge, in dem noch eine 
Zhräne glänzte, mich anblidte, fagte fie: „Ah! — Ach! fie verftehen 
mich nit! — Keiner, die Mutter auch nicht. — Darf ih denn mit 
Dir reden, Du treuer Hund! mie ich e8 meine tief im Herzen? Ach, 
ih kann ed ja doch nicht ausfprechen, und könnt’ ich e8, Du würdeft 
mir nicht antworten, mir aber auch nicht wehe thun.” 

Sb. Das Mädchen — die Cäzilia wird mir immer intereffanter. 

Berganza. — Gott der Herr, dem ich meine Seele empfehle, 
an der der Berruchte feinen Theil haben foll, unerachtet ich ihm höchſt 
mwahrfeheinlich den noble Venitien verdanfe, worin ih mih nur 
ſchon fo lange auf der großen NRedoute hier unten umbhertreibe — 
ja! Gott der Herr hat die Menfchen gar mannigfaltig gefchaffen. 
Die unendliche Varietät der Doggen, der Spite, der Bolognefer, der 
Pudel, der Möpfe, ift gar nichts gegen das bunte Alferlei der fpigen, 
flumpfen, aufgeworfenen, gebogenen Nafen; gegen die zahllofe Varia— 
tion der Kinne, der Augen, der Stirnmuskeln; und ift ed möglich, 
die Summe der unterfchiedlichen Sinnesarten, fonderbaren Anfichten 
und Meinungen nur zu denken? 

Ich. Wohin foll das führen, Berganza? 

Berganza. Nimm es für eine allgemeine ‚oder auch gemeine 
Reflektion. 

Ich. Aber Du kommſt wieder ganz ab von Deiner Kataftrophe. 

Berganza. Ich wollte Dir. nur fagen, daß meine Dame Alles, 
was fih von irgend bedeutenden Künftlern und Gelehrten am Orte 
befand, in ihr Haus zu ziehen gewußt, und zufammentretend mit den 
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gebildetften Familien, fo einen Titterarifch-poetifch-künftlerifchen Zirkel 
gebildet hatte, an deſſen Spitze fie fand. Shr Haus war in gemifjer 
Art eine Litterarifch- fünftlerifche Börfe, wo mit Kunfturtheilen, mit 
Werken felbft, mitunter auch mit Künftlernamen allerlei Geſchäfte ges 
maht wurden. — Die Mufiker find doch ein närrifches Volk! 

Ich. Wie fo, Berganza? 

Berganza. Haft Du nicht bemerkt, wie die Maler meiſtens 
fo ftörrifch und eigenfinnig find, wie fie bei übler Laune fein Lebens 
genuß freut, wie die Dichter nur im Genuß ihrer Werke fih wohl 
befinden? Aber die Mufiker ſchweben geflügelten Fußes über Alles 
hinweg; leckere Eſſer und noch beffere Trinker, befinden fie ſich bei 
der guten Schüfjel und bei der PrimasSorte von allen Sorten Bein 
im Himmel, Alles um fich vergefjend, fich verföhnend mit der Welt, 
die fie zumeilen fchadenfroh ftachelt, und gutmüthig dem Ejel ver 
zeibend, daß fein Da feine reine Septime macht, weil er doch nun 
einmal als Ejel nicht anders fingen fann, — kurz, die Muſiker jpür 
zen den Zeufel nicht, und ſäße er ihnen auf der Ferfe. 

Ich. Aber, Berganza, warum nun mit einem Mal wieder dieje 
Abſchweifung? 

Berganza. Ich wollte ſagen, daß meine Dame gerade von den 
Muſikern die größeſte Verehrung genoß, und, wenn fie nach ſechs— 
wöchentlicher Privatübung eine Sonate oder ein Quintett taft- und 
ausdruckslos abſtümperte, von ihnen die erftaunlichiten Lobeserhebuns 
gen erhielt; denn ihre Weine, von erjter Hand bezogen, waren vor⸗ 
trefflih, und Steaks aß man in der ganzen Stadt nicht bejjer. — 

Sch. Pfui! — das hätte Johannes Kreidler nicht gethan! 

Berganza,. Doch, er thats. — Es liegt hierin feine Speichels 
Iederei, Eeine Faljchheitz nein, es ift ein gutmüthiges Webertragen 
des Schlechten, oder vielmehr. ein geduldiges Anhören verworrener 
Töne, die vergebens danach ringen, Muſik zu werden, und dieſe Gut⸗ 
müthigkeit, diefe Geduld entjieht aus einer gewiſſen innern mwohlbes 
baglichen Nührung, die nun wieder der gute Wein, nad einer vors 
trefflihen Speife reichlich genoffen, unausbleiblich hervorbringt. — 
SH kann die Mufifer um des Allen. nur lieben, und da überhaupt 
ihr Neich nicht von diefer Welt ijt, erfcheinen fie, wie Bürger einer 
unbefannten fernen Stadt, in ihrem äußern Thun und Treiben jeli« 
fam, ja lächerlich, denn Hans lacht den Peter aus, weil er die Gabel 
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in der linten Sand hält, da er, Sand, feine Lebetage hindurch fie 
in der rechten Hand gehalten, 

Ich. Aber warum. lachen gemeine Menfchen über. Alles, was 
ihnen ungewöhnlich ift? 

Berganza. Beil dad Gemwöhnliche ihnen fo ‚bequem gewor⸗ 
den, daß ſie glauben, der, welcher es anders treibt und handthiert, 
ſey ein Narr, der ſich deshalb mit der ihnen fremden Weiſe fo ab» 
quäle und abmartere, weil er ihre alte bequeme Weife nicht wife; 
da freuen: fie fi denn, daß der Fremde fo dumm. ift, und fie fo 
Hug find, und lachen recht herzlich, melde ich ihnen denn au von 
Herzen gönne. 

Ich. Ich mwünfchte, Du kämeſt jest zu Deiner Dame zurüd, 


Berganza. Schon bin ich bei ihr, Meine Dame hatte die 


eine Manie, alle Künfte felbft treiben zu wollen. Sie fpielte, wie 
ſchon gefagt, ja fie fomponirte ſogar, fie malte, fie ftidte, fie formte 
in Gips und Thon, fie dichtete, fie deflamirte, und dann mußte der 
Zirkel ihre abjcheulihen Kantaten anhören, und ihre gemalten, ges 
fiekten, geformten Zerrbilder anftaunen. Kurz vor meiner Ankunft 
ind. Haus, hatte fie mit einer: befannten mimifhen Künftlerinn, die 
Du oft gefehen haben wirft, Bekanntfhaft gemadt, und von da an 
Thrieb fih der Unfug her, der nun mit den mimifchen Darftellungen 
in dem Zirkel getrieben wurde. Meine Dame war wohlgebildet, in- 
deſſen hatte. das herannahende Alter die an und für fich ſelbſt ſchon 
ſtarken Züge des Geſichts noch tiefer eingefurcht, und überdieß waren 
die Formen des Körpers etwas über das Veppige heraus verüppigt, 
und doch ſtellte fie dem Zirkel die Pfyche dar, und die Jungfrau 
Maria, und was. weiß ich für andere Götter und Heiligengeftal- 
ten. — Der Zeufel hole die Sphine und den Profeffor der Philos 
fophiel — 

Ich. Welchen Profeſſor der Philoſophie? 

Berganza. In dem Zirkel meiner Dame waren bisweilen ſehr 
obligat: der Muſiker, der Cäzilien unterrichtete, ein Profeſſor der Phi⸗ 
Iofophie und ein unentſchiedener Charakter. 

Ich. Was willit Du mit dem unentfchiedenen Charakter fagen? 

Berganza. Nicht anders kann ih den. Mann bezeichnen, von 
dem ich nie erfahren Eonnte,., was er eigentlich meinte, ‚und da ich 
nun gerade der drei gedenke, kann ich nicht umhin, ein Gefpräch un- 
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ter ihnen ER das id belauſchte. Der Muſiker 4 die ganze 
Welt in’ dem Widerfchein feiner’ Kunft, "er ſchien ſchwachen Verſtan⸗ r 
des, weil er jede flüchtige Aeußerung des Wohlgefallens an derſelben 
für baare Münze nahm, und vie Kunſt ſo wie den Künſtler überall 
hochgeehrt glaubte. Der Philoſoph, in deſſen jeſuitiſch fauniſchem ii 
Geſicht ſich der wahre Höhn über das gewöhnliche menfchliche Zun 
und Treiben fpiegelte, trauete dagegen Keinem, und glaubte an den” 
— — und "an die Rohheit, wie an die Erbfünde. er fand 
fter, als der Mufiter, der wieder in den höheren Regionen’ ſchwebte, 
zu ihnen trat: — Ha! rief er aus, — doch erlaube mir, daß ih, um 
Das ewig wiederkehrende: „antwortete er, fagte er,“ zu vermeiden, gleich 
in der Geſprächsform erzähle. — Läßt Du unfere jetzige Unterhal- 
tung druden, fo muß‘ das Geſprãch im Geſpräch gehörig eingerüct 
werden. — roh 

Sb. Sch fehe, tieber Berganza! daß Du Alles mit Kenntniß 
und Einſicht behandelt. Zu merkwürdig find Deine Worte, als daß 
ich fie nicht," wie ein zweiter Campuzano, wiedererzählen follte. Dein ' 
Geſpräch im Geſpräch ordne wie Dur willft, denn’ mir ahnet's, dag 
ein aufmerkſamer Verleger dem Seber einen wahren Floh ins pet 
fegen wird, damit er ja Alles gehörig, wie e8 dem Lefer BONS 
und leicht ins Auge tritt, einrichte, 

Berganza. Alfo das Gefpräd: 

Der Mufiker. ' Es iſt doch eine herrlihe Frau mit ihrem 
tiefen Sinn für die Kunft, mit Ihrer vielfeitigen Aus⸗ 
bildung. ° 

Der unentfihiedene Charakter. Sa, dad muß man ſa— 
gen, Madame ift' ganz außerordentlich für die Kunſt portitt. 

Der Pröfeffor der Philvfophie. So? — So? Glaubt 
Ihr denn das wirklich, Ihr Leute? — Und ich fage: nein! 
— Ich behaupte’das Gegentheil! 

Der unentfd. Char. Nun freilich, fo mit dem Enthufias-- 
mus, wie unſer muſikaliſche Freund da denkt, möchte es 
doch wohl — 

Der Profeſſor der Phil. Ich ſage Euch, da der ſchwarze 
Hund unter dem Ofen, der ſo verſtändig drein ſchaut, als 
hörte er unſerm Geſpräch recht aufmerkſam zu, ſchätzt und 
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liebt die Kunſt mehr, ald die Frau; der es Gott- verzeihen 
möge, daß fie fich «etwas aneignet, das ihr ‚ganz fremd. ift. 
Ihre eiskalte Bruft: wird nie erwärmt, und wenn: anderer 
Menfchen Herz beim Hinausfchauen in die Natur, in das 
AL der Schöpfung,» überftrömt von heiligem Entzüden, da 
frägt fie, wies viel Grad Hibe wir haben’ nad Reaumur, 
und ob ed wohl noch regnen: wird. So kann auch die 
Kunft,  diefe Mittlerin zwifchen: und; und- dem ewigen Al, : 
das wir nur durch fie recht deutlich ahnen, nie in ihr einen 
höheren Gedanken entflammen; Sie, mit allen ihren Kunfts 
übungen, mit ihren: Flosfeln und Phraſen, ſie lebt im 
Gemeinen! — Sie iſt proſaiſch — profaifh — infam pro=s 
ſaiſch! — 

Die letzten Worte hatte der Philoſoph, mit den Händen ſtark 


um ſich fechtend, ſo laut herausgeſchrieen, daß im Geſellſchaftsſaal 
beinahe Alles in Aufruhr gerieth, um den! Proſaismus, der wie ein 


tückiſcher Feind ſtill und hinterliſtig herangeſchlichen ſchien, und den 
nun des Profeſſors Feldgeſchreiverrathen hatte, mit vereinter Macht 


zu bekämpfen. Der Muſiker war ganz verblüfft ſtehen geblieben, der 


unentſchiedene Charakter nahm ihn aber: bei Seite, und ſagte freunde 
lich ſchmunzelnd ihm leiſe ins Ohr: 
„Freundchen, was halten Sie von des Profeſſors Worten? — 


Wiſſen Sie denn, warum er ſo gräßlich eifert, warum er fo mit. 
Eiskälte — Proſaismus, um ſich wirft? — Sie geſtehen, Ma⸗— 


dame iſt für ihre Jahre noch ziemlich friſch und jugendlich. — 
Nunsda hat — lachen Sie, lachen Sie! da hat der Profeſſor 
ihr unter vier Augen durchaus gewiſſe philoſophiſche Sätze er⸗ 
klären wollen, die ihr zu ſchwierig waren. Sie ſchlug den be= 
ſondern philoſophiſchen Curſus, den der Herr Profeſſor mit ihr 
machen wollte, überhaupt gänzlich aus, und das hat er denn 
nun ſehr übel genommen, und ſchimpft und ſchmählt.“ 

„Sehen Sie mir das Bocksgeſicht! nun bin ich wieder feſt in 
meiner Meinung;“ ſagte der Muſiker, und Beide miſchten ſich unter 
die Gefellichafts 

Aber; ich fage es noch: einmal; der Teufel hole die Sphinr und 
den Profeſſor der Philofophiet 
Ich. Warum das? 
8* 
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Berganza. Beide waren Schuld daran, daß ich nicht mehr 
den mimiſchen Darftellungen meiner Dame beimwohnen durfte, und 
bei einem Haar mit Schimpf und Schande aus dem Haufe. gejagt 
worden wäre. 

Sch. Du nimmft wohl die Sphinr allegorifh, um mir irgend 
einen neuen Charakter Deines Zirkeld aufzuführen? . 

Berganza. Nichts weniger ald das! — Ich meine die Achte 
Sphinx mit dem egyptifchen Kopfpuß und den ftieren eirunden — 

Ich. So erzähle. 

Berganza. Sey es nun aus Rache, wegen des verfehlten phi⸗ 
loſophiſchen Curſus, wie der unentſchiedene Charakter behauptete, 
oder bloß aus Ekel und Abſcheu gegen das angeeignete leere Kunſt⸗ 
ftreben meiner Dame, kurz, der Profeffor war ihr Schneumon, der 
fie ftets verfolgte, und ehe fie fich’8 verfah, in ihrem Innerften wühlte. 


Auf eine ganz eigne geſchickte Weife wußte er fie in ihre eignen Flo⸗ 
feln und Phrafen, in ihre philofophifcheäfthetifhen Kunfturtheile zu 
verflehten und zu verftriden, daß fie tief in den mit Unkraut ber 
deckten Srrgarten des profaifchen Unfinns hineingerieth, und verges 
bend den Ausweg fuchte. Er trieb feine Bosheit fo weit, daß er : 


ihr unter dem Namen tiefer philofophifcher Säge nichtsfagende, oder 


auf eine gemeine Albernheit hinauslaufende Phrafen vorfagte, die fie 


bei ‘ihrem ftarfen Wortgedächtniß: behielt, und nun mit vielem Ges 
pränge überall anbrachte; je toller und unverftändlicher dieſe Sätze 
waren, defto mehr gefielen fie ihr, denn defto höher flieg bei den 
Schwachköpfen die Bewunderung, ja die Vergötterung der herrlichen 
geiftreihen Frau. — Dod zur Sache! — Der Profeffor hatte mich 
ungemein liebgewonnen, wenn er nur konnte, ftreichelte er mich und 
ftefte mir gute Biffen zu. Sch vergalt diefe Zuneigung mit der 
herzlichiten Freundfchaft, und folgte ihm daher um fo williger, als 
er mich eines Abends, da die Gefellfhaft eben im Begriff war, in 
den fhwarzausgefihlagenen Saal zu gehen, weil Madame ihre mis 
miſchen Darftellungen produziren wollte, in ein Nebenzimmer lodte. 
Er hatte, wie gewöhnlich," wieder ein gutes Stück Kuchen in Bereit- 


ſchaft; während ich es verzehrte, fing er-an mich leiſe am Kopfe und 


hinter den Ohren zu Erauen, und endlich zog er ein Tuch hervor, 


welches er um meine Stirn fihlang und: mit vieler Mühe an: den: 


Ohren herum drapirte, wobei er, mich anfıhauend, ‚öfters lachte und 





a en nn u h 


Nachricht von dem neneften Schieffalen des Hundes Berganza. 117 





ausrief: Kluger Hund — kluger Hund — fey heute nur recht Flug, 
und verdirb mir nicht den Spaß! Des Pubes noch vom Theater her 
gewohnt, Tieß ich alles mit mir machen und folgte ihm willig und 
Ieife in den Saal, wo Madame: ihre: mimifhen Darftellungen ſchon 
begonnen hatte. Der Profefjor wußte mich den Blicken der Zufchauer 
fo geſchickt zu entziehen, dag Niemand mich bemerkte. Endlich, nach— 
dem Marien und Caryatiden gemwechfelt hatten, trat Madame mit 
einem ganz feltfamen Kopfpuß, der dem meinigen auf ein Haar glich, 
hervor, kniete hin und ftredte die Arme auf ein Tabouret vor fich 
her, indem fie ihre fonft geiftreichen Augen zu einem tieren, unanges 
nehm gefpenftifchen Bli zwang. Nun Todte mich der Profeffor leiſe 
hervor, und ohne eigentlich den wahren Spaß zu ahnen, fehritt ich 
gravitätifch in die Mitte ded Zimmers, und legte mich) der Dame 
dicht gegenüber, die Vorderpfoten ausgeftredt, in meiner gewöhnlichen 
Stellung auf den Boden. Hochverwundert über ihre Figur, die vors 
züglich des Theild halber, auf dem man zu fißen pflegt, und den die 
Natur in zu üppiger Fülle ausgebildet hatte, fich ganz bejonders aus— 
nahm, ftarrte ich fie unverwandt an mit dem ernften, tieffinnigen 
Blick, der mir eigen. — Der tiefen Todtenftille folgte ein unmäßiges 
allgemeines Gelächter. Sebt erft erblidte mich die in der innern 
Kunftanfhauung verfunfene Dame; fie fprang mit wilder Geberde 
mwüthend auf, und rief mit Makbeths Worten: Wer hat mir dag ges 
than? Aber Niemand hörte fie, denn Alles, von dem gewiß überko— 

miſchen Anblick wie eleftrifirt, rief und fchrie noch durch einander: 
„Zwei Sphinre — zwei Sphinre im Conflikt!“ — Schafft mir den 
Hund aus den Augen, fort mit dem Hunde, aus dem Haufe! tobte 
die Dame, und fchon fielen die Bedienten über mich her, da fprang 
meine Beſchützerin, die holde Gäzilia dazwifchen, befreite mich von 
meinem egyptifchen Kopfputz und führte mich auf ihr Zimmer. — 
Durfte ih nun zwar auch im Haufe bleiben, fo blieb doch der mis 
mifhe Saal für mid auf immer verfchloffen. 

Ich. Und Du verlorft im Grunde nicht viel dabei, denn die 
höchſte Spitze diefer Kunftgaukeleien hatteft Du, Dank fey es dem 
Iuftigen Profefjor, erlebt; da8 Webrige wäre matt geblieben, da man 
natürlicherweife jede Einwirkung von Deiner Seite hintertrieben hätte. 

Berganza. Den andern Tag war überall von der Doppels 

- jphing die Rede, und es zirkulirte ein Sonnett, deffen ich mich noch 
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recht gut erinnere, und welches wahrſcheinlich auch von dem Profeſſor 
verfaßt worden war. 


Die beiden Sphinxe. 


Sonnett. 


Was liegt im falt'gen Rode auf der Erde. 
DBerglaft die Augen, vorgeftredt die Hände? 
Wohl klüger ald Dedip wär’, der's verftände, 
Des böfen Räthfels Deutung bringt Gefährde. — 
Doc fieh'! mit ernfter feltfamer Geberbe 
Schaut dort der ſchwarze Sphing, und Feuerbrände 
Schießt auf die Puppe er am andern Ende, 
Damit im Tand der Tand vernichtet werde! — 
Sie ftehen auf! — Der Hund iſt's und die Dame, 
Dereint im mimifchen Talent zur Wette; 
Die Poefie erhob fie aus dem Schlamme! 
Giebt's Höh'res noch, das feiter fie verfette? 
Sie leben in der Kunft! Hund er, fie Dame; 
Pagliaffo er, und fie — Arlekinette. — 


Ich. Bravo, Berganzat — Das Sonnett ift für ein gelegent» 
liches Spottgedicht nicht übel, und Du haft es mit Würde und dem 
angemefjenen Ton hergefagt. — Ueberhaupt Tiegt für mi ſchon in 
der Sonnettform ein ganz befonderer, ich möchte jagen, mufitalifcher 
Reiz. 

Berganza. Den dad Sonnett auch wohl gewiß für jedes nicht 
ganz rohe Ohr hat, und ewig behaupten wird. 

Sch. Und doch feheint mir die Form, dad Metrum des Gedichts, 
immer etwas Untergeordneted, worauf man in der — Zeit nur 
zu viel Werth gelegt hat. — 

Berganza. Dank ſey es dem Bemühen Eurer neueren, mitunter 
höchſt vortrefflichen Dichter, daß ſie metriſche Kunſt, welche die alten 
großen Meiſter des Südens mit Liebe und Sorgfalt übten, wieder 
in ihr wohlerworbenes Recht einſetzten. Die Form, das Metrum des 
Gedichts, iſt die zufällige Farbe, die der Maler den Gewändern ſei⸗ 
ner Perſonen giebt, — es iſt die Tonart, in der der Componiſt ſein 
Stück ſchreibt. Werden Beide nicht Farbe und Tonart mit reifer 
Ueberlegung, mit aller nur erſinnlichen Sorgfalt wählen, wie es der 
Ernſt, die Würde, die Anmuth, die Zärtlichkeit, die Leichtigkeit, die 
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„innere Behaglichkeit der vorzuftellenden Perfon oder des Stücks erfors 
bern? — Und wird nicht ein großer Theil der beabfichtigten Wirkung 

von der richtig getroffenen Wahl abhängen? — Ein fedgefärbted Ges 
wand erhebt oft die mittelmäßige Perſon, fo wie die ungewöhnliche 
Tonart den gewöhnlichen Gedanken, und fo fommt es denn: oft, daß 
ſelbſt Berfe, denen ein tief eingreifender Sinn mangelt, und die nur 
auf der Oberfläche jhwimmen, durch die Anmuth der Form, durch 

Die zierliche Berfehlingung der Reime, den Geift wie in angenehmer 
Dämmerung mit Lieblihem Spiel umfangen, und fo, ganz abgefehen 
davon, was der Berftand vergebens darin fuchen dürfte, einen geheim— 
nigvollen Zauber ausüben, dem Fein reizbared Gemüth zu widerfichen 
vermag. 

Sch. Aber der Mißbrauch, der nun von den Formfrämern ges 
macht wird — 

Berganza. Diefer fogenannte Mißbrauch möchte wohl im fei- 
ner Wirkung fih ganz auflöfen, und ich glaube, daß in dem jebt 
‚ emporgefommenen ftrengen Beachten der Metrik, fich auch der tiefere 
Ernſt zeigt, der fich mit der eingetretenen verhängnißvollen Zeit über 
alle Zweige der Kunft und der Litteratur verbreitet hat. Damals, 
als jeder fogenannte Dichter zu jedem feiner Liedlein fich felbft ein 
ftolprichtes holprichtes Metrum ſchuf, als die einzige füdliche Form, 
welche man noch zu kennen fihien, die Ottave rime, auf die tollite 
Weiſe verpfufeht und verhudelt wurde, damals wollten die Maler 
nicht mehr zeichnen Lernen, und die Componiften: feinen Gontrapunft 
‚ ftudiren. Kurz, es war eine Verachtung jeder Schule eingetreten, die 
in allen Künften die verfehlteften Zerrbilder hervorbringen mußte, 
Selbft bei den mittelmäßigen Dichtern führen die Verfuche in allerlei 
Formen zu einer gewiffen Geregeltheit, die immer beffer thut, als die 
profaifche Ausgelaffenheit des Teeren Kopfes. Alfo bleibe ich dabei, 
+3 iſt ſchön und erfreulich, daß man auf die Form, auf dad Metrum 
zecht viel Fleiß verwendet. 

SH. Deine Sombinationen, lieber Berganza, find ein wenig fühn, 
Doh kann ich Dir in der That nicht Unrecht geben. — Nimmermehr 
‚hätte ich geglaubt, daß fich meine Anfichten nach der Meberzeugung 
eined verfländigen Hundes regeln würden. 

Berganza.. In dem: Zirkel meiner Dame — ſich ein juns 
ger Mann, den fie mit dem Namen: Dichter! beehiten, und der, der 
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neueſten Schule mit ganzer Seele anhängend, in lauter Sonnetten, 
Canzonen u. ſ. w. Iebte. Bon befonderer Tiefe des Geiſtes war bet 
"ihm nicht die Rede, feine Gedichte, in füdlichen Formen gefchrieben, 
hatten indeffen einen gewiffen Wohlklang und eine Lieblichkeit des 
Ausdruds, wodurch Gemüth und Ohr ded Kenners beftochen wurde. 
Er war, wie die Dichter indgemein find, und wie man es beinahe 
von ihnen fordert, fehr verliebter Natur, und verehrte von weitem mit 
Inbrunſt und Andacht Gäzilien wie eine Heilige. Eben fo wie der 
Dichter, Tieß es fih auch der Mufifer, der übrigens viel Alter war, 
angelegen feyn, ihr ganz im Geift der Chevalerie den Hof zu machen, 
und es entjtand oft zwifchen Beiden ein fomifcher Wettftreit, in dem 
fie fih in taufend kleinen Aufmerkffamkeiten und Galanterien über- 
boten. Cäzilia zeichnete Beide, die im hohen Grade ausgebildet, all’ 
die mufifalifchen, deflamatorifchen und mimifchen Spielereien der Dame 
nur um ihrentwillen duldeten, und nur für fie in dem Zirkel Tebten, 
merklich vor al’ den übrigen jungen Laffen und Geden, die fie um« 
Ihwärmten, aus, und belohnte ihre ganz’ abfichtälofe Galanterie mit 
einer heitern Eindlichen Offenheit, die das Entzüden fteigerte, womit 
fie das Mädchen im Gemüthe trugen. Ein freundliches Wort, ein 
holder Blick Diefem zugeworfen, erregte oft bei dem Andern eine ko— 
mifche Eiferſucht, und es war höchſt ergöblich, wenn fie ſich Beide, 
wie die Troubadours der alten Zeit, auf Lieder und Gefänge heraus 
forderten, die Cäziliend Anmuth und Holdjeligkeit priefen.: 

Ich. Das Bild ift anziehend, und ſolch' ein unfchuldiges zartes 
Verhältniß mit einem kindlichen Gemüth, kann dem Künftler nicht 
anders ala wohlthun; der Conflikt des Dichterd mit dem u“ 
hat gewiß gute Werke hervorgebracht. 

Berganza. Haft Du nicht bemerkt, mein lieber Freund, daß 
alle diejenigen Perfonen, die mit einem trocknen fterilen  Gemüthe 
fih nur das Poetifche aneignen, fich felbft und Alles, was fih mit 
ihnen zugetragen und noch zuträgt, für höchſt beſonders und wun—⸗ 
derbar halten? 

Ich. Allerdings! indem fie alles das, was innerhalb der Wände 
ihres Schnedenhaufes vorgeht, für wundervoll halten; weil ſolchen 
erleuchteten Perfonen nicht? Gemeines begegnen kann, bleibt ihr Sinn. 
für die göttlichen Wunder der Natur verfchloffen. 

Berganza. So hatte auch meine Dame die Thorheit, Alles 
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was ihr begegnete,, höchſt fonderbar und ominös zu finden. Gelbit 
ihre Kinder waren unter befondern Umftänden und geiftigen Beziehuns 
gen geboren, und fie gab nicht undeutlich zu verftehen, wie feltfame 
Eontrafte und widrige Elemente fich zu einer beſondern Mifhung 
‚in den Geiftern ihrer Kinder vereinigt hätten. Außer Cäzilien hatte 
fie aber noch drei ältere Söhne, die unbedeutend und ftumpf ausges 
prägt waren, wie gemeine Scheidemünge, und dann ein jüngeres Mäds 
Gen, die in allen ihren Neußerungen weder Gemüth noch Verſtand 
zu erkennen gab. Gäzilia war demnach) die Einzige, die wirklich von 
der Natur nicht allein mit einem tiefen Sinn für die Kunft, fondern 
auch mit einem genialen Produftiondvermögen ausgeftattet war. Bei 
einem weniger findlichen unbefangenen Gemüthe, hätte fie aber die 
Teierlichkeit, mit der die Mutter fie behandelte, und die beftändigen 
Aeußerungen, wie in ihr eine Künftlerin geboren fey, wie e8 noch 
nie eine gab, Teicht überfpannen und auf Abwege führen fünnen, 
von denen mwenigjtend ein Frauenzimmer nicht fo Leicht wieder zurüds 
kehrt. 

Ich. Wie, Berganza, Du glaubſt auch an die Unverbeſſerlichkeit 
der Weiber? 

Berganza. Mit ganzer Seele! — Alle verſchrobenen, überbils 
deten oder geiſtig erſtarrten Weiber gehören, wenigſtens nach dem 
fünf und zwanzigſten Jahr, unerbittlich ins ospitale degli incura- 
bili, es iſt mit ihnen nichts mehr zu machen. Die Blüthezeit der 
Frauenzimmer iſt zugleich ihr eigentliches Leben, in dem ſie ſich mit 
nie erſchlaffender Kraft doppelt aufgeregt fühlen, alle ſeine Erſchei— 
nungen begierig im Gemüthe aufzufaſſen. — Wie mit glühendem 
Purpur, umſäumt die Jugend alle Geſtalten, daß ſie wie verklärt dem 
freudetrunknen Auge erglänzen, und ein ewiger bunter Frühling 
ſchmückt ſelbſt die Dornenhecken mit ſüßduftenden Blumen. Nicht be— 
ſondere Schönheit, nicht ein ungewöhnlicher Verſtand, nein! nur jene 
Blüthezeit, nur irgend etwas, ſey es im Aeußern, oder im Ton der 
Stimme, oder ſonſt, das nur eine flüchtige Aufmerkſamkeit erregen 
kann, reicht hin, dem Mädchen überall die Verehrung ſelbſt geiſtreicher 
Männer zu verſchaffen, ſo, daß ſie unter älteren ihres Geſchlechts, wie 
im Triumphe, als die Königin des Feſtes auftritt. Aber nach dem 
unglücklichen Wendepunkte verſchwinden die ſchimmernden Farben, 
und mit einer gewiſſen Kälte, die in jedem Genuß das Geiſtig-Schmack⸗ 
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hafte tödtet, verliert ſich auch jene Regfamkeit des Geiſtes. ine 
Frau wird im Stande feyn, die Tendenzen zu ändern, welche fie in 
jener goldnen Zeit hatte, die ihr allein das Leben ſcheint, und war 
ſie damals in Irrthümern des Verſtandes oder des Geſchmacks be⸗ 
fangen, ſo nimmt ſie dieſelben ins Grab, verlangte auch der Ton, 
die Mode der Zeit, ſie mühſam zu verläugnen. 
Ich. Es iſt gut, Berganza, daß Dir nicht Frauenzimmer, die 
über den Wendepunkt hinaus ſind, zuhören, Du würdeſt ſonſt übles 

Spiel haben. ni 

Berganza. Glaube das nicht, mein Freund! — Sm Grunde 
fühlen die Frauenzimmer es felbft, wie in jener Blüthezeit fich ihr 
ganzes Leben Eonzentrirt, denn nur daraus läßt fi die ihnen mit 
Recht vorgemworfene Thorheit erklären, ihr Alter zu verläugnen.. Weber 
den Wendepunkt hinaus will Keine; fie firäuben und fperren fich; 
fie kämpfen hartnädig um das Eleinfte Pläschen hinter dem. Schlag- 
baume, der, find fie hindurch, ihnen das Land voll Wonne und Heiter- 
feit auf immer verfchließt. Drängen nun die jugendlichen Geftalten 
immer mehr und mehr, und jede in die fehönften Blüthen ded Früh— 
ling3 geputzt, frägt: was will die Ungefchmüdte, Traurige unter uns? 
dann müffen fie fliehen voller Schaam, und retten ſich in den Kleinen 
Garten, von dem fie wenigftens in den glänzenden Frühling binüber- 
hauen können, und an defjen Ausgang die Zahl Dreifig fteht, 
vor der fie fih fürhten, wie vor dem Engel mit dem flammenden 
Schwert. 

Ich. Das ift ſehr pittoresk, aber auch mehr pittoresk, als wahr! 
Denn habe ich nicht felbft ältere Weiber gefannt, deren Liebenswürdig— 

feit den Mangel an Jugend ganz vergefien ließ? 

| Berganza. Das ift nicht allein möglich, fondern ich will Dir 
fogar zugeftehen, daß der Fall nicht zu felten eintreffen fan, mein 
Satz bleibt indeffen doch unwiderruflich feſt ſtehen. — Eine verftän- 
dige Frau, die in früher Jugend gut erzogen, frei von Irrthümern, 
aus der Blüthezeit eine wohlthuende Ausbildung des Geiftes hinüber- 
gebracht hat, wird Dir allemal eine angenehme Unterhaltung gewäh— 
ren, fobald Du Dirs gefallen laſſen willft, in der Mitte zu ſchweben, 
und jeden höheren Forderungen zu entfagen; ift fie geiftreich, fo wird 
fie nicht arm an witzigen Einfällen und Wendungen feyn; flatt aber 
das Rein-Komiſche rein gemüthlich zu betrachten, find diefe dann 
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mehr in falfchen Karben glänzende Ausbrüche eines innern Unmuthes, 
die Dich nur eine Eleine Zeit hindurch täufchen und beluftigen können; 
iſt fie ſchön, fo wird fie nicht unterlaffen auch kokett zu feyn, und 

“ Dein Sntereffe an ihr wird in einen eben nicht löblichen Faunismus 
(um nicht ein anderes verächtliches Wort zu brauchen) ausarten, den 

ein in der Blüthezeit ftehendes Mädchen bei feinem Manne erregt, 
der nicht im höchſten Grade verderbt ift! 

* SG. Goldene Worte! — Goldene Worte! Aber das gänzliche 

Stehenbleiben — das Beharren in früheren Srrthümern nach dem bes 
zeichneten Wendepunkt — es ift doch hart, Berganza! 

-Berganza. Aber wahr! Unfere Luftfpieldichter haben das jehr 
gut gefühlt, daher wurde vor einiger Zeit unfere Bühne von den 
ſchmachtenden, empfindelnden alten Mamfells nicht Iser; die traurigen 
Reſte der empfindfamen Periode, in die ihre Blüthezeit fiel; jebt ift 

das nun längſt ganz vorbei, und es wäre Zeit, die Korinnen in die 

Stelle treten zu Taffen. 

; Ich. Du meinft doch nicht die herrlihe Corinna, die Dichterin, 
die im Vatikan in Rom gekrönt wurde — den herrlihen Myrthendaum, 

der in Stalien gewurzelt, feine Aeſte bis zu uns herüber geranft hat, 
daß, in feinem Schatten ruhend, und des Süden! Blumendüfte um— 
fäufeln? 

Berganza. Sehr jhön und poetifch gefagt, wiewohl dad Bild 
etwas gigantesk ift, da der von Stalien bis nah Deutfchland herüber 
reichende Myrthenbaum wirklich im größten Styl gerathen! — Uebri— 
gens habe ich eben jene Corinna gemeint, die als über die Blüthezeit 

der Weiber hinaus ausdrüdlich gefchildert, wie ein wahrer Zroft, ein 
wahres Labfal für alle alternde Frauen erfchienen, denen nun das 
Thor der Poefie, Kunft und Litteratur angelweit geöffnet, wiewohl 
fie zu bedenken hätten, daß fie nach meinem richtigen Grundfaß ſchon 

in der Blüthezeit Alles feyn mußten, und Nichts mehr werden kön— 
nen. — Iſt Dir die Corinna nie zumider geworden? 

SH. Wie wäre das möglich geweſen? — Mir freilih, wenn 
ih fie mir ald im Leben wirklich zu mir hintreten dachte, glaubte 
ih mich von einem gewiffen unmohlthätigen, unheimlichen Gefühl 

befangen, ich hätte mich nie in ihrer Nähe wohl und gemüthlich bes 

funden. De 
Berganza. Dein Gefühl war ganz richtig; ich Hätte mich, 





124 Ende Erfter Theil. 





mar ihr Arm und .ihre Hand auch noch fo fhön, niemals von, ihr 
ftreiheln laſſen können, ohne einen gemwiffen innern Abſcheu zu fpüs 
ven, der mich gewöhnlich des Appetitö beraubt — ich fage das nur 
hündiſcher Weife! — Im Grunde genommen, liegt aber in dem Ge- 
IhiE der Corinna felbft der Triumph. meiner Lehre; denn vor dem 
glänzenden reinen Strahl der Jugend verjehwindet in bloßen Schein 
ihr Nimbus, und in dem ächtweiblihen Streben nach dem geliebten 
Dann, geht fie in. ihrer eignen Unmweiblichkeit oder vielmehr in ihrer 
verzerrten Weiblichkeit rettungslos. unter! — Meine Dame gefiel ſich 
ungemein darin, die Corinna vorzuftellen. 

Sch. Welche Thorheit, wenn fie nicht wenigftend die wahre Ans 
zegung der Kunft in ſich fpürte, | 

Berganza. Nichts weniger ald das, mein Freund! Du kannt 
es mir glauben! Meine Dame hielt fich gern auf der Oberfläche, und 
fie. hatte eine gewiffe Fertigkeit erlangt, diefer Oberfläche einen Schim« 
mer zu geben, der die Augen mit falfchem Licht blendete, jo, daß 
man. die Seichtigkeit nicht gewahr wurde. So glaubte fie ſchon, ihrer 
wirklich ſchönen Arme und Hände wegen die Gorinna zu feyn, und 
ging von der Zeit an, als fie das Buch gelefen, an Bruft und Armen 
mehr entblößt, ald e8 wohl einer Frau in ihren Sahren geziemlich 
it, und ſchmückte fich überaus mit zierlichen Ketten, antifen Cameen 
und Ringen, fo wie fie oft mehrere Stunden zubrachte, ihr Saar mit 
öjtlichen Delen falben, und in zierlichen künſtlichen Geflechten zu 
diefem oder jenem antiken Kopfſchmuck irgend einer Kaiferin aufrins 
geln zu laſſen. — Böttigers Fleinliche Antikenfrämereien waren ihr 
eben recht; aber mit den mimifchen Darfiellungen nahm es ein plötz⸗ 
liches Ende. 

SH. Und wie das, Berganza? 

Berganza. Du fannft denken, daß meine unerwartete Erfcheis 
nung ald Sphinx der Sache fihon einen ziemlichen Stoß gegeben 
hatte, indeffen hatten die mimifchen Darftellungen doch noch ihren 
Fortgang, zu denen ich aber nicht mehr zugelaffen wurde. Zumeilen 
wurden nun auch nach der Dir befannten Methode ganze Gruppen 
dargeftellt; Cäzilia ließ fih indeffen _nie-dazu bereden, daran Antheil 
zu nehmen. Endlich aber, als die Mutter fehr in fie drang, und 
als der Dichter und der Mufiker fih in fürmifchen Bitten vereinigs 
den, ließ fie es fih doch gefallen, in der nächften mimiſchen Akademie, 
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wie meine Dame ihre Hebungen vornehm nannte, die Heilige, deren 
Namen fie bedeutungsvoll trug, darzuftellen. — Kaum war dad Wort 
gegeben, als die Freunde in raftlofer Thätigkeit fich beeiferten, Alles 
herbeizufchaffen und anzuordnen, was zur würdigen und effeftvollen 
Darftellung der Heiligen durch die holde Geliebte nöthig war. Der 
Dichter wußte eine fehr gute Copie der heiligen Cäzilia von Garlo 
Dolce, die ſich bekanntlich in der Dresdener Gallerie befindet, aufzus 
treiben, und da er zugleich ein gefchieter Zeichner war, zeichnete er 
dem Theaterfihneider ded Drtd fo genau jeden Theil der Gewänder 
vor, daß diefer im Stande war, aus fehidlichen Stoffen Cäziliend 
Draperie ganz herzuftellen; auch der Mufifer that geheimnißvoll, und 
fpra von dem Effekt, den man ihm allein verdanken werde. Cä⸗ 
zilia, als fie da8 emfige Bemühen der Freunde fah, als Beide mehr 
als je fich beeiferten, ihr taufend angenehme Dinge zu fagen, fand immer 
mehr Sntereffe an der Rolle, die fie erft hartnädig verſchmäht Hatte, 
und fonnte faum den Tag der Darftellung erwarten, der nun endlich 
beranfam. 

Ich. Sch bin begierig, Berganza! — wiewohl ich wieder eini- 
gen teuflifchen Unrath merke, 

Berganza. Diesmal hatte ich mir vorgenommen in den Saal 
zu dringen, es koſte was es wolle; ich hielt mich an den Philofophen, 
und diefer, aus reiner Dankbarkeit, dag ich feiner Schelmerei fo beis 
geftanden, wußte auch mir fo geſchickt die Thür zu rechter Zeit zu 
öffnen, daß ich hineinfchlüpfen und meinen Pla, von Niemanden 
bemerft, an gehöriger Stelle nehmen konnte. Man hatte diesmal 
einen Vorhang quer durch den Saal gezogen, und die Beleuchtung 
zwar oben, aber nicht mie fonft, aus der Mitte firömend, und die 
Gegenftände von allen Seiten fo wie durchfichtig beleuchtend, fondern 
auf der einen Seite angebracht. Als der Vorhang fih wegſchob, ſaß 
ganz wie auf Dolce's Gemälde, in feltfame Gewänder malerifch ge— 
leidet, die heilige Cäzilia vor der Fleinen alterthümlichen Orgel, und 
mit geſenktem Haupte tieffinnig in die Taften ſchauend, fehien fie die 
Zöne körperlich zu fuchen, die geiftig fie umfchwebten. So glich fie 
ganz dem Gemälde Carlo Dolce's. — Nun erflang ein ferner Akkord 
Jang audgehalten und in die Lüfte verfchwebend. — Cäzilia erhob 
Teife den Kopf. — Nun hörte man wie aus höchfter Ferne einen 
Choral weiblicher Stimmen, ein Werk des Muſikers. Die einfachen 


126 5 Erfter Theil, 





und doch in wunderbarer Folge fremd und mie aus einer andern. » 


Welt herabgefommen. Elingenden Akkorde dieſes Chors von Cherus 


bim und Seraphim, erinnerten mich Tebhaft an manche Kirchenmufil, - 
die ich vor zweihundert Jahren in Spanien und in Stalien gehört, _ 


und ih fühlte denfelben. heiligen. Schauer mich durchbeben, wie, da= 
mals. . Cäziliend gen Himmel gerichtete Augen erglänzten in heiliger 
Verzückung, und unwillkürlich ſank der Philofoph mit, emporgehobenen 
Händen auf die Knie, indem er tief aus dem Innerſten ‚heraus riefz 
Sancta Caecilia, ora pro nobis. Diele aus dem Zirkel folgten in 


wahrhafter Begeifterung feinem Beijpiel, und. als der Vorhang zus, 


tauchte, war Alles, felbft manches junge Mädchen nicht ausgenommen, 
in ftile Andacht verfunfen, bis eine laute allgemeine Bewunderung 


dem Drange des innern Gefühls Luft machte. Der Dichter. und, der . 


Muſiker gebehrdeten. fich mie närrifh, indem fie fi) einmal über das 


andere umarmten, und dabei heiße. Thränen vergoffen.. Man. hatte 4 


Cäzilien gebeten, den. Abend über in den phantaftijchen Kleidern der 


Heiligen zu bleiben. Sie hatte e8 aber mit feinem Sinn audgefchlas _ 


gen, und als fie nun in ihrem. gewöhnlichen einfachen Schmud in 


der Sefellfchaft erfchien, ftrömte Alles mit den größten Lobeserhebungen.. 


auf fie zu, indem fie mit findlicher Unbefangenheit nicht. begreifen 


fonnte, wad man denn fo lobe, und alles tief Ergreifende der Dar⸗ 
ftellung auf die effeftvollen Anordnungen des Dichters und des Mufi= _., 
fers ſchob. Nur Madame war unzufrieden, da fie wohl fühlte, daß fie . 


nie 


mit ihren nach Gemälden und Zeichnungen fudirten, und tauſend— 


mal vor dem Spiegel verfuhten Pofituren, niemals, auch nur einen. 
Schatten der Wirkung hatte hervorbringen können, die Cäzilien. auf ,, 
das erfte Mal: fo gelungen war. — Sie bewies jehr fünftlih, was... 
Cäzilien noch alles fehle, um eine mimiſche Künftlerin zu ſeyn, welches 
dem Philofophen die leife boshafte Anmerkung ablodte, dag Cäzilien 
doch durhaus nicht geholfen feyn würde, wenn Madame,ihr das, .. 
was fie zur mimifchen Künftlerin zu viel habe, abgebe. Madame ; 


befchlog damit, daß Privatftudien, fo wie der Unterricht in der Nas 


turphilofophie, e8 nöthig machten, ihre mimifchen Darftellungen vor 
der Hand einzuftellen.. Diefe im höchften Unmuth gegebene Erklärung, .. 


fo wie der Tod eines Verwandten, änderten ‚überhaupt die ganze 
Einrichtung des Haufes. — Diefer, Alte. war eine der poſſierlichſten 
Erſcheinungen, die mir jemals. vorgefommen. 


f 
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SG. Wie das? 

Berganza. Er war von tornehmen Eltern geboren; und weil 
er etwas mit dem Bleiſtift frigeln und auf der Violine ſchaben konnte, 
hatten fie ihm in jüngern Sahren eingebildet, er verftehe etwas von 2 
der Kunft. Das hatte er endlich geglaubt, und nun fo lange von 
ſich ſelbſt Fed behauptet, bis es auch Andere glaubten, und ihm eine 
gewiſſe Geſchmads⸗ Tyrannei, die er ſich in ſeiner guten Zeit anmaßte, 
willig einraͤumten. Das konnte nun, da man nur zu bald feine 
Schwaͤchlichkeit einſah, nicht lange dauern. Indeſſen datirte er. von 
diefer geit feines höchſten eingebildeten Glanzes die kurze Periode des 
goldnen Zeitalters der Kunſt, und ſchimpfte ziemlich grob auf Alles, 
was nachher ohne fein Zuthun, und ohne die ihm eingeprägten Am⸗ 
mentegeln ‘der Profeſſion zu beachten, gefertigt worden. Der Mann J 
war im Umgange, wie ſeine Periode, mittelmäßig. und Tangweilig, > 
aber in feinen fünftlerifchen Berfuchen, die er noch nit ganz aufs 
geben konnte, und die natürlichermeife höchſt betrübt ausfielen, eben 
jo etgötzlich, als in ſeinem komiſchen Eifer gegen Alles, was über 
feinen kleinen DuodezeHorizont hinaustagte. — Kurz, ala der Mann, a 
der mit feinen ſchiefen Kunſtanſichten, bei ſeinem noch immer großen * 
Einfluß, viel Schaden hätte anrichten können, endlich gluclicherweiſe 
ſtarb, befand er ſich getade {im ſechſten Alter. 


Ich. Ganz Recht: Das fechſte Alter 
Macht den beſockten hagern Pantalon, 
Brill’ auf der Naſe, Beutel an der Seite; 
Die jugendliche Hofe wohl geſchont, 
Ne Welt zu weit’für die verfchrumpften enden; 
Die tiefe Männerftimme, umgewandelt 
Zum findifchen Disfante, pfeift und quäft 
In feinem Ton! 


Berganza. Du haft Deinen Shafefpeare wader auf der Zunge 
— Genug, der Tomifche Alte, der nicht unterließ, Alles höchlich ur 
bewundern, was meine Dame ‚unternahm, war nun todt, und die 
Zirkel auf einige Zeit geſtört, bis der Sohn eines Hausfreundes von 
der Akademie zurückkam und eine Anſtellung erhielt, da wurde das 
Haus meiner Dame‘ wieder lebendiger. 

Ich. Wie geſchah das? 

Berg anza. Kur und gut, ‚Cäzilia wurde an Monſieur George | 
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(fo nannte ihn der ſchwindſüchtige Papa, deſſen Bild mit Waſſer in 
Waffer gemalt noch zu kräftig werden würde) verheiraihet, und die 
Hochzeitänacht führte die unglüdliche Kataftrophe herbei, welche mich 
herbrachte. 

SH. Was? Cäzilia verheirathbet? — und mie ging es mit den 
Galanterien des Dichterd und des Mufikers? 

‚ Berganza. Könnten Lieder tödten, jo wäre George gewiß nicht 
am Leben geblieben. — Madame hatte feine Ankunft mit vielem Pomp 
verfündigt, und das war nöthig, um ihn vor dem lauten Spott zu 
Tihern, den fonft fein Tinkifches Betragen, feine bis zum Efel wieder—⸗ 
holten Erzählungen nichtsbedeutender Dinge hervorgebracht haben 
würden. — Er hatte fihtlih früh an. dem Uebel gelitten, das den 
armen Campuzano in das Hofpital der Auferftehung brachte; daß, _ 
fo wie vielleicht noch andere Sugendfünden, mochte auf feinen Ber- 
ftand gewirkt Haben. Seine ganze Phantafie drehte fih um die Be 
gebenheiten feiner afademifchen Sahre, und zur Würze dienten ihm, 
war er unter Männern, die niedrigften Zoten, wie ich fie faum in - 
den Wachſtuben und gemeinen Schenken gehört habe, welche er mit 
fihtlihem Behagen und großer Freude nicht aufhören konnte zu er« 
zählen. Waren Damen zugegen, fo rief er Diefen oder Jenen in die 
Ede des Zimmerd, und machte durch ein fchallendes Gelächter bei 
dem Schluffe der Erzählung, der Gefellfehaft bemerkbar, daß das wies 
der ein ganz verfluchter Spaß geweſen fey. Du Fannft denken, Tieber 
Freund! daß diefer unfaubre Geift unter den höher Gefinnten des 
Zirkeld einigen Abfcheu und Efel erregen mußte. 

Ich. Aber Cäzilia, die Findliche reine Cäzilia, wie konnte fie 
nur einen foldhen verworfenen Menfchen —? 

Berganza. D mein Freund, den Fünftlihen Schlingen des 
Teufels, der jede-Gelegenheit benutzt, feinen Hohn: gegen die Menfchen 
in gewaltfamen Gontraften recht auszulaffen — denen iſt es fehr 
ſchwer zu entgehen. . George näherte fich. Cäzilien im -Einverftändniffe 
mit.der Mutter... Er wußte durch anfcheinend unbedeutende, aber mit 
der Erfahrung des abgefeimten Lüftlings wohlberechnete Lieblofungen 
ihre Sinnlichkeit zu reizen; er wußte durch manche leicht verhüllte 
Zote ihre Neugierde auf gewiffe Geheimniffe zu leiten, die nun fie 
mit, magifcher "Kraft umfingen, und begierig fog die unbefangene 
kindliche Seele, einmal in den verderblichen Kreis hineingelockt, den 
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giftigen Dunft ein, von dem betäubt, fie ſich als — der unglück⸗ 
ſeligſten Convenienz hingeben ſollte. 
Ich. Der Convenienz? 

Berganza. Was anders! — Madame's zerrüttete Vermögens—⸗ 
umſtände machten die Verbindung mit dem reichen Hauſe wünſchens— 
werth, und al’ die hoben Kunſtausſichten und Anſichten, von denen 
man in ſo vielen wohlgeſtellten Floskeln und Phraſen geſprochen, 
gingen darüber zum Teufel! — 

Sch. Aber noch kann ich immer nicht begreifen, wie Cäzilia — 

Berganza. Cäzilia hatte noch nie geliebt, jest nahm fie die 
‚gereizte Sinnlichkeit für jenes hohe Gefühl felbft, und konnte dag 
fiedende Blut jenen göttlichen Funken, der fonft in ihrer Bruft brannte, 
auch nicht verlöfhen, fo glimmte er doch nur mühfam fort und konnte 
nicht mehr zur reinen Flamme auflodern. — Kurz, die Heirath wurde 
vollzogen. 

Sch. Aber Deine Kataftrophe, Tieber Berganza — 

Berganza. Die ift nun, nachdem dad Wichtigfte vorüber, mit 
wenigen Worten bald erzählt. Du kannſt denken, wie ich den Georg 
haßte. Er durfte in meiner Gegenwart ſeine ekelhaften Liebkoſungen 
nur bis zu einem gewiſſen Grade ſteigern, gewiſſe ihm ganz eigne 
Zärtlichkeiten ſtörte ich augenblicklich durch gewaltiges Knurren, und 
Georgs Verſuch, mich einmal mit einer Ohrfeige zur Ruhe zu vers 
weiſen, beftrafte ich mit einem tüchtigen Biß nach der Wade, die 
äch ausgeriffen hätte, wenn ed möglich gewefen wäre etwas Anderes 
zu faſſen als den feften Knochen. Da ftieß das Männlein einen | 
Schrei aus, der bid in das dritte Zimmer nachgellte, und ſchwur 
mir den Tod. Cäzilia behielt mich deffen unerachtet. Tieb; fie bat 
für mich, aber mich mitzunehmen, fo wie fie ed im Sinne hatte, 
daran war nicht zu denken, Alles war dagegen, weil ich nach des 
Bräutigamd Wade geſchnappt, wiewohl der unentjchiedene Charakter, 
der noch zumeilen ind Haus Fam, Fed behauptete, George Wade 
ſei eine Negation, ein Non-End, die Sünde dagegen daher unmögs 
lich, in Nichts könne man nicht hineinbeifen u. ſ. w. Sch follte bet 
Madame bleiben. Welch ein trauriges Verhängnig! Am Hochzeits⸗ 
tage fpät Abends machte ich mich heimlich davon; als ich aber bei 
Georgs heil erleuchtetem Haufe vorüberfam und die Hausthür weit 
geöffnet ſah, konnte ich der Verſuchung nicht widerſtehen, von Ca⸗ 
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zilien, koſte es was es wolle, noch einmal ganz nach meiner alten 
Art Abſchied zu nehmen. Ich ſchlich mich daher mit den hineinſtrö— 
menden Gäſten die Treppe hinauf, und mein Glücksſtern ließ mich 
die freundliche Liſette, Cäziliens Kammermädchen, finden, die mich 
in ihr Stübchen lockte, wo mir bald ein ſtattliches Stück Braten 
entgegendampfte. Ich frag im Zorn und Grimm, und um mid zu 
der mir wahrfcheinlich bevorftehenden weiten Reife recht zu ſtärken, 
Alles hinein, was fie mir gegeben, und ſchlich dann in den erleuche 
teten Corridor. In dem Gedränge der auf und abtreibenden Ber 
dienten, der Zufchauer, die fich eingefunden, bemerkte mich Niemand. 
Ich ſchnupperte und fpürte bedächtig umher, und mein feines Organ 
verrieth mir Cäziliens Nähe; eine haldgeöffnete Thür erlaubte mir 
den Eingang, und eben in dem Augenblid kam Cäzilia im präch— 
tigen Brautpuß mit einem Paar Freundinnen aus einem Nebenzine 
mer. Unklug wäre es gewefen, ſich jest ſchon zu zeigen, ich drückte 
mich daher in die Ede und Tief fie vorüber. Kaum war ich allein, 
-als ein füßer Duft, der aus dem Nebenzimmer ftrömte, mich Binan- 
Tote. Ich jehlüpfte hinein und befand mich in dem herrlich geputz⸗ 
den duftenden Brautgemah. Eine Mlabafterlampe warf ihr mildes- 
Licht auf die Gegenftände umher, und ich erblidte Cäziliens zierliche 
mit Spiten reich beſetzte NachtEleider, die auf dem Sopha ausgebreis 
tet Tagen. Nicht umhin konnte ich, fie mit Wohlgefallen zu beſchnüf⸗— 
feln; indem hörte ich haftige ES chritte in dem Nebenzimmer, und 
eilte, mich in einem Winkel neben dem Brautbette zu verfteden. Cä⸗ 
zilia trat erhigt hinein, Lifette folgte ihr, uud in wenigen Minuten 
war das reiche Gewand mit dem einfachen Nachtkleide vertauſcht. — 
Wie ſchön fie war! — Sch Froch Teife winfelnd hervor! — „Was, 
Du da? mein treuer Hund,” rief-fie, und meine plögliche Erſcheinung 
in diefer Stunde ſchien auf eine ganz. eigne gefpenftifche Weife fie 
anzuregen, denn eine plößliche Bläffe überflog ihr Gefiht, und die 
Hand nah mir ausſtreckend, fchien fie fich überzeugen zu wollen, ob— 
‘ich denn wirklich da, oder ob ich nur ein Phantom fei. Seltfame 
Ahnungen mußten fie durchdringen, denn Thränen ftürzten ihr aus 
den Augen, und fie fagte: „Sch! geh!” treuer Hund, nun muß ic 
Alles verlaffen, was mir bisher Tieb war, weil ich ihn habe, ach, 
fie jagen ja, er wird mir Alles erfegen; er ift auch wirfich ein recht 
‘guter Mann, er meint e8 gut, wenn auch bisweilen — doch ich ver— 
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ſteh' es ja nicht — nun geh, geh!” — Lijette öffnete die Thür, ich 
kroch aber unter das Bett, Lifette fagte nichts, und Cäzilia hatte es 
nicht bemerkt. — Eie mar allein und mußte bald dem ungeduldigen 
Bräutigam die Thür öffnen; er fehien beraufcht, denn er ergoß ſich 
in den pöbelhafteften Zoten, und mißhandelte die zarte Braut mit 
feinen plumpen Lieblofungen. Wie er nun fo ſchamlos mit der nie 
zu befriedigenden DBegier des entnervten Lüſtlings die geheimften 
Reize des keuſchen Mädchens enthüllte, wie fie, dem Opferlamm gleich, 
ftill weinend unter feinen rohen Fäuften litt, das machte mid ſchon 
toll, — ich murrte unwillfürlih, aber Niemand hörte es. — Nun 
nahm er Cäzilien in feine Arme und wollte fie ind Bett tragen, 
aber der Wein wirkte immer mehr, und er taumelte mit ihr gegen 
den Bettpfoften, ‚der fie an den Kopf traf, daß fie aufſchrie. Sie 
riß fih aus feinen Armen und ftürzte fih ind Bett. „Liebehen, 
bin ich befoffen? — fei nicht böfe, Liebchen,“ ftammelte er mit lallen— 
der Zunge, indem er feinen Schlafrock herunterriß und ihr nahwollte, 
Aber im jähen Schred über die entjegliche Mifhandlung des elenden 
Chwählings, der in der keuſchen engelreinen Braut nur dag feile 
Freudenmädchen fah, fehrie fie auf im fchneidendem Sammer: „Sch 
‚Unglüdfelige, wer fhübt mich vor diefem Menſchen!“ Da fprang 
ih wüthend hervor auf's Bett, padte mit einem kräftigen Biß den 
dürren Schenkel des Elenden und riß ihn über den Boden des Zim— 
mers zur Thür, die ich, mich mit voller Gewalt andrängend, aufs 
fprengte, hinaus auf den Flur. Indem ich ihn zerfleifchte, daß er 
blutbedeckt da lag, raſ'te er vor Schmerz, und die fürchterlichen hohe 
len Töne, die er ausftieß, wedten da® ganze Haus. Bald wurde es 
lebendig — Bediente, — Mägde rannten die Treppe herab mit Ofen⸗ 
gabeln — Schaufeln — Prügeln bewaffnet, aber mit ſtummem ftars 
zem Entfeben betrachteten fie die Szene, Keiner wagte fih mir näher, 
denn fie hielten mich für toll und fürchteten meinen verderblichen Biß. 
Unterdefjen ftöhnte und ächzte halb ohnmächtig Georg unter meinen 
Biffen und Tritten, ich konnte nicht von ihm ablaffen. Da flogen 
Prügel, Geſchirre nah mir, krachend zerfplitterten die Fenfter, — 
Släfer, Teller, noch vom geftrigen Schmaufe ftehen geblieben, ftürzten 
zertrümmert von den Tifchen, aber mich traf fein wohlgezielter Wurf. 
Der lange verhaltene Grimm machte mich mordfüchtig; ich war im 
Begriff meinen Feind bei der Kehle zu paden und ihm das Garaus 
g* 
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zu machen, da fprang einer mit einem Gewehr aus dem Zimmer, das 
er fogleih auf mich abdrüdte, die Kugel faufte mir dicht bei den 
Ohren vorbei. Ich Tieß den Feind ohnmächtig Liegen und fegte die 
Treppe hinab. Wie das müthende Heer fam mir nun der dide Haufe 
nachgetrappelt. — Meine Flucht gab ihnen Muth. — Aufs Neue flos 
gen Befen — Prügel — Ziegelfteine mir nad, von denen mich einige 
hart genug trafen. Nun war es Zeit, fih aus dem Staube zu machen; 
ih flürzte mich auf die Hinterthür, fie war zum Glück nur angelehnt, 
und im Augenblid befand ich mich in dem weitläufigen Garten. Schon 
tobte mir der Haufe nah — der Schuß hatte die Nachbaren geweckt 
— „ein toller Hund, ein toller Hund!“ erſcholl es überall; nach mir 
geworfene Steine fauften durch die Luft, da gelang ed mir nach drei 
vergeblichen Sprüngen, endlich über die Mauer zu ſetzen, und nun 
rannte ich unaufhaltfam fort durch das Feld, und gönnte mir faum 
einen Augenblid Ruhe, bis ich glüdlich bier anlangte, wo ih auf 
eine feltfame Weife mein Unterfommen bei dem Theater fand. 

SH. Wie, Berganza! — Du bei dem Theater? 

Berganza. Du weißt ja, daß das eine alte Neigung von 
mit iſt. 

SH. Sa! ich erinnere mich, daß Du ſchon Deine Heldenthaten 
auf dem Theater Deinem Freunde Szipio erzählteft; alſo fegeft Du 
dieſe jebt von Neuem fort? 

Berganza. Mit nichten; ich bin jebt, fo wie unfere Theaters 
belden, ganz zahm, in gewiffer Art konverfationsmäßig geworden. 
Statt daß ich fonft, als des Ritter wackre Dogge, den Feind zu 
Boden warf, oder den Drachen in den Wampen padte, tanze ich jebt 
nah Zaminos Flöte und erfchredfe den Papageno. Ach, mein Freund, 
es Eoftet einem ehrlichen Hunde viel Mühe, ſich fo durch die Welt zu 
handthieren. Aber fage mir, wie hat Dir die Geſchichte der voch⸗ 
zeitnacht gefallen? 

SH. Aufrichtig geſagt, lieber Berganza, ſcheinſt Du mir die 
Sache zu ſchwarz geſehen zu haben. Cäzilia mochte von der Natur 
‚auf die feltenfte Weife zur Künftlerin ausgeftattet gewefen feyn, ich 
geb’ e8 zu — 

Berganza. Zur Künftlerin ausgeftattet? — Ha, Freund! Häts 
teft Du nur drei Töne von ihr gehört, Du würdeſt fagen: die Ratur 
Habe den geheimnißvollſten Zauber des heiligen Tons, der die Wefen 
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entzüiät, in ihr Innres gelegt! — D Johannes,‘ Johannes! das was 
zen ja oft Deine Worte. Doch weiter mit Deinem Einwurf, mein 
poetifcher Freund! 

Ich. Nicht empfindlich, Berganza. — Ich meine ferner, es ſey 
möglich, daß der Georg eigentlich eine Beflie war (verzeih’ mir den 
Ausdruck!). Konnte nun aber Cäziliend Gemüth die Beftie nicht 
entbeftialifiren, und er, wie mander junge Lüftling, nicht ein ganz 
ordentlicher ehrenfefter Ehemann, fie aber eine biedere Hausfrau were 
den? und dann wäre doch immer ein fehr guter Zweck erreicht. 

Berganza. O ja, indeffen höre recht aufmerffam an, was ich 
Dir jebt fagen werde. — Es befit Jemand ein Stück Land, das die 
Natur mit ganz befonderem Wohlgefallen im Schoße der Erde mit 
allerlei wunderbaren farbigen Schiehten und metallifchen Delen, vom 
Himmel herab aber mit duftigen Dünften und feurigen Strahlen 
nährte, daß die fchönften Blumen ihre bunten glänzenden Häupter 
über das gefegnete Land erheben, und ihre mannichfaltigen Wohlges 
ruhe, wie in einem jubelnden Choral zum Himmel aufathmend, 
die gütige Natur preifen. Nun will er das herrliche Stüdchen Erde 
verkaufen, und es fanden fich auch wohl Viele, die die holden Blumen 
lieben, hegen und pflegen würden; aber er felbft denkt: Blumen find 
nur zum Putz und ihr Duft ift eitel, und fhlägt das Land an Einen 
1o8, der die Blumen ausrupft und dafür tüchtiges Gemüfe, Kartoffeln 
und Rüben anpflanzte, das nun zwar nüßlich ift, weil man fatt da= 
von werden kann, aber die holden duftenden Blumen find. unterge- 
gangen auf immer. — Was würdeft Du zu diefem Befiber, zu diefem 
Gemüſegärtner fagen? 

SG. O daß der Teufel den verfluchten Gemüfegärtner taufende 
mal mit feinen Krallen zerriffe! 

Berganza. Hecht fo, mein Freund! Nun find wir einig, und 
fo ift mein Grimm in der verrufenen Hochzeitsnacht, die mir ewig 
unvergeglich bleiben wird, hinlänglich entjchuldigt! 

Sch. Höre, Lieber Berganza! Du haft da erſt eine Materie bes 
zührt, die mich nur zu fehr intereffirt, — das Theater! — 

Derganza. Dom Theater überhaupt nur zu reden, efelt mich 
über alle Maßen an: es ift eine der abgedrofchenften Materien feit 
der Zeit, daß Theaternahrichten in allen nur möglichen Zeitfchriften 
stehende Artikel geworden find, und Seder, der auch mit dem ungeüb- 





134 Erſter Theil. 





teſten Blick, ohne alle Vorkenntniſſe hineinguckt, ſich berufen fühle” 
darüber hin und her zu ſchwatzen. 

Ich. Aber da Du felbft jo viel poetifhen Sinn zeigft, ja ſelbſt 
Des poetifchen Ausdrucks mächtig bift, fo dag, da Du Deine Pfote 
fhwerlih jemals wirft zum Schreiben brauchen können, ich immer 
Deinen Schreiber machen und jedes Deiner Worte auffchreiben möchte, 
fo oft Dir der Himmel zu fprechen vergönnt; fage mir, ift wohl 
die Abficht unferer neuen Dichter, das Theater wieder aus dem 
Schlamme zu ziehen, in den es biöher verfunfen, zu verfennen? — 


Wie viel herrlihe Bühnenmwerke find in der neueften Zeit entjtanden, 
und — 


Berganza. Halt, Lieber Freund! dies Beitreben, endlich einmal: 
die Bühne auf den ihr gebührenden hohen poetifchen Standpunkt zu: 
erheben, und fie aus dem Schlamme der Gemeinheit zu retten, ver⸗ 
dient die rege Theilnahme und das aufmunternde Lob aller wahrhaft 
poetifeh Gefinnten; allein außerdem, daß fich noch eine ganze Maffe 
Menfhen, die den Pöbel auf ihrer Seite hat, oder. vielmehr felbft 
der Pöbel ift, einerlei, ob er aus der Loge oder von der Gallerie ins 
Theater ſchaut, jenem Beftreben entgegenfest, fo ſcheint auch die 
Berworfenheit und die Imbezillität unferer Schaufpieler und Schau: 
fpielerinnen immer mehr zuzunehmen, fo daß es bald unmöglich ſeyn 
wird, ihnen irgend ein Meifterwerf in die Hände zu geben, ohne es 
von ihren groben Fäuften zerriffen und zerfeßt zu fehen. 

Sch. Dein Urtbeil über unfere Bühnenhelden finde ih hart. 

Berganza. Aber wahr! — Um das Bolf recht von innen ken—⸗ 
nen zu lernen, muß man, fo wie ih, eine Zeit lang unter ihnen 
gelebt, und oftmals in der Garderobe den ftillen Beobachter gemacht 
haben. — Es ift wohl etwas Herrliched, irgend einen großen Chas 
ratter der alten oder neuern Beit, den der Dichter mit Kraft und 
Wahrheit gefchildert, und dem er Worte in den Mund gelegt hat, 
die dem erhabenen Sinne geziemen, nun darftellend fo in das Leben 
zu rufen, daß es dem Zufchauer vergönnt feheint, den Helden in feis 
ner fchönften Zeit handeln zu fehen, und die höchfte Glorie, zu der 
er fich aufgefehwungen, anzuftaunen, oder feinen Untergang zu bes 
trauern. Manrfollte glauben, die ganze Phantafie des Schauſpielers 
müßte erfüllt feyn von dem darzuftellenden Charakter, ja, er müßte 
felbft der Held geworden feyn, der fo und nicht anders ſprechen und 
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Handeln kann, und der bewußtlos Erftaunen, Bewunderung, Entzüden, 
Furt und. Entfegen erregt. — Nun höre man aber den Helden bins 
ter den Euliffen, wie er auf die Rolle fehimpft, wenn die Hände fich 
nicht rührten, wie er fich in der Garderobe in gemeinen Späßen er» 
labt, wenn er endlich: „den Drang ded Hohen abgefchüttelt” — ja, 
wie er fi) etwas darauf zu Gute thut, die Rolle, je poetifcher fie ift 
und je weniger fie daher von ihm verftanden wird, defto geringer 
und verächtlicher zu behandeln, und ald in ‚der Einbildung höher 
ftehend, die. fogenannten Kenner zu bejpötteln, denen ſolch' unvers 
ſtändiges tolled Zeug eine Findifche Freude machen kann. — Mit dert 
Damen hat ed ganz die gleiche Bewandtniß, nur iſt ed. noch ſchwie— 
tiger, fie zu irgend einer erotifchen Rolle zu: bewegen, da fie einen 
nach ihrem Geſchmack vortheilhaften Anzug, und wenigſtens einen, 
nah ihrem Ausdrud, brillanten Abgang als unerläßliche Sding⸗ 
niſſe vorausſetzen. 
Ich. Berganza, Berganza, ſhen wieder einen: Ausfall auf die 
Weiber! 
Berganza. ‚Der aber nur zu gerecht iſt! Einer von euer 
neueften Bühnendichtern, der wahrhaft poetifche Werke geliefert, welche 
vielleicht. bloß deshalb nicht mehr Glück auf der Bühne machten, weil 
die elenden Bretter zu ſchwach waren das EColofjale zu tragen, indent 
ein gigantifcher geharnifchter. Held der Borzeit ganz anders auftritt, 
als ein Hofrath im geſtickten Staatskleide, — diefer Dichter nun war, 
wenn eins feiner Stüde- zur Aufführung kam, vielleicht: zu ängſtlich 
beforgt, daß. im Aeußern, was Dekorationen und Coftume, betraf, 
Alles ganz nach feiner Idee ausgeführt werde. Als nun eine welts 
berühmte und als poetifch höchſt gebildet ausgeſchriene Schaufpieles 
tin, bei einem großen Theater, in feinem neueften Stücke eine tief 
‚in da8 Ganze eingreifende Rolle übernommen hatte, ging: er zu ihr 
bin, und. bemühete fich recht mweitläufig und: deutlich. ihr: darzulegen, 
wie fie in ein ‚langes, egyptiſches, erdfarbenes, faltenreiches Gewand 
gekleidet. feyn ‚müffe, .da er fich eben von der fremdartigen. Kleidung 
techt viel. verjpreche, Nachdem er beinahe zwei Stunden hindurch ganz 
herrlih und tief von den bedeutungsvollen egyptiſchen Gewändern, 
und vorzüglich von dem in Rede ſtehenden geſprochen, ja ſich ſelbſt 
in einen zufällig da liegenden Shawl auf verſchiedene Weiſe egyptiſch 
drapirt, und ſie ihm ganz geduldig zugehört hatte, erhielt er den 
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Furzen Beſcheid: „Sch wills verfuchen, fteht es mir, fo iſts gut, ſtehts 
mir nicht, fo laß ichs bleiben, und Eleide mih nah meinem Ge⸗ 
ſchmack.“ — 

Ich. Du kennſt allerdings die Schwächen unſcin Bůhnenhelden 
und Königinnen, lieber Berganza! und ich behaupte auch mit Dir, 
daß kein Schauſpieler in der Welt im Stande ſeyn wird, den Man— 
gel eines innigen tiefen Gefühle, mit dem er den poetiſchen Charak— 
ter feiner Rolle ganz in ſich aufnimmt, ja gleichjam zu feinem eignen 
Sch macht, durch äußere Vortheile zu erfeßen. Er kann augenblidli 
den Zufchauer übertäuben, aber immer wird dem Spiel die Wahr- 
beit fehlen, und er jeden Augenblid Gefahr laufen, auf dem Falſchen 
ertappt und des falfhen Schmuds beraubt zu werden. — Doch giebt 
es Ausnahmen. — 

Berganza. Höchft felten! 

SH. Und doch! — manchmal gerade da, mo man fie am we—⸗ 
nigften ſucht. So fah ich vor furzer Zeit auf einem Fleinen Theater 
einen Schaufpieler den Hamlet mit ergreifender Wahrheit darjtellen. 
Die düftre Schwermuth, die Verachtung des menjchlichen Treibens 
um ihn ber, bei dem fteten Gedanken an die entjegliche That, die zu 
rächen ihn eine grauenvolle Erjeheinung aus dem Grabe aufgefordert, 
der verftellte Wahnfinn — Alles trat aus feinem tiefften Snnern in 
den lebendigiten Zügen heraus. Er war ganz der, „dem das Se 
Jal eine Laft auflegte, die er nicht zu tragen vermag.“ 

Berganza. Sch errathe, daß Du von dem Schaufpieler fprichft, 
der von einem Drte zum andern wandernd, vergebens die ideale 
Bühne fucht, welche nur im mindeften den gerechten Anfprüchen zus 
fagt, welche er an das Theater als gebildeter, dentender Schaufpieler 
macht. — Glaubſt Du nicht (im VBorbeigehen gejagt), daß fih darin 
Thon die tiefe Erbärmlichkeit unferer gewöhnlichen Schaufpieler recht 
sharakteriftifch ausfpricht, dag man als etwas Befonderes rühmt: es 
ift ein denfender Schaufpieler. — Der alfo wirflih wie ein Menſch, 
Dem der liebe Gott eine lebendige Seele gegeben, denkt, oder wenige 
ſtens die Mühe nicht fcheut, zu denken, der ift ſchon etwas Außer 
ordentliches. 

SH. Du haft Recht, Berganza! — So ift oft ein gang- und 
gebegewordened Wort der Typus dafür, wie es überhaupt mit der 
Sache jteht. 
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Berganza. Uebrigens gehört der Schaufpieler*), von dem wir 
Sprechen, wirklich zu den allerfeltenften; nur wird er, meil oft Laus 
nen ihn beherrfchen, von dem Publitum meiftentheild verfannt, von 
feinen Collegen aber gehaßt, weil er fich nie zu ihren Gemeinheiten, 
zu ihren pöbelhaften Späßen, zu ihren kleinlichen Klatfehereien, und 
was weiß ich mehr, herabläßt; kurz, er ift für unfere jebigen Bretter 
zu gut. 

SH. "Sollte denn zur Berbefferung unferer Bühne gar feine 
Hoffnung vorhanden jeyn? 

Berganza. Wenig! — Selbſt von den Schaufpielern will ich 
einen Theil der Schuld wege und ihn dem Heer der überdummen 
Sch aufpieldireftoren und Regiffeurd zufchieben. Diefe gehen von dem 
Grun dſatz aus: „Das Stück iſt gut, welches die Kaffe füllt und wos 
rin die Schaufpieler häufig beflatfceht werden. Mit diefem oder jenem 
Schaufpiel ift dieß am allermehrften der Fall geweſen, und je mehr 
ih nun ein neues in der Form, der Anlage und dem Ausdrud dems 
jelben nähert, defto beffer, je mehr es fih davon entfernt, deſto fchleche 
ter iſt es.“ — Neuigkeiten müffen auf die Bühne, und da doch nun 
die Stimmen der Dichter nicht ganz verklingen, fondern von gar 
Manchem gehört werden, fo ift ed nicht zu vermeiden, auch manche 
Produkte, die fih dem Maßſtabe der Gemeinheit nicht recht fügen 
wollen, bei dem Theater anzunehmen. Damit der arme Dichter aber 
nicht ganz finke, damit er doch nur einigermaßen die auf den Bretter 
als unerläßlih angenommenen Bedingungen erfülle, ift der Herr Res 
giffeur fo gütig, fi feiner anzunehmen und fein Stüd zu flreichen, 
Das heißt: e8 werden Neden, ja fogar Szenen ausgelaffen oder ver- 
fest, jo daß alle Einheit ded Ganzen, jeder von dem Dichter mit Ber 
dacht und Weberlegung vorbereitete Effekt zerflört wird, und der Zus 
ſchauer, dem nur die gröbften Farbenftriche ohne alle Berfehmelzung 
dur die Mitteltinten blieben, nicht mehr erkennen kann, was das 
Ding eigentlich vorftellen fol. — Der Regiffeur ift hoch erfreuet, 
wenn in feinem Sinn nur die Perfonen regelrecht fommen und gehen, 
and eben fo normal das Theater fich verändert. 

SH. AG, Berganza! Du haft ein wahres Wort gefprochen. — 
Aber, ift e8 denn nicht eine furchtbare Eitelkeit, die nur durch die 
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ftupidefte Stupidität erzeugt werden fann, wenn ſolch ein Burſche ſich 
über dad Werk des Dichters, das diefer fo Iange im Innern trug, 
wovon er jeden Moment wohl überdachte und überlegte, ehe er das 
Ganze gerundet -aufjchrieb, erheben will? Aber gerade in den Werken 
der größten Dichter entfaltet fih nur dem poetifchen Sinn der innere 
Zufammenhang; der Faden, der fih dur das Ganze fchlängelt, und. 
jeden Eleinjten Theil dem Ganzen feſt anreiht, wird nur dem tiefen 
Blick des Achten Kenners fihtbar. Darf ichs denn wohl noch fagen, 
daß das bei dem Shakefpeare mehr, als bei irgend einem andern 
Dichter der Fall iſt? | 

Berganza. Sch febe hinzu: und bei meinem Galderon, deffen 
Schauſpiele zu meiner guten Zeit in Spanien dad Publitum ent 
zückten. 
Ich. Du haft Recht, und Beide find auch innig verwandte 
Geiſter, die ſich oft ſogar in ähnlichen Bildern ausſprechen. 

Berganza. Es giebt nur eine Wahrheit. — Aber was ſagſt 
Du zu dem gewiſſen Mittelgut, das bei Euch nur in zu großer 
Menge zu Markte gebracht wird; — es iſt nicht gerade ſchlecht zu 
nennen, glückliche Ideen und Gedanken fehlen nicht, aber dieſe muß 
man, ‚wie den Goldfiſch, mühſam aus dem Waffer- angeln, und die 
Rangeweile, die man dabei empfindet, fiumpft den Geift für die mo— 
mentane Erfeheinung irgend eines poetifchen Bliges ganz ab — man- 
wird ihn endlih kaum gemwahr. 

Ich. Dieß Mittelgut (zugeben muß ich Dir leider, dag es deſſe en. 
bei uns nur zu viel giebt) überlaffe ich unbedingt der Diskretion 
der. Regiffeurs, die ihre. Bleis und Rothſtifte daran üben können. 
Denn gewöhnlich gleicht ein ſolches Werk den ſibylliniſchen Büchern, 
die, fo viel man. auch davon wegwerfen, mochte, ‚noch immer ein 
brauchbares Ganze blieben, fo, daß man den Berluft nicht bemerkte. 
Vorzüglich herrſcht auch ‚eine gewiffe Schwatzhaftigkeit darin, eine: 
gewiſſe Prägnanz, in der jedereinzelne Strophe immer die zehn folz 
genden zu gebähren ſcheint u. f. f., und leider hat ein ſchon verſtor⸗ 
bener großer Dichter, vorzüglich durch feine erſten metrifch gefehriebes 
nen Stüde, dazu den mächtigen Anlaß gegeben. ; — SW ht: — Dieß 
Mittelgut mag geftrichen werden. — — 

Berganza. Ganz geftrihent — Es fol gar nicht ER die 
Bühne kommen, da bin ih ganz Deiner Meinung; muß es aber 
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des Taunenhaften Publitums mwegen, das den fteten Wechfel neuer 
Borftellungen verlangt, aus Bedürfniß, weil die Meiſterwerke fo fels 
ten find, dennoch auf die Bühne fommen, fo finde ih auch hier for 
gar das Streichen in der gewöhnlichen Art für gefährlich, wo nicht 
für unzuläſſig. Auch der mittelmäßigere Dichter Hat feine Inten— 
tionen, die er manchmal in Szenen verfolgt, die Leicht dem unpoe—⸗ 
tifhen Sinn als fogenannte Flickſzenen erfcheinen können. — Kurz, 
Lieber Freund, um ein folches Werk im poetifchen Feuer zu Täutern, 
um fo das darin enthaltene Gold, von Schlafen gefäubert, im fünfts 
lichen Gefüge zu ordnen, dazu gehört nicht weniger, ald daß man 
feldft ein guter Dichter fey, und fo die Rechte der Meifterichaft aud- 
übe, die man durch den gereinigtften Geſchmack, durch die tiefſte poes 
tiſche Erfahrung erlangt hat. 

SH. Freilich iſt dieſer Maßſtab für unſere Hünendireftoten 
und Negiffeurs nicht tauglich. — Aber unter dem Mittelgut fehleicht 
fih denn doch zuweilen ein poetifches Stüd durch, was lebensvoll 
und fräftig gedichtet, feine Wirkung auf die Menge nicht verfehlen 
Tann. Direktor und Regiffeur hatten e8 gemeffen, und feine Länge, 
Breite und Diele regelrecht gefunden, den Inhalt hatten fie im völ— 
Ligen Einverftändniß für ungemein abgeſchmackt erklärt, und da es 
mehrmals von Kennern verlangt, freuten fie fich auf ihren Triumph, 
wenn dad Stück, wie natürlih, ausgepfiffen werden würde. - Recht 
boshafter Weife hatte der Regiffenr auch von dem heillofen Dichter 
ganz feine wohlthätige Hand abgezogen, und ihn ganz in feiner nas 
türlihen Rohheit, in feiner Unkenntniß alles theatralifchen Effekts 
Hloßgeftellt, fo daß, wenn er, der Herr Regiffeur, nur an die erſten 
Szenen dachte, er ein vornehmes mitleidiges Lächeln, in dem fi 
das ftolze Bewußtfein eigner Weberlegenheit und Größe fpiegelte, nicht 
unterdrüden konnte — Nun — wer hätte das gedacht! — gefällt 
‚aber das Tebendige, herrliche Spiel ganz ungemein — es elektriſirt 
die Menge — ftille Andacht und Tauter Jubel wechfeln, durch die 
aunmwiderftehliche Macht der poetifchen Wahrheit des Gedichtes ange⸗ 
regt — da giebt e8 denn eine fomifche Szene zwifchen dem’ Direktor 
und dem Regiffeur, die Beide etwas verblüfft die Meinung von dem 
nicht verftandenen Stück, die fie erfi unverholen äußerten, nun eins 
ander abläugnen. Trifft e8 fih gar, daß die Schaufpieler in einen 
ſolchen Stüde recht applaudirt worden find, fo treten auch diefe auf 
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wie Seite des Dichters, wiewohl fie alle im Stillen doch den Unvers 
fand des Publikums belahen, das ſich durch die perfönliche Vortreff⸗ 
lichkeit der Spieler fo blenden Tieß, daß es den unverftändlihen Uns 
finn des Gedichts für was Rechtes hielt. 

Berganza. Gar nicht lange her ift ed, daß ich ein Beifpiek 
Dazu erlebte, was Du eben gefagt haft. — Es war das tieffinnigfte 
und zugleich Iebendigfte Stüd des hochverehrten Ealderon de la Barka: 
die Andacht zum Kreuz, welches man auf vieled Andringen der poe⸗ 
tifh Gefinnten in Eurer höchſt vortrefflichen Ueberſetzung auf die 
Bühne brachte, und welches bei dem Publikım, fo wie hinter den 
Guliffen, alle die ergöglihen Wirkungen hatte, die Du fo eben bes 
ſchriebſt. 

Ich. Auch ich habe die Andacht zum Kreuz aufführen geſehen, 
und der Eindruck auf die Menge war nicht zu verkennen; aber manche 
hochgebildete Perſonen fanden das Stück verwerflich, weil es unmos 
raliſch ſei. 

Berganza. Eben in dieſem Urtheil ſpricht ſich Eure jetzige 
Verſchrobenheit, ja ich möchte ſagen, Verderbtheit aus. — Ueberhaupt 
rechne ich den Verfall Eures Theaters von der Zeit, als man die 
moralijche Verbefferung der Menjchen ald den höchften, ja einzigen 
Zweck der Bühne angab, und fo diefelbe zur Zuchtſchule machen wollte, 
Das Luftigite konnte nicht mehr erfreuen, denn hinter jedem Scherz 
tagte die Ruthe ded moralifhen Schulmeifters hervor, der gerade dann 
am geneigteften iſt, die Kinder zu flrafen, wenn fie fih dem Ders 
gnügen ganz überlaffen. 

SH. Ich fühle die Fräftigen Hiebe der Ruthe, ſchnell wandelt 
ih das unfchicliche Gelächter um in ſchickliches Weinen. 

Berganza. Ahr Deutfihe fommt mir vor wie jener Mathemas 
tifer, der, nachdem er Glucks Sphigenia in Tauris gehört hatte, den 
entzüdten Nachbar janft auf die Achfeln Elopfte und Tächelnd fragte: 
Aber was it dadurh nun bewiefen? — Alles fol noch außer dem, 
was e3 ift, was Anderes bedeuten, Alles foll zu einem außerhalb 
Tiegenden Zwed führen, den man gleich vor Augen hat, ja felbit jede 
Luſt fol zu etwas Anderm werden, als zur Luft, und fo noch irgend 
einem andern leiblichen oder moralifchen Nugen dienen, damit na 
der alten Küchenregel immer das Angenehme mit dem Nüslichen vers 
bunden bleibe. 
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Ich. Mber der Zweck der bloßen vorübergehenden Beluftigung 
it fo Eleinlih, daß Du doch der Bühne gewiß einen höheren eins 
zäumen wirft? 

Berganza. Es giebt feinen höheren Zweck der Kunft, als in 
dem Menfchen diejenige Luft zu entzünden, welche fein ganzes Weſen 
von aller irdifchen Qual, von allem niederbeugenden Drud des All« 
tagslebens, wie von unfaubern Schladen befreit, und ihn fo erhebt, 
Daß er, fein Haupt ftolz und froh emporrichtend, das Göttliche ſchaut, 
ja mit ihm in Berührung fommt. — Die Erregung diefer Luft, diefe 
Erhebung zu dem poetifhen Standpunkte, auf dem man an die herr= 
lihen Wunder des Rein⸗Idealen willig glaubt, ja mit ihnen vertraut 
wird, und auch dad gemeine Leben mit feinen mannichfaltigen bun— 
ten Erſcheinungen durch den Glanz der Poefie in allen feinen Ten— 
denzen verflärt und verherrlicht erblidt — das nur allein ift nad 
meiner Meberzeugung der wahre Zweck des Theaterd. Ohne die Gabe, 
diefe Erfoheinungen des Lebens nicht als unabhängige Einzelheiten, 
von der Natur wie im zwedlofen Spiel eines Taunenhaften Kindes 
hingeworfen, fondern ald aus dem Ganzen entjpringend und in feis 
nen Mechanism wieder tief eingreifend zu betrachten, im Innern aufs 
zufaffen und mit den lebendigiten Farben wiederzugeben, giebt es 
feinen Schaufpieldichter; vergebens ift fonft das Ringen: „der Nas 
tur den Spiegel vorzuhalten, der Tugend ihre eignen Züge, der 
Schmah ihr eignes Bild, dem Sahrhundert und Körper der Zeit den 
Abdruck feiner Geftalt zu zeigen.” 

Ich. Und hiernadh möchte fih auch die Fähigkeit zu beobach— 
ten modifiziren, die man hauptfächlih vom Luftjpieldichter verlangt. 

Berganza. Allerdings. Aus dem getreuen Beobachten und 
Auffaffen der individuellen Züge einzelner Perfonen kann höchſtens 
ein ergößliches Portrait entjtehen, das eigentlih nur dann zu ins 
tereßiren vermag, wenn man das Driginal kennt, und duch den 
Bergleich damit in den Stand gefeht wird, die praktiſche Fertigkeit 
des Malers zu beurtheilen. Als Charakter auf der Bühne mwird aber 
Dem zu getreuen Porträt, oder der gar aus einzelnen Zügen mehres 
zer Porträts zufammengepinfelten Perfonage, immer die innere poe— 
tiſche Wahrheit fehlen, die nur durch die Betrachtung des Menfchen 
von jenem höheren Standpunkte aus erzeugt wird. — Kurz, der 
Shaufpieldihter mug nicht fowohl die Menfihen, ald den Men« 
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Shen kennen. — Der Blick de3 wahren Dichters durchſchaut die 
menfhlihe Natur in ihrer innerften Tiefe, und herrſcht über ihre 
Erfheinungen, indem er ihre mannigfaltigfte Strahlenbrechung in 
feinem Geifte wie in einem Prisma auffaßt und refleftirt. 

SH. Deine Anfichten von der Kunft und von ‚dem. Theater, 
lieber Berganza! möchten manchen Widerjpruch finden, wiewohl por« 
züglich das, mas Du von der Kenntniß des Menſchen und der 
Menschen fagft, mir recht gut eingeht, und ih darin den Grund 
finde, warum die Schau⸗ und Luftfpiele eines gemiffen Dichters, der 
zugleich praßtifcher Schaufpieler war, momentan ſo hochgeachtet und 
fo bald vergeffen wurden; das gänzliche Vorübergehen feiner Periode 
noch während feines Lebens hatte feine Fittige dermaßen gelähmt, 
daß er fie nicht mehr zum neuen Fluge zu ſchwingen vermochte. 

Berganza. Der Dichter, von dem Du ſprichſt, trägt auch 
größtentheils die Schuld der Sünde, welche ald unabwendbare Folge 
den Fall unferes Theaters nach fich z0g. — Er war einer der Cory—⸗ 
phäen jener langweiligen, weinerlichen, moralifirenden Sefte, die 
mit ihrem Thränenwaſſer jeden emporbligenden Funken der wahren 
Poeſie auszulöfhen ftrebte. — Er bot uns in reichlicher Fülle die 
verbotenen Xepfel dar, deren Genuß uns das Paradies koſtete. 
| SH. Aber man kann ihm eine gewiffe Iebensvolle Darftellung 

nicht abſprechen. 

Berganza. Die aber mehrentheild in dem gefchraubten Dias 
log ſich felbft wieder vernichtet. Mir ift e8, ald wenn er lebhaft 
aufgefaßte individuelle Züge einzelner Perfonen, jo wie ein fremdes 
Kleid fich feldft angepaßt, alsdann jo lange daran geſchnörkelt und 
gefepnitten, bi8 fie ihm gerecht waren, und in der Art feine Cha— 
raftere gefchaffen hätte. Wie es da um die innere poetiſche Wahr- 
heit ftehen muß, kannſt Du leicht jelbit ermeſſen. 

Ich. Indeſſen waren doch feine Intentionen meiftentheild gut. 

Berganza. Ich hoffe, daß Du das Wort Intention nit 
in dem höhern Sinn der Kunftiprahe nimmt, jondern nur den we— 
nigſtens fcheinbar moralifhen Zweck der Schaufpiele jenes Dichters 
darunter verftehft, und da muß ich Dir geftehen, daß vielleicht, ab» 
gefehen von aller Kunft, von allem Poetifchen, jene Schaufpiele in 
der Abfiht und dem Erfolg wirklich den erbaulichen Faftenpredigten 
an die Seite zu ſtellen find, die den Gottlofen mit der Hölle drohen 
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And den Frommen den Himmel verfprechen; nur hat der Dichter den 
Bortheil als Handhaber und Vollſtrecker der poetifchen Gerechtigkeit, 
nach Befund gleich mit dem Schwerte felbit dreinfchlagen zu fünnen. 
Belohnung und Strafe, Geldbörfen und Geheimderathstitel, bürger- 
liche Schande und Feltung, Alles ift in Bereitſchaft, ſobald ſich der 
Vorhang vor dem fünften Akte hebt. 

Ich. Mich wundert, daß in diefen Dingen noch eine gewiſſe 
Darietät ftattfinden kann. 

Berganza. Warum das nicht! — Wäre ed nicht für unfere 
Dichter eine herrliche fruchtbare Idee gewefen, die zehn Gebote cykliſch 
in Schaufpielen zu behandeln? — Die beiden Gebote: Du folft nicht 
ftehlen, und du ſollſt nicht ehebrechen, find ſchon ganz artig theatras 
liſch ausgeführt worden, und es Fame nur darauf an, folche Gebote, 
als 3. B. du follft nicht begehren ze. ſchicklich einzufleiden. 

Ich. Wor einiger Zeit Fang der Einfall weniger ironifh, als 
jest. Doch wie war es möglich, daß jene mweinerliche, moralifirende 
Periode bis zur höchften Stufe der unerträglichiten Langeweile, fi 

nicht mit einem allgemeinen Auflehnen dagegen, mit einer plößlichen 
Revolution endigen konnte, ſondern nach und nach verbleichen und 
verlöſchen mußte? 

Berganza. Sch glaube nicht, daß ihr Deutſche, ſelbſt bei dem 
ſchwerſten Druck, zum Aufſtande dagegen durch einen plötzlichen Blitz 
aufzuregen ſeyd. Indeſſen würde die Sache doch anders, und zwar 
eindringender, ſchneller gegangen ſein, wenn ein herrlicher Dichter, 
der Euch noch manchmal bis in das Innerſte hinein erfreuen wird, 
damals feinem gerechten Abfcheu gegen die armfeligen Bretter über» 
mwunden, und ung ein Mährchen, wie Gozzi das Mährchen von den 
‚drei Pomeranzen, von der Bühne herab erzählt hätte. — Wie es 
nur an ihm Tag, mit der ihm zu Gebote ftehenden unendlichen poe— 
tifhen Kraft das jämmerliche Kartenhaus einzufchiegen, zeigt die 
Wirkung, ja die gänzliche Revolution in allen dem Theater befreuns 
deten ‚poetifchen Gemüthern, die fein 'polemifches, in Form des Luſt— 
ſpiels abgefaßtes Mährchen hervorbrachte, das, wenn alle Beziehuns 
gen längſt fremd geworden find, als ein für fich beftehendes ergötz— 
liches Produkt nicht ohne das innigfte Behagen gelefen werden wird. 
Ich. Ich merke, daß Du den geftiefelten Kater meinft, ein 
Bud, das: mich fehon damals, als ich noch von den unglüdfeligen 
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Eıfheinungen jener Periode befangen, mit dem reinften Vergnügen 
erfüllte. — Warum fpringft Du fo, Berganza? 

Berganza. Ah! — es it der Aufheiterung wegen! — Sch 
will mir all’ die verfluchten Erinnerungen an das Theater aus dem 
-Sinne fhlagen, und ein Gelübde thun, mich nie mehr darauf einzus 
loffen. — Am Tiebften ginge ich zu meinem Kapellmeifter. 

3b. So nimmft Du alfo das Anerbieten, bei mir zu bleiben, 
nicht an? 

Berganza. Schon deshalb nicht, meil ich— mit Dir geſprochen. 
Es iſt überhaupt nicht rathſam, Jemandem alle Talente, die man 
beſitzt, zu enthüllen, weil dieſer dann das wohlerworbene Recht zu 
haben glaubt, ſie in Anſpruch zu nehmen, wie er nur mag. So 
könnteſt Du nun oft von mir verlangen, daß ich mit Dir ſprechen 
ſollte. 

Ich. Weiß ich denn aber nicht, daß es nicht von Dir abhängt, 
zu ſprechen wann Du willſt? 

Berganza. Wenn auch! — Du könnteſt es oft für Eigenſinn 
halten, wenn ich hartnäckig ſchwiege, unerachtet es mir in dem Augen⸗ 
blick unmöglich ſeyn dürfte, menſchlich zu ſchwatzen. Verlangt man 
nicht oft von dem Muſiker: er ſolle ſpielen, — von dem Dichter: er 
ſolle Verſe machen, ſind auch Zeit und Umſtände ſo ungünſtig, daß 
es unmöglich iſt, dem Zudringlichen zu genügen, und doch ſchilt man 
dann jede Weigerung Eigenſinn. — Kurz! — ich bin Dir mit mei⸗ 
nen beſondern Gaben und Eigenheiten zu bekannt geworden, als daß 
auf ein näheres Verhältniß zwiſchen uns zu rechnen wäre. Ueberdem 
habe ich mein Unterkommen ſchon gefunden, laß uns alſo davon 
abbrechen. 

Ich. Es iſt mir unlieb, daß Du ſo wenig Zutrauen zu mir haſt. 

Berganza. Du biſt alſo auch neben Deinem Muſiktreiben, 
Schriftſteller — Dichter? 

Ich. Ich ſchmeichle mir bisweilen — 

Berganza. Schon genug — Ihr taugt Alle nicht viel, denn 
der reine, einfarbige Charakter ift felten. 

Ich. Was willſt Du damit fagen? 

Berganza. Nächſt denen, die nur im äußern Prunfftaat der 
Poeſie erjcheinen, nächſt Euern geledten Männlein, Euern gebildeten 
gemüthe und herzlofen Weibern, giebt es noch welche, die von, innen 
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and außen gefprenfelt find, und in mehreren Farben: fehillern, ja n 
weilen wie das Chamäleon die. Farben mwechfeln können. 

SH. Noch immer verſtehe ih Did nidt — —— 

Berganza. : Sie haben Kopf — Gemüth — abe nur ven Ge 
— * entfaltet die blaue Blume willig ihren Kelch! 

SG Was willſt Du mit der blauen Blume? it 

Berganza. Eine Erinnerung an einen verfiorbenen Sister, 
der zu den reinften gehörte, die jemals gelebt. Wie Johannes fagte: 
Teuchteten in feinem kindlichen Gemüthe die. reinften Strahlen der 
Poeſie, und fein frommes Leben war ein Hymnus, den er. dem höchften 
Weſen und den heiligen Wundern der Natur a Hedliigen Tönen’ tung. 
‚Sein Dihtername war: Novalis! 

Ich. Diele hielten * — geit für einen Shwärmer und 
ae — 

Berganza. Weil er in der Poeſie, ſo wie im — nur dad 
‚Söhfe, das Heiligfte wollte, und vorzüglich manchen gefprentelten 
‚Kollegen herzlich verachtete, wiewohl eigentlicher Haß feiner Seele 
fremd war, fo hatte er. manchen ihn verfolgenden Feind. — Eben fo 
weiß ich recht gut, daß man ihm Unverftändlichkeit und Schwulft vor⸗ 
warf, unerachtet es zu feinem Verftändnig nur darauf anfam, mit ihm 
An die tiefften Tiefen hinabzufteigen, und wie aus einem in Ewigkeit 
‚ergiebigen Schacht die wundervollen Kombinationen, womit die Natur 
alle Erſcheinungen in ein Ganzes: verfnüpft, heraufzubergen, wozu dent 
freilich den Mehrften e3 an innerer Kraft und an Muth mangelte. 

Sb. Ich glaube, daß wenigſtens in Anfehung des kindlichen 
Gemüths und des: wahren poetifchen Sinnes, ihm ein Dichter der 
meueften Zeit ganz an die Seite zu ſetzen ift. 

Berganza. Meinft Du den, der. mit feltner Kraft die nora 
difhe Riefenharfe ertönen Tieß, der: mit wahrhafter Weihe und Bea 
geifterung den hohen Helden Sigurd in das Leben rief, daß feim 
Glanz all’ die matten Dämmerlichter der Zeit überftrahlte, und vor 
feinem: mächtigen Tritt aM’ die Harnifche, die man fonft für die Hela 
‚den felbit gehalten, hohl und körperlos umfielen, — meinft du den, 
ſo gebe ich Dir Recht. — Er herrſcht ald unumfchränkter Herr im 
Reid des Wunderbaren, ‚deffen feltfame Geftalten und Erfeheinungen 
willig feinem mächtigen Zauberrufe folgen und — doch in dieſem 
Augenblicke fällt mir durch eine befondere Sdeentombination ein Bild, 
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oder vielmehr ein Kupferftih ein, der anderd, als was er vorftellt; 
gedeutet, mir das eigentliche innere Wefen folcher Dichter, als vom 
denen wir eben fprechen, auszudrüden fcheint. — 

— Ich. Sprich, lieber Berganza, was ift das für ein Bild? 

Derganza. Meine Dame (Du weißt, daß ich die Dichterin und 
mimifche Künftlerin meine) hatte ein ſehr ſchönes Zimmer mit guten 
Abdrüden der fogenannten Shafefpeare-Gallerie auögeziert. Das erfte 
Blatt, gleihfam als Prologus, ftellte Shakeſpeare's Geburt vor. Mit ern⸗ 
fer hoher Stirn, mit hellen klaren Augen um fich fehauend, liegt der Knabe 
in der Mitte, um ihn die Leidenfchaften, ihm dienend; — die Furcht, 
die Verzweiflung, die Angft, das Entfegen fehmiegen gräßlich geftaltet 
ſich willig dem Kinde, und feheinen auf feinen erften Laut zu horchen. — 

Ich. Aber die Deutung auf unfere Dichter? 

Derganza. Kann man nicht ohne allen Zwang jenes Bild 
fo deuten: „Sehet, wie dem findlichen Gemüthe die Natur in allen 
ihren Erfheinungen unterworfen, wie felbft das Furchtbare, das Ent» 
feßliche fich feinem Willen und feinem Worte fchmiegt, und erfennet, 
Daß nur ihm diefe zauberifche Macht verftattet.” 

—Ich. In diefem Sinne habe ich wirflich noch nie das mir wohl⸗ 
befannte Bild betrachtet; aber ich muß geftehen, daß Deine Deutung 
nicht allein paßt, fondern auch überdem ſehr pittoresk ift. Weberhaupt 
Teint Deine Phantafie fehr regfam. — Doch! — Du bift mir noch 
Die Erklärung Deiner fogenannten gefprenkelten Charaktere ſchuldig. 

Berganza. Der Ausdrud taugt nicht viel, um das zu bes 
zeichnen, was ich eigentlich meine, indeffen bat ihn der Haß geboren, 
Den ich gegen alle buntfarbig gejprenkelte Kreaturen von meinem Stande 
trage. Dft bin ich einem bloß deshalb in die Ohren gefahren, weil »z 
in Weiß und Braun gefärbt, mir wie ein verächtlicher buntjchedichter 
Narr vorkam. — Sieh, Lieber Freund! es giebt fo Vieleunter Eu, die 
man Dichter nennt, und denen man Geift, Tiefe, ja ſelbſt Gemüth nicht 
abſprechen kann, die aber, als fey die Dichtkunft etwas Anderes als das: 
Reben des Dichters felbft, von jeder Gemeinheit des Alltagslebens ans 
geregt, fich willig den Gemeinheiten felbjt hingeben, und die Stunden 
der Weihe am Schreibtifche von allem übrigen Treiben und Thum 
forgfältig trennen. — Sie find felbftfüchtig, eigennüsig, ſchlechte Gat- 
ten, ſchlechte Väter, untreue Freunde, indem fie, fobald der neue Bogen: 
zur Preſſe fol, das Heiligfte in heiligen Tönen verfünden. — 
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Ich. Was thut aber das Privatleben, wenn der Dichter nur Dich- 
ter ift und bleibt! — Aufrichtig gefprochen, ich halte ed mit Rameau’s 
Neffen, der den Dichter der Athalia dem guten Hausvater vorzieht. 

Berganza. Mir ift ed fchon fatal, dag man bei dem Dichter, 
als fey er eine diplomatische Perfon oder nur überhaupt ein Gefchäfter 
mann, immer dag Privatleben — und nun von welchen Leben denn? 
— abfondert. — Niemald werde ich mich davon überzeugen, daß 
der, deffen ganzes Leben die Poefie nicht uber das Gemeine, über 
die Pleinlichen Erbärmlichkeiten der konventionellen Welt erhebt, der 
nicht zu gleicher Zeit gutmüthig und grandios ift, ein wahrhafter aus 
innerem Beruf, aus der tiefften Anregung des Gemüths hervorgegans 
gener Dichter fey. Sch möchte immer etwas auffuchen, wodurch er⸗ 
klärt würde, wie dad, was er verfündet, von außen hineingegangen 
fey und den Samen geftreut habe, den nun der lebhafte Geift, das. 
zegbare Gemüth zur Blüthe und Frucht reifen läßt. Mehrentheils 
verräth auch irgend eine Sünde, fey es auch nur eine Gefchmadlofigs 
Teit, von dem Zwange des fremdartigen Schmudes erzeugt, den Mans’ 
gel an innerer Wahrheit. | 

SH. Das ift alfo Dein gefprentelter Charakter? 

Berganza. Allerdings! — Shr habt einen Dichter — gehabt, 
möcht” ich beinahe fagen, deffen Werke oft eine in Seele und Herz 
dringende Frömmigkeit athmen, und der übrigend ganz für das Driginal 
jenes ſchwarzen Bildes gelten kann, das ich von dem gefprenfelten Chas 
zafter entworfen. Er ift felbitfüchtig, eigennüßig, perfid gegen Freunde, 
die es gut und redlich mit ihm meinten, und fe will ich es behaupten, 
daß nur das Auffaffen und Verfolgen einer firen Idee ohne einen eigents 
lichen innern Beruf ihn den Weg betreten Tieß, dener nun für immer 
eingefhlagen. — Vielleicht dichtet er fich herauf bis zum Heiligen! — 

SH. Das ift mir räthjelhaft! 

Berganza. Und möge Dir das Räthfel auch ungedeutet bleiben! 
— Du fiehft fein weißes Haar an mir — ich bin durchaus ſchwarz — 
ſchiebe allenfall® darauf meinen tiefen Haß gegen alled Bunte. — 
Närrifch war es doch, fich gerade für die Jungfrau Maria zu halten. 

SH. Du fpringft auf etwas Neues? 

Berganza. Im Gegentheil! — ich bleibe bei dem Alten. os 
hannes Kreisler erzählte einmal in meiner Gegenwart einem Freunde, 
wie einft der Wahnfinn der Mutter den Sohn zum Dichter in der 
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frömmften Manier gebildet: habe. — Die Frau ‚bildete fih ein, fie 
ſey die Jungfrau Maria und. ihr. Sohn: der verfannte Chriftus, ‚der « 
auf Erden wandle, Kaffee trinke und Billard: fpiele, aber bald werde 
die Zeit kommen, wo er ſeine Gemeine ſammeln und fie geradesweges 
in den Himmel führen würde. Des Sohnes rege Phantaſie fand im, 
der Mutter Wahnfinn die Andeutung feines höheren Berufs. — Er- 
hielt ſich für einen. Auserwählten Gottes, der die Geheimniffe einer. 
neuen geläuterten Religion verkünden follte; ‚mit innerer Kraft, die 
ihn das Leben an den erkannten Beruf ſetzen ließ, hätte er ein neuer - 
Prophet, ‚oder was weiß ich, werden können; aber.bei der angebornen 
Schwächlichkeit, bei dem Kleben an den Alltäglichkeiten des gemeinen - 
Lebens, fand er es bequemer, jenen Beruf nur in Verſen anzudeuten,. 
ihn auch nachgerade zu verläugnen, wenn er feine ei — 
gefährdet glaubte. — Ach, mein Freund! Ach! — dm 
Ich. Was iſt Dir? lieber Berganza! Jas3 
Berganza. Bedenke das Schickſal eined armen Hundes, ber. 
verdbammt.ift, recht was man fagt, aus. der Schule zu ſchwatzen, wenn 
ihm einmal der Himmel zu fprehen erlaubt, — Doc freut es mich, 
dag Du meinen ‘Zorn, meine Verachtung gegen Eure faljchen Prophes 
ten — fo will ich die nennen, die der wahren Poeſie zum Hohn fih 
nur im Falſchen, Angeeigneten bewegen — fo gut aufgenommen oder: 
vielmehr für. gerecht erkannt haft. — Ich fage Dir, Greund, ‚traue 
nicht den Gefprenkelten! — | 
Sn diefem Augenblide fchüttelte ein friſcher —— die 
Aeſte der hohen Bäume, daß die Vögel ſich vom Schlafe ermunterten, 
und in leichtem Fluge ſich in dem Purpur badeten, das nun hinter 
den. Bergen aufſtieg und die Luft erfüllte. — 
Berganza machte ſeltſame Grimaſſen und Sprünge. * fun⸗ 
kelnden Augen ſchienen Feuer zu ſprühen; ich ſtand auf, und ein 
Grauen wandelte mich an, dem ich in der Nacht widerſtanden. 
„Trau — Hau — Hau — Au Au!“ — 
Ah! Berganza: wollte reden, aber die verfuchten Worte gingen. 
unter in dem Bellen des gewöhnlichen Hundes, i 
Mit Blisesfohnelle fprang er. fortz bald mar et mir aus den 
Augen, aber noch aus weiter Ferne erfchallte das 
— Trau Hau — Hau — Hau — Hau — Hau — 
und ich wußte, was ich dabei zu denken hatte, 
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Zräume find Schäume. 


„Träume find Schäume,“ fagte der alte Baron, indem er die 
Hand nah der Klingelfchnur ausftredte, um den alten Kafpar her= 
beizurufen, der ihm ind Zimmer leuchten follte; denn e8 war fpät 
geworden, ein Falter Herbftwind ftrich durch den übel verwahrten Som⸗ 
merfaal, und Maria, in ihren Shaw feft eingewidelt, fehien mit 
Halbgefchloffenen Augen fich des Einfhlummerns nicht mehr erwehren 
zu können. — Und doc, fuhr er fort, die Hand wieder zurüdziehend, 
und aus dem Lehnftuhl vorgebeugt beide Arme auf die Kniee ſtützend 
— und doch erinnere ich mich manched merkwürdigen Traumes aus 
meiner Jugendzeit! — Ach, befter Vater, fiel Ottmar ein, welcher 
Traum ift denn nicht merkwürdig, aber nur die, welche irgend eine 
auffallende Erſcheinung verfündigen — mit Schillers Worten: die 
Beifter, die den großen Gefchiden voranfchreiten — die und gleich» 
fam mit Gewalt in das dunkle geheimnißvolle Reich ftoßen, dem fich 
unfer befangener Blid nur mit Mühe erjchließt, nur die ergreifen 
ung mit einer Macht, deren Einwirkung wir nicht abläugnen kön— 
nen. — 

Zraume find Schäume, wiederholte der Baron mit dumpfer 
Stimme. Und felbjt in diefem Waidfpruch der Materialiften, die das 
MWunderbarfte ganz natürlih, das Natürlichfte aber oft abgefchmadt 
und unglaublich) finden, erwiederte Ditmar, Tiegt eine treffende Alles 
gorie. — Was wirft Du in dem alten verbrauchten Sprichwort wies 
der Sinniges finden? fragte gähnend Maria. — Lachend erwiederte 
Ottmar mit Prospero’3 Worten: Zieh Deiner Augen Franfenvorhang 
auf, und hör’ mich freundlih an! — Im Ernit, liebe Maria, wärſt 
Du weniger fehläfrig, fo würdeſt Du felbft ſchon geahnet haben, daß, 
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da von einer über alle Maßen herrlichen Erfeheinung im menfchlichere 
Leben, nämlich vom Traume die Rede ift, ich mir bei der Zufammen- 
ftelung mit Shaum aud nur den edelften denken kann, den es 
giebt. — Und das ift denn doch Hffenbar der Schaum des gährenden, 
zifchenden, braufenden Champagners, den Du abzunippen auch nicht 
verſchmähſt, unerachtet Du fonft recht jüngferlich und zünferlih allen 
Rebenſaft ſchnöde verachteſt. Eich’ die taufend Eleinen Bläschen, die 
perlend im Glafe auffteigen und oben im Schaume fprudeln, das 
find die Geifter, die fih ungeduldig von der irdifchen Feſſel loslöſen; 
und fo lebt und webt im Schaum dası Höhere" geiftige Prinzip, das 
frei von dem Drange des Materiellen friſch die Fittige vegend, in dem: 
Fernen uns Allen verheigenen himmliſchen Reiche ſich zu dem ver= 
wandten höheren Geiftigen freudig gefellt, und alle wundervollen Er 
ſcheinungen in ihrer tiefften Bedeutung wie das Bekannteſte aufnimmt 
und erkennt. Es mag daher auch der Traum von dem Schaum, in 
welchem unfere Lebenägeifter, wenn der Schlaf unfer ertenfives Reben 
befängt, froh und frei auffprudeln, erzeugt werden umd ein höheres 
intenfives Leben beginnen, in dem wir alle Erfcheinungen der uns 
fernen Geifterwelt nicht nur ahnen, fondern wirklich erkennen, ja in 
dem wir über Raum und Zeit fhmeben. Mic dünkt, unterbrach ihre 
der alte Baton, wie fi) von einer Erinnerumg, in die er verſunken, 
gewaltfam Iofreifend, ich höre Deinen Freund Alban fprechen. Shr 
Tennt mich als Euern unzubeföhrenden Gegner; fo ift das, Alles, was 
Du fo eben gefagt, recht fehön anzuhören, und gewiffe empfindliche 
oder empfindeinde Seelen mögen fih daran ergögen, allein ſchon der 
Einfeitigfeit wegen unwahr. Nach dem, mas Du da von der Ber- 
bindung mit der Geifterwelt, und was weiß ich, ſchwärmteſt, follte 
man glauben, der Traum müſſe den Menfchen in den glüdfeligften 
Buftand verfegen; aber alle die Träume, welche ich deshalb merkwür— 
dig nenne, weil der Zufall ihnen eine gewiffe Einwirkung in Mein 
Reben gab — Zufall nenne ich nämlich ein gewiffes Zufammentreffen 
an und für ſich ſelbſt fremdartiger Begebenheiten, die num fih zw 
einer Zotalerfeheinung verbinden — alle diefe Träume, fage ih, wa— 
zen unangenehm, ja qualooll, dag ich oft darüber erfrankte, wiewohl 
ich mich alles Nachgrübelns darüber enthielt, da e8 damals noch nicht 
Mode war, auf Alles, was die Natur weife uns fern gerückt bat, 
Sagd zu machen. — Eie wiffen, befter Bater, erwiederte Ottmar, wie 
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ich über das Alles, was Sie Zufall, Yufammentreffen der Umftände 
und fonft nennen, mit meinem Freunde Alban denfe — Und was 
die Mode des Nachgrübelns betrifft, fo mag mein guter Vater daran 
denken, daß diefe Mode, als in der Natur des Menfchen begründet, 
vralt ift. Die’ Lehrlinge: zu Sais — Halt, fuhr der Baron auf, ver⸗ 
tiefen wir ung ‚weiter nicht in ein Geſpräch, das ich heute um fo 
mehr zu meiden Urfache habe, als ich mich gar wicht aufgelegt fühle, 
3 mit Deinem lberbraufenden Enthufiasmus für das Wunderbare 
aufzunehmen. Nicht Täugnen kann ich, dag mich gerade heute am 
neunten September eine Erinnerung aus meinen Jugendjahren befängt, 
die ich nicht 108 werden kann, und follte ih) Euch das Abentheuer 
erzählen, fo würde Ottmar den Beweis darin finden, wie ein Traum, 
oder ein träumeriſcher Zuftand, der ſich auf eine ganz eigene Weite 
an die Wirklichkeit knüpfte, von dem feindlichften Einfluß auf mi 
war. Bielleicht, beſtet Vater, ſagte Ottmar, geben Sie mir und mei- 
nem Alban einen herrlichen Beitrag zu den vielfachen Erfahrungen, 
die die jebt aufgeftellte Theorie des magnetifchen Einfluffes, die von 
der Unterfähung des Schlafs und des Träumen? ausgeht, beftätigen. 
— Schon das Wort, magnetifh, macht mich erbeben, zürnte der 
Baron; aber Jeder nach feiner Weife, und wohl Eu), wenn die 
Natur es Teidet, dag Ihr mit täppifchen Händen an ihrem Schleier 
zupft, und Eure Neugierde nicht mit Euerm Untergange beftraft. Laſ— 
fen Sie ung, befter Vater! erwiederte Ditmar, nicht über Dinge flreiten, 
die aus der innerften Meberzeugung hervorgehen; aber die Erinnerung 
aus Shrer Sugendzeit, darf fich denn die nicht in Worten ausfprechen? 
— Der Buron fehte fi tief in den Lehnftuhl zurüd, und indem er, 
tote er zu thun pflegte, wenn fein Snnerftes angeregt wurde, den 
feelenvollen Blick in die Höhe richtete, fing er an: 

Ihr wißt, daß ich meine militärische Bildung auf der Ritterafa- 
demie in DB. erhielt. Unter den dort angeftellten Lehrern befand ſich 
nun ein Mann, der mir ewig unvergeplich bleiben wird; ja ih kann 
noch jetzt an ihn nicht denken ohne innetn Schauer, ohne Entfeben, 
möcht ich jagen. Es ift mir oft, ald würde er gefpenftifh durch 
die Thü. hineinfchreiten. — Seine Niefengröße wurde noch auffallens 
der durch die Hagerkeit feines Körpers, der nur aus Muskeln und 
Nerven zu beftehen ſchien; er mochte in jüngern Jahren ein ſchöner 
Mann geweſen ſeyn; denn noch jetzt warfen ſeine großen ſchwarzen 
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Augen einen brennenden Blick, den man kaum ertragen konnte; ein 
tiefer Funfziger hatte er die Kraft und die Gewandtheit eines Jüng⸗ 
lings; alle feine Bewegungen waren raſch und entſchieden. Im Fech— 
ten auf Stoß und Hieb war er dem Geſchickteſten überlegen, und das 
wildeſte Pferd drückte er zuſammen, daß es unter ihm ächzte. Er 
war ehemals Major in däniſchen Dienſten geweſen, und hatte, wie 
man ſagte, deshalb flüchten müſſen, weil er ſeinen General im Duell 
erſtochen. Manche behaupteten, dies ſey nicht im Duell geſchehen, 
ſondern auf ein beleidigendes Wort vom General habe er, ehe dieſer 
ſich zur Wehr ſetzen konnte, ihm den Degen durch den Leib gerannt. 
Genug, er war aus Dänemark herübergeflüchtet, und mit dem Majors⸗ 
Range bei der Ritterafademie zum höhern Unterricht in der Fortifi- 
Fation angeftellt. Im höchften Grade jähzornig, konnte ihn ein Wort, 
ein Blick in Wuth feßen, er beftrafte die Zöglinge mit ausgedachter 
Grauſamkeit, und doch hing Alles an ihm auf eine ganz unbegreifliche 
Weiſe. So hatte einmal die gegen alle Regel und Ordnung harte 
Behandlung eines Zöglings die Aufmerkjamkeit der Obern erregt, und 
es wurde eine Unterfuchung verfügt; aber gerade diefer Zögling Flagte 
fih nur felbft an, und ſprach fo eifrig für den Major, daß er aller 
Schuld entbunden werden mußte. Biöweilen hatte er Tage, in denen 
er fich felbft nicht ähnlich war. Der fonft harte polternde Ton feiner 
tiefen Stimme hatte dann etwas unbefchreiblih Sonores, und von 
feinem Blick konnte man fih nicht losreißen. Gutmüthig und weich 
überfah er jede Eleine Ungejchidlichkeit, und wenn er Diefem oder 
Senem, dem etwas befonderd gelungen, die Hand drüdte, jo war es, 
ald habe er ihn, wie durch eine unmiderftehliche Zauberfraft zu ſei— 
nem Leibeignen gemacht, denn den augenblidlichen ſchmerzvollſten 
Zod hätte er gebieten Eönnen, und fein Wort wäre erfüllt worden. 
Auf folde Tage folgte aber gewöhnlich ein fehredlicher Sturm, vor 
dem Seder fich verbergen oder flüchten mußte. Dann zog er in aller 
Srühe feine rothe dänische Staatsuniform an und lief mit Riefen- 
ſchritten, gleichviel, war ed Sommer oder Winter, in dem großen 
Garten, der fi an das Palais der Ritterafademie anſchloß, raftlos 
den ganzen Tag umher. Man hörte ihn mit fehredliher Stimme 
und mit den heftigften Geftifulationen däniſch ſprechen — er zog den 
Degen — er fihien es mit einem fürdterlichen Gegner zu thun zu 
haben — er empfing — er parirte Stöße — endlich war durch einen 
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wohlberechneten Stoß der Gegner gefallen, und unter den gräßlichiten 
Slühen und VBerwünfhungen, ſchien er den Leihnam mit den Füßen 
zu zermalmen. Nun flüchtete er mit unglaublicher Schnelle durch 
die Alleen, er erfletterte die höchften Bäume und lachte dann höhniſch 
herab, daß ung, die wir e8 bis in das Zimmer hören konnten, das 
Blut in den Adern erſtarrte. Gewöhnlich tobte er auf diefe Art vier 
und zwanzig Sturben, und man bemerkte, daß er in der Tag- und 
Nachtgleiche jedesmal von diefem Parorigmus befallen wurde. Den 
Tag darauf: fhien er von Allem, was er unternommen, auch nicht 
das Mindefte zu ahnen, nur war er ftörrifcher, jähzorniger, härter als 
je, bis er wieder in jene gutmüthige Stimmung gerieth. Ich weiß 
nicht woher die wunderlichen, abentheuerlichen Gerüchte kamen, die 
von ihm unter den Dienftboten der Afademie und fogar in der Stadt 
unter dem gemeinen Volke verbreitet wurden. So hieß es von ihm, 
er könne da8 Feuer befprehen, und Krankheiten durch das Auflegen 
der. Hände, ja durch den bloßen Blid heilen, und ich erinnere mich, 
daß er einmal Leute, die durchaus von ihm auf diefe Art geheilt 
jeyn wollten, mit Stockſchlägen verjagte. Ein alter Invalide, der zu 
meiner Aufwartung beftimmt war, äußerte ganz unverholen, daß man 
wohl wife, wie e8 mit dem Herrn Major nicht natürlich zugehe, und 
daß vor vielen Jahren einmal im Sturm auf der See der böfe Feind 
zu ihm getreten, und ihm Rettung aus der Todesnoth, fo wie übers 
menjhlihe Kraft, allerlei Wunderbare zu wirken, verheißen, welches 
er denn angenommen und fih dem Böfen ergeben habe; nun habe 
er oft harte Kämpfe mit dem Böfen zu beftehen, den man bald als 
ſchwarzer Hund, bald als ein anderes häßliches Thier im Garten 
umherlaufen jehe, aber über kurz oder lang werde der Major doch 
gewiß auf eine fehretliche Weife unterliegen müffen. So albern und 
abgeſchmackt mir diefe Erzählungen vorkamen, fo fonnte ich mich doch 
eines gewiſſen innern Schauerd nicht erwehren, und unerachtet ich 
die ganz befondere Zuneigung, die der Major mir allein vor allen 
Andern bewies, mit getreuer Anhänglichkeit erwiederte, fo mifchte fich 
doch in mein Gefühl für den fonderbaren Mann ein unbegreifliches 
Etwas, das mich unaufhörlich verfolgte, und das ich mir felbft nicht 
erklären Eonnte. Es war, als würde ich von einem höhern Wefen 
gezwungen, treu an dem Mann zu halten, ald würde der Augenblick 
des Aufhörens meiner Liebe auch der Augenblid des Unterganges feyn. 
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Erfüllte mid nun mein Beifammenfeyn mit ihm auch mit einem 
gewiffen Wohlbehagen, fo war e8 doc mieder eine gewiſſe Angft, das 
Gefühl eines unwiderftehlichen Zwanges, das mich auf eine unnatür- 
Ihe Art fpannte, ja das mid) innerlich erbeben machte. War ih 
lange bei ihm geweſen, ja hatte er mich befonders freundlich behan⸗ 
belt und mir, wie er dann zu thun pflegte, mit ftarr auf mich ges 
beftetem Bli meine Hand in der feinigen fefthaltend, allerlei Selt« 
james erzählt, ſo konnte mich jene ganz eigne wunderbare Stimmung 
bis zur höchften Erfhöpfung treiben. Ich fühlte mich krank und matt 
zum Umfinten. — Ich übergehe alle die fonderbaren Auftritte, die 
ich mit meinem Freunde und Gebieter hatte, wenn er fogar an meis 
nen kindiſchen Spielen Theil nahm, und fleißig an der unüberwind« 
lichen Feftung mit bauen: half, die ih in dem Garten nah dem 
firengften Regeln der Befeftigungsfunft anlegte, — ich komme zur 
Hauptſache. — Es war, wie ich mich genau erinnere, in der Nacht 
vom achten auf den neunten September im Sahr 17 — als ich leb⸗ 
haft, als gejchähe es wirklich, träumte, der Major öffne Teife meine 
Zhür, Fame langfam an mein Bett gefchritten und lege, mich mit 
jeinen hohlen fehwarzen Augen auf furchtbare Weife anftarrend, die 
rechte Hand auf meine Stirn über die Augen, und doch könne ich 
ihn vor mir ftehen fehn. — Sch ächzte vor Beklemmung und Ent- 
fegen — da fpradh er mit dumpfer Stimme: „Armes Menfchenfind, 
erkenne Deinen Meifter und Herrn! — Was frümmft und windeft 
Du Dich in deiner Knechtſchaft, die Du vergebens abzufchütteln ftrebft? 
— Ich bin Dein Gott, der Dein Innerſtes durchſchaut, und Alles, 
wad Du darin jemald verborgen haft oder verbergen willft, Tiegt 
hell und Elar vor mir. Damit du aber nicht wagjt, an meiner Macht 
über Did, Du Erdenwurm, zu zweifeln, will ich auf eine Dir ſelbſt 
fihtbarliche Weife in die geheimfte Werkftatt Deiner Gedanken ein⸗ 
dringen.” — Plöglich fah ich ein ſpitzes glühendes Inſtrument in 
feiner Hand, mit dem er in mein Gehirn fuhr. Hier den fürchter⸗ 
lihen Schrei des Entfehens, den ich ausſtieß, erwachte ich in Angſt⸗ 
ſchweiß gebadet — ich war der Ohnmacht nahe. Endlich erholte ich 
mich, aber eine dumpfe ſchwüle Luft erfüllte das Zimmer, es war 
mir, als höre ich die Stimme des Majors, der, wie aus weiter Ferne, 
mich mehrmald bei dem Vornamen rief. Ich hielt dieß für die Nahe 
wirkung de8 gräßlichen Traums; ich fprang aus dem Bette, ich öffnete 
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die Fenfter, um die freie Luft hineinftrömen zu Taffen in das ſchwüle 
Zimmer, Aber welch’ ein Schred ergriff mich, ald ich in der mond⸗ 
hellen Nacht den Major in feiner Staatsuniform, ganz ſo wie er 
mir im Traum erfehienen, durch die Hauptallee nah dem Gatterthor, 
das aufs freie Feld führte, fchreiten fah; er riß e3 auf, ging hindurch, 
warf die Flügel hinter fih zu, daß Riegel und Angel klirrend und 
raſſelnd zufammenfprangen und das Getöfe weit in: der: ftillen Nacht 
wiederhallte, — Was mar das, was will der Major in der Nacht 
Draußen im Felde? dachte ich, und ed überfiel mich eine unbefchreib- 
liche Angft und Unruhe. Wie von unwiderftehlicher Gewalt: getrieben, 
zog ih mich an, weckte den guten Snfpektor, einen frommen Greis 
von fiebzig Jahren, den Einzigen, den der Major felbft: in: feinem 
ärgiten Parorismus fcheute und ſchonte, und erzählte ihm: meinem 
Zraum, fo wie den Vorgang nachher. Der Alte wurde fehr aufmerk⸗ 
jam und fagte: auch ich habe das Satterthor ſtark zumerfen gehört, 
3 aber für Täuſchung gehalten; auf jeden Fall möge wohl etwas 
Bejonderes mit dem Major vorgegangen und deshalb ed gut feyn, 
in feinem Zimmer nachzufehen.: Die Hausglode weckte Zöglinge und 
und Lehrer, und wir gingen mit Lichtern, wie in feierlicher Prozeffion, 
durch den langen Gang nach den Zimmern des Majors. Die Thür 
war verfchloffen, und vergebliche. Berfuche, fie mit dem Hauptfehlüffel 
zu Öffnen, überzeugten uns, daß von innen der Riegel vorgefchoben 
war. Auch die Hauptthür, durch die der Major hätte: gehen müffen, 
um in den Garten zu fommen, war verfhloffen und verriegelt,. wie 
den Abend zuvor, - Man erbrach endlich, als alles Rufen ohne Ant 
wort blieb, die Thür des Schlafzimmerd und — mit ftarrem gräß— 
lichen Blil, blutigen Schaum vor dem Munde, lag der Major in 
feiner. rothen dänischen Staatsuniform, den Degen mit zufammenge- 
Trampfter Hand fefthaltend, todt auf der Erde! — Alle Berfuche, ihn | 
wieder in das Leben zu bringen, blieben. fruchtlos. — Der Barom | 
ſchwieg — Ottmar war im Begriff etwas zu fagen, doch unterlieg 
er es, und fchien, die Hand an die Stirn gelegt, Alles was er viels 
leicht über die Erzählung, Außern wollte, erft im Innern zu regeln 
und zu ordnen. Maria unterbrach das Stillfehweigen, indem fie rief: 
Ach, beſter Bater! — welche fhauerliche Begebenheit, ich fehe den 
fürchterlichen Major in feiner dänifchen Uniform vor mir: ftehen, den 
Blick ſtarr auf mich gerichtet; um meinen Schlaf in diefer Naht ift 
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e3 gefchehen. — Der Maler Franz Bidert, nun fehon feit funfzehn 
Sahren im Haufe des Barons ala wahrer Hausfreund, Hatte, wie. 
er manchmal pflegte, bisher an dem Geſpräch gar feinen Antheil ges 
nommen, fjondern war mit über den Rüden zufammengeflochtenen 
Armen, allerlei ſkurrile Gefichter fchneidend und wohl gar biöweilen 
einen poffierlihen Sprung verfuchend, auf und abgefchritten. Nun 
brach er 108: die Baroneffe hat ganz Recht, — wozu fohauerlide 
Erzählungen, wozu abentheuerliche Begebenheiten gerade vor dem 
Schlafengehen? Das ift wenigftend ganz gegen meine Theorie vom 
Schlafen und Träumen, die fih auf die Kleinigfeit von ein paar 
Millionen Erfahrungen fügt. — Wenn der Herr Baron nur lauter 
Unglüdsträume hatte, fo war es bloß, weil er meine Theorie nicht 
kannte, und alfo danach nicht verfahren konnte. Wenn Dttmar von 
magnetifchen Einflüffen — Planetenwirkung und was weiß ich, fpricht, 
fo mag er nicht Unrecht haben, aber meine Theorie fehmiedet den 
Panzer, den fein Mondftrahl durchdringt. — Nun fo bin ich denn 
wirklich auf Deine vortreffliche Theorie begierig, fagte Ottmar. Laß 
den Franz nur reden, fiel der Baron ein, er wird uns bald von 
Allem, was und wie er will, überzeugen. Der Maler febte fih Ma— 
rien gegenüber, und indem er mit komiſchem Anftande und mit einem 
höchſt fFurrilen füßlichen Lächeln eine Prife nahm, fing er an: 
Geehrte Berfammlung! Träume find Schäume, das ift ein altes 
örnichtes, recht ehrlich deutfches Sprichwort, aber Ottmar hat es fo 
fein gewendet, fo fubtilifirt, daß ich, indem er fprach, in meinem 
Haupte ordentlich die Bläschen fühlte, die aus dem Irdiſchen ent- 
widelt aufitiegen, um fich mit dem höheren geiftigen Princip zu ver⸗ 
mählen. Aber ift es denn nicht wieder unfer Geift, der den Hefen 
bereitet, au8 dem jene fubtileren Theile, die auch nur das Erzeugnig 
eines und deffelben Princips find, emporfteigen? — Findet unfer 
Geift in fi felbft allein alle Elemente, alles Zubehör, woraus er, 
um in dem Gleichniß zu bleiben, jenen Hefen bereitet, oder kommt 
ihm außerhalb ihm Liegendes dabei zu Hülfe? frage ich ferner, und 
antworte ſchnell: Die ganze Natur mit allen ihren Erfcheinungen 
fteht ihm nicht ſowohl bei, als fie jelbft in Raum und Zeit die Werk— 
ftatt darbietet, in welcher er, fich ein freier Meifter wähnend, nur als 
Arbeiter für ihre Zwede ſchafft und wirkt. Wir ftehen mit allem 
Aupendingen, mit der ganzen Natur in folch enger pfychifcher und 
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phnfifcher Verbindung, daß das Loslöſen davon, follte es möglich 
fein, auch unfere Eriftenz vernichten würde. Unſer fogenanntes ins 
tenfive8 Leben wird von dem ertenfiven bedingt, es ift nur ein Res 
fler von diefem, in dem aber die Figuren und Bilder, wie in einem 
Hohlfpiegel aufgefangen, fich oft in. veränderten DVerhältniffen und 
daher mwunderlih und fremdartig darjtellen, unerachtet auch wieder 
diefe Karrifaturen im Leben ihre Driginale finden. Ich behaupte Fed, 
daß niemals ein Menfh im Innern etwas gedacht oder geträumt 
bat, wozu ſich nicht die Elemente in der Natur finden ließen; aus 
ihr heraus kann er nun einmal nicht. — Abgefehen von äußern, uns 
abwendbaren Eindrüden, die unfer Gemüth aufregen und in eine 
unnatürlihe Spannung verfegen, 3. B. plößlicher Schred — großes 
Herzeleid u. f. w., fo meine ich, daß unfer Geift, hält er fich bes 
fheiden in den ihm angemwiefenen Schranken, aus den angenehmiten 
Erjcheinungen ded Lebens bequem den Hefen bereiten fann, aus dem 
dann die Bläschen auffteigen, die nach Ottmars Ausfpruh den Schaum 
des Traums bilden. Sch, meines Theils, deffen gute Laune vorzügs 
lich Abends unverwüftlich if, wie man mir einräumen wird, präpas 
tire förmlich die Träume der Nacht, indem ich mir taufend närrifche 
Dinge durch den Kopf laufen laffe, die mir dann Nachts meine 
Phantafie in den lebendigſten Farben auf eine höchft ergögliche Weile 
darftellt; am liebjten find mir aber meine theatralifchen Darftellungen. 
Was meinft Du damit? fragte der Baron. Wir find, fuhr Bidert 
fort, im Traum, wie fehon ein geiftreicher Schriftfteller bemerkt hat, 
die herrlichften Schaufpieldichter und Schaufpieler, indem wir jeden 
außer und liegenden Charakter mit allen feinen individuellften Zügen 
richtig auffaffen und mit der vollendetften Wahrheit darftellen. Dar— 
auf baue ich denn, und denke fo manchmal an die vielfachen fomifchen 
Abentheuer auf meinen Reifen, an manche komifche Charaktere, mit 
denen ich lebte, und da giebt mir denn Nachts meine Phantafie, ins 
dem fie diefe Perfonen mit allen ihren närrifihen Zügen und Albern- 
heiten auftreten läßt, das ergößlichfte Schaufpiel von der Welt. Es 
ift, ala Habe ich mir Abends vorher nur den Cannevas, die Skizze 
des Stücks gegeben, und im Traum würde dann Alles mit Feuer 
und Leben nach des Dichters Willen improvifirt. Sch trage die ganze 
Sachifche Truppe in’ mir, die das Gozziſche Mährchen mit allen aus 
dem Leben gegriffenen Nuancen jo lebendig darfiellt, daß das Pur 
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blitum, welches ich auch wieder felbft repräfentire, datan als art 
etwas Wahrhaftiges glaubt. — Wie gefagt, von diefen gleihfam 
willfürlih erregten Träumen rechne ich jeden ab, den eine befondere 
durch äußere Zufälle herbeigeführte Gemüthaftimmung, oder ein äuße⸗ 
rer phyſiſcher Eindrud erzeugt. "So werden alle diejenige Träume, 
welche beinahe Seden bisweilen quälen, als da find: vom Thurm 
falfen, enthauptet werden u. f. w. von irgend einem phufifchen Schmerz 
erzeugt, den der Geift im Schlaf von dem animalifchen Leben mehr 
getrennt und für fi allein arbeitend, nach feiner Weife deutet und 
ihm die phantaftifche Urfache giebt, die gerade in die Reihe feiner 
Borftellungen paßt. Ich erinnere mich, im Traum in einer Tuftigen 
Punfchgefellichaft gewefen zu feyn; ein mir mwohlbefannter Bramar⸗ 
bad von Dffizier zog unaufhörlich einen Studenten auf, bis -diefer 
ihm ein Glas ind Geficht warf; num entftand eine allgemeine Schlä- 
gerei, und ich, der ich Frieden ftiften wollte, wurde hart an der Hand 
verwundet, fo, daß der brennende Schmerz mich weckte, — und fiehe 
da! — meine Hand blutete wirklih, denn an einer ſtarken in der 
Bettdede verborgenen Nadel hatte ich fie aufgeriffen. Ei, Franz! 
tief der Baron, das war fein angenehmer Traum, den Du Dir bes 
reitet. Ah, ach! fagte der Maler mit Eläglicher Stimme, wer kann 
dafür, was und oft das Schiefal ald Strafe auferlegt: Auch ich 
babe freilich fehredliche, qualvolle, entjegliche Träume gehabt, die mir 
Angſtſchweiß auspreßten, die mich außer mich felbft fegten. Heraus 
damit, vief Ditmar, und follte e8 Deine Theorie über den Haufen 
werfen. Aber um des Himmelswillen, Elagte Maria, wollt Shr denn 
meiner gar nicht fhonen? Nein, rief Franz, nun feine Schonung 
mehr! — Auch ich habe das Entfegliche geträumt, fo gut wie Einer 
— Dar ich nicht bei der Prinzeffinn von Amaldafongt zum Thee 
eingeladen? hatte ich nicht den herrlichften Treffenrod an mit geftid« 
ter Wefte? ſprach ich nicht das reinfte Italieniſch — lingua toscana 
in bocca romana? — war ich nicht verliebt in die herrliche Frau, 
wie e3 einem Künftler wohl anfteht? fagte ich ihr nicht die erhaben⸗ 
ften, göttlichften, poetifchften Dinge, als ein zufällig abwärts gerich- 
teter Bli mich zu meinem Entfegen wahrnehmen Tieß, daß ich mich 
zwar auf das forgfältigfte hofmäßig eingefleidet, aber das Beinkleid 
vergeffen hatte? — Noch ehe Jemand über die Unart zürnen Eonnte, 
fuhr Bickert in Begeifterung fort: Gott! was foll ih no von manchen 
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Höllenqualen meiner Träume fagen! War ich nicht wieder in mein 
zwanzigſtes Jahr zurüdgegangen, und wollte auf dem Ball mit den 
gnädigen Fräuleins fehr tanzen? hatte ich nicht mein letztes Geld 
daran gewandt, einem alten Rod durch ſchickliches Umkehren einige 
Neuheit geben. zu Laffen, und ein Paar weißſeidene Strümpfe zu 
Zaufen? — und als ich endlich glüdlich vor der Thür ded von taus 
ſend Lichtern und ſchön gepußten Menſchen fehimmernden Saals ats 
gekommen und mein Billet abgegeben, öffnete da nicht ein teufliſcher 
Hund von Portier ein kleines Ofenloch, und ſagte zum Erdroſſeln 
höflich: ich möge doch nur gefälligſt hineinſpaziren, denn da müßte 
man durch, um in den Saal zu kommen? Aber alles dieſes ſind 
Kleinigkeiten gegen den gräßlichen Traum, der mich geſtern Naht ges 
ängftiget und gefoltert hat. Ach! — ich war ein Bogen Kava lier— 
papier, ich faß recht in der Mitte ald Wafferzeichen, und Jemand 
— es war ja eigentlich ein weltbefannter Satan von Dichter, aber 
mag's bei Jemand bleiben — diefer Jemand alfo hatte eine uns 
menſchlich Lange, übelszweifpaltigezahnichtgefehnittene Truthahnsfeder 
und frabte auf mir Armen herum, indem er diabolifche holperichte 
Berfe niederfchrieb. Hat nicht ein-anderer anatomifcher Satan mich 
einmal zu feiner Luft, wie eine Gliederpuppe, aus’ einander genoms 
men, und nun allerlei teuflifche Verſuche angeſtellt? — 8. B. wie es, 
wohl aussehen würde, wenn mir aus dem Naden ein Fuß mwüchfe 
oder der rechte Arm fich zum Linken Bein gefellte? — Der Baron 
und Ditmar unterbraden den Maler durch ein fehallendes Gelächter, 
die ernfte Stimmung war verfhwunden, und der Baron fing an: 
Sag’ ih es denn nicht, daß in unferm kleinen Yamilienzirkel 
der alte Franz der wahrhafte Maitre de Plaifir ift? — Wie pathes 
tiſch fing er nicht feine Discuffion über unfer Thema an, und um 
fo herrlicher war die Wirkung des humoriftifchen Scherzed, den er 
zulegt ganz unerwartet Tosbrannte, und der wie mit einer gewalte 
ſamen Erplofion unfern feierlihen Ernft zerftörte, mit einem Ruck 
waren wir aus der Geifterwelt heraus in das wirkliche, Lebendige, 
frohe Leben. Glaubt ja nicht, ermwiederte Bickert, daß ih ald Euer 
Baglinffo Spaß gemacht habe, um Euch aufzuheitern. Nein! jene 
abfcheulichen Träume haben mich wirklich gequält, und es mag ſeyn, 
Daß ich fie mir unbewußt auch feldft bereitet Habe. Unfer Franz, fiel 
Dttmar ein, hat Rückſichts feiner Theorie des Entſtehens der Träume 
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mande Erfahrung für fi, indeffen war fein Vortrag, was den Zur 
fammenhang und die Folgerungen aus hypothetifchen Principen bes 
trifft, eben nicht zu rühmen. : Meberdem giebt e8 eine höhere Art des 
Träumens, und nur diefe hat der Menſch in dem gewiſſen beſee— 
ı Ienden und befeligenden Schlafe, der ihm vergönnt, die Strahler 
des Weltgeiftes, dem er fih näher geſchwungen, in ſich zu ziehen, 
die ihn mit göttlicher Kraft nähren und ftärfen. Gebt Acht, fagte 
der Baron, Dttmar wird gleich wieder auf feinem Stedenpferde ſitzen, 
um einen Ritt in das unbekannte Reich zu machen, welches wir Une 
gläubigen, wie er behauptet, nur. von ferne, wie Moſes das gelobte 
Rand, erblicken können. Aber wir wollen es ihm ſchwer machen, ung 
zu verlaffen — es ift eine recht unfreundliche Herbftnacht, wie wäre 
ed, wenn wir noch ein Stündchen zufammenblieben, wenn wir Feuer 
in den Kamin legen ließen, und Maria und nach ihrer Art einen 
köſtlichen Punſch bereitete, den wir vor der Hand wenigſtens ald den 
Beift annehmen könnten, der unfre muntere Laune nähıte und ftärkte, 
— Bidert fehaute wie mit verflärtem Blid zum Himmel hinauf, ftark 
feufzend, und neigte fih dann ſchnell in demüthig bittender Stellung 
zu Marien berab. Maria, die jo lange ziemlich ftumm und in fi 
gekehrt da geſeſſen, Tachte, wie fie jelten zu thun pflegte, recht herz= 
Jich über des alten Malers poffierliche Stellung, und ftand dann ſchnell 
auf, um Alles nach des Barond Wünfchen forglich zu veranftalten. 
Bickert trippelte gefhäftig Hin und her, er half Kafparn das Holz 
herbeitragen, und indem er, auf einem Knie ruhend, in feitwärts 
gedrehter Stellung die Flamme anblies, rief er Ottmarn unaufhörlich 
zu, fih doch als fein gelehriger Schüler zu zeigen und ſchnell ihn 
ald gute Studie zu zeichnen, mit genauer Beachtung des Feuereffefts 
und der fhönen Reflere, in denen jest fein Geficht erglühe. Der 
alte Baron wurde immer heiterer, und ließ ſich fogar, welches nur 
in den gemüthlichften Stunden geſchah, fein langes türfifches Rohr, 
dem ein feltener Bernftein zum Mundſtück diente, reichen. — Als 
nun der feine, flüchtige Duft des türkifchen Tabaks durch den Saal 
30g, und Maria auf den Zuder, den fie felbft in Stüde zerfhlagen, 
den Citronenfaft in den filbernen Punſchnapf tröpfelte, war es Allen, 
al3 ginge ihnen ein freundlicher heimathlicher Geift auf, und das 
innere Wohlbehagen, das er erzeuge, müffe den Genuß des Augen⸗ 
blit3 fo anregen und beleben, daß alles Borher und Nachher 
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farblos und unbeahtet bliebe. — : Wie ift e8 doch fo eigen, fing der 
Baron an, daß Marien die Bereitung des Punfches immer fo wohl 
geräth, ich mag ihn kaum anders genießen. Ganz vergebens ift ihr 
genauefter Unterricht über das Verhältniß der Beftandtheile, und was 
weiß ich fonft. — So hatte einmal in meiner Gegenwart ganz nad) 
Mariens Weiſe unfere launiſche Katinka den Punfch bereitet, aber 
ih Habe kein Glas herunterbringen können; es ift, ald ob Maria 
noch eine Zauberformel über den Trank fpräche, die ihm eine bes 
fondere magifche Kraft gäbe. Sit es denn anders? rief Bidert, es 
it der Zauber der Zierlichkeit, der Anmuth, mit dem Maria Alles, 
was fie thut, belebt; ſchon das bereiten fehen des Punfches macht 
ihn herrlich und ſchmackhaft. Sehr galant, fiel Ottmar ein, aber mit 
Deiner Erlaubnig, liebe Schmwefter! nicht ganz wahr. Sch ftimme 
darin dem guten Bater bei, daß Alles, was Du bereiteft, was durch 
Deine Hände gegangen, auch mir bei dem Genuß, bei der Berührung 
ein inneres Wohlbehagen erregt. Den Zauber, der dies bewirkt, fuche 
ich aber in tieferen geiftigen Beziehungen, und nicht in Deiner Schöne 
heit und Anmuth, wie Bidert, der natürlicherweife Alles nur darauf 
bezieht, weil er Dir den Hof gemacht Hat fehon feit Deinem achten 
Sahr. Was Shr nur noch heute aus mir machen werdet, rief Mas 
ria mit heiterm Ton; kaum habe ich die nächtlichen Phantafien und 
Erfcheinungen überftanden, fo findeft Du in mir felbft etwas Ge— 
heimnißvolles, und wenn ich auch weder an den fürchterlichen Major, 
noch fonft an irgend einen Doppeltgänger mehr denke, fo laufe ich 
doch Gefahr, mir felbft gefpenftifh zu merden und vor meinem 
eigenen Bilde im Spiegel zu erfhreden. Das wäre denn doch arg, 
fagte der Baron lachend, wenn ein fechszehnjähriges Mädchen nicht 
mehr in den Spiegel fehen dürfte, ohne Gefahr ihr eigenes Bild für 
eine gefpenftifche Erfeheinung zu halten. Aber wie fommt ed, daß 
wir heute von dem phantaftifchen Zeuge nicht loskommen können? 
Und daß, erwiederte Ditmar, Sie felbft, guter Vater, mir unwillfürs 
lich jeden Augenblid Gelegenheit geben, mich über alle jene Dinge 
audzuiprechen, die Sie ald unnübe, ja fündliche Geheimnißkrämerei 
geradehin verwerfen, und dephalb meinen guten Alban — geftehen 
Sie es nur — nicht recht leiden mögen. Den Forfehungstrieb, den 
Drang zum Wiffen, den die Natur felbft in uns Iegte, kann ſie nicht 
trafen, und es fcheint vielmehr, als ob, je nachdem er in ung thä⸗ 
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tig wirkt, wir deſto fähiger würden, auf einer Stufenlefter, die fie 
uns jelbft hingeftellt hat, zum Höheren emporzuflimmen — Und wenn 
wir und recht hoch glauben, fiel Bidert ein, ſchändlich hinunterzus 
purzeln, und an dem Schwindel, der und ergriff, zu bemerfen, daß 
die fubtile Luft in der obern Region für unfere fehweren Köpfe nicht 
taugt. ch weiß nicht, antwortete Ditmar, was ich aus Dir, Franz! 
feit einiger Zeit, ja ich möchte fagen, feitdem Alban im Haufe ift, 
machen jol. Sonſt hingft Du mit ganzer Seele, mit dem ganzen 
Gemüthe am Wunderbaren, Du fannft über die farbigen Fleden, über 
die fonderbaren Figuren auf Echmetterlingsflügeln, auf Blumen, auf 
Steinen nah, Du — Halt! rief der Baron, nicht Tange dauert's, fo 
find wir im unfer altes Kapitel gerathen. Alles das, was Du mit 
Deinem myftifchen Alban aus allen Winkeln, ja. ich möchte fagen, 
gleichſam aus einer phantaftifhen Rumpellammer zuſammen ſuchſt, um 
daraus ein Fünftliches Gebäude, dem jedes feite Fundament fehlt, 
aufzuführen, rechne ich zu den Träumen, die nach meinem Grundſatz 
Schäume find und bleiben. Der Schaum, den das Geträn? aufwirft, 
it unhaltbar, geſchmacklos, Furz, eben fo wenig das höhere Refultat 
der innern Arbeit, als die Späne, melche dem Drechsler wegfliegen, 
die, hat der Zufall ihnen auch eine gewiffe Form’ gegeben, man. doch 
wohl nie für das Höhere halten wird, welches der Künftler bei feiner 
Arbeit bezwedte. Uebrigens ift mir Bickerts Theorie jo einleuchtend, 
Daß ich mich ihrer praftifch zu bedienen fuchen werde. Da wir doc 
nun einmal von den Träumen nicht Tosfommen, jagte Ottmar, To 
ſey e8 mir erlaubt, eine Begebenheit zu erzählen, die mir neulich Als 
ban mittheilte, und die und Alle in der gemüthlichen Stimmung ers 
halten wird, in der wir ung jest befinden, Nur unter der Bedingung, 
erwiederte der Baron, magft Du erzählen: daß Du von dem Lebtern 
überzeugt bift, und dag Bickert frei feine Anmerkungen drein werfen 
darf. Sie ſprechen mir aus der Seele, Lieber Vater! fagte Maria, 
denn Alban’s Erzählungen find gemeinhin, wenn auch nicht ſchreck⸗ 
lich und ſchauderhaft, doch auf eine folche feltfame Weife ſpannend, 
dag*der Eindrud zwar in gewiffer Art mohlthätig ift, ‚aber man fich 
doch erſchöpft fühlt. Meine gute Maria wird mit mir zufrieden ſeyn, 
eriwiederte Ottmar, und Bickerts Anmerkungen darf ich mir deshalb 
verbitten, weil.er in meiner Erzählung eine Beftätigung feiner Theorie 
des Träumen zu finden glauben wird. Mein guter Bater joll fi 
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aber überzeugen, wie Unreht er meinem guten Alban und der Kunft 
thut, welche auszuüben ihm Gott die Macht verliehen. Sch werde, 
fagte Bidert, jede Anmerkung, die ſchon auf die Zunge gefommen, 
mit Punſch herabfpülen, aber Gefichter fchneiden muß ich frei fünnen, 
fo viel ih will das Taffe ich mir nicht nehmen. Das ſey Dir ‚vers 
gönnt, rief der Baron und Ditmar fing nun ohne weitere Vorrede 
zu erzählen an: 

Meinem Alban wurde auf der Univerfität- in 3. ein Süngling 
befannt, deſſen vortheilhaftes Aeußere bei dem erſten Blick Jeden eins 
nahm, und der daher mit Zutrauen und Wohlwollen empfangen wurde, 
Das gleihe Studium der Arzneikunde, und der Umfiand, daß Beide 
im regen Eifer für ihre Wilfenfhaft in einem Frühlollegium immer 
die Erſten der fih Berfammelnden waren und fich zu einander gefelle 
ten, führte bald ein näheres Verhältniß herbei, das endlich, da Theo» 
bald (fo nannte Alban feinen Freund) mit ganzer Seele, mit dem 
treueften Gemüth ſich hingab, in die engſte Freundfchaft überging. 
Theobald entwidelte immer mehr einen überaus zarten, beinahe weib⸗ 
lich weichlichen Charakter und eine idylliſche Schwärmerei, welche 
im der jetzigen Zeit, die wie ein geharnifchter Rieſe, nicht deſſen ach—⸗ 
send, was die. donnernden Tritte zermalmen, worüberfchreitet, ſich fo 
kleinlich, ſo ſüßlich ausnahm, daß die Mehrften ihn darob verlachten. 
Nur Alban, feined Freundes zartes Gemüth fchonend, verihmähte es 
nit, ihm in feine Fleinen phantaftifchen Blumengärten zu folgen, 
wiewohl er nicht unterließ, ihn dann auch oft wieder in die rauhen 
Stürme des wirklichen Lebens zurüdzuführen, und fo jeden Funken vom 

Kraft und Muth, der vielleicht im Innern glimmte, zur Flamme zu 
entzünden. Alban glaubte um fo mehr dies „feinem Freunde ſchuldig 
zu jeyn, als er die Univerfitätsjahre füri die einzige Zeit. halten mußte, 
bie dem. Manne ‚in: jebiger Zeit ſo ‚nöthige Kraft, tapfern Widerfiand 
zu Teiften, da wo unvermuthet, wie ein Blitz aus heitrer Luft, das 
Unglück einſchlãgt, in Theobald zu wecken und zu färfen. Theobalds 
Lebensplan war namlich ganz nad feiner einfachen, nur die nächfte 
Umgebung beachtenden Sinnesart zugeſchnitten. Nach vollendeten 
Studien und erlangter Doktorwürde, wollte er in feine Baterftadt 
zurüdfehren, dort die Tochter feined Bormundes, (er war) elternlod), 
mit der er aufgewachfen, heirathen, und, im Beſitz eines beträchtlichen 
Bermögens, ohne Praris zu fuchen, nur ſich felbft und der Wiffen- 
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Tchaft Ieben. Der wieder erweckte thierifche Magnetismus ſprach feine 
ganze Seele an, und indem er unter Albans Leitung eifrig Alles, 
was je darüber gefchrieben, ftudirte, und felbft auf Erfahrungen aus- 
ging, wandte er ſich bald, jedes phyſiſche Medium, als der tiefen 
Idee rein pfychifch wirkender Naturfräfte zumider, verwerfend, zu dem 
fogenannten Barbarinifhen Magnetismus, oder der älteren Schule 
der Spiritualiften. — So wie Ottmar das Wort: Magnetidmug, 
ausfprach, zudte e8 auf Bickerts Geficht, erſt Ieife, dann aber credcendo 
durch alle Muskeln, fo daß zulest wie ein Fortiffimo folch eine über 
alle Maßen tolle Frabe dem Baron ins Gefiht gudte, daß diefer im 
Begriff war, heil aufzulachen, als Bidert aufiprang und anfangen 
wollte zu dociren; in dem Augenblid reichte ihm Ditmar ein Glas 
Punfdh, das er in voller Bosheit hineinjchludte, während Ditmar 
in feiner Erzählung fortfuhr: Alban war früher, und zwar ald no 
ganz in der Stille fih nur hie und da die Lehre von dem thierifchen 
Magnetismus fortpflanzte, dem Mesmerismug mit Leib und Geele 
ergeben, und vertheidigte felbft die Herbeiführung der gewaltfamen 
Krifen, welche Theobald mit Abſcheu erfüllten. Indem nun beide 
Freunde ihre verfchiedenen Meinungen in diefer Materie zum Gegens 
ftande mannichfacher Disfuffionen machten, Fam es, daß Alban, der 
manche von Theobald gemachte Erfahrung nicht Täugnen konnte, und 
ven Theobalds Liebliche Schwärmerei von dem rein pſychiſchen Eins 
fluffe unwillkürlich hinriß, fid auch mehr zum pſychiſchen Magnetids 
mus hinneigte, und zulegt der neueren Schule, die wie die Puyſegurſche 
beide Arten verbindet, ganz anhing, ohne daß der fonft fo leicht fremde 
Ueberzeugungen  auffaffende Theobald auch nur im mindeften von 
feinem Syftem abwich, fondern beharrlich jedes phyfiihe Medium 
verwarf. Seine ganze Muße — und daher fein Leben: wollte er 
Dazu verwenden, ‚fo viel ald möglich in die geheimnißvollften Tiefen 
der pfochifchen Einwirkungen zu dringen, und fortwährend feinen 
Geiſt fefter und feſter darauf firivend, fich rein erhaltend von allem 
dem Widerftrebenden, ein würdiger Lehrling der Natur zu werden. 
Sn diefer Hinficht follte fein contemplatived Leben eine Art Priefter- 
thum feyn, und ihn wie in immer höheren Weihen zum Betreten der 
innerften Gemächer in dem großen Sfistempel heiligen. Alban, der 
von des Sünglingd frommem Gemüthe Alles hoffte, beftärkte ihn in 
dieſem Vorfag, und ald nun endlich Theobald feinen Zweck erreicht 
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and in die Heimath zurüdkehrte, war Albans letztes Wort: er ſolle 
treu bleiben dem, was er begonnen. — Bald darauf erhielt Alban 
son feinem Freunde einen Brief, deffen Mangel an Zufammenhang 
von der Verzweiflung, ja von der innern Zerrüttung zeugte, die ihn 
ergriffen. Sein ganzes Lebendglüd, ſchrieb er, fey dahin; in den Krieg 
müſſe er, denn dort wäre dad Mädchen feiner Seele hingezogen aus 
ftiller Heimath, und nur der Zod könne ihn von dem Elend, in dem 
er dahinſchmachte, erlöfen. Alban hatte nicht Ruh’, nit Raſt; auf 
Der Stelle reifte er zu feinem Freunde, und ed gelang ihm nad mehr 
reren vergeblichen Verſuchen, den Unglüdlichen : wenigftend bis zu 
einem gewiffen Grade zu beruhigen. — Bei dem Durchmarfch fremder 
Truppen, fo erzählte die Mutter. der Geliebten Theobalds, wurde ein 
italienischer Offizier in das Haus einquartiert, der fich bei dem erften 
Blick auf das heftigfte in das Mädchen verliebte, und der mit dem 
euer, das feiner Nation eigen, fie beftürmend, und dabei mit: Allem 
ausgeſtattet, was der Weiber Herz befängt, in wenigen Tagen ein 
ſolches Gefühl in ihr erwedte, daß der arme Theobald ganz vergeffen 
war, und fie nur in dem Staliener Tebte und webte. Er mußte fort 
in den Krieg, und nun verfolgte das Bild des Geliebten, wie er in 
gräßlichen Kämpfen blute, wie er, zu Boden geworfen, fterbend ihren 
Namen rufe, unaufhörlich das arme Mädchen, fo daß fie in eine wirk— 
liche Berftandesverwirrung gerieth, und den unglüdlihen Theobald, 
als er miederkehrte und die frohe Braut in feine Arme zu fchliegen 
Hoffte, gar nicht wiedererfannte. Kaum war e8 Alban gelungen, 
Theobald wieder ind Leben zurüdzuführen, als erihm das untrügliche 
Mittel vertraute, das er erfonnen, ihm die Geliebte wiederzugeben, 
und Theobald fand Albans Rath jo aus feiner innerften Ueberzeugung 
entnommen, daß er feinen. Augenblid an dem glüdlichiten Erfolg 
zweifelte; er gab ſich Allem gläubig hin, was der Freund als wahr 
erkannt hatte. — Ich weiß, Bickert! (unterbrach ſich hier Ottmar) 
was Du jetzt ſagen willſt, ich fühle Deine Pein, es ergötzt mich die 
komiſche Verzweiflung, in der Du jetzt das Glas Punſch ergreifſt, das 
Dir Maria ſo freundlich reicht. Aber ſchweige, ich bitte Dich — 
Dein ſauerſüßes Lächeln iſt die ſchönſte Anmerkung, viel beſſer als 
jedes Wort, jede Redensart, die Du nur erfinnen könnteſt, um mir 
allen Effeft zu verderben. "Aber was ich Euch zu fagen habe, ift fo 
Herrlih und fo wohlthuend, dag Du ſelbſt zum gemüthvollſten Antheil 
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befehrt werden wirft. Alfo merk’ auf, und Sie, beiter Bater! werden 
mir auch eingeftehen, daß ich mein Wort im ganzen Umfange erfülle. 
Der Baron Tieß es bei einem: hm, hm, bewenden, und Maria ſchaute 
Dttmarn mit Harem Blid ins Auge, indem fie gar Tieblich das Köpfchen 
auf die Hand ftühte, fo daß die blonden Loden in üppiger Fülle über 
den Arm mallten. — Waren des Mädchens Tage, fuhr Ditmar in 
feiner Erzählung fort, qualvoll und fhredlih, jo waren die Nächte 
geradezu verderbend. Alle ſchrecklichen Bilder, die fie Tags über ver- 
folgten, traten dann mit verftärkter Kraft hervor. Mit herzzerſchnei⸗ 
dendem Ton rief fie den Namen ihres Geliebten, und in halberjtidten 
Seufzern ſchien fie bei feinem blutigen Leichnam die Seele auszuath- 
men. Wenn nun eben näcdhtlich die fchredlichften Träume das arme 
Mädchen ängfteten, führte die Mutter THeobald an ihr Bett. Er 
feßte fi daneben hin, und den Geift mit der ganzen Kraft des Wil 
lens auf fie firirend, fehaute er fie mit feitem Blide an. Nachdem 
gr died einige Mal wiederholt, ſchien der Eindrud ihrer Träume 
ſchwächer zu werden, denn der Ton, mit dem fie fonft den Namen 
des Dffizierd gewaltfam hervorſchrie, hatte nicht mehr das die ganze 
Seele Durchdringende, und tiefe Seufzer machten der gepreßten Bruft 
Luft. — Nun legte Theobald auf ihre Hand die feinige, und nannte 
Teife, ganz leife feinen Namen. Bald zeigte fih die Wirkung. Sie 
nannte nun den Namen des Offizierd abgebrochen, e8 war, ald müßte 
fie fih auf jede Sylbe, auf jeden Buchltaben befinnen, al® dränge 
fich etwas Fremdes in die Reihe ihrer VBorftelungen. — Bald darauf 
fprach fie gar nicht mehr, nur eine Bewegung der Lippen zeigte, daß 
fie fprechen wollte, und wie durch irgend eine Außere Einwirkung. 
daran verhindert würde. Dies hatte wieder einige Nächte hindurch 
gedauert; nun fing Theobald an, ihre Hand in der feinigen fefthaltend, 
mit leifer Stimme in abgebrochenen Säben zu ſprechen. &3_war 
die frühe Kinderzeit, in die er ſich zurückverſetzte. Bald fprang er 
mit Auguften (erft jeht fällt mir wieder der Name des Mädchens 
ein) in des Onkels großem Garten umher, und pflüdte von den. 
höchſten Bäumen die fhönften Kirfchen für fie, denn_ immer das Beſte 
wußte er den Bliden der anderen Kinder zu entziehen und es ihr zus 
zuftedten. Bald hatte er. den Onkel mit Bitten jo lange gequält, bis: 
er ihm das fehöne theure Bilderbuch mit den Trachten fremder Nationen 
hervorgelangt, Nun durchblätterten beide Kinder, auf einem Lehn—⸗ 
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ſtuhl zuſammen Inieend über den Tiſch gelcehnt, das Bud. Immer 
war ein Mann und eine Frau in der Gegend. ihres Landes abgebil- 
det, und immer waren es TIheobald und Augufte. In foldhen fremden 
Gegenden, feltfamlich gekleidet, wollten fie allein feyn, und mit den 
fhönen Blumen und Kräutern fpielen. — Wie erftaunte die Mutter, 
ald Augufte in einer Naht zu fpreshen begann und ganz in Theo— 
balds Ideen einging. Auch fie war das fiebenjährige Mädchen, und 
nun fpielten Beide ihre Kinderfpiele durch. Augufte führte ſelbſt die 
charaktervollſten Begebenheiten ihrer Kinderjahre herbei. Cie mar 
immer ſehr heftig, und Iehnte fich oft gegen ihre ältere Schweiter, die 
übrigend von wirlich bösartiger Natur, fie unverdienterweije quälte, 
förmlich auf, welches manchen tragifomifchen Vorfall veranlafte. So 
faßen die drei Kinder einmal an einem Winterabend beifammen, und die 
ältere Schwefter, übellauniger als je, quälte die Kleine Augufte mit 
ihrem Eigenfinn, daß diefe vor Zorn und Unmuth weinte. Theobald 
zeichnete, wie gewöhnlich, allerlei Figuren, denen er dann eine finnige 
Deutung zu geben wußte; um beffer zu ſehen, wollte er das Licht 
putzen, löſchte e8 aber unverſehens aus; da benugte Augufte ſchnell 
die Gelegenheit, und gab zur Wiedervergeltung des erlittenen Ber- 
druſſes der älteren: Schweſter eine derbe Ohrfeige. Das Mädchen lief 
mweinend und fehreiend zum Bater, dem Onfel Theobalde, und Elagte, 
wie Theobald das Licht ausgelöfcht und fie dann gefehlagen habe, 
Der Dnfel eilte herbei, und als er Theobald feine gehäflige Bosheit 
vorhielt, Taugnete diefer, der die Echuldige wohl kannte, die That 
Teinesweged. Augufte war zerriffen von innerem Gram, als fie ihren. 
Theobald befchuldigen hörte, er habe, um Alles auf fie fchieben zu 
können, erſt das Licht ausgelöfcht und dann gefchlagen; aber je mehr 
fie meinte, defto mehr tröftete fie der Onfel, daß nun ja doch der 
Thäter entdedt und alle Lift des boshaften Theobald vereitelt jey. 
ALS nun der Onkel zur harten Strafe fehritt, da brach ihr das Herz, 
fie klagte fih an, fie geftand Alles, allein in dieſem Selbſtbekenntniß 
fand der Onkel nur die überfehwengliche Liebe des Mädchens zu dem 
Knaben, und gerade Theobalds Standhaftigfeit, der fich mit wahre 
baftem Heroismus glüclich fühlte, für Auguften zu leiden, gab ihm: 
den Anlaß, ihn als den halsftarrigften Buben bis aufd Blut zu züch—⸗ 
tigen. Auguftens Schmerz war gränzenlos, alle ihre Heftigfeit, ihr 
gebietertfches Weſen war verjhwunden, der fanfte Theobold war nun 
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ihr Gebieter, dem ſie ſich willig ſchmiegte; mit ihrem Spielzeug, mit 
ihren ſchönſten Puppen konnte er ſchalten und walten, und wenn er 
ſonſt, um nur bei ihr bleiben zu dürfen, ſich fügen mußte, Blätter 
und Blumen für ihre kleine Küche zu ſuchen, ſo ließ ſie es ſich jetzt 
gefallen, ihm durchs Geſträuch auf dem muthigen Steckenhengſt zu 
folgen. Aber ſo wie das Mädchen jetzt mit ganzer Seele an ihm 
hing, ſo war es auch, als habe das für ſie erlittene Unrecht Theobalds 
Zuneigung zur glühendſten Liebe entzündet. Der Onkel bemerkte Alles, 
aber nur dann, als er in ſpäteren Jahren zu ſeinem Erſtaunen den 
wahren Zuſammenhang jenes Vorfalls erfuhr, zweifelte er nicht län⸗ 
ger an der tiefen Wahrheit der wechſelſeitigen Liebe, die die Kinder 
geäußert, und billigte mit ganzer Seele die innigſte Verbindung, in 
die ſie für ihr ganzes Leben treten zu wollen erklärten. Eben jener 
tragikomiſche Vorfall ſollte auch jetzt das Paar aufs Neue ‚vereinigen. 
— Augufte fing feine Darftellung von dem Moment an, als der Onkel 
zürnend hineinfuhr, und Theobald unterlieg nicht, richtig in feiner 
Rolle einzugreifen. Bis jest war Augufte am Tage ftill und in fi 
gekehrt gewefen, aber an dem Morgen nach jener Naht Außerte fie 
ganz unerwartet der Mutter, wie fie feit einiger Zeit lebhaft von 
Theobald träume, und warum er denn nicht Fame, ja nicht einmal 
ſchriebe. Immer mehr ftieg diefe Sehnfuht, und nun zögerte Theos 
bald nicht länger, ala käme er erft jegt von der Reife, vor Auguften 
zu erfcheinen; forgfältig Hatte er nämlich feit dem fchredlichen Augenz 
blick, als Augufte ihn nicht wiederfannte, vermieden, fich vor ihr fehen 
zu laffen. Augufte empfing ihn mit der höchften Aufwallung der 
innigften Liebe. Bald nachher geftand fie unter vielen Thränen, wie 
ſie fih gegen ihn vergangen; wie es einem Fremden auf eine feltfame 
Weiſe gelungen, fie von ihm abwendig zu machen, fo daß fie, mie 
von einer fremden Gewalt befangen, ganz aus ihrem eigenen Wefen 
herausgetreten jey, aber Theobalds mwohlthätige Erſcheinung in leb⸗ 
haften Träumen, habe die feindlichen Geifter, die fie beftridt, verjagt; 
ja, fie müſſe geftehen, daß fie jet nicht einmal ded Fremden äußere 





Geſtalt fih ins Gedächtnig zurüdrufen könne, und nur Theobald lebe 
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in ihrem Innern. Alban und Theobald, Beide waren überzeugt, daß 
Auguften der wirkliche Wahnfinn, von dem fie ergriffen worden, gänz« 
lich verlaffen hatte, und Fein Hinderniß ftand der Bereinigung des — 
So wollte Ditmar feine Erzählung endigen,  al® Maria mit 
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einem dumpfen Schrei ohnmächtig vom Stuhle in die Arme des ſchnell fj 
Herbeigefprungenen Bidert fank. Der Baron fuhr entfegt auf, Dtte 
mar eilte Biderten zu Hülfe, und Beide brachten Marien auf das 
Sopha. Sie lag todtenbleich da, jede Spur des Lebens war auf dem 
Trampfhaft verzogenen Gefihte verfchwunden. — Sie ift todt, fie ift 
todt! fehrie der Baron. — Nein, rief Ottmar, fie foll eben, fie muß 
Ieben. Alban wird helfen. — Alban! Alban! kann der Todte ers 
weden, ſchrie Bidert auf; in dem Augenblid öffnete fih die Thür, 
und Alban trat herein. Mit dem ihm eigenen imponirenden Weien 
trat er fehweigend vor die Ohnmächtige. Der Baron ſah ihm mit 
zornglühendem Geſichte ins Auge — Keiner vermochte zu ſprechen. 
Alban ſchien nur Marien zu gewahren; er heftete ſeinen Blick auf 
ſie; Maria, was iſt Ihnen? ſprach er mit feierlichem Ton, und es 
zuckte durch ihre Nerven. Jetzt faßte er ihre Hand. Ohne ſich von 
ihr wegzuwenden, ſagte er: Warum dieſes Erſchrecken, meine Herren? 
der Puls geht leiſe, aber gleich — ich finde das Zimmer voll Dampf, 
man öffne ein Fenſter, gleich wird ſich Maria von dem unbedeutenden 
ganz gefahrloſen Nervenzufall erholen. Bickert that es, da ſchlug 
Maria die Augen auf; ihr Blick fiel auf Alban. „Verlaß mich, art) 
ſetzlicher Wenſch, ohne Qual will ich fterben,“ Tispelte fie faum hör— 
dar, und indem fie, fih von Alban abwendend, das Geficht in die 
Sophafiffen verbarg, ſank fie in einen tiefen Schlaf, wie man an 
Den ſchweren Athemzügen bemerken konnte. Ein feltfames, furchtbares 
Lächeln durchflog Albans Geficht; der Baron fuhr auf, er fehien et— 
was mit Heftigfeit- fagen zu wollen. Alban faßte ihn ſcharf ind Auge, 
und mit einem Tone, in dem, des Ernſtes unerachtet, eine gewiſſe 
Höhnende Ironie lag, fprach er: Ruhig, Herr Baron! die Kleine ift 
etwas ungeduldig, aber erwacht fie aus ihrem wohlthätigen Schlafe, 
welches genau Morgens um ſechs Uhr gefchehen wird, fo gebe man 
Ahr zwölf von diefen Tropfen, und Alles ift vergeffen. — Er reichte 
Ottmarn das Fläſchchen, das er aus der Tafıhe gezogen, und verließ 
Iangfamen Schrittes den Saal. 

Da haben wir den Wunder-Doctor! rief Bickert, als man die 
Ihlafende Marie in ihr Zimmer gebracht, und Dttmar den Saal 
verlaffen hatte. — Der tieffinnige Bli des Geifterfeherd — das feiers 
The Wefen — das prophetifche Vorausfagen — das Fläſchchen mit 
Dem Wunderelirier. — Ich habe nur gepaßt, ob er nicht, wie Schwer 








172 Zweiter Theil, 





denborg, vor unfern Augen in die Luft verdampfen, oder wenigſtens, 
wie Beireid, mit dem urplöglih aus Schwarz in Roth umgefärbten 
Frack zum Saal hinausfshreiten würde. — Bidert! antwortete der 
Baron, der flarr und ſtumm in den Lehnſtuhl gedrüdt, Marien wege 
bringen geſehen: Bidert! was ift aus unferm frohen Abend gewor⸗ 
den! — aber gefühlt im Innern habe ich es, daß mich noch heute 
etwas Unglüdliches treffen, ja daß ih noch Alban aus befonderm 
Anlaß ſehen würde. — Und gerade in dem Augenblide als ihn Dit» 
mar citirte, erfchien er wie der waltende Schußgeift. Sage mir, 
Bidert! — Fam er nicht durch jene Thür? — Allerdings, erwiederte 
Bidert, und erft jebt fällt e8 mir ein, daß er wie ein zweiter Cage 
lioſtro ung ein Kunftftüdchen gemaht hat, das uns in der Angſt 
und Noth ganz entgangen; die einzige Thür ded Vorzimmers da 
drüben habe ich ja von innen verfchloffen, und bier ift der Schlüffel, 
— einmal habe ich mich aber doch geirrt und fie offen gelafjen. — 
Bickert unterfuchte die Thür und zurüdfehrend rief er mit Lachen: 
Der Eagliofiro ift fertig, die Thür ift richtig feit verfchloffen wie 
vorher. Hm, fagte der Baron, der Wunder-Doctor fängt an in einen 
gemeinen Tajchenfpieler überzugehen. Es thut mir leid, ermwiederte 
Didert, Alban hat den allgemeinen Ruf eines geſchickten Arztes, und 
wahr ift es, daß, als unfere Marie, die jonft fo geiund geweſen, am 

W den beillofen Nerwenübeln erkrankte, und alle Mittel fcheiterten, pr 
durch Albans magnetifche Kur geheilt wurde. — Schwer entſchloſſeſt 
Du Dih dazu, nur auf vieles Zureden Ottmars, und weil Du die 
herrliche Blume, die fonft ihr Haupt Fed und frei zur Sonne empore 
richtete, immer mehr hinwelfen fahft. Glaubft Du, daß ih wohl 
gethban habe, Dttmarn nachzugeben? fragte der Baron. In jener Zeit 
allerdings, erwiederte Biekert, aber Albans verlängerte Gegenwart ift 
mir gerade nicht angenehm; und was den Magnetismus betrifft — 
den verwirfit Du ganz und gar, fiel der Baron ein. Mit nichten, 
antwortete Bickert. Nicht Zeuge mancher dadurch herbeigeführten Er— 
fheinung hätte ich feyn dürfen, um. daran zu glauben, — ja ib 
fühle. es nur zu ſehr, wie alle die. wunderbaren Beziehungen und 
Berfnüpfungen. des organischen „Lebens der ganzen. Natur in ihm 
Liegen. AU’ unfer Wiffen darüber ift und bleibt aber Stüdwerf, und 
follte der Menſch den völligen Beſitz diefes tiefen Naturgeheimniffes: 
erlangen, fo käme es mir vor, als habe die Mutter unverſehens eim 
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Tchneidendes Werkzeug verloren, womit fie manches Herrliche zur Luft 
und Freude ihrer Kinder geformt; die Kinder fänden ed, verwundeten 
fich aber feldft damit, im blinden Eifer, e3 der Mutter im Formen 
und Bilden nachmachen zu wollen. Meine innerfte Meinung haft 
Du rihtig ausgefprochen, fagte der Baron, was aber befonders den 
Alban betrifft, fo Tiegt es dunkel in meiner Seele, mie ich mir all’ 
Die befonderen Gefühle, die mich in feiner Nähe befangen, zufammens 
zeimen und erklären foll; zumeilen glaube ich über ihn ganz im Klas 
zen zu ſeyn. — Seine tiefe Wiffenfchaft machte ihn zum Schwär- 
mer, aber fein Eifer, fein Glück erwirbt ihm Achtung! Allein, nur 
wenn ich ihn nicht fehe, erfcheint er mir fo; mahet er fi mir, fo 
iſt jenes Bild aus der Perfpektive gerücdt, und deformirte Züge, die 
mit einer furchtbaren Charakteriftit im Einzelnen fih doch nicht zum 
Ganzen fügen wollen, erfüllen mich mit Grauen. Als Ottmar ihn 
vor mehreren Monaten als feinen innigften Freund zu uns brachte, 
war es mir, als habe ich ihn irgend einmal ſchon gefehen; feine 
Seinheit, fein gewandtes Betragen gefielen mir, aber im Ganzen 
mar mir feine Gegenwart nicht mwohlthuend. Bald darauf, und 
zwar, wie ed mir ſchon oft ſchwer aufd Herz gefallen, gleih nah 
Alb anus Erſcheinung erkrankte, wie Du weißt, Maria auf eine au | 
feltfame Weife, und ih muß es geftehen, Alban, als er endlich here 
beigerufen wurde, unterzog fich der Kur mit einem beifpiellofen Eis 
fer, „mit einer. Ergebenbeit, ‚mit einer Xiebe ı und Treue, die ihm bei 
dem glücklichſten Erfolg die höchfte, unzweideutigſte Liebe und Achtung 
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zrwerben mußte. Ich hätte ihn mit Gold überfhütten mögen, aber 
jedes Wort des Dankes wurde mir ſchwer; ja, in eben dem Grade, 
als die magnetifche Kur anfchlug, erfüllte fie mich mit Abſcheu und 
Alban wurde mir mit jedem Tage verhaßter. Zumeilen war es mir, 
als fönne er mich aus der dringendften Lebensgefahr retten, ohne 
auch nur im mindeften für fich bei mir zu gewinnen. Sein feierliches 
Wefen, feine myftifhen Reden, feine Charlatanerien, wie er z. B. die 
Ulmen, die Linden und was weiß ich noch was für Bäume magne- 
tiſirt, wenn er, mit ausgeftreten Armen nah Norden gerichtet, vor | | 
Lem MWeltgeift neue Kraft in fich zieht; Alles fpannt mich auf eine | 
gewiſſe Weife, troß der herzlichen Verachtung, die ich dagegen fpüre. 
Aber, Bickert! mer®® wohl auf! — Die fonderbarfte Erfcheinung dünkt 
air, daß, feitdem Alban hier ift, ich öfter ald je an meinen däniſchen 
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"Major, von dem ich vorhin erzählt habe, denken muß. — Seht, eben 
jetzt, als er ſo höhniſch, ſo wahrhaft diaboliſch lächelte, und mich mit 
| feinen großen pechſchwarzen Augen anftarıte, da ftand der Major 
ganz vor mir — die Nehnlichkeit ift auffallend. — Und, fiel Bickert 
ein, jo ift mit einem Mal Deine feltfame Empfindung, Deine Idioſyn⸗ 
kraſie erklärt. Nicht Alban, nein, der dänifche Major ift es, der 
Dich Angftigt und quält; der wohlthuende Arzt trägt die Schuld feis 
ner Habichtönafe und feiner ſchwarzen feurigen Augen; beruhige Dich 
ganz und fchlage Dir alles Böfe aus dem Sinn, — Alban mag ein 
Schwärmer feyn, aber er will gewiß das Gute und vollbringt es, 
und fo laffe man ihm feine Charlatanerien als ein unſchädliches 
Spielwerk, und achte ihn als den geſchickten, tieffehauenden Arzt. — 
Der Baron ftand auf und fagte, indem er Bickerts beide Hände faßte: 
Franz, das haft Du gegen Deine innere Meberzeugung gefprochenz 
e3 joll ein Palliatiomittel feyn für meine Angft, für meine Unruhe. — 
Aber — tief Tiegt e8 in meiner Seele: Alban ift mein feindlicher Dä« 
mon,— Franz, ich beſchwöre Dich! fey achtfam — rathe — Hilf — 
flüße, wenn Du an meinem morfhen Familiengebäude etwas wan—⸗ 
fen ſiehſt. Du verftehft mich — Fein Wort weiter. 

Die Freunde umarmten fih, und Mitternacht war längſt vorüber, 
als jeder gedankenvoll mit unruhigem, aufgeregtem Gemüth in fein 
Zimmer fohlih. Punkt ſechs Uhr erwachte Maria, wie es Alban 
vorausgefagt, man gab ihr zwölf Tropfen aus dem Fläſchchen, und 
zwei Stunden fpäter trat fie heiter und blühend in das Gefellichafts- 
zimmer, wo der Baron, Ottmar und Bidert fie freudig empfingen, 
Alban hatte fih in fein Zimmer eingefchloffen und fagen laffen, wie 
ihn eine dringende Korrefpondenz den ganzen Tag über darin feft« 
halten werde. 


Marien Brief an Adelgunde. 


So haft Du Dich endlich aus den Stürmen, aus den Bedrängs 
niffen des böfen Krieges gerettet, und eine fichere Freiftatt gefunden? 
— Nein! ih kann es Dir nicht fagen, geliebte Herzendfreundin, was 
ih empfand, ald ich nach fo langer, langer Zeit endlich Deine klei— 
nen niedlichen Schriftzüge wiedererblidte. Bor lauter Ungeduld hätte 
ich beinahe den feftgefiegelten Brief zerriffen. Erft habe ich gelefen 
and gelefen, und ich wußte doch nicht, was darin gejlanden, bis ich 


—— 
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endlich ruhiger wurde, und nun mit Entzüden erfuhr, daß Dein 
theurer Bruder, mein geliebter Hhypolit, wohl ift, daß ich ihn bald 
wiederfehen werde. Alfo Feiner meiner Briefe hat Dich erreicht? Ach, 
Tiebe Adelgunde! Deine Marie ift recht Fran? gewefen, recht fehr frank, 
aber nun ift alles wieder beffer, wiewohl mein Uebel von einer ſolchen 
mir ſelbſt unbegreiflihen Art war, daß ich noch jetzt mich ordentlich 
entfebe, wenn ich daran denke, und Ditmar und der Arzt fagen, diefe 
Empfindung jey eben, auch noch Krankheit, die von Grund aus ges 
hoben werden müſſe. Berlange nicht, daß ich Dir fagen fol, was 
mir eigentlich gefehlt hat; ich weiß es ſelbſt nicht; fein Schmerz, Fein 
mit Namen zu fagendes Leiden, und doch alle Ruhe, alle Heiterkeit 
bin. — Alles fam mir verändert vor. — Laut gefprochene Worte, 
Zußtritte bohrten wie Stacheln in meinen Kopf. Zumeilen hatte 
Alles um mich herum, Teblofe Dinge, Stimme und Klang, und nedte 
und quälte mich mit mwunderfamen Zungen; feltfame Einbildungen 
riſſen mich heraus aus dem wirklichen Leben. Kannft Du es Dir 
denken, Adelgundchen, daß die närrifchen Kindermährchen vom grünen 
Bogel, vom Prinzen Fakardin, von Zrebifond und was weiß ich fonft, 
die und Tante Klara jo hübſch zu erzählen wußte, nun auf eine für 
mich ſchreckbare Weife ind Leben traten, denn ich felbft unterlag ja 
den Berwandlungen, die der böfe Zauberer über mich verhängte — 
ja es iſt wohl Tächerlich zu fügen, wie diefe Albernheiten fo feindlich 
auf mih wirkten, daß ich zufehends matter und Fraftlofer wurde, 
Sndem ich mi oft über ein Unding, über ein Nichts bis zum Tode 
betrüben, und wieder eben über fol ein Nichts bis zur Ausgelaffen- 
heit erfreuen konnte, zehrte fi mein Selbft auf in ee | 
Ausbrühen einer innern mir unbefannten Kraft. — Gemiffe Dinge, 
die ich fonft gar. nicht beachtete, fielen mir jetzt nicht allein auf, fons 
dern konnten mich recht quälen. So hatte ich einen ſolchen Abſcheu 
gegen Lilien, daß ich jedes Mal ohnmächtig wurde, fobald, war es 
auch in weiter Ferne, eine blühte; denn aus ihren Kelchen fah ich 
glatte, glänzende, züngelnde Bafilisfe auf mich zufpringen. Doch 
was trachte ich, Dir, liebe Adelgunde, auch nur eine Idee von dem 
Zuftande zu geben, den ich nicht Krankheit nennen möchte, wenn er 
mich nicht immer mehr und mehr ermattet hätte; mit jedem Tage 
ſchwächer werdend, jah ia, den Tod vor Augen. — Nun muß id 
Dir aber etwas Befonderes jagen — nämlich, mas mein Geneſen 
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betrifft, das Habe ich einem herrlichen Mann zu danken, den Ottmar 
Thon früher ins Haus gebracht, und der in der Nefidenz unter al? 
den großen und geſchickten Nerzten der Einzige feyn foll, der das 
Geheimn iß befitt, eine folche fonderbare Krankheit, wie die ı 

ſchnell und ficher zu heilen. — Das Befondere ift aber, dag in üb 
nen Träumen und Erfiheinungen. immer ein fehöner ernfter Mann 
im Spiele war, der, unerachtet feiner Jugend, mir wahrhafte Ehrfurdt 
einflößte, und der bald auf dieje, bald auf jene Weife, aber immer 
in langen Zalaren gekleidet, mit einer diamantnen Krone auf dem 
Haupte, mir wie der romantifche König in der mährchenhaften Geifter- 
welt erfhien und allen böfen Zauber Töfte. Ich mußte ihm Tieb und 
innig verwandt feyn, denn er nahm fich meiner befonderd an, u 
ich war ihm dafür mit meinem Leben verpflichtet. Bald kam er mir 
vor tie der weife Salomo, und dann mußte ich auch wieder auf 
ganz ungereimte Weife an den Saraftro in der Zauberflöte denken, 
tie ich ihn in dev Reſidenz gefehen. Ach, Tiebe Adelgunde, wie erſchrak 
ih nun, als ich auf den erften Blid in Alban jenen romantifchen 
König aus meinen Träumen erkannte. — Alban ift nämlich eben der 
jeltene Arzt, den Ottmar fehon vor Tanger Zeit einmal als feinen 
Herzensfreund aus der Refidenz mitbrachte; indefjen war er mir das 
mals bei dem kurzen Befuch fo gleichgültig geblieben, daß ich mich 
nachher nicht einmal feines Aeußern zu entfinnen wußte. — Alsdann 
aber, als er wiederfam, zu meiner Heilung berufen, wußte ich mir 
jeldjt von der innern Empfindung, die mich durchdrang, nicht Rechen 
Tchaft zu geben. — So wie Alban überhaupt in feiner Bildung, in 
feinem: ganzen Betragen, eine gewiffe Würde, ich möchte jagen, etwas 
Gebietendes hat, das ihn über feine Umgebung erhebt, jo war ed mir 
gleich als ex feinen ernſten durchdringenden Blick auf mich richtete: 


ich mühte Alles unbedingt thun, was er gebieten würds, und als ob 
er meine Geneſung nur recht lebhaft wollen dürfe, um mich ganz 


herzuſtellen. Dttmar fagte: ih folle durch den fogenannten Magnes 
tismus ‘geheilt werden, und Alban werde durch gewiffe Mittel mich 
in einen eraltirten Zuftand fegen, in dem ich fehlafend, und in diefem 
Schlaf erwachend, feldft meine Krankheit genau einfehen und die Art 
meiner Kur beftimmen werde Du glaubft nicht, Tiebe Adelgunde, 
welch' ein eignes Gefühl von Angſt — Furt, ja Graufen und Ents 
fegen mich durchbebte, wenn ich an den bewußtlofen und doch höher 











Der Magnetifeur, LIT 





Iebenden Zuftand dachte, und doch. war ed mir nur zu Far, daß ich 
mich vergebend dagegen fträuben würde, was Alban. bejchlofjen. — 
Sene Mittel find angewendet: worden, und ich habe, meiner, Scheu, 
meiner: Furcht: zum Trotz, nur wohlthätige Folgen gefpürt. — Meine 
Farbe, meine Munterkeit ift wiedergefehrt, und ftatt der entfeßlichen 
Spannung, in der mir oft. das Gleichgültigfte zur Qual wurde, bes 
finde ich. mich in. einem ziemlich ruhigen Zuftande. Jene närrijchen 
Zraumbilder find verfehwunden, und der Schlaf erquickt mich, indem 
felbft das tolle Zeug, was mir oft darin vorkommt, ftatt mich zu 
‚quälen,: mich belebt und erheitert. — Denke einmal, Tiebe Adelgunde, 
ich träume jebt oft: ich könne mit gefchloffenen Augen, als fey mir 
ein anderer Sinn aufgegangen, Farben erkennen, Metalle unterjchei- 
den, Iefen u. ſ. w. fobald es nur Alban verlange; ja oft gebietet er 
wir mein Inneres zu durchſchauen und ihm Alles zu ſagen, was ich 
darin erblick e, und ich thue es mit der größten Beſtimmtheit; zur 
weilen muß ich plötzlich an Alban denken, er ſteht vor mir, und ich 
fe nach und nach in einen traumeri d, deſſen letzter 
Gedanke, in dem mein Bewußtſeyn untergeht, mir fremde Ideen bringt, 
welche mit beſonderem, ich möchte ſagen, golden glühenden Leben 
mich durchſtrahlen, und ich weiß, daß Alban dieſe göttlichen Ideen 
in mir denkt, denn er Aiſt dann felbft in meinem Seyn, wieder. höhere; 
belebende Funke, und entfernt er fih, was nur geiftig geſchehen kann, 
da die körpe rlihe Entfernung gleichgültig ift, ſo iſt Alles erſtorben. 
Nur in dieſem mit Ihm und in Ihm Seyn kann ih wahrhaftig 
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deben, und es müßte, | wäre es ihm möglich, ſich mir geiſtig ganz. zu 
entziehn, ein Selbſt in todter Dede erftarren; ja, indem ich diejes 
ſchreib e, fühle ich. nur zu. fehr,. daß nur Er e3_ift,.der mir. den. Aus- 
druck giebt, mein Seyn in ihm wenigſtens anzudeuten. — Jh weiß 
nicht, Adelgundchen, ob ich Dir nicht fremdartig oder vielleicht als 
eine phantaſtiſche Schwärmerin erſcheine, ob Du mich, überhaupt ver- 
fiehft, und e8 war mir, ald ob eben jegt leife und wehmüthig der 
Name: Hypolit, über Deine Lippen gleite. — Glaube mir, daß Hypo— 
It nie inniger von mir geliebt wurde, ich nenne ihn oft im frommen 
Bebet um fein Heil. — Die heiligen Engel mögen ihn firmen vor 
dedem feindlichen Streich, der ihm in wilder Feldſchlacht droht. Aber, 








J 


ſeitd em Alban mein Herr und Meiſter iſt, dünkt ed mich, nur durch N Von 
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Ihn könne ih meinen Hypolit ftärker und. inniger Tieben, und als 
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habe ich, die Macht, mich wie fein Schußgeift zu ihm zu fSwingen, 
und ihn mit meinem Gebet, wie mit einem Seraphsfittig, zu umbüllen, 
fo daß: der Mord ihn vergebens liſtig fpähend umſchleicht. Alban, 
der hohe, Herrliche Mann, führt mich als die durch das höhere Leben 
geweihte Braut in feine Arme; aber nicht ohne feinen Meifter darf. 
das Kind. fih in die Stürme der Welt wagen. — Erft feit wenigen 
Tagen erkenne ich; ganz Alband wahrhaftige Größe. — Aber glaubft 
Du wohl, Tiebe Adelgunde, dag, als ich noch, kränfer und über alle 
\Maßen_reizbar_war, fib._oft niedrige. Zweifel gegen meinen Herrn 
Jund_ Meifter in meiner. Bruft erhoben? — Da hielt id) 8 denn für 
gefündigt gegen Liebe und Treue, wenn felbjt im Gebet für meinen 
Hypolit Albans Geftalt in meinem Innern aufftieg, zürnend und 
drohend, daß ich ohne ihn mich hinauswagen wolle qus dem Kreife, 
den er mir beſchrieben. wie ein böſes Kind, das ‚des Vaters Warnung 
vergeſſend, hinauslaufe aus dem friedlichen Garten in den Wald, wo 
feindliche Thiere blutgierig hinter den grünen anmuthigen Büſchen 
lauern. Ach, Adelgunde! — dieſe Zweifel quälten mich ſchrecklich. 
Lache mich recht aus, wenn ich Dir ſage, daß ich ſogar auf den Ge— 
danken gerieth: Alban wolle mich künſtlich umſtricken, und unter dem 
Schein des heiligen Wunders, irdiſche Liebe in meinem Innern ent⸗ 
zünden. — Ad, Hypolit! — Neulich ſaßen wir, der Vater, der Brus 
der, der alte Bidert und ich traulich Abends beifammen; Alban war, 
wie es feine Gewohnheit ift, noch auf weiten Spaziergange begriffen. 
Es war die Rede von Träumen, und der Bater fo wie Bidert wußten 
davon allerlei Wunderbares und Ergögliched zu jagen. Da nabm 
auch Ditmar das Wort, und erzählte, wie nah Albans Rath, und 
unter feiner Leitung, ed einem feiner Freunde gelungen jey, eines 
Mädchens innige Liebe dadurch zu gewinnen, daß er, ohne ihr Willen, 
wenn fie fchlief, in ihrer Nähe war, und ihre innerften Gedanken 
durch. magnetifche Mittel auf fich leitete. Dazu fam, daß der Vater 
und auch mein alter treuer Bidert fih, wie fie noch nie im meiner 
. Gegenwart gethen, beftimmt und hart gegen den Magnetismus, und 
— auch in gewiſſer Art gegen Alban erklärten — alle Zweifel gegen den 
Meifter exmachten mit doppelter Stärke in meiner Seele — wie wenn 
er fich geheimer Hölifcher Mittel bediente, mich zu feiner Sklavin zu 
fefjeln; wie wenn er dann geböte, ich folle, nur ihn in Sinn und 


Gedanken tragend, Hypolit laſſen? Ein nie gekanntes Gefühl ergriff 
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mich mit tödtender Angſt; ich fah Alban in feinem Zimmer mit 9— 
bekannten Inſtrumenten und häßlichen Pflanzen und Thieren und 


Steinen und blinkenden Metallen umgeben, wie er in krampfhafter 


Bewegung ſeltſame Kreiſe mit den Armen und Händen beſchrieb. Sein 


Geſicht, ſonſt ſo ruhig und ernſt, war zur grauſigen Larve verzogen, 
und aus ſeinen blutrothen Augen ſchlängelten ſich in ekelhafter Schnelle 
blanke, glatte Baſiliske, wie ich ſie ſonſt in den Lilienkelchen zu er— 
blicken wähnte. Da war es, als gleite ein eiskalter Strom über mei— 
nen Rüden bin, ich erwachte aus meinem Ohnmacht ähnlichen Zus 
ſtande; Alban ftand vor mir — aber, du heiliger Gott! nicht er wars, 
nein! jene entfebliche Larve, die meine Einbildung gefchaffen! — Wie 
habe ih am andern Morgen mich vor mir ſelbſt gefhämt! — Alban 
war mit meinen Zweifeln gegen ihn bekannt, und nur in feiner gü— 
tigen Milde hat er mir wohl verfchwiegen, daß er es auch wohl wußte, 
wie ich ihn felbft mir gebildet, denn er lebt ja in meinem Innern 
und weiß meine geheimften Gedanken, die ich in Frömmigkeit und 
Demuth auch nicht trachte ihm zu verfchweigen. Uebrigens machte 
er aus meinem krankhaften Anfall nicht viel, fondern [hob Alles auf 
den Dunft des türfifchen Tabaks, den mein Vater an jenem Abende 
geraucht. Du hätteft nur fehen follen, mit welchem gütigen Ernft, 
mit welcher väterlichen Sorglichkeit mich jeßt der herrliche Meifter be— 
handelte. Es ift nicht allein der Körper, den er gefund zu erhalte 
weiß, nein! — es ift der Geift, den er dem höhern Leben fit 
Könnte meine Tiebe, treue Adelgunde nur hier feyn und fih an dem 
wahrhaft frommen Leben erlaben, das wir in friedlicher Stille führen. 
Bickert ift noch der frohe Alte wie immer, nur mein Bater und Ott— 
mar find zuweilen in fonderbarer Berftimmung; den im treibenden 
"eben mwühlenden Männern mag oft unfere Einförmigfeit nicht zu— 
Tagen. — Alban fpricht ganz herrlich über die Sagen und Mother 
der alten Egypter und Indier, oft verfinfe ich darüber, zumal unter 
den großen Buchen im Par, unwillfürlich in einen Schlaf, von dem 
ich wie neu belebt erwache. Sch komme mir dann beinahe vor, wie 
die Miranda in Shafeiveared Sturm, die von Prospero vergebend 
ermuntert wird, feine Erzählung zu hören. Recht mit Prospero’s 
Worten jagte neulich Ditmar zu mir: Gieb Deiner Müdigkeit nach — 
Du kannſt nicht andere. 

Nun, Adelgundchen! Haft Du mein inneres Leben ganz, ich habe 

I: 
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Dir Alles erzählt, und das thut meinem Herzen wohl, Beiliegende 
Beilen für Hypolit u. ſ. w. 


Fragment von Albans Brief an Theobald. 

— — — zurüdgeblieben ift. Die Frömmigkeit ſchließt das 
Frommthun in fih, und jedes Frommthun ift eine Heuchelei, jey es 
auch nicht fowol um Andere zu betrügen, als fich felbit an dem Re— 
fler des in unächtem Golde blinkernden Strahlenjcheind zu ergößen, 
mit dem man fih zum Heiligen gekrönt hat. — Regten fi denn in 
Deiner eigenen Bruft nicht manchmal Gefühle, die Du, mein lieber 
Bramin! mit dem, was Du aus Gewohnheit, und bequem in dem 
Geleife bleibend, das die verjährte Ammenmoral eingefurcht hat, als 
gut und weife erkennen willft, nicht zufammenreimen konnteſt? Alle 
diefe Zweifel gegen die Tugendlehre der Mutter Gang, alle diefe über 
die fünftlihen Ufer des durch Moralfyfteme eingedämmten Stroms 
überbraufenden Neigungen, der unmiderfiehlihe Drang, den Fittig, 
den man Eräftigbefiedert an den Schultern. fühlt, friſch zu fehütteln 
und fich dem Höhern zuzuſchwingen, find die Anfechtungen des Satans, 
vor denen die aszetiſchen Schulmeijter warnen. Wir follen wie gläus 
bige Kinder die Augen zudrüden, um an dem Glanz und Schimmer 
des heil. Chrifts, den ung die Natur überall in den Weg ftellt, nicht 
‚zu erblinden. — Jede Neigung, die den höheren Gebrauch der innerer 
Kräfte in Anſpruch nimmt, kann nicht verwerflich feyn, fondern muß 
eben aus der menſchlichen Natur entjprungen und in ihr begründet, 
nach der Erfüllung des Zwecks unſeres Daſeyns ſtreben. Kaun die⸗ 
‚fer denn ein anderer ſeyn, als die höchſtmögliche, vollfommenite Aus⸗ 

bildung und Anwendung, unferer phyfifchen und pipcbiichen Srüfte? — 


Ich weiß, daß ohne weiter zu reden, ich Dich, mein lieber Bramin! 
(jo, und nicht anders, muß ich Dich nach Deinen Lebensanfichten 
nennen) ſchon zum Widerfpruch gereizt habe, da Dein ganzes Thun 
und Treiben der innigen Meinung entgegenftrebt, die ich nur angedeus 
tet. — Sey indefjen überzeugt, daß ich Dein fontemplatived Leben 
und Deine Bemühungen, durch immer gefhärfteres Anfchauen in die 
Seheimniffe ber Natur einzudringen, gachte: aber ftatt Dich an dem 


Ih Olanz.d ntenen Schlüffels in ftiller unthätiger. Betrachtung 


| zu erfreuen, erareife ihn Fed und fühn, und öffne | die geheimnißvolle 


1 Pforte, vor der Du ſonſt ſtehen bleiben. wirft in Ewigkeit. — Du 
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bift zum Kampfe gerüftet, was weilft Du in träger Ruhe? — Ale 


|| 
II 


‚Eriftenz ift Kampf und geht aus dem Kampfe heivor. In einem 
fortfteigenden Klimar wird dem Mächtigern der Sieg zu Theil, und 
mit dem unterjohten Bafallen vermehrt er feine Kraft. — Du weißt, 
Tieber ZIheobald! wie ich immer diefen Kampf auch im geiftigen Les 
ben ftatuirt, wie ich Feed behauptet, daß eben die geheimnißvolle geis 
ſtige Uebermacht diefes oder jenes Schoßfindes der Natur, die e8 fi 
sanmaßen darf, ihm auch Nahrung und Kraft zu immer höherem 
Schwunge giebt. Die Waffe, mit der wir, denen die Kraft und Ue— 
bermacht inwohnt, diefen geiftigen Kampf gegen das untergeordnete 
Prinzip kämpfen und uns dafjelbe unterjochen, ift uns, ich möchte 
fagen, fihtbarlich in die Hand gegeben. Wie ift e8 doch gefommen, 
daß man jenes Eindringen, jenes gänzliche Snungziehen und Beherr- 
Then des außer uns Tiegenden geiftigen Prinzips durch uns befannt 
gewordene Mittel, Magnetismus genannt hat, da diefe Benennung 
nicht genügt, oder vielmehr, ald von einer einzelnes SSHfifh wirken- 
den Kraft hergenommen, gar nicht das bezeichnet, was wir darunter 
verftanden mwifjen wollen. Es mußte gerade ein Arzt feyn, der zuerft 
von meinem Geheimniffe zur Welt ſprach, das eine unfichtbare Kirche 
wie ihren beften Schab im Stillen aufbewahrte, um eine ganz unters 
geordnete Tendenz ald den einzigen Zweck der Wirkung aufzuftellen, 
denn jo wurde der Schleier gewebt, den die blöden Augen der Unges 
meihten nicht durchdringen. — Iſt e8 denn nicht Tächerlich zu glau— 
ben, die Natur habe und den wunderbaren Talisman, der ung zum 
König der Geifter macht, anvertraut, um Zahnmweh oder Kopffehmerz, 
oder was weiß ich fonft, zu heilen? — Nein, es ift die unbedingte 
Herrſchaft über dag geiftige Prinzip des Lebens, die wir, immer ver: 
trauter werdend mit der gewaltigen Kraft jenes Talismans, erzmwin> 
gen. Sich unter feinem Zauber fehmiegend, muß das unterjochte fremde 
Geiftige nur in Uns eriftiren, und mit feiner Kraft nut Uns näh— 
zen und flärfen! — Der Fokus, ind e 

iſt Gott! — Je mehr Strahlen ſich zur Feuerpyramide fammeln — 
defto näher ift der Fokus! — Wie breiten fich diefe Strahlen aus — 
fie umfafjen das organifche Leben der ganzen Natur, und es ift der 
Schimmer ded Geiftigen, der ung in Pflanze und Thier unfere dureh 
diefelbe Kraft belebten Genoffen erkennen läßt. — „Das Streben nach 
jener Herrſchaft if das. Streben nach dem Göttlichen, und dad Ges 
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fühl der Macht fleigert in dem Berhältnig feiner Stärke den Grad 
der Seligkeit. Der Inbegriff aller Seligkeit ift im Fokus! — Wie 
ein und erbärmlich erjcheint mir alles Geſchwätz über jene herrliche 
Kraft, die den Geweihten verliehen und es ift wol zu begreifen, daß 
nur die höhere Anficht ald der Ausdrud der inneren Weihe auch die 
höhere Wirkſamkeit herbeiführt. — Nach allem diefem wirft Du glauben 
müſſen, daß mir bei der Anwendung alle phyfifchen Mittel fremd ge- 


‚ worden, allein es ijt dem nicht fo. Hier ift es, wo wir no im Dun⸗ 
keln tappen, fo lange uns die geheime Verbindung des Geiftigen mit 
dem Körper nicht Elar vor Augen Tiegt, und ich möchte fagen, die 


phyfifchen Hülfsmittel find uns nur wie Zeichen des Herrfchers in die 
Hand gegeben, denen fih unbekannte Bafallen unterwerfen. — Ich 
weiß felbft nicht, wie ich dazu gekommen bin, Dir, mein Theobald, 
fo viel über einen Gegenftand zu fagen, von dem ich ungern ſpreche, 
da ich es fühle, wie nur die aus einer befondern innern geiftigen 
Drganijation entjpriegende Meberzeugung den Ieeren Worten Gewicht 
und Nachdrud geben muß. Deinen Vorwurf, einer lebhaft aufwallen- 
den Neigung gefolgt zu jeyn und gegen Deine fogenannten moras 
liſchen Anfichten gefündigt zu haben, wollte ich beantworten, und 
jeßt erft werde ich. gewahr, daß ich Dir neulich meine Berhältniffe in 
dem Haufe des Baron viel zu rhapſodiſch entwicelte, um nicht miß— 
verfianden zu werden. — Ich gebe mir Zeit und Mühe, Manches von 
meinem Eintritt in dies Haus nachzuholen, und wenn mein lieber 
frommer Bramin in einem höher befhwingten Augenblid mir nur eis 
nigermaßen in mein Gebiet folgen will, fo werde ich von aller Schuld 
gereinigt feyn. — 

Ottmar iſt nun einmal einer von den vielen Menfchen, die, nicht 
ohne Geiſt und Verſtand, ja felbft mit einer enthuftaftifchen Leben— 
digkeit, alles Neue im Gebiet der Wifjenfchaft auffaffen; aber eben 


dieſes Auffaffen iſt ihr letzter Zweck, und es iſt nur die Kenntnig 
| ber Form, die fie, der inneren Kraft fh freuend, mit Teichter Mühe 
' „erringen. Mit diefer Kenntnig ift ihr.Geift, dem ſelbſt die Ahnungen 














des Innern fremd bleiben, zufrieden; dem. Gemüth, das man ihnen 
nicht abſprechen kann, feblt Tiefe. — Ottmar hat fih, wie Du weißt, an 
mich gedrängt, und, indem er mir wie der Coryphäus einer ganz 
überzahlreichen Klaffe von jungen Leuten, wie fie jest fo häufig ans 
getroffen werden, erfhien, ergötzte es mich, mit ihm höhnend zu 
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fpielen. Mein Zimmer hat er mit einer Ehrfurcht betreten, als fey 
es das innerfte heiligfte Gemach im Tempel zu Sais, und da er fi 
als mein Schüler willig unter meine Zuchtruthe fehmiegte, hielt ich 
es für billig, ihm manches unfehuldige Spielzeug anzuvertrauen, das 
er triumphirend den Knaben vorwies, und recht groß that mit der 
Liebe des Meifterd. — Als ich feinen Bitten nachgab und ihn auf 
feines Vaters Gut begleitete, fand ich in dem Baron, feinem Vater, 
einen ftörrifchen Alten, umgeben von einem wunderlichen humorifti- 
fen alten Maler, der manchmal den weinerlichen moralifchen Pag 
liaſſo macht. — Was ih Dir über den Eindrud, den Marie auf mich 
machte, früher gefagt habe, weiß ich nicht mehr; aber ich fühle e8 in 
diefem Augenblid, daß es ſchwer feyn wird, mich fo darüber auszu— 
Tprehen, daß ich von Dir ganz verftanden werde. — In Wahrheit, 
ich muß mich darauf beziehen, daß Du mich Eennft, ja dag Du von 
jeher mein ganzes Thun und Zreiben in den höheren Tendenzen, die 
dem Volke ewig verfchloffen, begriffen. Du bift daher überzeugt, daß 
eine ſchlanke Geftalt, die wie eine herrliche Pflanze, in zartem Wuchs 
üppige Blätter und Blüthen treibend, aufgeihoffen; ein blaues Auge 
das emporblidend fih nach dem zu fehnen fcheint, was die ferne 
Wolken verfchleiern, — kurz, daß ein engelfhönes Mädchen mich nich 
in den füßlich fehmachtenden Zuftand des Lächerlichen Amorofo ver 
fegen kann. — Es war einzig und allein die augenblickliche Erfennt- 
niß der geheimen geiftigen Beziehung zwifhen Marien und mir, die 
mich. mit dem wunderbarften Gefühl durchbebte. Der innigften Wonne 
mifchte fih ein fehneidender, ftechender Grimm bei, den die Oppofls 
tion in Marien erzeugte — eine fremde feindliche Kraft widerftrebte 
meiner Einwirkung und hielt Mariend Geift befangen. Mit ganzer 
Macht meinen Geift darauf firirend, wurde ich den Feind _gemwahr, 
und in vollem Kampf ſuchte ich alle Strahlen, die aus Mariens Ins 
nern mir zufttömten, wie in einem Brennfpiegel aufzufangen, Der 
alte Maler beachtete mich mehr als die übrigen es thaten; er fehien 
die innere Spannung, die Marie in mir hervorgebracht, zu ahnen. 
Bielleicht war e8 mein Blick, der mich verrieth, z * 
Körper den Geiſt ja ein. daß die leiſeſte feiner Bewegungen in den \\ 
Nerven oszillirend nach außen wirkt, und die Gefichtszüge — wenige 
ftend den Bli des Auges verändert. Wie ergößte ed mich aber, daß \ 
er die Sache fo gemein nahm; er fprah unaufhörlih von dem Gras 
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fen Hypolit, Mariend verlobtem Bräutigam, und daß er die bunte 
Mufterfarte von allen feinen Tugenden recht mit Behagen vor mix 
audbreitete, diente mir nur dazu, die läppiſchen BVerhältniffe, melche 
die Menfchen in einfältiger Eindifcher Thätigkeit anknüpfen, im In— 
nerften zu belachen, und mich meiner tiefern Erkenntniß jener Ver— 


bindungen, die die Natur knüpft, und der Kraft diefe zu hegen und 








zu pflegen, zu erfreuen. — Marien ganz in mein Selbft zu ziehen, 











2 ⸗ * —* * * * * 
ihre ganze Griftenz, ihr Seyn ſoe in dem Weinigen zu Lerweben 


daß die Trennung davon ſie vernichten muß, das war der Gedanke, 
‚ber, mich hoch beſeligend, nur die Erfüllung deſſen ausſprach. mas 
| Die Ratur wollte. Diefe innigfte geiftige Berbindung mit dem Weibe, 
im Seligfeitögefühl jeden andern als den höchiten ausgefchrieenen 
thierifchen Genuß himmelhoch überflügelnd, ziemt dem Priefter der 
Sfis, und Du kennft mein Syftem in diefem Punkt, ich darf nichts 
weiter darüber jagen. Die Natur organifirte das Weib in allen fei- 
nen Tendenzen paffiv. — Es iſt das willige Hingeben, das_begierige 
Auffaffen des fremden außerhalb _Tiegenden, das Anerfennen und Ber- 
ehren des höheren Prinzips, worin das wahrhaft findliche Gemüth 
hefteht, das_nur dem Weibe eigen und das ganz zu beherrichen, ganz 
in ſich aufzunehmen, die höchſte Wonne tft. — Bon diefen Augen 
bliden an blieb ich, unerachtet ich mich wieder, wie Du meist, von 
dem Gute des Barond entfernte, Marien geiftig nah, und welcher 
Mittel ich mich bediente, indgeheim mich auch körperlich ihr zu nahen, 
um träftiger zu wirken, mag ich Dir nicht fagen, da Manches ſich 
kleinlich ausnehmen würde, unerachtet es zu dem vorgeſetzten Zweck 














—— — Maria fiel bald Darauf in einen phantaftifhen Zuftand, den 








| Maria ar in mir den, der ihr fihon oft in der. Slorie der 


beherrſchenden Macht als ihr Meiſter im Traume erſchienen, und Als 
les, was — * nur dunkel geahnet, ſah ſie nun hell und klar mit ihres 





— Nur meines Blicks, meines feſten Willens bedurfte 
nambulen zu_berjeben, der 


nichts anderd war, als das gänzliche Hinaustreten aus fih ſelbſt und 
das Leben in der höheren Sphäre des Meiſters. Es mar mein Geiſt, 


der ſie dann willig aufnahm und ihr die Schwingen gab, dem Kei Kers 





‚Ber, mit dem fie die Menſchen übe rbaut hatten, zu_entjchweben. Nu Nur 
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tn dieſem Seyn in mir. kann Mariesfortleben, und fie iſt ruhig und 
glüdlich, — Hypolits Bild kann in-ihr nur noch in ſchwachen Ume 
riſſen eriftiren, und auch diefe follen: bald -in Duft zerfließen. Der 
Baron und der alte Maler ſehen mich mit feindlichen Blicken an, aber 
es ift herrlich, wie-fich' auch -da-die Kraft: bewährt, die mir die Nas 
tur- verliehen. - Ein unheimliches Gefühl mag es feyn, daß fie wider» 
firebend doch: den Meifter erkennen müſſen. Du weißt, auf welche 
wunderbare Weife ich mir einen Schatz geheimer) Kenntniffe gefams 
melt. Nie haſt Du das Buch Iefen mögen, unerachtet e8 Dich über- 
raſcht haben würde, wie noch in feinem der phyfitalifchen Lehrbücher 
folche Herrliche Gombinationen mancher Naturfräfte und ihrer Wirs 
tung, fo wie hier entwidelt find. Sch verfchmähe ed nicht, Manches 
forglich zu bereiten; und fann man ed denn Trug nennen, wenn der 
gaffende Pöbel über etwas erſchrickt und ftaunt, das er mit Recht für 
wunderbar hält, da die Kenntnig der nächſten Urſache nicht das Wuns 
dervolle, fondern nur die Meberrafhung vernichtet? — Hypolit ift 
DObrifter in... „en Dienften, mithin im Felde; ich wünfche nicht feis 
nen Tod; er mag zurüdtommen, und mein Zriumph- wird herrlicher 
feyn, denn der. Sieg ift gewiß. Sollte fich der Gegner Fräftiger zei— 
gen. ald ich ed gedacht, fo wirſt Du mir im Gefühl meiner Kraft 
zutrauen, daß ꝛc. — 


Das einfame Schloß. 


Das Gemitter war vorüber, und in rothem Feuer brennend, brach 
die ſinkende Sonne durch die finjteren Wolken, die fchnell fliehend in 
den tiefen Gründen verdampften. Der Abendwind rührte feine Fit— 
tige und wie in fchwellenden Wogen ftrömten die Wohlgerüche, die 
aus Bäumen, Blumen, Gräfern emporftiegen, durch die warme Luft. 
Als ich aus dem Walde trat, lag das freundliche Dorf, deffen Nähe 
mir der Poftillon verheißgen, dicht vor mirim blumigen WViefengrunde, 
und hoch ‚hervor ragten die gothifchen Thürme des Schloffes, deſſen 
Fenſter im Schein der Sonne glühten, als wollten innere Flammen 
hervorbrechen.  Glodengeläute und geiftlicher Gejang tönten zu mir 
herüber; in der Ferne fah ich einen feierlichen Leichenzug auf der 
Straße von dem Schloffe her nach dem Kirchhofe walten; als ich ende 
lich ankam, war der Gefang verfiunimt; man hatte nach der dortigen 
Sitte den Sarg geöffnet, vor dem Grabe niedergejeht, und der Pfars. 
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zer hielt den Leichen-Sermon. Sie waren im Begriff den Dedel auf 
den Sarg zu heben, als ich Hinzutrat und den Todten erblidte. Es 
war ein bochbejahrter Mann, der mit heiterm Gefiht unentftellt da 
lag, als fehlummerte er fanft und friedlih. Der alte Bauer fagte 
tief gerührt: Sieh’, wie unfer alter Franz fo fehön da Liegt; Gott 
fhenfe mir ein fo frommes Ende — ja! — felig find, die in dem 
Herin entfchlafen. — Mir war es, als fei dieß die rechte Todtenfeier 
für den frommen Entfchlafenen, und des Bauers einfache Worte die 
berrlichfte Leichenrede. — Sie fenkten den Sarg hinab, und ald nun 
die Erdfchollen mit dumpfem Klang hinabfielen, ergriff mich die bit- 
terſte Wehmuth, ald Täge der Herzensfreund in der todten falten Erde. 
— Eben wollte ich den Berg hinauffteigen, auf dem das Schloß lag, 
ald mir der Pfarrer entgegentrat, bei dem ich mich nach dem Todten, 
den man eben zu Grabe getragen, erfundigte. Der alte Maler Franz 
Bickert, der feit drei Jahren allein in dem verödeten Schloß gewohnt 
und den Kaftellan gemacht hatte, war es, den man beerdigt hatte, 
Sch wünfhte in das Schloß zu geben; der Geiftliche hatte bis zur 
Ankunft des Bevollmächtigten des jetzigen Beſitzers die Schlüffel über- 
nommen, und ich trat nicht ohne Schauer in die verödeten weiten 
Säle, wo fonft fröhliche Menjchen gebaufet, und worin nun eine 
Zodtenftille herrſchte. Bidert hatte fich in den Testen drei Jahren, 
die er wie ein Einfiedler in dem Schloffe zubrachte, auf eine wune 
derliche Weife mit der Kunft befehäftigt. Ohne alle Hülfe, jelbft was 
die mechanischen Vorrichtungen betrifft, unternahm er e8, den ganzen 
oben Stod, in welchem er felbft ein Zimmer bewohnte, im gothiſchen 
Styl auszumalen, und auf den erſten Blid ahnte man in den phan— 
taftifchen Zufammenftelungen fremdartiger Dinge, wie fie dem Cha— 
zafter der gothifchen Verzierungen eigen, tiefjinnige Allegorien. Sehr 
oft wiederholt war eine häßliche Zeufelögeftalt, die ein ſchlafendes 
Mädchen belaufeht. — Sch eilte nach Bickerts Zimmer. — Der Lehn— 
ſtuhl ftand noch fo abgerüdt vom Tiſche, auf dem eine angefangene 
Zeichnung lag, als fey Bickert eben von der Arbeit aufgeftanden; ein 
grauer Meberrod hing auf der Lehne, und ein Fleined graues Müschen 
lag neben der Zeichnung. — Es war, ald werde im Augenblid der 
Alte mit dem freundlichen frommen Gefichte, über das felbit die Qual 
des Todes Leine Macht gehabt, hineintreten und den Fremden mit 
offener Gutherzigkeit in feiner Werkſtatt bewillkommnen. — Ich eröff⸗ 
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wete dem Beiftlichen meinen Wunfch, mehrere Tage, ja vielleicht Wochen, 
im Schloffe zu wohnen. Das fehien ihm befremdlich; er äußerte, wie 
leid es ihm thäte, meinen Wunſch nicht erfüllen zu können, da bis 
zur Ankunft des Bevollmächtigten die gerichtliche Siegelung vorge— 
nommen werden müffe, und kein Fremder im Schloffe wohnen dürfe. 
Wie aber, fuhr ich fort, wenn ich diefer Bevollmächtigte ſelbſt wäre? 
indem ich ihm die ausgedehnte Vollmacht ded Barons von %., als 
des jetzigen Befigers, vorwied. Er erflaunte nicht wenig, und über- 
fchüttete mich mit Höflichkeitsbezeigungen. Er bot mir Zimmer im 
Pfarrgebäude an, da mir die Wohnung im öden Schloſſe doch wahrs 
ſcheinlich nicht zufagen werde. Sch lehnte dies ab; ich blieb im 
Schloſſe, und es waren Bickerts nachgelaffene Papiere, die mich in 
den Stunden der Mufe auf das Anzichendfte befchäftigten. — Bald 
fanden fih ein paar Blätter vor, die in kurzen hingeworfenen No⸗ 
tizen, nach Art eines Tagebuchs, Aufſchluß über die Kataſtrophe gaben, 


in der ein ganzer Zweig einer bedeutenden Familie unterging. Durch 


die Zuſammenſtellung mit einem ziemlich humoriſtiſchen Aufſatz: Träume 


ſind Schäume, und den Fragmenten zweier Briefe, die dem Maler 
auf ganz eigne Weiſe zu Händen gekommen ſeyn müſſen, rundet ſich 
das Ganze. — 


Aus Bickerts Tagebuch. 


Hab' ich mich denn nicht trotz dem h. Antonius mit dreitauſend 
Teufeln herumgebalgt, nnd mich eben fo tapfer gehalten? — Sieht 
man dem Volke Fed ins Auge, fo verdunftet es von felbft in Staub 
und Raub. — Könnte Alban in meiner Seele leſen, jo würde er 
eine förmliche Abbitte und Ehrenerflärung darin finden, daß ich ihm 
alles Sataniſche aufgebürdet, was eine allzurege Phantafie mir in 
grellen Farben dargeftellt, zu eigner Buße und Belehrung! — Er ift 
da! — friſch — gefund — herrlich blühend — Apollo's Loden, Jo— 
vis hohe Stirn — ein Aug’ wie Mars, des Götter-Herolds Stellung 
— ja ganz wie Hamlet den Helden fchildert. — Maria tft nicht mehr 
auf der Erde, fie fehwebt im ftrahlenden Himmel — Hypolit und 
Maria — welch ein Paar! — 

Aber trauen kann ich ihm doch nicht — marum verfchließt er 
Ah in fein Zimmer? — warum ſchleicht er in der Nacht auf den 
Zehen umher, wie der lauernde Mord? — ich kann ihm nicht trauen? 
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— Bumeilen ift e8 mir, als müßte ih ihm in möglichfter Kürze und 
Schnelligkeit meinen Stoddegen durch den Leib rennen und — 
höflich ſagen: pardonnez! — Ich kann ihm nicht trauen! ea 

Sonderbared Ereigniß! — Als ich meinen Freund, mit dem $ 
in die Nacht hinein Manches vom Herzen zum Herzen gefprochen, 
über den Gorridor in fein Zimmer: begleitete, raufchte eine hagere 
Figur im weißen Schlafrod mit dem Licht in der Hand vorüber. — 
Der Baron ſchrie auf: — Der Major! — Franz! — der Major! — 
Es war unbeftritten Alban, und nur die Beleuchtung von unten hers 
auf mochte fein Geficht, welches alt und häßlich fchien, verzerren. — 
Er kam von der Seite, wie aus Mariend Zimmer. Der Baron bes 
fand darauf, zu ihr zu gehen. Sie fchlief ruhig, wie ein frommer 
Engel Gottes. — Morgen ift endlich der Tang erfehnte Tag! — Glück⸗ 
licher Hppolit!»— Aber jene Erfheinung erfüllt mich mit Graufen; 
unerachtet ich mich; zu überzeugen bemühe, daß es Alban war. — 
' Sollte der feindliche Damon, der fih dem Baron fhon in früher Ju— 
gend verfündete, nun wie ein über ihn waltendes böfes Prinzip wie- 
‚ der, fihtbarlih, und das Gute entzweiend ins Leben treten? Do 
weg mit:den finftern Ahnungen! — Ueberzeuge- dich, Franz! daß dag 
häßliche träumerifche Zeug oft das Erzeugniß des verdorbenen Magen 
if. — Sollte man nicht Diavolinis verfehludfen, um ſich gegen die 
Unbill böfer Träume zu verwahren? 





Gerehter Gott! — Sie ift Hin — hin! — Em. Hochgeboren 
ſoll ich melden, wie es mit dem Tode der holdfeligen Baroneſſe Mas 
vie zugegangen,  ded Familien» Archivs wegen — ich habe durchaus 
wenig Sinn für diplomatifche Gejchäfte. — Hätte mir Gott nicht das 
Bischen Fauft verliehen des Malend halber! — Uber fo viel ift ge— 
wiß, daß fie in dem Augenblid, ald Hypolit fie vor dem Altar im 
feine Arme fohliegen wollte, todt — todt — todt niederfant — das Ue— 
brige empfehle ich der Gerechtigkeit Gotted. — 





Sa, Du warft es! — Alban — hämifcher Satan! — Du haft fie 
gemordet mit höllifhen Künften; welcher Gott hat es Hypolit offen= 
bart! — Du bift entflohen, aber flieh’ nur — verbirg Dich im Mittel« 
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punkt der Erde, die Rache wird Dich auffinden und zermalmen. 

Nein, ich kann Dich nicht entfehuldigen, Ottmar! — Du warſt 
8, der fih von dem Satan verloden ließ, von Dir fordert Hypolit die 
‚Geliebte feiner Seele! — Sie haben heute zu harte Worte gemwechfelt, 
der Zweikampf ift unvermeidlich. 





Hypolit ift geblieben! — Wohl ihm! er ſieht — wieder. — Un⸗ 
glücklicher Ottmar! — Unglücklicher Vater! 





Exeunt omnes! — Friede und ewige Ruhe den Verſtorbenen! — 
Heute am neunten September in der Mitternahtsftunde ftarb mein 
Sreund_in_ meinen Armen! — Wie bin ich doch fo wunderbar getrö- 
ftet, da ich weiß, daß ich ihn bald mwiederfehe. — Die Nachricht, daß 
Ottmar auf erhabene Weife gebüßt, durch den Heldentod in der Schlacht, 
zerſchnitt den Testen Faden, der den Geift noch an das Srdifche knüpfte. 
— Hier im Schloſſe will ich bleiben, in_den. Zimmern. will ich wan⸗ 
deln, mo fie. lebten und mich Tiebten. — Oft werd' ich ihre Stimme 
hören — manches. freundliche. Wort der, holdſeligen frommen Maric, 
mancher gemüthliche Scherz des unmandelbaren Freundes, mird tie 
ein Geiſterruf wiederhallen und, mich aufrecht und _ftark erhalten, des 
Lebens Bürde leicht zu tragen. — Es giebt für mich feine Gegenwart 
mehr, nur der Vergangenheit glükliche Tage fehließen fih an das 
ferne Senfeits, das mich oft in wunderbaren Träumen mit lieblichem 
Schimmer, aus dem die geliebten Freunde lächelnd mir. zuwinken, 
umfängt. — Wann! — wann werde ich zu Euch hinüber wallen? 


























Und er ift hinüber 
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Erite Bigiltie 


Die Unglüdsfälle des Studenten Anjelmus. Des Gonreftor Paulmann > 
Sanitätsfnafter und die. goldgrünen Schlangen. 


Am Himmelfahrtstage, Nachmittags um drei Uhr, rannte ein 
junger Menſch in Dresden durchs fehwarze Thor, und geradezu in 
einen Korb mit Aepfeln und Kuchen hinein, die ein altes häpliches 
Weib feil bot, fo, daß Alles, was der Quetſchung glüdlich entgangen, 
binausgefchleudert wurde, und die Straßenjungen fich luſtig in die 
Beute theilten, die ihnen der haftige Herr zugeworfen. Auf das 
Zetergefchrei, das die Alte erhob, verliefen die Gevatterinnen ihre 
Kuchen» und Branntweintifche, umringten den jungen Menfchen und 
Thimpften mit pöbelhaftem Ungeftüm auf ihn hinein, fo daß er, vor 
Aerger und Schaam verfiummend, nur feinen Fleinen nicht eben be— 
fonderd gefüllten Geldbeutel hinhielt, den die Alte begierig erariff 
und fchnell einftedte. Nun öffnete ſich der feitgefchloffene Kreis, aber 
indem der junge Menfch hinausfchoß, rief ihn die Alte nad: Sa 
renne — renne nur zu, Satandfind — ind Kriftall bald Dein 
Fall — ind Kriftall! — Die gellende, krächzende Stimme des Weibes 
hatte etwas Entjetliched, jo dag die Spaziergänger verwundert ftill- 
ftanden, und das Lachen, das fich exit verbreitet, mit einem Mal 
verftummte. — Der Student Anfelmus (niemand anders war der junge 
Menſch) fühlte fih, unerachtet er des Weibes fonderbare Worte durch» 
aus nicht verftand, von einem unmillfürlichen Graufen ergriffen, und 
er beflügelte noch mehr feine Schritte, um fich den auf ihn gerichteten 
Blicken der neugierigen Menge zu entziehen. Wie er fih nun dur 
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das Gewühl gepußter Menfchen durcharbeitete, hörte er überall mur— 
meln: „der arme junge Mann — Ei! — über das verdammte Weib!” 
— Auf ganz fonderbare Weije hatten die geheimnißvollen Worte der 
Alten dem Lächerlichen Abentheuer eine gewiſſe tragifche Wendung ges 
geben, fo daß man dem vorhin ganz Unbemerkten jegt theilnehmend 
nachſah. Die Frauenzimmer verziehen dem wohlgebildeten Gefichte, 
deffen Ausdrud die Gluth des innern Grimms noch erhöhte, fo wie 
dem kräftigen Wuchfe des Sünglings alles Ungefchid, fo wie den ganz 
aus dem Gebiete aller Mode Tiegenden Anzug. Sein heehtgrauer Frack 
mar nämlich fo zugefchnitten, ald habe der Schneider, der ihn gear— 
beitet, die moderne Form nur von Hörenfagen gekannt, und dag 
ſchwarzatlasne wohlgeſchonte Unterfleid gab dem Ganzen einen ges 
wiſſen magiftermäßigen Styl, dem fich nun wieder Gang und Stellung 
durchaus nicht fügen wollte. — Ald der Student ſchon beinahe das 
Ende der Allee erreicht, die nach dem Linkiſchen Bade führt, wollte 
ihm beinahe der Athem ausgehen. Er mar genöthigt, langſamer zu 
wandeln; aber faum wagte er den Blid in die Höhe zu richten, denn 
noch immer fah er die Aepfel und Kuchen um fich tanzen, und jeder 
freundliche Blick diefes oder jenes Mädchens war ihm nur der Refler 
des jchadenfrohen Gelächter am fehwarzen Thor. So war er bis an 
den Eingang des Linkifchen Bades gefommen; eine Neihe feftlich ges 
Fleideter Menfchen nach der andern z0g herein. Muſik von Blasin— 
firumenten ertönte von innen, und immer lauter und lauter wurde 
das Gewühl der Iuftigen Gäſte. Die Thränen wären dem armen 
Studenten Anfelmus beinahe in die Augen getreten, denn auch er 
hatte, da der Himmelfahrtötag immer ein befondered Familienfeft für 
ihn gewefen, an der Glüdjeligfeit des Linfifchen Paradiefes Theil 
nehmen, ja er hatte es bis zu einer halben Portion Kaffee mit Rum 
und einer Bouteille Doppelbier treiben wollen, und um fo recht fchlame 
pampen zu können, mehr Geld eingeftedt, als eigentlich erlaubt und 
thunlich war. Und nun hatte ihn der fatale Tritt in den Aepfel— 
forb um Alles gebracht, was er bei fich getragen. An Kaffe, an 
Doppelbier, an Mufif, an den Anblid der gepugten Mädchen — kurz! 
— an alle geträumten Genüſſe war nicht zu denken; er jchlich Tang- 
ſam vorbei und fehlug endlich den Weg an der Elbe ein, der gerade 
ganz einfam war. Unter einem Hollunderbaume, der aus der Mauer 
bervorgefproffen, fand er ein freundliches Rafenplägchen; da ſetzte er 
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ſich hin und ſtopfte eine Pfeife von dem Sanitätsknaſter, den ihm 
fein Freund, der Conrektor Baulmann geſchenkt. — Diht vor ihm - 
plätſcherten und raufchten ‚die goldgelben. Wellen des ſchönen Elb- 
Stroms, hinter. demfelben ſtreckte das herrliche Dresden kühn und ftol; 
feine lichten Thürme empor in den. duftigen Himmelsgrund, der fi 
bhinabjenfte auf die blumigen Wiefen und friſch grünenden Wälder, 
und aus tiefer Dämmerung gaben die zadichten Gebirge Kunde vom 
fernen Böhmerlande. Aber finfter vor fi) Hinblidend, blies der Stu—⸗ 
dent Anjelmus die Dampfwolfen in die Luft, und fein Unmuth wurde 
endlich Taut, indem er ſprach: „Wahr ift es doch, ich bin zu allem 
möglichen Kreuz und Elend geboren! — Daß ich niemals Bohnen- 
König geworden, daß ich im Paar oder Unpaar immer faljch geratben, 
daß mein Butterbrodt immer auf die fette Seite gefallen, von allem 
dieſem Sammer will ich gar nicht reden; aber, ift ed nicht ein ſchreck⸗ 
liches Berhängniß, daß ich, als ich denn doch nun dem Satan zum 


— Trotz Student, geworden war, ein Kümmeltürfe feyn und bleiben 


mußte? — Biehe ich wohl je einen neuen Rod an, ohne gleich das 
erſtemal einen Talgfleck hineinzubringen, oder mir an einem übelein- 
geſchlagenen Nagel ein verwünjchtes Loch hineinzureißen? Grüße ich 
wohl je einen Herrn Hofrath oder eine Dame, ohne den Hut weit 
von mir zu fehleudern, oder gat auf dem glatten Boden auszugleiten 
und ſchändlich umzuftülpen? Hatte ich nicht. fhon in Halle jeden 
Markttag eine beitimmte Ausgabe von drei bis vier Groſchen für zers 
tretene Töpfe, weil mir der Teufel in den Kopf fegt, meinen Gang 
geradeaus zu nehmen, wie die Laminge? Bin ih denn ein einziges 
Mal ins Kollegium, oder wo man mich fonft hinbejchieden, zu rechter 
Seit gefommen? Was half es, dag ich eine halbe Stunde vorher aus—⸗ 
ging, und mich vor die Thür hinftellte, den Drüder in der Hand, 
denn fo mie ich mit dem Glockenſchlage aufdrüden wollte, goß mir 
der Satan ein Wafchbeden über den Kopf, oder ließ mich mit einem 
Heraustretenden zufammentennen, daß ich in taufend Händel verwickelt 
wurde, und darüber Alles verſäumte. — Ach! ach! wo feyd ihr bin, 
ihr feligen Träume künftigen Glücks, wie ich ftolz wähnte, ich könne 
e8 wohl hier noch bis zum geheimen Sekretair bringen! der hat 
mir mein Unftern nicht die beiten Gönner verfeindet? — Ich weiß, 
daß der geheime Rath, an den ich empfohlen. bin, verſchnittenes Haar 
nicht Leiden mag; mit Mühe befeftigt der. Frifeur einen kleinen Zopf 
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an meinem Hinterhaupt, aber bei der erfien Verbeugung ſpringt die 
unglüdfelige Schnur, und ein munterer Mops, der mich umfchnüffelt, 
apportirt im Jubel das Zöpfchen dem geheimen Rathe. Sch fpringe 
erſchrocken nah, und flürze über den Tiſch, an dem er frühftüdend 
gearbeitet hat, fo daß Taffen, Teller, Tintenfaß — Sandbüchfe klirrend 
Herabftürzen, und der Strom von Chofolade und Tinte ſich über die 
eben gefchriebene Relation ergießt. „„Herr, find Sie des Teufels!““ 
brüllt der erzürnte geheime Rath, und ſchiebt mich zur Thür hinaus. 
— Bas Hilft e8, daß mir der Conrektor Paulmann Hoffnung zu 
einem Schreiberdienfte gemacht hat, wird es denn mein Unftern zus 
Laffen, der mich überall verfolgt! — Nur noch heutel — Ich mollte 
den Tieben Himmelfahrtstag recht in der Gemüthlichkeit feiern, ich 
wollte ordentlich was daraufgehen laſſen. Sch’ hätte eben fo gut wie 
jeder andere Gaft in Linkes Bade ftolz rufen können: Marqueur — 
eine Flaſche Doppelbier — aber vom beften Bitte ich! — Ich hätte 
bis ſpät Abends ſitzen können, und noch dazu ganz nahe bei diefer 
oder jener Gefellfehaft Herrlich gepugter ſchöner Mädchen. Ich weiß 
es ſchon, der Muth wäre mir gefommen, ich wäre ein ganz anderer 
Menſch geworden; ja, ich hätte es fo weit gebracht, daß wenn dieſe 
oder jene gefragt: wie fpät mag es wohl jest ſeyn? oder: was ift 
denn das, was fie fpielen? da wäre ich mit Teichtem Anftande auf: 
gefprungen, ohne mein Glas umzumwerfen oder über die Bank zu ftols 
pen; mich im gebeugter Stellung anderthalb: Schritte vorwärts bes 
megend, hätte ich gefagt: Erlauben Sie, Mademoifelle, Ihnen zu 
dienen, es ift die Duvertüre aus dem Donaumweibchen, oder: es wird 
gleich ſechs Uhr ſchlagen. — Hätte mir das ein Menfch in der Welt 
übel deuten können? — Nein! fage ih, die Mädchen hätten fich fo 
ſchalkhaft lächelnd angefehen, wie es wohl zu gefchehen pflegt, wenn 
ich mic ermuthige zu zeigen, daß ich mich auch wohl auf den Teich» 
ten Weltton verfiehe und mit Damen umzugehen weiß. Aber da führt 
mich der Satan in den verwünfchten Aepfelkorb, und nun muß ih 
in der Einfamteit meinen Sanitätsfnafter —“ Hier wurde der Stu⸗ 
dent Anfelmus in feinem Selbftgefpräche dur ein fonderbares: Riefeln 
und Raſcheln unterbrochen, das fich dicht neben ihm im Graſe erhob, 
bald aber in die Zweige und Blaͤtter des Sollunderbaums hinaufglitt, 
der ſich über feinem Haupte wölbte. Bald war es, als ſchüttle der 
Abendwind die Blätter, bald, als koſten Voögelein in den Zweigen, 
VI. 13 
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„bie, kleinen Fittige im ER Hin⸗ und Herflattern rührend. — 
Da. fing, es an zu. flüſtern und zu lispeln, und es war, ala ertöntere 
bie. Blüthen wie aufgehangene. Kriftellglödchen. Anſelmus horchte 
‚und. horchte,. Da wurde, er wußte felbft nicht wie, das Gelispel und 
‚Beflüfter und: Gellingel zu leiſen halbverwehten Worten: 
| Zwiſchen durch, — zwiſchen ein — zwiſchen Zweigen, zwiſchen 
ſchwellenden Blüthen, ſchwingen, ſchlängeln, ſchlingen wir uns 
— Schweſterlein — Schweſterlein, ſchwinge Dich im Schim⸗ 
mer — ſchnell, ſchnell herauf — herab — Abendſonne ſchießt 
Strahlen, ziſchelt der Abendwind — raſchelt der Thau — Blür 
then ſingen — rühren wir Zünglein, ſingen wir mit Blüthen 
und Zweigen — Sterne bald glänzen — müſſen herab — zwiſchen 
durch, zwiſchen ein fchlängeln, ſchlingen, ſchwingen wir 
Schweſterlein. — 
| So ging es fort in Sinne, verwirrender Rede, Der Student 
Anſelmus dachte: das iſt denn doch nur der Abendwind, der heute 
mit ordentlich verfiändlichen Worten flüſtert. — Aber indem Augen 
blick ertönte es über. feinem. Haupte, wie ein Dreiflang heller Kriftalle 
gloden; er fchaute hinauf und erblidte drei: in grünem Geld ergläns 
zende Schlänglein, die. fich um die Zweige gewidelt: hatten, und die 
Köpfchen der Abendfonne, entgegenſtreckten. Da flüfterte: und lispelte 
es von Neuem in jenen- Worten, und. die Schlängleim fhlüpften und 
— koſ'ten auf und nieder. durch die Blätter und Zweige, und wie fie 
fi, fo ſchnell rührten, da war es, als fireue der Hollunderbufch tau⸗ 
end funfelnde Smaragde durch feine dunklen Blätten „Das ift die 
Abendfonne, die fo in. dem; Hollunderbuſch fpielt,“ dashte der Student 
Anfelmus, aber. da ertönten die Glocken wieder, und: Anjelmus fah; 
mie. eine Schlange ihr Köpfchen nad. ihm: herabftredte. Durch alle 
Glieder fuhr, ed: ihm wie ein, elektriſcher Schlag, er erbebte im Innere 
ſten — ex ſtarrte hinauf, und ein Paar: herrliche dunfelblaue Augen 
blickten ihn an mit unausfprechlicher Sehnfucht, fo daß ein nie gefanne 
tes Gefühl. der höchſten Seligkeit und des tiefften Schmerzes feine 
Bruſt zerſprengen wollte, Und: wie er voll heißen Berlangens: immer 
in. die. holdfeligen. Augen fhaute, da ertönten flärfer in: Lieblichen 
Akkorden die. Kriftallgloden, und die funfelnden Smaragde fielen 
auf ihn herab; und umfpannen ihn, in taufend Flämmchen um ihm 
herflagernd und: jpielend mit fehimmernden Goldfaden. Der Holluns 
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derbuſch rührte fich ‚und: ſprach: „Du, lagft in ‚meinem Echatten, 
mein Duft umfloß Dich, aber Du verftandeft mich nicht. Der Duft 
iſt meine Sprache, wenn ihn die Liebe entzündet.” Der Abendwind 
ſtrich vorüber und ſprach: „ich umfpielte Deine Schläfe, aber Du 
verfiandeft mich nicht, der Hauch iſt meine Sprache, wenn ihn die 
Liebe entzündet.“ Die Sonnenftrahlen brachen durch das Gewölk, 
und der Schein brannte wie in Worten: „ih umgoß Dich; mit glüs 
hendem Gold, aber Du verftandeft mich nicht; Gluth ift meine Sprache, 
wenn fie die Liebe entzündet.” 

Und immer inniger und inniger verfunfen in den Blick des 

herrlichen Augenpaars, wurde heißer die Sehnſucht, glühender das 
Berlangen. Da regte und bemegte fich Alles, wie zum: frohen Leben 
erwacht. Blumen und Blüthen dufteten um: ihn her, und ihr Duft 
war wie herrlicher Gefang von taufend Flötenftimmen: und was fie 
gefungen, trugen im Wiederhall die goldenen vorüberflichenden Abend» 
wolfen in ferne Lande. Aber als der legte Strahl der Sonne ſchnell 
Hinter den Bergen verfhwand, und nun: die Dämmerung: ihren Flor 
über die Gegend warf, da rief, wie aus weiter Ferne, eine rauhe 
tiefe Stimme: 
Sei, hei, mas ift das für eim Gemunkel und Geflüfter da drür 
ben? — Hei, hei, wer fucht! mir doch. den: Strahl: hinter den: Bers 
gen! — genug’ gefonnt, genug: gefungen: — Sei, hei, durch Busch 
und Grad — dur Grad: und Strom! — Hei, — hei — Ser u — 
u — unter — Her u — u — untal — 

So verſchwand die Stimme: wie im Murmeln: eines fernen Don⸗ 
ners, aber die. Kriftallgloden zerbrachen im: fehneidenden Mißton. 
Alles. war verftummt, und Anjelmus ſah, wie die drei Schlangen 
ſchimmernd und blinfend durch das Gras nach dem Strome fchlüpften; 
sifhelnd und rafchelnd ftürzten fie fich im: die Elbe, und: über den 
Wogen, wo fie verfhwunden, Fnifterte ein: grünes Feuer empor, das 
in fchiefer Richtung nach der Stadt zu leuchtend verdbampfte, 
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gHetirte- Bigrmiea 7 — 
Wie der Student Anſelmus für betrunken und wahnwitzig gehalten wurde. — Die 


Fahrt über. die Elbe — die Bravour-Arie des Kapellmeiſters Graun — Conra· 
dis Magen-Liqueur und das bronzirte Aepfelmweib. 


„Der Herr ift wol nicht recht bei Troſte!“ ſagte eine Kerr 
Bürgersfrau, die vom Spaziergange mit der Familie heimfehrend, 
fill fand, und mit übereinandergefhlagenen Armen dem tollen Treis 
ben des Studenten Anfelmus zufah. Der hatte nämlich den Stamm 
des Hollunderbaumes umfaßt und rief unaufhörlich in die Zweige 
und Blätter hinein: „DO nur noch einmal blinfet und leuchtet, ihr 
kieblichen goldnen Schlänglein, nur noch einmal laßt eure Gloden- 
ftimmehen hören! Nur noch einmal blidet mich an, ihr Holdfeligen 
blauen Augen, nur noch einmal, ih muß ja fonft vergehen im 
Schmerz und heißer Sehnſucht!“ Und dabei feufjte und ächzte ex 
aus der tiefften Bruft recht Eläglih, und fehüttelte vor Berlangen 
und Ungeduld den Hollunderbaum, der aber flatt aller Antwort nur 
ganz dumpf und unvernehmli mit den Blättern rauſchte und jo 
den Schmerz des Studenten Anfelmus ordentlih zu verhöhnen 
ſchien. — „Der Herr ift wol nicht ‚recht bei Trofte,“ fagte die Bürs 
geröfrau, und dem Anfelmus war ed fo, ald würde er aus einem 
tiefen Traum gerüttelt oder gar mit eisfaltem Waffer begoffen, um 
ja recht jähling zu erwachen. Nun fah er erſt wieder deutlich, wo 
er war, und befann fi, -mwie ein fonderbarer. Spuk ihn genedt und 
gar dazu getrieben habe, ganz allein für fich felbjt in laute Worte 
auszubrechen. Beftürzt blickte er die Bürgeräfrau an, und griff end» 
lih nach dem Hute, der zur Erde gefallen, um davon zu eilen. Der 
Familienvater war unterdeffen auch herangefommen und hatte, nach— 
dem er das Kleine, das er auf dem Arm getragen, ind Gras gefebt, 
auf feinen Stock fi flügend mit Berwunderung dem Studenten zus 
gehört und zugefchaut. Er hob jest Pfeife und Tabaksbeutel auf, 
die der Student fallen laſſen, und ſprach, beides ihm hinreichend: 
> „Ramentir’ der Herr nicht fo fehredlih in der Finfternig, und verir 
Er nicht die Leute, wenn Ihm fonft nichts fehlt, ald dag Er zu viel 
ins Släschen gekuckt — geh’ Er fein ordentlich zu Haufe und leg’ 
Cr fih aufs Ohr!“ Der Student Anfelmus fhämte ſich ſehr, er 
ftieß ein mweinerliches Ah! aus, „Nun nun, fuhr der Bürgersmann 
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Tort, laß e8 der Herr nur gut ſeyn, ſo was geſchieht dem Beiten, und 
am lieben, Himmelfahrtötage fann man wol in der Freude! feines 
Herzens ein Schlüdchen über den Durft thun. Das paſſirt auch 
wohl einem Mann Gottes — der Herr ift ja doch wohl ein Kandi— 
dat, — Aber wenn ed der Herr erlaubt, ſtopf' ich mir ein Pfeifchen 
von feinem Tabak, meiner ift mir da droben ausgegangen.” Dies 
fagte der Bürger, ald der Student Anfelmus fohon Pfeife und Beu—⸗ 
tel einfteden wollte, und nun zeinigte der Bürger langfam und 
bedächtig feine Pfeife, und fing eben fo langfam an zu ftopfen. 
Mehrere Bürgermädchen waren Dazugetreten, die fprachen heimlich 
mit der Frau und fiderten mit einander, indem fie den Anfelmus 
anfahen. Dem war e8, als ftände er auf lauter fpibigen Dornen 
und glühenden Nadeln. So mie er nur Pfeife und Tabaksbeutel 
erhalten, rannte er fpornftreich davon, Alles, was er Wunderbares 
gefehen, war ihm rein aus dem Gedächtniß gefehwunden, und er ber 
fann fih nur, daß er unter dem Hollunderbaum allerlei tolles Zeug 
ganz laut geſchwatzt, was ihm denn um fo entfeßlicher war, als er 
von jeher einen innerlichen Abfchen „gegen alle Gelbftredner gehegt. 
Der Satan ſchwatzt aus ihnen, jagte fein Rektor, und daran glaubte 
er auch in der That. Für einen am Himmelfahrtötage betrunfenen 
Candidatus theologiae gehalten zu werden, der Gedanke war ihm 
unerträglid. Schon wollte er in die Pappelallee bei dem Kofelfchen 
Garten einbiegen, als eine Stimme hinter ihm herrief: Hr. Anſelmus! 
Hr. Anfelmus! wo rennen Sie denn um taufend Himmelswillen hin 
in folder Haft! Der Student blieb wie in den Boden gewurzelt 
ftehen, denn er war überzeugt daß nun gleich ein neues Unglüd auf’ 
ihn einbrechen werde. Die Stimme ließ fih wieder hören: Hr. Anfels 
mus, fo fommen Sie doch zurück, wir warten hier am Wafler! — 
Nun vernahm der Student erft, daß es fein Freund der Conrektor 
Paulmann war, der ihn rief; er ging zurüd an die Elbe, und fand 
den Eonrektor mit feinen beiden Töchtern, fo wie den Regiftrator 
Heerbrand, wie fie eben im Begriff waren in eine Gondel zu fleigen. 
Der Eonreftor Paulmann lud den Studenten ein, mit ihm über die 
Elbe zu fahren, und dann in feiner, auf der Pirnaer Vorſtadt gele— 
genen Wohnung Abends über bei ihm zu bleiben. Der Student 
Anſelmus nahm das recht gern an, weil er denn doch fo dem böſen 
Berhängnig, das heute über ihn malte, zu entrinnen glaubte. Als 
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fie nun über den Strom fuhren, begab es fih, daß auf dem jenfei« 
tigen Ufer bei dem Antonfhen Garten ein Feuerwerk abgebrannt 
wurde. Praffelnd und zifchend fuhren die Raketen in die Höhe und 
die leuchtenden Sterne zerfprangen in den Lüften, taufend Enifternde 
Strahlen und Flammen um fi fprühend. Der Student Anfelmus 
faß in fich gefehrt bei dem rudernden Schiffer, ald er num aber im 
Waſſer den Widerſchein der in der Luft herumfprühenden und kniſtern⸗ 
den Funken und Flammen erblidte: da war ed ihm, ald zögen die 
goldnen Schlänglein durch die Fluth. Alles, was er unter dem Holluns 
derbaum Seltfames gefihaut, trat wieder lebendig in Sinn und Gedan⸗ 
fen, und auf? Neue ergriff ihn die unausfprechliche Sehnſucht, das 
glühende Verlangen, welches dort feine Bruft in krampfhaft ſchmerz⸗ 
vollem Entzücken erfhüttert. „UK, feyd ihr es denn wieder, ihr goldes 
nen Schlänglein, fingt nur, fingt! In eurem Gefange erſcheinen ja 
wieder die holden Lieblichen dunfelblauen Augen — ab, feyd ihr denn 
unter den Fluthen!” — So rief der Student Anfelmus und machte 
dabei eine heftige Bewegung, ald wolle er ſich gleich aus der Gondel 
in die Fluth flürzen. „Iſt der Herr des Teufels?“ rief der Schiffer, 
- und erwifchte ihn beim Rockſchoß. Die Mädchen, welche bei ihm ge- 
feffen, ſchrieen im Schred auf und flüchteten auf die andere Geite 
der Gondel; der Regiftrator Heerbrand fagte dem Eonteftor Baulmann 
etwas ind Ohr, worauf diefer mehreres antwortete, wovon der Stus 
dent Anfelmus aber nur die Worte verftand: „Dergleichen Anfälle — 
noch nicht bemerkt?“ — Gleich nachher ftand auch der Conreftor 
Paulmann auf und fegte ſich mit einer gewiffen ernften gravitätifchen 
Amtsmiene zu dem Studenten Anfelmus, feine Hand nehmend und 
fprehend: Wie ift Shnen, Herr Anfelmus? Dem Studenten Anfelmus 
vergingen beinahe die Sinne, denn in feinem Innern erhob fi ein 
toller Zwiefpalt, den er vergebens befchwichtigen wollte. Er fah nun 
wohl deutlich, daß dad, was er für dad Leuchten der goldenen Schläng⸗ 
lein gehalten, nur der Widerfchein de8 Feuerwerfs bei Antons Gars 
ten war; aber ein nie gefanntes Gefühl, er wußte felbft nicht, ob 
Wonne, ob Schmerz, z0g frampfhaft feine Bruft zufammen, und wenn 
der Schiffer nun fo mit dem Ruder ind Waffer hineinfhlug, daß es 
wie im Zorn fich emporkräufelnd plätfherte und raufchte, da vernahm 
er in dem Getöſe ein heimliches Lispeln und Flüftern: Anſelmus! 
Anfelmus! Siehſt Du nicht, wie wir ſtets vor Dir herziehen? — 
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Schweſterlein blickt Dich wohl wieder an — glaube — glaube — 
glaube an uns. — Und e8 war ihm, als fäh’ er im Widerfchein drei 
“grünglühende Streife. Aber als er dann recht wehmüthig ins Waffer 
hineinblickte, ob nun nieht die Holdfeligen Augen aus der Fluth heraus⸗ 
Schauen würden, da gewahrte er wohl, daß der Schein nur von den 
“erleuchteten Fenftern der nahen Häuſer herrührte. Schweigend ſaß 
er da und im Innern mit ſich fampfend; aber der Conrektor Pauls 
mann fprach noch heftiger: Wie ift Ihnen, Hr. Anfelmus? Ganz Fleins 
müthig antwortete der Student: Ach, Tieber Herr Conrektor, wenn 
Sie wüßten, was ich eben unter einem Hollunderbaum bei der Linfes 
Then Gartenmauer ganz wachend mit offenen Augen für ganz beſon⸗ 
dere Dinge geträumt habe, ach, Sie würden mir es gar nicht verdenken, 


daß ich fo gleichſam abweſend — Ei, et, Herr Anſelmus, fiel der 


Conrektor Baulmann ein, ich habe Sie immer für einen foliden juns 
gen Mann gehalten, aber träumen — mit hellen offenen Augen träus 
men, und dann mit einem Mal ind Waſſer fpringen wollen, dad — 
verzeihen Sie mir, können nur Wahnwisige oder Narren! — Der 
Student Anfelmus wurde ganz betrübt über feines Freundes harte 
Rede, da fagte Paulmanns ältefte Tochter Veronika, ein recht hübſches 
Hlühendes Mädchen von fechszehn Sahren: Aber, Lieber Vater! es muß 
dem Hrn. Anfelmus doch was Befonderes begegnet feyn, und er glaubt 
vielleicht nur, dag er gewacht habe, unerachtet er unter dem Hollunders 
baum wirklich geſchlafen und ihm allerlei närrifhes Zeug vorgefoms 
men, was ihm noch in Gedanken liegt. Und, theuerfte Mademoifelle, 
werther Conreftor! nahm der Regiftrator Heerbrand das Wort, follte 
man denn nicht auch wachend in einen gewiffen träumerifchen Zus 
ftand verfinken können? So ift mir in der That ſelbſt einmal Nachs 
mittags beim Kaffee in einem ſolchen Hinbrüten, dem eigentlichen 
Moment Förperlicher und geiftiger Verdauung, die Lage eines verlots 
nen Aktenſtücks wie durch Snfpiration eingefallen, und nur noch geſtern 


tanzte auf gleiche Weife eine herrliche große Tateinifche Frakturfchrift - 


vor meinen hellen offenen Augen umher. Ach, geehrtefter Regiftrator, 
erwiederte der Conrektor Paulmann, Sie haben immer jo einen Hang 
zu den Poeticis gebabt, und da verfällt man leicht in das Phan—⸗ 
taftifhe und Romanhafte. Aber dem Studenten Anfelmus that es 
wohl, daß man fich feiner in der höchft betrübten Lage, für betrunken 


oder wahnmwigig gehalten zu werden, annahm, und unerachtet es zieme 
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lich finfter geworden, glaubte er doch zum erften Male zu bemerken, 
‚wie Veronika recht ſchöne dunkfelblaue Augen habe, ohne dag ihm 
„jedoch jened wunderbare Augenpaar, dad er in dem Hollunderbaum 
‚gefhaut, in Gedanken fam. MUeberhaupt war dem Studenten Anſel⸗ 
mus mit einem Mal nun wieder dad Abentheuer unter dem Holluns 
derbaum ganz verfchwunden, er fühlte fich fo leicht und froh, ja er trieb 
es wie im Iuftigen Uebermuthe fo weit, daß er bei dem Herausfteigen 
aus der Gondel feiner Schugrednerin Beronifa die hülfreihe Hand 
bot, und ohne meiteres, als fie ihren Arm in den feinigen hing, fie 
mit fo vieler Gefchielichkeit und fo vielem Glück zu Haufe führte, 
daß er nur ein einziged Mal ausglitt, und da e3 gerade der einzige 
ſchmutzige Fled auf dem ganzen Wege war, Veronika's weißes Kleid 
nur .ganz wenig befprißte. Dem Conrektor Paulmann entging die 
glüdliche AUenderung des Studenten Anfelmus nicht, er gewann ihn 
wieder lieb, und bat ihn der harten Worte wegen, die er vorhin ges 
gen ihn fallen laffen, um Berzeihung. Sa! fügte er hinzu, man hat 
wohl Beifpiele, daß oft gewiffe Phantagmata dem Menfchen vorfoms 
men und ihn ordentlich ängftigen und quälen können, das ift aber 
förperlihe Krankheit, und es helfen Blutigel, die man, salva venia, 
dem Hintern applizirt, wie ein berühmter bereitö verftorbener Gelehrter 
bewiefen. Der Student Anfelmus wußte nun in der That jelbft 
nicht, ob er betrunfen, wahnwitzig oder frank geweſen, auf jeden Falk 
Ihienen ihm aber die Blutigel ganz unnütz, da die etwanigen Phan—⸗ 
> tadmata gänzlich verſchwunden und er fich immer heiterer fühlte, je 
mehr ed ihm gelang, fih in allerlei Artigfeiten um die hübjche Ve— 
tonifa zu bemühen. Es wurde wie gewöhnlich nach der frugalen 
Mahlzeit Muſik gemacht; der Student Anfelmus mußte fih ans Klas 
vier fehen und Beronifa Tieß ihre belle Flare Stimme hören. — 
Werthe Mademoifelle, fagte der Regiftrator Heerbrand, Sie haben 
eine Stimme, wie eine Kriftallglode! „Das nun wohl nicht!“ fuhr 
ed dem Studenten Anfelmus heraus, er mußte felbft nicht wie, und 
Alle fahen ihn verwundert und betroffen an. „SKriftallgloden tönen. 
in Hollunderbäumen wunderbar! wunderbar!“ fuhr der Student. 
Anfelmus Halbleife murmelnd fort. Da Iegte Veronika ihre Hand 
auf feine Schulter und fagte: Was fprechen Sie denn da, Herr Anjels 
mus? Gleih wurde der Student wieder ganz munter und fing an zur 


fpielen. Der Conrektor Paulmann jah ihn finter an, aber der Res. 
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giſtrator Heerbrand legte ein Notenblatt auf den Pult und- fang zum 
Entzüden eine BravoursArie vom Kapellmeifter Graun. Der. Student 


Anfelmus aktompagnirte noch Manches, und ein fugirtes Duett, dad - 


er mit Beronifa vortrug, und das der Conrektor Paulmann felbit 
komponirt, ſetzte Alles in die fröhlichfte Stimmung. Es war ziemlich 
fpät worden und der Negiftrator Heerbrand griff nah Hut und Stock, 
da trat der Conrektor Paulmann geheimnißvoll zu ihm hin und ſprach: 
Ei, wollten Sie nicht, geehrter Regiftrator, dem guten Hrn. Anfels 
mus felbft — nun! wovon wir vorhin fprahen — Mit taufend 
Freuden, erwiederte der Regiftrator Heerbrand, und begann, nachdem 
fie fih im Kreife gefegt, ohne weiteres in folgender Art: „Es ift hier 
am Drte ein alter wunderlicher merfwürdiger Mann, man fagt, ex 


treibe allerlei geheime — da es num aber dergleichen eis 
gentlich nicht giebt, fo halte ich ihn eher für einen forfshenden Ans 


tiquar, auch wohl nebenher für einen erperimentirenden Chemiker, — 


IH meine Niemand Andern ald unfern geheimen Archivarius Lind⸗ 
borft. Er lebt, wie Sie wiffen, einfam in feinem entlegenen alten 
Saufe, und wenn ihn der Dienft nicht befehäftigt, findet man ihn 
in feiner Bibliothet oder in feinem chemifchen Laboratorio, wo er 
aber Niemanden bineinläßt. Er befitt außer vielen feltenen Büchern 


eine Anzahl zum Theil arabifcher, Foptifcher, und gar in fonderbaren — 


Zeichen, die. feiner befannten Sprache angehören, gefchriebener Manu— 
ſkripte. Dieſe will er auf geſchickte Weife fopiren laffen, und e8 bes 
darf dazu eined Mannes, der fich darauf verfteht mit der Feder zu 
zeichnen, um mit der höchften Genauigkeit und Treue alle Zeichen 
auf Pergament, und zwar mit Tuſche, übertragen zu können. Er 
läßt in einem befondern Zimmer feines Haufes unter feiner Auffiht 
arbeiten, bezahlt außer dem freien Tifeh während der Arbeit jeden 
Tag einen Speziesthaler, und verfpricht noch ein anfehnliches Geſchenk, 
wenn: die Abichriften glüclich beendet. Die Zeit der Arbeit ift täg— 
lich von zwölf bis ſechs Uhr. Bon drei bis vier Uhr wird geruht 
und gegeffen. Da er ſchon mit ein paar jungen Leuten vergeblich 
den Berfuch gemacht hat, jene Manufkripte kopiren zu laffen, ſo hat 
er fih endlich an mich gewendet, ihm einen gefchietten Zeichner zus 
zumweifen; da habe ih an Sie gedacht, Lieber Hr. Anjelmus, denn 
ih weiß, daß Sie ſowohl fehr fauber fchreiben, als auch mit der 
Teder zierlih und rein zeichnen. Wollen Sie daher in diefer fchlechten 
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Zeit und bis zu Ihrer etwanigen Anftellung den Speziesthalge täglich 
verdienen und das Gefchen? obendrein, fo bemühen Sie ſich morgen 
Punkt zwölf Uhr zu dem Hrn. Archivarius, deffen Wohnung Ihnen 
bekannt feyn wird. — Aber hüten Sie fi ja vor jedem Tintenfleden; 
fallt er auf die Abfchrift, fo müffen Sie ohne Gnade von porn ans 
fangen, fällt er auf das Driginal, fo ift der Herr Arhivarius im 
Stande, Sie zum Fenfter hinauszuwerfen, denn es ift ein zorniger 
Mann.” — Der Student Anfelmus war voll inniger Freude über 
den Antrag des Negiftratord Heerbrand; denn nicht allein, daß er 
fauber ſchrieb und mit der Feder zeichnete, fo war es auch feine wahre 
> Baffton, mit mühfamem falligraphifchen Aufwande abzufchreiben; er 
dankte daher feinen Gönnern in den verbindlichiten Ausdrüden, und 
verfprach die morgende Mittagsftunde nicht zu verfaumen. Sn der 
Nacht fah der Student Anfelmus nichts als blanke Speziesthaler und 
hörte ihren Tieblihen Klang. — Wer mag da dem Armen verargen, 
der um fo manche Hoffnung durch ein Taunifches Mißgeſchick betrogen, 
jeden Heller zu Rathe halten und manchem Genuß, den jugendliche 
Lebensluſt foderte, entfagen mußte. Schon am frühen Morgen: fuchte 
er feine DBleijtifte, feine Rabenfedern, feine chineſiſche Zufche zufammen; 
denn beffer, dachte er, kann der Archivarius feine Materialien erfinden. 
Bor allen Dingen mufterte und ordnete er feine Falligraphifchen Meifter- 
ftüde und feine Zeichnungen, um fie dem Archivarius, zum Beweis 
feiner Fähigkeit das DVerlangte zu erfüllen, aufjumeifen. Alles ging 
glücklich von ftatten, ein befonderer Glücksſtern ſchien über ihn zu wal- 
ten, die Halsbinde faß gleich beim erften Umknüpfen mie fie follte, Feine 
Nath plabte, Feine Mafche zerrig in den ſchwarzſeidenen Strümpfen, 
der Hut fiel nicht noch einmal in den Staub, als er ſchon fauber 
abgebürftet. — Kurz! — Punkt Halb zwölf Uhr fand der Student 
Anfelmus in feinem hechtgrauen Frack und feinen jehwarzatlasnen 
Unterfleidern, eine Role Schönſchriften und Federzeichnungen in der 
Taſche, ſchon auf der Schlofgaffe in Conradis Laden und trant — 
eins — zwei Gläschen des beften Magenliqueurs, denn bier, dachte 
er, indem er auf die annoch Teere Tafche fehlug, werden bald Spezies⸗ 
thaler erklingen. Unerachtet des weiten Weges bis in die einfame 
Straße, in der ſich das uralte Haus des Archivarius Lindhorft befand, 
war der Student Anfelmus doch vor zwölf Uhr an der Hausthür. 
Da ftand er und fihaute den großen ſchönen bronzenen Thürklopfer 
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an; aber ald er nun auf den letzten die Luft mit mächtigem Klange 
durchbebenden Eihlag der Thurm⸗Uhr an der Kreuzkirche den Thürs 
klopfer ergreifen wollte, da verzog ſich das metallene Geficht im ekel⸗ 
haften Spiel blauglühender Lichtblide zum grinfenden Lächeln. Ach! 
«3 war ja das Nepfelmeib vom fihwarzen Thor! Die fpigigen Zähne 
klappten in dem fihlaffen Maule zufammen, und in dem Klappern 
ſchnarrte 8: „du Narre — Narre — Narre — warte, warte! warum 
warſt hinausgerannt! Narre!“ — Entfebt taumelte der Student Ans 
jelmus zurüd, er wollte den Thürpfoften ergreifen, aber feine Hand 
erfaßte die Klingelfhnur und zog fie an, da Täutete es ſtärker und 
ftärker in gellenden Mißtönen, und durch das ganze öde Haus rief 
und fpottete der Wiederhall: Bald Dein Fall ins Kriftal! — Den 
Studenten Anfelmus ergriff ein Graufen, das im krampfhaften Fies 
berfroft durch alle Glieder bebte. Die Klingelfehnur fenkte fih hinab 
und wurde zur weißen durchfichtigen Riefenfchlange, die umwand und 
drückte ihn, fefter und feiter ihr Gewinde fehnürend, zufammen, daß 
die mürben zermalmten Glieder Tnadend zerbrödelten und fein Blut 
aus den Adern fpribte, eindringend in den durchfichtigen Leib der 
Schlange und ihn roth farbend. — Tödte mich, tödte mich! wollte 
er fehreien in der entfeglichen Angft, aber fein Geſchrei war nur ein 
dumpfes Röcheln. — Die Echlange erhob ihr Haupt und legte die 
lange fpißige Zunge von glühendem Erz auf die Bruft des Anfelmus, 
da zerriß ein fchneidender Schmerz jähling die Pulsader des Lebens 
und e8 vergingen ihm die Gedanken. — Als er wieder zu ſich ſelbſt 
kam, lag er auf feinem dürftigen Bettlein, vor ihm fland aber der 
Conrektor Baulmann und fprah: Was treiben Sie denn um des 
Himmelswillen für tolles ‚Zeug, ‚lieber Herr Anfelmus! 





DETLEF TETTTE 
Nachrichten.von ber Bamilie des Archivarius Lindhorft. Veronikas ‚blaue Augen. 
Der Negiftrator Heerbrand, 


Der Geift fhaute auf das Waffer, da bewegte e8 fich und braufte 
in fihäumenden Wogen, und ftürzte fih donnernd in die Abgründe, 
die ihre ſchwarzen Rachen auffperrten, es gierig zu verfchlingen, Wie 
Zriumphirende Sieger hoben die Granitfelfen ihre zadicht gekrönten 
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Häupter empor, dad Thal fhühend, bis ed die Sonne in ihren müts 
terlihen Schooß nahm und es umfaffend mit ihren Strahlen wie 
mit glühenden Armen pflegte und mwärmte. Da erwachten taufend- 
Keime, die unter dem öden Sande gefchlummert, aus dem tiefen 
Schlafe, und fireten ihre grünen Blättlein und Halme zum Angefiht 
der Mutter hinauf, und wie Tächelnde Kinder in grüner Wiege, ruhten 
in den Blüthen und Knofpen Blümlein, bis auch fie von der Muts 
ter geweckt erwachten und fih ſchmückten mit den Lichtern, die die 
Mutter ihnen zur Freude auf taufendfache Weife bunt gefärbt. Aber 
in der Mitte des Thals war ein ſchwarzer Hügel, der bob fih auf 
und nieder wie die Bruft des Menfchen, wenn glühende Sehnſucht 
fie ſchwellt. — Aus den Abgründen rollten die Dünfte empor, und 
fih zufammenballend in gewaltige Maſſen, ftrebten fie das Angeficht 
der Mutter feindlich zu verhüllen; die rief aber den Sturm herbei, 
der fuhr zerftäubend unter fie, und als der reine Strahl wieder den 
Thwarzen Hügel berührte, da brach im Uebermaß des Entzüdens eine 
herrliche Feuerlilie hervor, die fehönen Blätter wie holdfelige Lippen 
öffnend, der Mutter füße Küffe zu empfangen. — Nun fohritt ein 
glänzendes Leuchten in das Thal; es war der Süngling Phosphorug, 
den fah die Feuerlilie und flehte, von heißer fehnfüchtiger Liebe be— 
fangen: Sey doch mein ewiglih, Du fchöner Süngling! denn ic 
liebe Dich und muß vergehen, wenn Du mich verläffeft. Da ſprach 
der Süngling Phosphorus: Sch will Dein feyn, Du fchöne Blume, 
aber dann wirft Du, wie ein entartet Kind, Vater und Mutter vers 
laffen, Du wirft Deine Gefpielen nicht mehr kennen, Du wirft größer 
und mächtiger feyn wollen ald Alles, was ſich jebt ald Deines Glei— 
hen mit Dir freut. Die Sehnfuht, die jet Dein ganzes Weſen 
mwohlthätig erwärmt, wird in hundert Strahlen zerfpaltet, Dich quä— 
Ien und martern, denn der Sinn wird die Sinne gebähren, und die 
höchſte Wonne, die der Funke entzündet, den ich in Dich hineinmwerfe, 
ift der hoffnungslofe Schmerz, in dem Du untergehft, um aufs Neue 
fremdartig emporzufeimen. — Diefer Funke ift der Gedanke! — Acht 
klagte die Lilie, kann ich denn nicht in-der Gluth, wie fie jest in 
mir brennt, Dein feyn? Kann ih Dich denn mehr lieben als jebt, 
und fann ih Dich denn fihauen wie jetzt, wenn Du mich vernichteft* 
‚Da küßte fie der Züngling Phosphorus, und wie vom Lichte durch⸗ 
ſtrahlt Toderte fie auf in Flammen, aus denen ein fremde Weſen 
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hervorbrach, das ſchnell dem Thale entfliehend im unendlichen Raume 
herumfchwärmte, fich nicht fümmernd um die Gefpielen der Jugend 
und um den geliebten Süngling. Der klagte um die verlorne Geliebte, 
denn auch ihn brachte ja nur die unendliche Liebe’ zu der ſchönen Lis 
Tie in das einfame Thal, und die Granitfelfen neigten ihre Häupter 
theilnehbmend vor dem Sammer des Jünglings. Aber einer öffnete 
feinen Schooß, und es kam ein ſchwarzer geflügelter Drache raufchend 
Herausgeflattert und fprach: meine Brüder, die Metalle, Schlafen da 
drinnen, aber ich‘ bin ſtets munter und wach und will Dir helfen. 
Sih aufs und niederfhwingend erhafchte endlich der Drache das 
Weſen, das der Lilie entfproffen, trug es auf den Hügel’ und umfchloß 
es mit feinem Fittig; da war es wieder die Lilie, aber der bleibende 
Gedanke zerriß ihr Innerſtes und die Liebe zu dem Süngling Pho8s 
Hhorus war ein fehneidender Sammer, vor dem, von giftigen Düns 
ſten angehaucht, die Blümlein, die fonft fich ihres Blicks gefreut, 
verwelkten und ftarben. Der Jüngling Phosphorus legte eine gläns 
zende Rüftung an, die in taufendfarbigen Strahlen fpielte, und kämpfte 
mit dem Drachen, der mit feinem ſchwarzen Fittig- an den Panzer 
Thlug, daß er heil erflang; und von dem mächtigen Klange lebten 
die Blümlein wieder auf und umflatterten wie bunte Bögel den Dra— 
"en, deſſen Kräfte ſchwanden und der befiegt ſich in der Tiefe der 
Erde verbarg. Die Lilie war befreit, der Züngling Phosphorus um» 
ſchlang fie voll glühenden Verlangens himmlifcher Liebe, und im 
hochjubelnden Hymnus huldigten ihr die Blumen, die Vögel, ja ſelbſt 
die hohen Granitfelfen ald Königinn des Thals. — „Erlauben Sie, 
das ift orientalifcher Schwulft, werther Herr Archivarius! -fagte der 
Regiftrator Heerbrand, und wir baten denn doch, Sie follten, wie 
Sie font wol zu thun pflegen, und etwas aus Ihrem höchft merk 
würdigen Leben, etwa von Ihren Reife-Abentheuern, und zwar etwas 
Mahrhaftiges erzählen.“ Nun mas denn, erwiederte der Arhivarius 
Lindhorſt: das, was ich fo eben erzählt, ift das Wahrhaftigfte, was ich 
Euch auftifchen Fann, ihr Leute, und gehört in gewiffer Art auch zu 
meinem Leben. Denn ich flamme eben aus jenem Thale her, und 
die Feuerlilie die zulest ald Königinn herrfehte, ift meine Ur — ur — 
ur — ur- Großmutter, weshalb ich denn auch eigentlich ein Prinz 
Hin. — Alle brachen in ein fihallendes Gelächter aus. — Sa, lacht 
nur recht herzlich, fuhr der Archivarius Lindhorft fort, Euch mag wohl 
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das, was ich freilich nur in: ganz dürftigen Zügen erzählt: habe, uns 
finnig und toll vorkommen, aber es iſt deſſen unerachtet nichts weniger 
> ald: ungereimt oder auch nur allegoriſch gemeint, ſondern buchjtäblich 
wahr, Hätte ih: aber gewußt, daß Euch die herrliche Liebeägefchichte, 
der: auch ich meine Entftehung zu verdanken habe, fo wenig gefallen 
würde, fo hätte ich lieber manches: Neue mitgetheilt, das. mir. mein 
Bruder beim: geftrigen Beſuch mitbrachte, „Ei, wie. dad? Haben Sie 
denn: einen Bruder, Hr: Archivarius? — wo iſt er, denn — mo lebt 
er. denn? Auch in königlichen Dienften, oder vielleicht ein privatifirender 
Gelehrter?" — fo fragte, man von allen Seiten. — „Rein! erwiederte 
der. Archivarius, ganz kalt und gelafjen eine Prife nehmend, er hat 
ſich auf’ die ſchlechte Seite-gelegt und iſt unter die Drachen gegan« 
gen.” — Wie beliebten: Sie doch zu fagen, wertbefter Archivariug, 
nahm der Regiftrator Heerbrand das Wort: unter Die Drachen? „Unter 
die Drachen?“ hallte ed von allen Seiten wie ein: Eho nad. — 
„3a; unter die Drachen, fuhr der Archivarius Lindhorft fort; eigentlich 
war es Defperation. Sie wiſſen, meine Herren, daß mein Bater vor 
ganz kurzer Zeit farb, es find nur höchſtens dreihundert und fünf 
und. achtzig Jahre her, weshalb ich auch noch Trauer trage, der hatte 
mir, dem Liebling, einen prächtigen Onyr vermacht, den) durchaus 
mein Bruder haben wollte. Wir zankten und bei der Leiche des Bas 
ters darüber: auf eine ungebührliche Weife, bis der Selige, der die 
Geduld: verlor, aufiprang und den böfen Bruder die Treppe hinunter- 
warf. Das wurmte meinen Bruder und er ging fiehenden Fußes uns 
ter die Drachen. Jetzt hält er fih in einem Cppreffenwalde dicht bei 
Tunis auf, dort hat er einen berühmten: myjtifchen Karfunkel zu bes 
wachen, dem ein Teufeläfer! von Nefromant, der ein Sommerlogis 
in Lappland bezogen, nachftellt, weshalb er denn nur auf ein Vier⸗ 
telftündchen, wenn gerade der Neftomant im Garten feine Salamans 
derbeste beforgt, abfommen kann, um mir in der Gefchwindigfeit zu 
erzählen, was es gutes Neues an den Quellen, des. Nils giebt." — 
Zum: zweiten Male brachen die Anmwefenden in ein fehallendes Geläch- 
ter: aus, aber dem Studenten Anfelmus) wurde ganz unheimlich, zu 
Muthe, und er konnte dem Archivarius Lindhorſt faum in die flarren: 
ernften Augen fehen, ohne. innerlich auf eine. ihm felbjt unbegreifliche- 
Weiſe zu erbeben. Zumal hatte die raube, aber fonderbar metallartig 
Aönende Stimme des Archivarius Lindhorft für ihn etwas geheimnißvoll 
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Eindringendes, daß er Mark und. Bein erzittern fühlte, Der eigent« 
liche Zweck, weshalb ihn. der Regiftrator Heerbrand mit. in das. Kaffees 
haus genommen. hatte, ſchien heute nicht: erreichbar: zu. feym Nach 
jenem Borfall vor dem Haufe des Archivarius Lindhorſt war- namlich 
der. Student Anfelmus: nicht: dahin zu vermögen: geweſen, den Befuch 
zum: zweiten Male: zu wagen; denn nach feiner innigften Ueberzeugung 
hatte, nur der Zufall ihn, wo nicht: vom Tode, doch von der. Gefahr 
wahnwitzig zu werden, befreit. Der Conrektor Paulmann war: eben 
durch. die Straße gegangen, als er: ganz. von Sinnen vor der Haus⸗ 
thür lag, und ein altes Weib, die ihren Kuchen» und. Aepfelkorb bei 
‚Seite geſetzt, um ihn: beihäftigt war: Der-Gonreftor Baulmann: hatte 
ſogleich eine, Bortechaife. herbeigerufen: und ihn: fo nach Haufe trands 
portixt. Man mag von; mir denken, was man will. fagte den Stus 
dent-Anfelmus, man mag mich für einen Narren halten: oder nicht: — 
genug — an dem- Thürklopfer grinzte mie das: vermaledeite Geficht: 
der. Here. vom ſchwarzen Thore entgegen; was nachher geſchah, davon 
will ich lieber gar nicht reden, aber wäre ich; aus meiner Ohnmacht 
erwacht: und. hätte das verwünſchte Aepfelweib vor min gefehen (denn 
Niemand. anders mar doch das; alte um mich beichäftigte Weib), mich 
hätte, augenblicklich, der Schlag gerührt, oder: ich: wäre: wahnfinnig ges 
morden;” Alles Zureden, alle vernünftige Vorftellungen: des Conrektors 
Paulmann. und des: Regiſtrators Heerbrand fruchteten gar nichts, und 
jelbit die blauäugige Veronika vermochte nicht: ihn aus einen gewiſſen 
tieffinnigen: Zuſtande zu: reißen, in: den er verfunken: Man hielt ihre 
nun. in: der That: für- feelenkrank und: ſann auf Mittel, ihm zu zer⸗ 
freuen, worauf der-Regiftrator Heerbrand: meinte, daß nichts. dazu 
dienlicher ſeyn könne, als die Beichäftigung bei dem Archivarius Linde 
horſt, nämlich das Nachmalen der Manuskripte. Es kam nur darauf 
an, den Studenten Anſelmus auf gute Art dem: Archivarius Lindhorſt 
befannt: zu: machen, und da der Regifirator Heerbrand wußte, daß 
diefer beinahe: jeden Abend ein gewiſſes bekanntes Kaffeehaus: befuchte, 
ſo lud er den: Studenten: Anfelmus ein, jeden Abend fo. Tange auf 
feine, des Regiſtrators Koften im jenem Kaffeehaufe ein. Glas Bier 
zu trinken und eine Pfeife zu rauchen, bis er auf diefe oder jene 
Art dem Arhivarius befannt und mit ihm über das Gefchäft des 
Abſchreibens der Manufkripte einig werden, welches der Student Ans 
jelmus dankbarlihft annahm. „Sie verdienen Gottes Lohn, werther 
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Regiftrator! wenn Sie den jungen Menfchen zur Raiſon bringen,” 
fagte der Eonrektor Paulmann. „Gottes Lohn!“ wiederholte Veronika, 
indem fie die Augen fromm zum Himmel erhob und lebhaft daran 
dachte, wie der Student Anjelmus ſchon jest ein recht artiger junger 
Mann fey, auch ohne Raifon! — Als der Arhivarius Lindhorft eben 
mit Hut und Stock zur Thür hinausfchreiten wollte, da ergriff der 
Regiftrator Heerbrand den Studenten Anfelmus rafch bei der Sand, 
und mit ihm dem Arhivarius den Weg vertretend, fprach er: „Ges 
THästefter Hr. geheimer Arhivarius, hier ift der Student Anfelmus, 
der ungemein geſchickt im Schönfchreiben und Zeichnen, Shre feltenen 
Manufkripte kopiren will.“ Das ift mir ganz ungemein Tieb, erwies 
derte der Archivarius Lindhorft raſch, warf den dreiedigen foldatifchen 
Hut auf den Kopf und eilte, den Regiftrator Heerbrand und den 
Studenten Anfelmus bei Seite fehiebend, mit vielem Geräuſch die 
Treppe hinab, fo daß Beide ganz verblüfft da ftanden und die Stuben» 
thür angudten, die er dicht vor ihnen zugefchlagen, daß die Angeln 
klirrten. „Das ift ja ein ganz munderlicher alter Mann,“ fagte der 
Regiftrator Heerbrand! — Wunderlicher alter Mann, ftotterte der Stus 
dent Anfelmus nah, fühlend, wie ein Eisftrom ihm durch alle Adern 
fröftelte, daß er beinahe zur flarren Bildfäule worden, Aber alle 
Gäſte lachten und fagten: „Der Archivarius war heute einmal wieder 
in feiner befonderen Laune, morgen ift er gewiß fanftmüthig und 
fpricht Eein Wort, fondern fieht in die Dampfwirbel feiner Pfeife 
oder Lieft Zeitungen, man muß fih daran gar nicht kehten.“ — Das 
ift auch wahr, dachte der Student Anfelmus, wer wird fih an fo ets 
was fehren! Hat der Archivarius nicht gefagt, es fey ihm ganz uns 
gemein Tieb, daß ich feine Manufkripte kopiren wolle! — und warum 
vertrat ihm auch der Regiftrator Heerbrand den Weg, ald er gerade 
nah Haufe gehen wollte? — Nein, nein, es ift ein lieber Mann im 
Grunde genommen, der Hr. geheime Arhivarius Lindhorft, und Tibes 
zal erſtaunlich — nur kurios in abfonderlichen Redensarten. — Allein 
was ſchadet das mir? — Morgen gehe ich hin Punkt zwölf Uhr, und 
festen fih Hundert bronzirte Aepfelweiber dagegen. 
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Bierte Bigilie 


Melandolie des Studenten Anfelmus. — Der fmaragdene ‚Spiegel, — Wie der 
Arhivarius Lindhorft als Stofgeier davon flog und der Student Anjelmus 
Niemandem begegnete, 


Wohl darf ich geradezu Dich felbft, günftiger Leſer! fragen, ob 
Du in Deinem Leben nicht: Stunden, ja Tage und Wochen hatteft, 
in denen’ Dir al’ Dein gemwöhnliches Thun und Treiben ein, vecht 
-quälendes Mißbehagen erregte, und in denen Dir Alles, was Dir 
fonft recht wichtig und mwerth in Sinn und Gedanken, zu tragen vor⸗ 
kam, nun läppifh und nichtewürdig erfhien? Du wußteſt dann 
ſelbſt nicht, was Du thun und wohin Du Dich wenden follteft, ein 
dunkles Gefühl, es müſſe irgendwo und zu irgend einer Zeit ein hoher, 
den Kreis alles irdifchen Genuſſes überfchreitender Wunſch erfüllt 
werden, den ber Geift, wie ein firenggehaltenes furchtſames Kind, gar 
nicht auszufprechen wage, erhob Deine Bruft, und in diefer * 
ſucht nach dem unbekannten Etwas, das Dich überall, wo Du ging 
und nandeſt, wie ein duftiger Traum mit durchſichtigen, vor dem 
ſchärferen Blick zerfließenden Geftalten, umfchwebte, verſtummteſt Du 
für Alles, was Dich hier umgab. Du ſchlichſt mit trübem Blick um⸗ 
her wie ein hoffnungslos Liebender, und Alles, was Du die Menſchen 
auf allerlei Weiſe im bunten Gewühl durch einander treiben ſahſt, 
erregte Dir keinen Schmerz und keine Freude, als gehörteſt Du nicht 
mehr dieſer Welt an. Iſt Dir, günſtiger Leſer, jemals ſo zu Muthe 
geweſen, ſo kennſt Du ſelbſt aus eigner Erfahrung den Zuſtand, in 
dem ſich der Student Anſelmus befand. Ueberhaupt wünſchte ich, es 
wäre mir ſchon jetzt gelungen, Dir, geneigter Leſer! den Studenten 
Anſelmus recht lebhaft vor Augen zu bringen. Denn in der That, 
ih habe in den Nachtwachen, die ich dazu verwende, feine höchſt ſon⸗ 
derbare Gefchichte aufzufchreiben, noch fo viel Wunderliches, das. wie 
eine ſpukhafte Erſcheinung das alltägliche Leben ganz gewöhnlicher 
Menſchen ins Blaue hinausrückte, zu erzählen, daß mir bange: ift, 
Du werdeſt am Ende meder an den Studenten Anfelmus, noch an 
den Arhivarius Lindhorft glauben, ja wohl gar einige ungerechte 
Zweifel gegen den Conrector Baulmann und den Regiftrator. Heerz 
brand hegen, unerachtet wenigſtens die letztgenannten achtbaren Männer 
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in dem feenhaften Reiche voll herrlicher Wunder, die die höchfte Wonne 
fo wie das tiefſte Entjegen in gewaltigen Schlägen hervorrufen, ja, 
wo die ernſte Göttin ihren Schleier Tüftet, daß wir ihr Antlig zw 
Thauen wähnen — aber ein Lächeln fehimmert oft aus dem ernften 
Blick, und das ift der nedhafte Scherz, der in allerlei verwirrendem 
Zauber mit uns fpielt, fo wie die Mutter oft mit ihren Tiebften Kin» 
dern tändelt — ja! in diefem Reiche, das uns der Geift fo oft, wer 
nigftend im Traume aufichließt, verfuche ed, geneigter Leſer! die be= 
fannten Geftalten, wie fie täglich, wie man zu fagen pflegt im ges 
meinen Leben, um Dich herwandeln, woiederzuerfennen. Du wirft 
dann glauben, daß Dir jenes herrliche Neich viel näher Tiege, als 
Du font wohl meinteft, welches ich nun eben recht herzlich wünfche, 
und Dir in der feltfamen Gefchichte des Studenten Anfelmus anzus 
deuten ftrebe. — Alſo, wie gejagt, der Student Anfelmus gerieth feit 
jenem Abende, ald er den Archivarius Lindhorft gefehen, in ein träu⸗ 
merifches Hinbrüten, das ihn für jede äußere Berührung des gemöhn- 
lichen Lebens unempfindlich machte. Er fühlte, wie ein unbekanntes 
Etwas in ſeinem Innerſten ſich regte und ihm jenen wonnevollen 
Schmerz verurfachte, der eben die Sehnſucht iſt, welche dem Menſchen 
ein anderes höheres Seyn verheißt. Am liebſten war es ihm, wenn 
er allein durch Wieſen und Wälder ſchweifen und wie losgelöſt von 
Allem, was ihn an ſein dürftiges Leben feſſelte, nur im Anſchauen 
der mannigfachen Bilder, die aus feinem Innern ſtiegen, ſich gleich⸗ 
ſam ſelbſt wiederfinden konnte. So kam es denn, daß er einſt, von 
einem weiten Spaziergange heimkehrend, bei jenem merkwürdigen Hol⸗ 
lunderbuſch vorüberſchritt, unter dem er damals wie von Feerei be— 
fangen, ſo viel Seltſames ſah; er fühlte ſich wunderbarlich von dem 
grünen heimathlichen Raſenfleck angezogen, aber kaum hatte er ſich 
daſelbſt niedergelaſſen, als Alles, was er damals wie in einer himm— 
liſchen Verzückung geſchaut, und das wie von einer fremden Gewalt 
aus ſeiner Seele verdrängt worden, ihm wieder in den lebhafteſten 
Farben vorſchwebte, als ſähe er es zum zweiten Mal. Sa, noch deut- 
licher als damals war es ihm, daß die holdſeligen blauen Augen 
der goldgrünen Schlange angehören, die in der Mitte des Hollunder- 
baums fih emporwand, und daß in den Windungen des ſchlanken 
Leibes al’ die herrlichen Kriftall-Glodentöne hervorbligen mußten, die 
ihn mit Wonne und Entzüden erfüllten. So wie damald am Hims- 
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melfahrtötage, umfaßte er den Hollunderbaum und rief in die Zweige 
und Blätter hinein: „AUG, nur noch einmal fehlängle und ſchlinge 
und winde Di, Du holdes grünes Schlänglein, in den Zweigen, 
daß ih Dich [hauen mag. — Nur noch) einmal blide mid) an mit 
Deinen holdfeligen Augen! Ach, ich liebe Dich ja und muß in Trauer 
und Schmerz vergehen, wenn Du nicht wiederkehrſt!“ Alles blieb 
jedoch ftumm und ftill, und wie damals raufchte der Hollunderbaum 
nur ganz unvernehmlich mit feinen Zweigen und Blättern. Aber 
dem Studenten Anfelmus war e8, als wife er nun, was fih in 
feinem Innern fo rege und bewege, ja was feine Bruft jo im Schmerz 
einer unendlichen Sehnfucht zerreiße. „Sit e8 denn etwas Anderes,“ 
ſprach er, „als dag ih Did Dich fo ganz mit voller Seele bis zum Tode 
Liebe, Du herrliches goldenes Schlänglein, ja daß ich ohne Dich nicht 
zu leben vermag und vergehen muß in hoffnungslofer Noth, wenn 
ih Dich nicht wiederfehe, Dich nicht habe wie die Geliebte meines 
Herzend — aber ich weiß e8, Du wirft mein, und dann Alles, was 
herrliche Traume aus einer andern höhern Welt mir verheigen, erfüllt 
ſeyn.“ — Nun ging der Student Anfelmus jeden Abend, wenn die 
Sonne nur no. in die Spitzen der Bäume ihr funfelndes Gold ftreute, 
unter den Hollunderbaum, und rief aus tiefer Bruft mit ganz kläg— 
lihen Tönen in die Blätter und Zweige hinein nad) der holden Ger 
liebten, dem goldgrünen Schlänglein. Als er diefes wieder einmal 
nah gewöhnlicher Weije trieb, ftand plößlich ein Tanger hagerer Mann 
in einen weiten lichtgrauen Meberrod gehüflt, vor ihm und tief, ins 
dem er ihn mit feinen großen feurigen Augen anbligte: „Hei hei — 
was Flagt und winjelt denn da? — Hei hei, das ift ja Hr. Anfels 
mus, der meine Manuffripte kopiren will.“ Der Student Anfelmus 
erichrak nicht wenig vor der gewaltigen Stimme, denn ed war ja 
diejelbe, die damald am Himmelfahrtstage gerufen: Hei hei! was ift 
das für ein Gemunkel und Geflüfter ꝛc. Er Eonnte vor Staunen 
und Schred Fein Wort herausbringen. — „Nun was ift Ihnen denn, 
Hr. Anjelmus,“ fuhr der Archivarius Lindhorſt fort (Niemand ans 
derd war der Mann im meißgrauen Ueberrock), „was wollen Sie 
von dem Hollunderbaum, und warum find Sie denn nicht zu mir 
gefommen, um Ihre Arbeit anzufangen?“ — Wirklich hatte der Stus 
dent Anjelmus es noch nicht über fich vermocht, den Archivarius Linds 
horſt wieder in feinem Haufe aufzufuchen, unerachtet er fih jenen 
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Abend ganz dazu ermuthigt, in diefem Augenblid aber, als er feine 
fhönen Träume, und noch dazu durch: diefelbe feindjelige Stimme, 
die ſchon damals ihm die Geliebte geraubt, zerriffen ſah, erfaßte ihn 
eine Art Verzweiflung, und er brach ungeftüm los: „Sie mögen mich 
nun für wahnfinnig halten oder nicht, Hr. Archivarius! das gilt mir 
ganz gleich, aber hier auf dieſem Baume erblidte ih am Himmel⸗ 
fahrtötage die goldgrüne Schlange — ad! die ewig Geliebte meiner 
Seele, und fie ſprach zu mir in herrlichen Kriftalltönen, aber Sie — 
Sie! Herr Arhivarius, ſchrieen und riefen fo erfchredlich über's Waffer 
ber.” — Wie das, mein Gönner! unterbrah ihn der Arhivarius 
Lindhorft, indem er ganz fonderbar lächelnd eine Prife nahın. — Der 
Student Anjelmus fühlte, wie feine Bruft ſich erleichterte, ald es ihm 
nur gelungen, von jenem wunderbaren Abentheuer anzufangen, und 
ed war ihm, ald fey es fehon ganz recht, daß er den Archivarius ges 
radezu befehuldigt: er fei e8 gewefen, der fo aus der Ferne gedons 
nert. Er nahm fi zufammen, fprehend: „Nun, jo will ich denn 
Alles erzählen, was mir an dem Himmelfahrtsabende Verhängniß— 
volles begegnet, und dann mögen Sie reden und thun und überhaupt 
denken über mich was Sie wollen.“ — Er erzählte nun wirklich die 
ganze wunderliche Begebenheit von dem unglüdlichen Tritt in dem 
Hepfelkorb an, bis zum Entflieben der drei goldgrünen Schlangen 
über's Waffer, und wie ihn nun die Menfhen für betrunfen oder 
mwahnfinnig gehalten: „Das Alles,“ fchloß der Student Anfelmus, 
„babe ich wirklich gefehen, und tief in der Bruft ertönen noch im 
hellen Nachklang die Tieblichen Stimmen, die zu mir ſprachen; es 
war Feinesweges ein Traum, und foll ich nicht vor Liebe und Sehns 
ſucht fterben, fo muß ich an die ie goldgrünen Schlangen glauben, uns 
erachtet ih an’ Ihrem Lacheln werther Herr Archivarius, wahrnehme, 
daß Sie eben diefe Schlangen nur für ein Erzeugniß meiner erhigten, 
überfpannten Einbildungstkraft halten.“ Mit nichten, eriwiederte der 
Arhivarius in der größten Ruhe und Gelaffenheit, die goldgrünen 
Schlangen, die Sie, Hr. Anfelmus, in dem Hollunderbufch gejeben, 
waren nun eben meine drei Töchter, und daß Sie fih in die blauen 
Augen der jüngften, Serpentina genannt, gar fehr verliebt, das iſt 
nun wohl Elar. Sch mußte e8 übrigens fhon am KHimmelfahrtötage, 
und da mir zu Haufe, am Arbeitstifch ſitzend, des Gemunfels und 
Geklingels zu viel wurde, rief ich den loſen Dirnen zu, dag es Zeit 
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ſey nah Haufe zu eilen, denn die Sonne ging ſchon unter, und fe 
‚hatten fih genug mit-Singen und Strahlentrinken erluſtigt. — Dem 
Studenten Anfelmus war es, als würde ihm nur etwas mit deuts 
lichen Worten gefagt, was er längſt geahnet, und ob er gleich zu 
bemerken glaubte, daß fih Solunderbufh, Mauer und Rafenboden 
und alle Gegenftände rings umher Teife zu drehen anfingen, fo raffte 
er ſich doch zufammen und wollte etwas reden, aber der Archivariug 
ließ ihn nicht zu Worte fommen, fondern zog ſchnell den Handſchuh 
von der linken Hand herunter,, und indem er den in wunderbaren 
Funken und Flammen blikenden Stein eines Ringes dem Studenten 
wor die Augen hielt, ſprach er: Schauen Sie her, werther Hr. Anſel⸗ 
mus, Sie können darüber, was Sie erbliden, ‚eine Freude haben. Der 
‚Student Anfelmus fhaute hin, und, o Wunder! der Stein warf wie 
aus einem brennenden Fokus Strahlen rings herum, und die Strahlen 
werfpannen fih zum hellen Teuchtenden  Kriftallfpiegel, in: dem. in 
‚mancherlei Windungen, bald einander fliehend, bald ih in einander 
ſchlingend, die drei goldgrünen Schlänglein tanzten und hüpften. Und 
wenn die fehlanken in taufend Funken blibenden Leiber fich berührten, 
da eiflangen herrliche Akkorde mie Kriftällgloden, und die mittelfte 
ſtreckte wie voll Sehnſucht und Verlangen das Köpfchen zum Spiegel 
heraus, und die dunkelblauen Augen sprachen: Kennft Du mich denn — 
glaubft Du denn an mich, Anſelmus? — nur indem Glauben ift die 
Liebe — kannt Du denn lieben? — O Serpenfing, Serpentinat ſchrie 
der Student Anfelmus in wahnfinnigem 1 Entzü Een, aber der Archiva= 
rius Lindhorſt hauchte fehnell auf den Spiegel, da fuhren in elektri— 
ſchem Geknifter die Strahlen: in den Fokus zurüf, und an der Hand 
bligte nur wieder ein Heiner Smaragd, über den der Archivarins den 
Handſchuh z0g. Haben Sie die goldnen Schlänglein. gefehen, Hr. Ans 
ſelmus? fragte der Archivarius Lindhorft. Ach Gott, ja! erwiederte 
Der Student, und die holde Liebliche Serpentina. Still, fuhr der 
Archivarius Lindhorft: fort, genug für’ heute, übrigens können Sie ja, 
wenn Sie fih entſchließen wolleu bei mir zu arbeiten, meine Töchter 
oft genug fehen, oder vielmehr, ich will Shnen dies wahrhaftige Ver- 
gnügen verfchaffen, wenn Sie fich bei der Arbeit recht brav halten, 
das heißt: mit der größten Genauigkeit und Reinheit jedes Zeichen 
Topiren. Uber Sie fommen ja gar nicht zu mir, unerachtet mir der 
MRegiftrator Heerbrand verficherte, Sie würden fih nächſtens seinfinden, 


214 Zweiter Theil, 





und ich deshalb mehrere Tage vergebens gewartet. — So wie der Ar⸗ 
Hivarius Lindhorft den Namen Heerbrand nannte, war ed dem Stu- 
denten Anfelmus erft wieder, als ftehe er wirklich mit beiden Füßen 
auf der Erde und er wäre wirklich der Student Anfelmus, und der 
vor ihm flehende Mann der Archivarius Lindhorft. Der gleihgültige 
Zon, in dem diefer fprach, hatte im grellen Gontraft mit den wunders 
baren Erfeheinungen, die er wie ein mahrhaftiger Nekromant hervorrief, 
etwas Grauenhaftes, das durch den ftechenden Blick der funkelnden Augen, 
die aus den Enöchernen Höhlen des magern, runzlichten Gefichts wie 
aus einem Gehäufe hervorftrahlten, noch erhöht wurde, und den Stu— 
denten ergriff mit Macht daffelbe unheimliche Gefühl, welches ſich feiner 
Thon auf dem Kaffeehaufe bemeifterte, als der Archivarius fo viel Aben- 
theuerliches erzählte. Nur mit Mühe faßte er fih, und als der Ar 
hivarius nochmals fragte: Nun, warum find Sie denn nicht zu mir 
gekommen? da erhielt er es über ſich, Alles zu erzählen, was ihm an 
der Hausthür begegnet. Lieber Hr. Anfelmus, fagte der Archivariug, 
ald der Student feine Erzählung geendet, Lieber Hr. An felmus, ic 
fenne wohl das Aepfelweib, von der Sie zu fprechen belieben; es ift 
eine fatale Greatur, die mir allerhand Poffen fpielt, und daß fie fi 
hat bronziren laffen, um als Thürflopfer die mir angenehmen Beſuche 
zu verfcheuchen, das ift in der That fehr arg und nicht zu leiden, 
Wollten Sie doch, mwerther Hr. Anfelmus, wenn Sie morgen um zwölf 
Uhr zu mir kommen und wieder etwas von dem Angrinfen und Ans 
ſchnarren vermerken, ihr gefälligft was Weniges von diefem Liquor 
auf die Nafe tröpfeln, dann wird fich fogleich Alles geben. Und nun 
Adieu! Lieber Hr. Anfelmus, ich gehe etwas raſch, deshalb will ich 
Shnen nicht zumuthen, mit mir nad der Stadt zurückzukehren. — 
Adieu! auf Wiederfehen, morgen um zwölf Uhr. — Der Archivarius 
Hatte dem Studenten Anfelmus ein Kleines Fläſchchen mit einem gold- 
gelben Liquor gegeben, und nun fhritt er rafch von dannen, fo, daß 
er in der tiefen Dämmerung, die unterdeffen eingebrochen, mehr in 
das Thal hinabzuſchweben als zu gehen fhien. Schon war er in der 
Nähe des Kofelfchen Gartens, da fegte fih der Wind in den weiten 
Weberrod und trieb die Schöße aus einander, daß fie wie ein Paar 
große Flügel in den Lüften flatterten, und ed dem Studenten Anjel- 
mug, der verwunderungsvoll dem Archivarius nahfah, vorkam, al® 
breite ein großer Vogel die Fittige aus zum raſchen Fluge. — Wie 
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der Student nun fo in die Dämmerung hineinftarrte, da erhob ſich 
mit krächzendem Gefchrei ein mweißgrauer Geier hoch in die Lüfte, und 
er merkte nun wohl, daß das weiße Geflatter, was er noch immer für 
den daponfchreitenden Archivarius gehalten, fehon eben der Geier ges 
weſen feyn müffe, unerachtet er nicht begreifen konnte, wo denn ber 
Arhivarius mit einem Mal hingefchwunden. „Er kann aber au) 
ſelbſt in Perfon davongeflogen feyn der Hr. Archivarius Lindhorſt,“ 
ſprach der. Student Anjelmus zu fich felbft, „denn ich fehe und fühle 
nun wohl, daß alle die fremden Geftalten aus einer fernen munders 
vollen Welt, die ich fonft nur in ganz befondern mer£würbigen Träus 
‚men ſchaute, jest in mein waches reges Leben_gefchritten find und. ihr, 
Spiel mit mir treiben. — Dem fey aber wie ihm mollel Du Tebft 
and glüht in meiner Bruſt, holde, liebliche Serpentina, nur Du kannſt 
die unendliche Sehnſucht ftillen, die mein Innerftes zerreißt. — Ach, 
wann werde ich in Dein holdfeliges Auge bliden — liebe, Tiebe Ser—⸗ 
pentina!” — — So rief der Student Anfelmus ganz laut. — „Das 
ist ein ſchnöder unchriftlicher Name,“ murmelte eine Bapftimme neben 
ihm, die einem heimkehrenden Spazierganger gehörte. Der Student 
Anfelmus, zu rechter Zeit. erinnert, wo er war, eilte rafhen Schrittes 
von dannen, indem er bei fich ſelbſt dachte: Wäre e8 nicht ein rechtes 
Unglüd, wenn mir jest der Conrektor Baulmann oder der Regiftrator 
Heerbrand begegnete? — Aber er begegnete Keinem von Beiden. 








Fünfte Bigilie 


Die Frau Hofräthin Anfelmus. — Cicero de ofliciis, — Meerfaßen und anderes 
Gefindel. — Die alte Liefe. — Das Aequinoctium. 


Mit dem Anfelmus ift nun einmal in der Welt nicht3 anzufans 
gen, fagte der Conrektor Paulmann; alle meine guten Lehren, alle meine 
Ermahnungen find fruchtlos, er will fich ja zu gar nichts appliziren, 
unerachtet er die beften Schulftudia befißt, die denn doch die Grunds 
Tage von Allem find. Aber der Regiftrator Heerbrand erwiederte ſchlau 
und geheimnißvoll lächelnd: Kaffen Sie dem Anfelmus doch nur Raum 
und Zeit, werthefter Conrektor! das ift ein kurioſes Subjekt, aber es 
Jet viel in ihm, und wenn ich fage: viel, fo heißt das: ein geheis 
mer Sekretair, oder wohl gar ein Hofrath. — Hof — fing der Eonreftor 
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im größten Erftaunen an, das Wort blieb ihm ſtecken. — Still, fill, 
fuhr der Regiftrator Heerbrand fort, ich weiß, was ich weiß! — Schon 
feit zwei Tagen fit er bei dem Archivarius Lindhorft und kopirt, und 
der Arhivarius fagte geftern Abend auf dem Kaffeehaufe zu mir: Sie 
Haben mir einen wadern Mann empfohlen, Berehrter! — aus dem 
wird was, und nun bedenken Sie des Arhivarii Connerionen — 
ſtill — ſtill — fprechen wir ung über’3 Jahr! — Mit diefen Worten 
ging der Regiftrator im. fortwährenden fehlauen Lächeln zur Thür hin= 
aus und Tieß den vor Erftaunen und Neugierde verftummten Eonreftor 
im Stuhle feftgebannt figen. Aber auf Veronika hatte das Geſpräch 
einen ganz eignen Eindrud gemacht. Habe ich's denn nicht ſchon 
immer gewußt, dachte fie, daß der Herr Anfelmus ein recht gefcheidter, 
liebenswürdiger junger Mann ift, aus dem noch mas Großes wird? 
Wenn ich nur wüßte, ob er mir wirklich gut iſt? — Aber hat er mir 
nicht jenen Abend, ala wir über die Elbe fuhren, zweimal die Sand 
gedrüdt? hat er mich nicht im Duett angefehen mit folchen ganz fon 
derbaren Blicken, die bi8 ind Herz drangen? Sa, ja! er ift mir wirk— 
Th gut — und ih — Veronika überließ fih ganz, wie junge Mädchen 
wohl pflegen, den fügen Träumen von einer heitern Zukunft. Sie 
war Frau Hofräthin, bewohnte ein ſchönes Logis in der Schloßgaffe, 
oder auf den Neumarkt, oder auf der Moribftraße — der moderne 
Hut, der neue türfifche Shawl ftand ihr vortrefflih — fie frühſtückte 
im eleganten Negligee im Erfer, der Köchin die nöthigen Befehle 
für den Tag ertheilend. „Aber daß Sie mir die Schüffel nicht ver- 
dirbt, es ift ded Herrn Hofraths Leibeſſen!“ — Borübergehende Ele— 
gants fehielen herauf, fie hört deutlih: „Es ift doch eine göttliche 
Frau, die Hofräthin, wie ihr. dad Spisenbäubchen fo allerliebft fteht!“ 
— Die geheime Räthinn Ypfilon ſchickt den Bedienten und Täßt fragen, 
ob es der Frau Hofräthin gefällig wäre, heute ins Linfifche Bad 
zu fahren? — „Biel Empfehlungen, es thäte mir unendlich leid, ich 
ſey ſchon engagirt zum Thee bei der Präfidentin Tz.” — Da kommt 
der Hofrath Anfelmus, der ſchon früh in Gefchäften ausgegangen, 
zurüd; er ift nach der letzten Mode gekleidet; „wahrhaftig fehon zehn,” 
zuft er, indem er die goldene Uhr repetiren läßt und der jungen Frau 
einen Kuß giebt. „Wie gehts, Tiebes Meibchen, weißt Du au, was 
ich für Dich Habe?“ fahrt er ſchäkernd fort und zieht ein Paar herr⸗ 
liche nad der neueften Art gefaßte Ohrringe aus der MWeftentafche, 
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Die er ihr ftatt der fonft getragenen gewöhnlichen einhängt. „Ad, 
die ſchönen niedlichen Ohrringe,“ ruft Veronika ganz laut, und fpringt, 
die Arbeit wegwerfend, vom Stuhl auf, um in dem Spiegel die Ohr. 
ringe wirklich zu beſchauen. „Nun was foll denn das ſeyn,“ fagte der 
Conreftor Paulmann, der eben in Cicero de Officiis vertieft, beinahe 
da8 Buch fallen laſſen, „man hat ja Anfälle wie der Anfelmus.” 
Aber da trat der Student Anfelmus, der wider feine ‚Gewohnheit 
ſich mehrere Tage nicht fehen laſſen, ind Zimmer, zu Veronika's Schreck 
und Erftaunen, denn in der That war er in feinem ganzen Wefen 
verändert. Mit einer gewiſſen Beftimmtheit, die ihm fonft gar nicht 
eigen, ſprach er von ganz andern Tendenzen feines Lebens, die ihm 
ar worden, von den Serilichen Ausfihten die ſich ihm geöffnet, die 
Mancher aber gar nicht zu fehauen vermöchte. Der Conrektor Paul—⸗ 
mann wurde, der geheimnißvollen Rede des Regiftrator Heerbrand ges 
denkend, noch mehr betroffen, und konnte faum eine Eylbe hervorbrin- 
gen, als den Student Anjelmus, nachdem er einige Worte von dringender 
Arbeit bei dem Archivarius Lindhorft fallen Taffen und der Veronika 
mit eleganter Gewandtheit die Hand gefüßt, fehon die Treppe hinunter, 
auf und von dannen war. „Das war ja fihon der Hofrath, murmelte 
Veronika in fich hinein, und er hat mir die Hand gefüßt, ohne da—⸗ 
bei audzugleiten oder mir auf den Fuß zu treten, wie fonft! — er 
hat mir einen echt zärtlichen Blick zugeworfen — er ift mir: wohl in 
der That gut.” — Beronifa überließ fich aufs Neue jener Träumerei, 
indeſſen war e8, als träte immer eine feindfelige Geftalt unter die 
lieblichen Erfheinungen, wie fie aus dem: künftigen häuslichen Leben 
als Frau Hofräthin hervorgingen, und die Geftalt Tachte recht höhniſch 
und ſprach: „Das ift ja Alles recht dummes ordinäred Zeug und noch 
Dazu erlogen, denn’ der, Anfelmus wird nimmermehr Hofrath und Dein 
Mann; er liebt Dih ja nicht, unerachtet Du blaue Augen haft und 
einen ſchlanken Wuchs und eine feine Hand.“ — Da goß fih ein 
Eisftrom durch Veronika's Innres, und ein tiefes Entſetzen vernichtete 
die Behaglichkeit, mit der fie fih nur noch erſt im Spikenhäubchen 
und den eleganten Ohrringen geſehen. — Die Thränen wären ihr beis 
nahe aus den Augen geflürzt, und fie fprach Taut: Ach, es iſt ja wahr, 
er Tiebt mich nicht, und ich werde nimmermehr Frau: Hofräthint! 
 „Romanenftreiche, Romanenftreihe,” fehrie der Eonrektor Baulmann, 
nahm Hut und Stod und eilte zornig von dannen! — Das fehlte 
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noch, feufzte Veronika, und ärgerte fich recht fiber die zmölfjährige 
Schwefter, welche theilnehmungslos an ihrem Rahmen figend fortgeſtickt 
hatte. Unterdeffen war e8 beinahe drei Uhr geworden, und nun gerade 
Zeit dad Zimmer aufzuräumen und den Kaffeetifch zu ordnen; denn die 
Mademoifelled Oſters hatten fich bei der Freundin anfagen laſſen. 
Aber hinter jedem Schränfchen, das Veronika wegrüdte, hinter den 
Notenbüchern, die fie vom Clavier, hinter jeder Taſſe, hinter der Kaffees 
fanne, die fie aus dem Schrank nahm, fprang jene Geftalt wie ein 
Alräunchen hervor und lachte höhniſch und fehlug mit den Eleinen 
CSpinnenfingern Schnippchen und fehrie: er wird doch nicht Dein 
Mann, er wird doch nicht Dein Mann! Und dann, wenn fie Alles 
ftehn und Liegen ließ und in die Mitte des Zimmers flüchtete, ſah 
es mit langer Nafe riefengroß hinter dem Dfen hervor und fehnurrte: 
er wird doch nicht Dein Mann! „Hörft Du denn nichts, ſiehſt Du 
denn nichts, Schwefter?“ rief Veronika, die vor Furcht und Zittern 
gar nicht? mehr anrühren mochte. Fränzchen ftand ganz ernithaft und 
ruhig von ihrem Stickrahmen auf und fagte: Was ift Dir denn heute, 
Schwefter? Du wirfſt ja Alles durch einander, daß es Flippert und 
flappert, ich muß Dir nur helfen. Aber da traten ſchon die muntern 
Mädchen in vollem Lachen herein, und in dem Augenblid wurde nun 
auch Veronika gewahr, daß fie den Dfenauffag für eine Geftalt und 
das Karren der übel verfchloffenen Ofenthür für die feindfeligen Worte 
gehalten hatte. Von einem innern Entſetzen gewaltſam ergriffen, 
fonnte fie ſich aber nicht fo fehnell erholen, daß die Freundinnen nicht‘ 
ihre ungewöhnliche Spannung, die felbft ihre Bläffe, ihr verftörtes 
Geficht verrieth, hätten bemerken follen. Als fie fehnell abbrechend 
von al’ dem Ruftigen, das fie eben erzählen wollten, in die Freundinn 
drangen, was ihr denn um des Himmelswillen widerfahren, mußte 
Beronifa eingeftehen, mie fie fih ganz befonderen Gedanken hingegeben, 
und plöglich am hellen Tage von einer fonderbaren Gefpenjterfurcht, 
die ihr fonft gar nicht eigen, übermannt worden. Nun erzählte fie 
fo Iebhaft, wie aus allen Winkeln des Zimmers ein kleines graue 
Männchen fie geneckt und gehöhnt habe, daß die Mad. Dfters fich 
fhüchtern nach allen Seiten umfaben, und ihnen bald gar unheimlich 
und graufig zu Muthe wurde. Da trat Fränzchen mit dem dampfen= 
den Kaffee herein, und alle Drei ſich fehnell befinnend, Tachten über 
ihre eigne Albernheit, Angelika, fo hieß die ältefte Dfter, war mit 
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einem Offizier verfprochen, der bei der Armee ftand, und von dem die 
Nachrichten fo lange ausgeblieben, daß man an feinem Tode, oder 
wenigftend an feiner ſchweren Verwundung kaum zweifeln konnte. 
Dies hatte Angelifa in die tieffte Betrübniß geftürzt, aber heute war 
fie fröhlich bi8 zur Ausgelaffenheit, worüber Veronika fich nicht wenig 
wunderte und es ihr unverhohlen äußerte. „Liebes Mädchen, fagte 
Angelika, glaubft Du denn nicht, daß ich meinen Biktor immerdar 
im Herzen, in Sinn und Gedanken trage? aber eben deshalb bin ich 
fo heiter! — ad Gott — fo glüdlih, fo felig in meinem ganzen 
Gemüthel denn mein Viktor ift wohl, und ich fehe ihn in weniger 
Zeit ala NRittmeifter, gefhmüdt mit den Ehrenzeichen, die ihm feine 
unbegränzte Tapferkeit erworben, wieder. Eine ftarfe, aber durchaus 
nicht gefährliche VBerwundung des rechten Arms, und zwar durch den 
Säbelhieb eines feindlichen Hufaren, verhindert ihn zu fchreiben, und 
der fehnelle Wechfel feines Aufenthalts, da er durchaus fein Regiment 
nicht verlaffen will, macht e8 auch noch immer unmöglich, mir Nach— 
richt zu geben, aber heute Abend erhält er die beftimmte Weifung, 
ſich exit ganz heilen zu laffen. Er reijet morgen ab um herzufommen, 
und indem er in den Wagen fleigen will, erfährt er feine Ernennung 
zum Rittmeifter.“ — „Uber, Liebe Angelika, fiel Veronika ein, das 
weißt Du jest Schon Alles?” — „Rache mich nicht aus, Tiebe Freun— 
Din, fuhr Angelika fort, aber Du wirft e8 nicht, denn könnte nicht 
Dir zur Strafe gleich. das Eleine graue Männchen dort Hinter dem 
Spiegel hervorguden? — Genug, ih kann mich von dem Glauben 
an gemwiffe geheimnißvolle Dinge nicht losmachen, meil fie oft genug 
ganz fihtbarlich und handgreiflich, möcht’ ich fagen, in mein Leben 
getreten. Borzüglich fommt ed mir denn nun gar nicht einmal’ fo 
wunderbar und unglaublich vor, ald manchen Andern, daß es Leute 
geben kann, denen eine gewiffe Sehergabe eigen, die fie durch ihnen 
bekannte untrügliche Mittel in Bewegung zu feßen wiſſen. Es ift 
bier am Dite eine alte Frau, die diefe Gabe ganz befonders_ befikt. 
Nicht fo, wie Andere ihres Gelichters, prophezeit fie aus Karten, ges 
goſſenem Blei oder aus dem Kaffeefabe, fondern nach gemwiffen Vorbe— 
zeitungen, an denen die fragende Perfon Theil nimmt, erfcheint in 
einem hellpolirten Metalfpiegel ein wunderliches Gemiſch von allerlei 
Figuren und Geftalten, welche die Alte deutet, und ‚aus ihnen die 
Antwort auf die Frage fchöpft. Ich war geftern Abend. bei ihr und 





220 Zweiter Theil. 





erhielt jene Nachrichten von meinem Viktor, an deren Wahrheit ich nicht 
einen Augenbliick zweifle.“ — Angelika's Erzählung warf einen Funken 
in Veronika's Gemüth, der ſchnell den Gedanken entzündete, die Alte 
über den Anſelmus und über ihre Hoffnungen zu befragen. Sie erfuhr, 
daß die Alte Frau Rauerin hieße, in einer entlegenen Straße vor dem 
Seethor wohne, durchaus nur Dienſtags, Mittwochs und Freitags von 
ſieben Uhr Abends, dann aber die ganze Nacht hindurch bis zum Sonnen⸗ 
Aufgang zu treffen ſey, und es gern fähe, wenn man allein komme. — 
Es war eben Mittwoch, und Veronika befhlog, unter dem Borwande, 
die Oſters nach Haufe zu begleiten, die Alte aufzufuchen, welches fie denn 
au inder That ausführt. Kaum hatte fie nämlich von den Freundine 
nen, diein der Neuftadt wohnten, vor der Elbbrüde Abſchied genommen, 
als fie geflügelten Schritte vor das Seethor eilte, und fih in der 
befchriebenen abgelegenen engen Straße befand, an deren Ende fie das 
kleine rothe Häuschen erblicte, in welchem die Frau Rauerin wohnen 
ſollte. Sie konnte fich eines gewiffen unheimlichen Gefühle, ja eines 
innern Erbebens nicht erwehren, als fie vor der Hausthür fand. Ende 
lich raffte fie fih, des innern Widerftrebens unerachtet, zufammen, und 
30g an der Klingel, worauf fih die Thür öffnete und fie durch dem 
finftern Gang nad der Treppe tappte, die zum obern Gtod führte, 
wie es Angelika befchrieben. „Wohnt hier nicht die Frau Rauerin?* 
zief fie in den öden Hausflur hinein, als fich Niemand zeigte; da ers 
ſcholl ftatt der Antwort ein langes klares Miau, und ein großer ſchwarzer 
Kater fehritt mit hochgekrümmtem Rüden, den Schweif in Wellenrins 
geln hin und her drehend, gravitätifch vor ihr her bid an die Stubenthür, 
die auf ein zweites Miau geöffnet wurde. „Ach, fieh da, Zöchterlein, 
biſt fehon hier? komm herein — herein!“ So rief die heraustretende 
Seftalt, deren Anblick Beronifa an den Boden fetbannte. Ein lan—⸗ 
ges, hagres, in ſchwarze Lumpen gehülltes Weib! — indem fie ſprach, 
wadelte das hervorragende fpige Kinn, verzog fich das zahnloje Maul, 
von der knöchernen Habichtsnaſe befchattet, zum grinjenden Lächeln, 
und Teuchtende Kapenaugen fladerten Funken werfend durch die große 
Brille. Aus dem bunten um den Kopf gewidelten Tuche ſtarrten 
fchwarze borftige Haare hervor, aber zum Gräßlichen erhoben das efle 
Antlig zwei große Brandflede, die fich von der linken Bade über die 
Nafe wegzogen. — Veronika's Athen ftodte, und der Schrei, der dex 
gepreßten Bruft Luft machen follte, wurde zum tiefen Seufzer, ald der 
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Here Knochenhand fie ergriff und in das Zimmer hineinzog. Drinnen 
zegte und bemegte fich Alles, e8 war ein Sinne verwirrendes Quieken 
und Miauen und Gefrächze und Gepiepe durch ‚einander. Die Alte 
ſchlug mit der Fauft auf den Tiſch und fehrie: Still da, ihr Gefindel! 
Und die Meerfagen Fletterten winfelnd auf das hohe Simmelbett, und 
Die Meerſchweinchen Tiefen unter den Ofen, und der Rabe flatterte 
auf den runden Spiegel; nur der ſchwarze Kater, als gingen ihn die 
Scheltworte nicht? an, blieb ruhig auf dem großen Polfterftuhle, auf 
den er gleich nach dem Eintritt gefprungen. — So wie e8 ftill wurde, 
ermuthigte fich Veronika; e8 war ihr nicht fo unheimlich ald draußen 
auf dem Flur, ja felbft das Weib ſchien ihr nicht mehr fo ſcheußlich. 
Jetzt erſt blickte fie im Zimmer umher! — Allerhand häßliche ausge— 
ftopfte Thiere hingen von der Dede herab, unbekanntes feltfames 
Geräthe Tag durch einander auf dem Boden und in dem Kamin brannte 
ein blaues jparfames Feuer, dad nur dann und wann in gelben Funs 
ten emporkfnifterte; aber dann raufchte e8 von oben herab, und efelhafte 
Fledermäuſe wie mit verzerrten Tachenden Menfchengefichtern ſchwangen 
fih Hin und her, und zumeilen leckte die Flamme herauf an der rußigen 
Mauer, und dann erflangen fehneidende, heulende Sammertöne, daß 
Deronifa von Angft und Graufen ergriffen wurde. „Mit Verlaub, 
Mamfellhen ‚“ fagte die Alte ſchmunzelnd, erfaßte einen großen Wedel 
und befprengte, nachdem fie ihn in einen kupfernen Keffel getaucht, 
den Kamin. Da erlofch das Yeuer, und wie von didem Rauch er= 
füllt, wurde es flodfinfter in der Stube; aber bald trat die Alte, die 
in ein Kämmerchen gegangen, mit einem angezündeten Lichte wieder 
herein, und Veronika erblidte nicht3 mehr von den Thieren, von den 
Geräthihaften, es war eine gewöhnliche ärmlich ausftaffirte Stube. 
Die Alte trat ihr näher und fagte mit fehnarrender Stimme: „Ich 
weiß wohl, was Du bei mir willft, mein Töchterchen; was gilt e8, 
Du möchteft erfahren, ob Du den Anfelmus heirathen wirft, wenn 
er Hofrath worden.” — Beronifa erftarıte vor Staunen und Schred, 
aber die Alte fuhr fort: „Du haft mir ja ſchon Alles gefagt zu Haufe 
beim Papa, als die Kaffeefanne vor Dir ftand, ich war ja die Kaf- 
feefanne, haft Du mich denn nicht gefannt? Töchterchen, höre! Laß 
ab, laß ab von dem Anſelmus, das ift ein a a en 
A ins Vefiht-gefteten, meinen lieben Söhnlein, den 

epfelchen mit den rothen Baden, die wenn fie die Leute gekauft haben, 
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ihnen wieder aus den Taſchen in meinen Korb zurüdtollen. Er hält's 
mit dem Alten, er hat mir vorgeftern den verdammten Auripigment 
ins Gefiht gegoffen, daß ich beinahe darüber erblindet, Du kannſt 
noch die Brandfleden fehen, Töchterchen! Laß ab von ihm, laß ab! — 
Er Tiebt Dich nicht, denn er Tiebt die goldgrüne Schlange, er wird 
niemald Hofrath werden, weil er fich bei den Salamandern anftellen 
laffen, und er will die grüne Schlange heirathen, laß ab von ihm, 
laß ab!“ — Veronika, die eigentlich ein feſtes ſtandhaftes Gemüth 
hatte und mädchenhaften Schred bald zu überwinden wußte, trat einen 
Schritt zurüd, und fprach mit ernſthaftem Zon: „Alte! ich habe von 
Eurer Gabe in die Zukunft zu bliden gehört, und wollte darum, viel= 
leicht zu neugierig und voreilig, von Euch wiſſen, ob wohl Anjelmus, 
den ich liebe und Hochfchäge, jemald mein werden würde. Wollt She 
mich daher, ftatt meinen Wunfch zu erfüllen, mit Eurem tollen unfinnis 
gen Geſchwätze neden, fo thut Ihr Unrecht, denn ich habe nur gewollt, 
was Ihr Andern, wie ich weiß, gewährte, Da Ihr, wie e3 fcheint, 
meine innigften Gedanken wifjet, fo wäre ed Euch vielleicht ein Leiche 
tes gewefen, mir Manches zu enthüllen, was mich jest quält und 
ängftigt, aber nach Euern albernen Berläumdungen des guten Anjele 
mus mag ich von Euch weiter nichtd erfahren. Gute Naht!“ — 
Veronika wollte davoneilen, da fiel die Alte weinend und jammernd 
auf die Kniee nieder und rief, das Mädchen am Kleide fejthaltend: 
„Veronikchen, kennſt Du denn die alte Liefe nicht mehr, die Dich jo 
oft auf den Armen getragen und gepflegt und gehätſchelt?“ Veronika 
traute kaum ihren Augen; denn fie erfannte ihre, freilich nur durch 
hohes Alter und vorzüglich durch die Brandflede enttellte ehemalige 
Wärterinn, die vor mehreren Jahren aus ded Konreftor Baulmann 
Haufe verfehwand. Die Alte ſah auch ganz anders aus, fie hatte 
ftatt des häßlichen buntgefledten Tuchs eine ehrbare Haube, und flatt 
der ſchwarzen Lumpen eine großblumichte Jade an, wie fie fonft wohl 
gekleidet gegangen. Sie fland vom Boden auf und fuhr, Beronifa 
in ihre Arme nehmend, fort: „EI mag Dir Alles, was ich Dir gejagt, 
wohl recht toll vorfommen, aber es ift leider dem fo. Der Anjelmus 
hat mir viel zu Leide gethan, doch wider feinen Willen; er ift dem 
Archivarius Lindhorft in die Hände gefallen, und der will ihn mit 
feiner Tochter verheirathen. Der Arhivarius ift mein größter Feind, 
und ich könnte Dir allerlei Dinge von ihm jagen, die würdeft Du 


Der goldne Torf. 223 





aber nicht verfichen, oder Dich doch ſehr entjeßen. Er ift der weiſe 
Mann, aber ich bin die weife Frau — es mag darum feyn! — Ih 
merke nun wohl, daß Du den Anfelmus recht Lieb haft, und ich will 
Dir mit allen Kräften beiftehen, daß Du recht glüclich werden und 
fein ind Ehebette fommen folft, wie Du es wünfcheft.“ „Aber fage 
Sie mir um ded Himmel! Willen, Lieſe!“ — fiel Veronika ein”— 
Stil, Kind — fill! unterbrach fie die Alte, ich weiß, was Du fagen 
willft, ich bin das worden, was ich bin, weil ich es werden mußte, 
ih konnte nicht anderd. Nun alſo! — ich kenne dag Mittel, das 
den Anfelmus von der thörichten Liebe zur grünen Schlange heilt 
und ihn als den liebenswürdigen Hofrath in Deine Arme führt; aber 
Du mußt helfen. — „Sage e8 nur gerade heraus, Lieſe! ich will ja 
Alles thun, denn ich Liebe den Anfelmus fehr!“ Tifpelte Veronika kaum 
hörbar. — Ih kenne Dich, fuhr die Alte fort, als ein beherztes Kind, 
vergebens habe ich Dich mit dem Wauwau zum Schlaf treiben wollen, 
denn gerade alddann öffneteft Du die Augen, um den Wauwau zu 
ſehen; Du gingjt ohne Licht in die hinterfte Stube und erjchredteft 
oft in des Vaters Pudermantel des Nachbard Kinder. Nun alfo! — 
iſt's Dir Ernft, durch meine Kunft den Archivarius Lindhorft und die 
grüne Schlange zu überwinden, iſt's Dir Ernft, den Anfelmus als 
Hofrath Deinen Mann zu nennen, fo jchleiche Dich in der künftigen 
Tags und Nachtgleiche Nachts um eilf Uhr aus des Vaters Haufe und 
komme zu mir: ich werde dann mit Dir auf den Kreuzweg geben, 
der unfern das Feld durchfchneidet, wir bereiten das Nöthige, und 
alles Wunderliche, was Du vielleicht erbliden wirft, fol Dich nicht 
anfehten. Und nun ZTöchterchen, gute Nacht, der Papa wartet ſchon 
mit der Suppe. — Beronifa eilte von dannen, feſt ftand bei ihr der 
Entfhluß, die Nacht des Aequinoktiums nicht zu verfäumen, denn, 
dachte fie, die Liefe hat Recht, der Anfelmus ift verftriet in mwunders 
liche Bande, aber ich erlöfe ihn daraus und nenne ihn mein immerdas 
und ewiglich, mein ift und bleibt er, der Hofrath Anſelmus. 
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Sedhfte Bigilie 


Der Garten des Arhivarius Lindhorft nebft einigen Spottvögeln. — Der goltne 
Topf. — Die englifche Curſivſchrift. — Schnöde Hahnenfüße. — Der Geiſterfürſt. 


Es kann aber au) feyn, ſprach der Student Anfelmus zu fi 
felbſt, daß der fuperfeine ftarfe Magenliqueur, den ich bei dem Monſieur 
Conradi etwas begierig genofjen, "alle die tollen Phantasmata geſchaf⸗ 
fen, die mich vor der Hausthür des Archivarius Lindhorft ängſteten. 
Deshalb bleibe ich heute ganz nüchtern, und: will nun wohl allem 
weitern Ungemach, das mir begegnen fönnte, Zroß bieten. — So 
wie damals, ald er fih zum erftien Befuch bei dem Archivarius Lind» 
Hort rüftete, fledte er feine Federzeichnungen und kalligraphiſchen 
Kunftwerfe, feine Tufchftangen, feine wohlgefpisten Rabenfedern ein, 
und ſchon wollte er zur Thür hinausfchreiten, als ihm das Fläſchchen 
mit dem: gelben Liquor in die Augen fiel, das er-von dem Archivarius 
Lindhorſt verhalten. Da: gingen ihm wieder all’ die, jeltfamen Aben— 
theuer, welche er erlebt, mit glühenden Farben durch den Sinn, und 
ein. namenlofes Gefühl von Wonne und Schmerz durchſchnitt feine 

Sruf, Unwiltüheih def ei nöht ägliher Sims mit: „a, 
gehe ich denn nicht zum Arhivariug, nur am Dich, zu fehen, Du 
holde Tieblihe Serpentina?“ — Es war ihm in dem Augenblid fo, 
als könne Serpentina’3 Liebe der Preis einer mühevollen gefährlichen 
Arbeit feyn, die er unternehmen müßte, und diefe Arbeit jey Feine 
andere, ald das Copiren der Lindhorftihen Manufkripte. — Daß ihm 
Ihon bei dem Eintritt ind Haus, oder noch vor demfelben allerlei 
Wunderliches begegnen Fönne, wie neulich, davon war er überzeugt, 
Er dachte nicht mehr an Conradi's Magenwaſſer,  fondern ftedte ſchnell 
den Liquor in die Weftentafche, um ganz nach des Archivarius Bors 
Schrift zu verfahren, wenn das bronzirte Aepfelweib ſich unterftehen 
Tollte, ihn anzugrinfen. — Erhob fih denn nicht auch wirklich gleich 
die fpige Nafe, funkelten nicht die Katzenaugen aus dem Thürdrüder, 
als er ihn auf den Schlag zwölf Uhr ergreifen wollte? — Da fprigte 
er, ohne fich weiter zu bedenken, den Liquor in das fatale Gefiht 
hinein, und es glättete und plättete fich augenblidlih aus zum gläns 
zenden Eugelrunden Thürklopfer. — Die Thür ging auf, die Gloden 
Jäuteten gar Tieblich durch das ganze Haus: Flingling — Jüngling 
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— flink — flink — fpring — fpring — Mingling. — Er flieg ger 
troſt die fhöne breite Treppe hinauf und meidete fih an dem Duft 
des feltenen Räucherwerks, der durch das Haus flog. Ungemwiß blieb er 
‚auf dem Flur ftehen, denn er wußte-nicht, an welche der vielen ſchönen 
Thüren er wohl pochen follte; da trat der. Archivarius Lindhorſt in 
‚einem weiten damaftnen Schlafrod heraus und rief: „Nun, es freut 
mich, Hr. Anfelmus, daß Sie endlich Wort halten, fommen Sie mir 
nur nad, denn ich muß ‚Sie ja doch wohl gleich ind Laboratorium 
führen.” Damit fehritt er fehnell den langen Flur hinauf und öffnete 
“eine Heine Seitenthür, die in einen Corridor führte. Anſelmus ſchritt 
getroſt hinter dem Arhivarius herz fie kamen aus dem Gorridor in 
einen Saal oder vielmehr in ein herrliches Gewächshaus, denn von 
beiden Seiten bis an die Dede hinauf fanden allerlei ſeltſame wunders 
bare Blumen, ja große Bäume mit fonderbar geftalteten Blättern und 
Blüthen. Ein magifches blendendes Licht verbreitete fih überall, ohne 
Daß man bemerken konnte, wo es herfam, da durchaus Fein Fenfter 
zu fehen war. So mie der Student Anfelmus in die Büfche und 
‚Bäume hineinbliete, fehienen lange Gänge fih in weiter Ferne aus— 
zudehnen. — Im tiefen Dunkel dicker Cypreſſenſtauden ſchimmerten 
Marmorbeden, aus denen fich wunderliche Figuren erhoben, Kriftallens 
ſtrahlen Hervorfprigend, die plätfchernd niederfielen in Teuchtende 
Lilienkelche; ſeltſame Stimmen raufhten und fäufelten durch den 
Wald der wunderbaren Gewächſe, und herrliche Düfte ftrömten auf 
und nieder. ‚Der Arhivarius war verfhmwunden, und Anfelmus er- 
blickte nur einen riefenhaften Buſch glühender Feuerlilien vor fi. 
Bon dem Anblit, von den füßen Düften des Feengartend beraufcht, 
‚blieb Anfelmus feftgezaubert fiehen. Da fing e8 überall an zu kickern 
and zu lachen, und feine Stimmen nedten und höhnten: Hr. Stus 
diofus, Hr. Studiofus! wo kommen Sie denn her? warum haben Sie 
fi) denn fo fhön gepust, Hr. Anfelmus? — Wollen Sie eins mit 
uns plappern, wie die Großmutter dad Ei mit dem Steiß zerdrüdte, 
and der Junker einen Klecks auf die Sonntagsweſte befam? Können 
Sie die neue Arie ſchon auswendig, die Sie vom Papa Staarmatz 
‚gelernt, Herr Anfelmus? — Sie fehen recht poffierlih aus in der 
‚gläfernen Perüde und den poftpapiernen Stülpftiefeln! — So rief und 
kickerte und nedte ed aus allen Winkeln hervor — ja dicht neben dem 
Studenten, der nun erſt wahrnahm, wie allerlei bunte Vögel. ihn ums 
VIL 15 
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Flatterten und ihn fo in vollem Gelächter aushöhnten. — Sn dene 
Augenblick fchritt der Feuerliliendufg auf ihn zu, und er fah, daß 
es der Archivarius Lindhorft war, deffen blumichter in Gelb und- 
Roth glänzender Schlaftod ihn nur getäufcht hatte, „Verzeihen Sie, 
werther Herr Anfelmus,“ fagte der Arkhivarius, „daß ich. Sie fliehen 
ließ, aber vorübergehend fah ich nur nad meinen fhönem Cactus, 
ber dieſe Nacht feine Blüthen auffehliegen wird — aber wie gefällt 
Shen denn mein Heiner Hausgarten?” „Ach Gott, über alle Maßen 
Thon ift es Hier, gefchägtefter Herr Arhivarius, erwiederte der Stubent, 
aber die bunten Bögel moquiren ſich über. meine Wenigfeit gar ſehr!“ 
„Was ift denn das für ein Gewäſche? vief der Archivarius gormig 
in die Büſche hinein. Da flatterte ein großer grauer Bapagei hervor, 
und fih neben dem Archivarius auf einen Myrthenaft fegend und ihn 
ungemein ernfthaft und gravitätifch durch eine Brille, die auf dem 
krummen Schnabel ſaß, anblidend, fehnarrte er: Nehmen Sie es nit 
übel, Hr. Arhivarius, meine muthwilligen Buben find einmal wieder 
recht ausgelaffen, aber der Hr. Studiofus find ſelbſt daran Schuld, 
denn — „Still da, fill da!” unterbrach der Archivarius den Alten, 
- „ich kenne die Schelme, aber Er follte fie beffer in Zucht halten, 
mein Freund! — gehen wir weiter, Hr. Anſelmus!“ — No durch 
manches fremdartig anfgepußte Gemach fchritt der Archivarius fo, 
dag der Student ihm kaum folgen und einen Blick auf all’ die glän- 
zenden fonderbar geformten Mobilien und andere unbefannte Sachen 
werfen konnte, womit alles überfüllt war. Endlich traten fie in ein 
- großes Gemach, in dem der Arhivarius, den Blick in die Höhe ger 
zichtet, ftehen blieb, und Anfelmus Zeit gewann, fi an dem herrlichen 
Anblie, den der einfahe Schmuck diefes Saald gewährte, zu weiden. 
Aus den azurblauen Wänden traten die goldbronzenen Stämme hoher 
Balmbaume hervor, welche ihre Eoloffalen, wie funfelnde Smaragden 
glänzenden Blätter oben zur Dede wölbten, in der Mitte des Zim⸗ 
mers ruhte auf drei aus dunkler Bronze gegoffenen ägyptifchen Löwen 
eine Borphyrplatte, auf welcher ein einfacher goldener Topf ftand, von 
dem, als er ihn erblickte, Anfelmus nun gar nicht mehr die Augen. 
wegwenden konnte. Es war als fpielten in taufend ſchimmernden 
Reflexen allerlei Geftalten auf dem ftrahlend polirten Golde — manch⸗ 
mal fah er fich feldft mit fehnfüchtig ausgebreiteten Armen — aß! 
neben dem Hofunderbufh — Serpentina fhlängelte fih auf und 
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nieder ihn anblidend mit den Holdfeligen Augen. Anfelmus war 
außer fih vor wahnfinnigem Entzüden. „Serpentina — Serpen⸗ 
tina!” ſchrie er Taut auf, da wandte fih der Archivarius Lindhorft 
ſchnell um und ſprach: „Was meinen Sie, werther Hr. Anfelmus? — 
Ich glaube, Sie belieben meine Tochter zu zufen, die ift aber ganz 
auf der andern Seite meined Haufes in ihrem Zimmer, und hat fo 
eben Clavierftunde, kommen Sie nur weiter.” Anfelmus' folgte beis 
nahe befinnungslos dem davonfihreitenden Arkhivarius, er ſah und 
hörte nichts mehr, bis ihn der Archivarius heftig bei der Hand) ergriff 
und ſprach: „Nun find wir an Ort und Stelle!“ Anfelmus erwachte 
wie aus einem Traum, amd bemerkte nun, daß er fih in einem hohen 
rings mit Bücherfchränten umftellten Simmer befand, welches fih in 
feiner Art von gewöhnlichen Bibliothef- und Studierzimmern unters 
ſchied. In der Mitte fand ein großer Arbeitstifch und ein gepolfterter 
Rehnftuhl vor demfelben. „Diefes, fagte der Archivarius Lindhorft, 
ift vor der Hand Ihr Arbeitszimmer, ob Sie künftig auch in dem 
andern blauen Bibliotheffaal, in dem Sie fo plöglich meiner Tochter 
Namen riefen, arbeiten werden, weiß ich noch nicht; — aber num 
wünschte ich. mich. erſt von Ihrer Fähigkeit, die Ihnen zugedadhte 
Arbeit wirklich meinem Wunſch und Bedürfniß gemäß auszuführen, 
zu überzeugen.“ Der Student Anſelmus ermuthigte fih nun ganz 
und gar, und z0g nicht ohne innere Selbftzufriedenheit und in der 
Meberzeugung, den Arhivarius duch fein ungewöhnliches Talent 
Höhlich zu erfreuen, feine Zeichnungen und Schreibereien aus der 
Taſche. Der Arhivarius hatte kaum das erfte Blatt, eine Handſchrift 
in der eleganteften engliſchen Schreibmanier, erblickt, als er recht 
ſonderbar Tächelte und mit dem Kopfe fehüttelte. Das wiederholte er 
bei jedem folgenden Blatte, fo daß dem Studenten Anfelmus das 
Blut in den Kopf flieg, und er, als das Lächeln zuletzt recht höhniſch 
amd verächtlich wurde, in vollem Unmuthe losbrach: „Der Hr. Archi⸗ 
varius feheinen mit meinen geringen Talenten nicht ganz zufrieden?” 
— „Rieber Hr. Anfelmus, fagte der Archivarius Lindhorft, Sie haben 
für die Kunft des Schönſchreibens wirklich treffliche Anlagen, aber 
nor der Hand, fehe ich wohl, muß ich mehr auf Ihren’ Fleiß, auf 
Shren guten Willen rechnen, ald auf Ihre Fertigkeit. Es mag auch 
wohl an den fihlehten Materialien: liegen, die Sie verwandt.“ — 
‚Der Student Anfelmus fprach viel von feiner fonft anerkannten Kunſt⸗ 
15* 





228. Zweiter Theil, 





fertigkeit, von chineſiſcher Tuſche und ganz auserlefenen Rabenfedern- 
Da reichte ihm der Arhivarius Lindhorft das englifche Blatt hin und 
ſprach: Urtheilen Sie ſelbſt! — Anſelmus wurde wie vom Blig ge⸗ 
troffen, als ihm feine Handfhrift fo höchft miferabel vorfam. De 
war feine Ründe in den Zügen, kein Drud richtig, Fein Berhältnig 
der großen und Eleinen Buchftaben, ja! ſchülermäßige ſchnöde Hahnen—⸗ 
füge verdarben oft die fonft ziemlich gerathene Zeile, Und dann, 
fuhr der Arhivarius Lindhorft fort, ift Ihre Tuſche auch nicht halt» 
bar. Er tunkte den Finger in ein mit Waffer gefüllte® Glas, und 
indem er nur leicht auf die Buchftaben tupfte, war Alles fpurlos 
verfhwunden. Dem Studenten Anfelmus war es, als ſchnüre ein 
Ungethüm ihm die Kehle zufammen — er konnte fein Wort heraus 
bringen. So ftand er da, das unglüdliche Blatt in der Hand, aber 
der Arhivarius Lindhorft achte Taut auf und fagte: „Laffen Sie fi 
das nicht anfechten, werthefter Hr. Anfelmus; was Sie bisher nicht 
vollbringen konnten, wird hier bei mir vielleicht beſſer fi fügen; 
ohnedies finden Sie ein befferes Material, als Shnen font wohl zu 
Gebote fand! — Fangen Sie nur getroft an!“ — Der Arhivarius 
Lindhorſt Holte erft eine flüffige fehwarze Maffe, die einen ganz eigens 
thümlichen Geruch verbreitete, fonderbar gefärbte ſcharf zugefpigte Fe⸗ 
dern und ein Blatt von befonderer Weiße und Glätte, dann aber ein 
arabifches Manufkript aus einem verfohloffenen Schranke herbei, und 
fo wie Anfelmus fich zur Arbeit gefeßt, verließ er dad Zimmer. Der 
Student Anfelmus hatte ſchon öfters arabifche Schrift kopirt, die 
erfte Aufgabe ſchien ihm daher nicht fo jehwer zu Löfen. „Wie die 
Hahnenfüße in meine fehöne englifche Eurfivfchrift gelommen, mag 
Gott und der Arhivarius Lindhorft wiffen, fprach er, aber daß fie 
nicht von meiner Hand find, darauf will ich ſterben.“ — Mit jedem 
Worte, dad nun wohlgelungen auf dem Pergamente ſtand, wuchs fein 
Muth und mit ihm feine Gefhiklichkeit. Sn der That ſchrieb es 
fih mit den Federn auch ganz herrlich, und die geheimnigvolle Tinte 
floß rabenfhwarz und gefügig auf das blendend weiße Pergament. 
ALS er nun fo emfig und mit angeftrengter Aufmerkſamkeit arbeitete, 
wurde ed ihm immer heimlicher in dem einfamen Zimmer, und er 
hatte fih fehon ganz in das Gefchäft, welches er glüdlich zu vollen» 
den hoffte, gefchiett, ald auf den Schlag drei Uhr ihn der Archivarius 
in das Nebenzimmer zu dem mohlbereiteten Mittagsmahl rief Bei 
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Tische war der Archivarius Lindhorft bei ganz befonderer heiterer Laune; 
er erfundigte fih nach des Studenten Anfelmus Freunden, dem Con— 
zektor Paulmann und dem Regiftrator Heerbrand, und wußte vorzüglich 
von dem letztern recht viel Ergögliches zu erzählen. Der gute alte Rheins 
wein fehmedte dem Anfelmus gar fehr und machte ihn gefprächiger 
als er wohl fonft zu feyn pflegte. Auf den Schlag vier Uhr ftand 
er auf, um an feine Arbeit zu gehen, und diefe Pünktlichkeit ſchien 
dem Arkhivarius Lindhorft wohl zu gefallen. War ihm ſchon vor 
dem Efjen das Eopiren der arabifchen Zeichen geglüdt, fo ging die 
Arbeit jett noch viel befjer von Statten, ja er konnte felbit die Schnelle 
und Leichtigkeit nicht begreifen, womit er die fraufen Züge der frems 
den Schrift nachzumalen vermochte. — Aber es war, als flüftre aus 
dem innerſten Gemüthe eine Stimme in vernehmlichen Worten: Acht 
könnteſt Du denn das volldringen, wenn du Sie nicht in Sinn und 
Gedanken trügeft, wenn du nicht an Sie, an ihre Liebe glaubteft? 
— Da wehte e8 wie in Ieifen, Teifen, Tifpelnden Kriftallflängen durch 
das Zimmer: Sch bin Dir nahe — nahe — nahe! — ich helfe Dir 
— ſey muthig — ſey ftandhaft, Lieber Anfelmus! — ih mühe mi 
mit Dir, damit Du mein: werdeft! Und fo wie er voll innern Ent» 
zudens die Töne vernahm, wurden ihm immer verftändlicher die uns 
bekannten Zeichen — er durfte faum mehr hineinblicken in das Dris 
ginal — ja ed war, ald flünden ſchon wie in blafjer Schrift die 
Zeichen auf dem Pergament, und er dürfe fie nur mit geübter Hand 
ſchwarz überziehen. So arbeitete er fort von Tieblichen tröftenden 
Klängen, wie vom füßen zarten Hauch umflofjen, bis die Slode ſechs 
Uhr ſchlug und der Archivarius Lindhorft in das Zimmer trat. Er 
ging fonderbar Tächelnd an den Tiſch, Anfelmus fand ſchweigend 
auf, der Archivarius fah ihn noch immer fo wie in höhnendem Spott 
lächelnd an, faum hatte er: aber in die Abfchrift geblidt, ald das 
Lächeln in dem tiefen feierlihen Ernft unterging, zu dem fich alle 
Muskeln des Gefihts verzogen. — Bald fchien er nicht mehr derfelbe. 
Die Augen, welche jonft funkelndes Feuer ftrahlten, blickten jest mit 
unbefhreibliher Milde den Anfelmus an, eine fanfte Röthe färbte 
die bleihen Wangen, und ftatt der Sronie, die fonft den Mund zu— 
fammenpreßte, fehienen die weichgeformten anmuthigen Lippen fih 
zu Öffnen zur meisheitspollen ing Gemüth dringenden Rede. — Die 
ganze Geftalt war höher, würdevoller; der weite Schlafrod Tegte ich 
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wie ein Königsmantel in breiten Falten um Bruft und Schulterm 
und durch die weißen Löckchen, welche an der hohen offenen Stirn 
lagen, ſchlang fih ein fehmaler goldner Reif. „Junger Menſch,“ fing 
der Archivarius an im feierlichen Ton, „junger Menfh, ich babe, 
noch ehe Du es ahneteft, al’ die geheimen Beziehungen erkannt, die 
Did an mein Liebftes, Heiligftes fefjeln! — Serpentina Tiebt Di, 
und ein feltfames Geſchick, deffen verhängnißvollen Faden feindliche 
Mächte fpannen, ift erfüllt, wenn fie Dein wird, und wenn Du als 
nothwendige Mitgift den goldnen Topf erhältft, der ihr Eigenthum 
ift. Aber nur dem Kampfe entfprießt Dein Glück im höheren Leben. 
Feindlihe Prinzipe fallen Dih an, und nur die innere Kraft, mit 
der Du den Anfechtungen widerftehft, kann Dich retten von Schmach 
und Berderben. Indem Du hier arbeiteft, überftehft Du Deine Lehr⸗ 
zeit; Glauben und Erkenntuiß führen Dich zum_maben Biele, wenn 
Du Fefr Hättff an dem was Du beginnen mußteſt. Trage Sie 

getreufih im Gemüthe, Sie, die Dich Tiebt, und Du wirft die herrs 
lihen Wunder des goldnen Topf3 fhauen und glüdlich feyn immer» 
dar. — Gehab Dih wohl! der Archivarius Lindhorft erwartet Dich 
morgen um zwölf Uhr in Deinem Kabinet! — Gehab Di wohl!“ — 
Der Arhivarius hob den Studenten Anfelmus fanft zur Thür hinaus, 
die er dann verfchloß, und er befand fich in dem Zimmer, in welchen 
er gefpeifet, deffen einzige Thür auf den Flur führte. Ganz betäubt 
von den wunderbaren Erſcheinnngen blieb er vor der Hausthür fiehen, 
da wurde über ihm ein Fenfter geöffnet, er fehaute hinauf, ed war 
der Archivarius Lindhorft; ganz der Alte im mweißgrauen Node, wie 
er ihn fonft gefehen. — Er rief ihm zu: „Ei, mwerther Hr. Unjelmug,. 
worüber finnen Sie denn fo, was gilt's, das Arabiſche geht Ihnen 
nicht aus dem Kopf? Grüßen Sie doch den Herren Conrektor Pauls 
mann, wenn Sie etwa zu ihm gehen, und fommen Gie morgem 
Punkt zwölf Uhr wieder. Das Honorar für heute fledt bereits im 
Shrer rechten Weftentafhe,“ — Der Student Anfelmus fand wirklich 
den. blanken Speziesthaler in der bezeichneten Tafche, aber er freute 
fih gar nicht darüber. — „Was aus dem Allen werden wird, weiß 
ich nicht,“ ſprach er zu fih felbft — „umfängt mich aber au nur 
ein toller Wahn und Spuf, fo lebt und webt doch in meinem Innere 
die Tiebliche Serpentina, und ich will, ehe ich von ihr Laffe, Tieber 
untergehen ganz und gar, denn ich weiß doch, daß der Gedanke im 
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mir ewig tft, und Fein feindliches Prinzip kann ihn vernichten; aber 


iſt der Gedanke denn was anders, als Serpentina's Liebe?“ 





Siebente Bigilie 


Wie der Conrektor Baulmann die Pfeife ausflopfte und zu Bette ging. — Rem⸗ 


brandt und Höllenbreughel. — Der Zauberfpiegel und des Doftors Edftein Re⸗ 


cept gegen eine unbekannte Krankheit. 


Endlich Flopfte der Eonrektor Paulmann die Pfeife aus, ſprechend: 


Nun ift e8 doch wol Zeit, fih zur Ruhe zu begeben. „Sa wol,“ ers 
wiederte die durch des Vaters längeres Aufbleiben beängftete Veronika: 
denn es ſchlug Tängft zehn Uhr. Kaum war nun der Eonrektor in 
fein Studier- und Schlafjimmer gegangen, kaum hatten Fränzchens 


ſchwerere Athemzüge fund gethan, daß fie wirklich feft eingefchlafen, 


als Beronika, die fih zum Schein auch ind Bett gelegt, Teife, Teife 
wieder aufftand, fi anzog, den Mantel ummwarf und zum Haufe 
hinausſchlüpfte. — Seit dem Augenblid, ald Veronika die alte Liefe 
verlaffen, ſtand ihr unaufhörlich der Anfelmus vor Augen, und fie 
wußte feldft nicht, welch eine fremde Stimme im Innern ihr immer 
und ewig wiederholte, daß fein Widerftreben von einer ihr feindlichen 
Perſon herrühre, die ihn in Banden halte, welche Veronika dur 
geheimnißvolle Mittel der magifhen Kunft zerreißen könne. Ihr 
Dertrauen auf die alte Liefe wuchs mit jedem Tage, und felbft der 
Eindrud ded Unheimlichen, Grauſigen ftumpfte fi ab, fo daß a alles 


Wunderliche, e, Seltfame ihres Berhältniffes mit der. ten iht nur im 


Schimmer des Ungewöhnlichen, Romanhaften eiſchien wovon fie eben 


recht angezogen wurde. Deshalb fand auch der Vorſah Bei ihr feſt, 


ſelbſt mit Gefahr vermißt zu werden und in taufend Unannehmlich- 


töten zu gerathen, das Abeniheuer der Tag- und Nachtgleihe zu 


beftehen. Endlih war nun die verhängnißvolle Nacht des Aequinok—⸗ 
tiums, in der ihr die alte Liefe Hülfe und Troft verheigen, eingetreten, 
und Veronika, mit dem Gedanken der nächtlichen Wanderung längſt 


vertraut geworden, fühlte ih ganz ermuthigt. Pfeilfehnell flog fie 


Durch die einfamen Straßen, ded Sturms nicht achtend, der durch die 


züfte braufte und ihr die dien Regentropfen ind Geficht warf. —- 
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Mit dumpfem dröhnenden Klange fchlug die Glocke des Kieuzihurmd 
eilf Uhr, ala Veronika ganz durchnäßt vor dem Haufe der Alten ftand.. 
„Ei Liebehen, Liebehen, fhon da! — nun warte, warte!“ — rief es 
von oben herab — und gleich darauf ftand auch die Alte, mit einem 
Korbe beladen und von ihrem Kater begleitet, vor der Thür. „So 
wollen wir denn gehen und thun und treiben, was ziemlich ift umd 
gedeiht in der Nacht, die dem Werke günftig,“ dies fprechend, ergriff 
die Alte mit kalter Hand die zitternde Veronika, welcher fie den ſchweren 
Korb zu tragen gab, während fie felbft einen Keffel, Dreifuß und 
Spaten aufpadte. Als fie ind Freie kamen, regnete es nicht mehr, 
aber der Sturm war flärfer geworden; taufendftimmig heulte e8 in 
den Lüften. Ein entjeglicher herzzerfchneidender Sammer tönte herab 
aus den ſchwarzen Wolken, die fih in fchneller Flucht zufammenballten 
und alles einhüllten in die Finfternig. Aber die Alte ſchritt raſch 
fort, mit gellender Stimme rufend: „leuchte — Teuchte mein Junge!“ 
Da ſchlängelten und Ereuzten fich blaue Blige vor ihnen ber, und 
Beronifa wurde inne, daß der Kater Enifternde Funken fprühend und 
leuchtend vor ihnen herumfprang, und defjen ängjtliches graufiges 
Zetergefchrei fie vernahm, wenn der Sturm nur einen Augenblick 
ſchwieg. — Ihr wollte der Athem vergehen, es war als griffen eiskalte 
Krallen in ihr Inneres, aber gewaltfam raffte fie fich zufammen, und 
ſich feiter an die Alte klammernd ſprach fie: Nun muß Alles vollbracht 
werden, und ed mag gefchehen, was da will! „Recht jo, mein Töchter⸗ 
hen!” erwiederte die Alte, „bleibe fein ftandhaft, und ich ſchenke 
Dir was Schöne? und den Anfelmus obendrein!” Endlih ftand die 
Alte ftil, und fprah: „Nun find wir an Ort und Stelle!“ Sie grub 
ein Loch in die Erde, fehüttete Kohlen hinein und ftellte den Dreifug 
darüber, auf den fie den Keſſel feste. Alles dieſes begleitete fie mit 
feltfamen Gebehrden, während der Kater fie umkreifte Aus feinen: 
Schweif fprühten Funken, die einen Yeuerreif bildeten. Bald finger 
die Kohlen an zu glühen, und endlich fchlugen blaue Flammen unter 
dem Dreifuß hervor. Veronika mußte Mantel und Schleier ablegen 
und fi bei der Alten niederfauern, die ihre Hände ergriff und feſt 
drüdte, mit den funfelnden Yugen dag Mädchen anftarrend. Nur 
fingen die fonderbaren Maffen — waren e8 Blumen — Metalle — 
Kräuter — Thiere, man konnte es nicht unterfheiden — die die Alte 
aus dem Korbe genommen und in den Keffel geworfen, an zu ſieden 
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md zu braufen. Die Alte Tie Veronika los, fle ergriff einen eiſer⸗ 
nen Löffel, mit dem fie in die glühende Maffe Hineinfuhr und darin 
rührte, während Veronika auf ihr Geheiß feften Blickes in den Keſſel 
hineinfhauen und ihre Gedanken auf den Anfelmus richten mußte. 
Nun warf die Alte aufs Neue blinkende Metalle und auch eine Haare 
Tode, die ſich Veronika vom Kopfwirbel gefchnitten, fo wie einer 
Eleinen Ring, den fie lange getragen, in den Keffel, indem fie uns 
verftändliche, durch die Nacht graufig gellende Töne ausftieß, und der 
Kater im unaufhörlihen Rennen winfelte und ächzte. — — Ih 
mwollte, daß Du, günftiger Lefer! am drei und zwanzigften September 
auf der Reife nad Dresden begriffen gemwefen wäreft; vergebens fuchte 
man, als der fpäte Abend Hereinbrach, Dich auf der Testen Station 

aufzuhalten; der freundliche Wirth ftellte Dir vor, es flürme und 
tegne doch gar zu fehr, und überhaupt fey es auch nicht geheuer in 
der Aequinoktialnacht fo ind Dunkle hineinzufahren, aber Du achteteft 
defjen nicht, indem Du ganz richtig annahmft: ich zahle dem Poftillon 
einen ganzen Thaler Trinkgeld und bin fpäteftens um ein Uhr in 
Dresden, wo mich im goldnen Engel oder im Helm oder in der 

Stadt Naumburg ein gut zugerichtetes Abendeffen und ein weiches 
Bett erwartet. Wie Du nun fo in der Finfterniß daher fährft, fiehft Du 
plöglich in der Ferne ein ganz feltfames fladerndes Leuchten. Näher 
gekommen erblidit Du einen Feuerreif, in deffen Mitte bei einem 
Keffel, aus dem dicker Qualm und bligende rothe Strahlen und Funken 
emporfchießen, zwei Geftalten fiben. Gerade durch das Feuer geht 
der Weg, aber die Pferde pruhften und ftampfen und bäumen fih — 
der Poftillon flucht und betet — und peitfcht auf die Pferde hinein — 
fie gehen nicht von der Stelle. — Unwillführlich fpringft Du aus dem 
Wagen und rennft einige Schritte vorwärts. Nun fiehft Du deutlich 
das ſchlanke holde Mädchen, die im weißen dünnen Nachtgewande bet 
dem Keffel Eniet. Der Sturm hat die Flechten aufgelöft und das 
lange Taftanienbraune Haar flattert frei in den Lüften. Ganz im 
blendenden Feuer der unter dem Dreifuß emporfladernden Flammen 
fteht. das engelſchöne Geficht, aber in dem Entfegen, das feinen Eis— 
ſtrom darüber goß, ift e8 erſtarrt zur Todtenbleiche, und in dem ftieren 
Blick, in den hinaufgezogenen Augenbrauen, in dem Munde, der ſich 
vergeben? dem Schrei der Todesangft öffnet, welcher fich nicht entwinden 
Tann der von namenlofer Folter gepreßten Bruft, fiehft Du ihr Graufen, 
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ihr Entfeßen; die Eleinen Händchen hält fie krampfhaft zufammenges- 
faltet in die Höhe, als riefe fie betend die Schußengel herbei, fie zu 
Ihirmen vor den Ungethümen der Hölle, die. dem mächtigen Zauber 
gehorchend num gleich erfeheinen werden! — So kniet fie da unbeweg⸗ 
lich wie ein Marmorbild. Ihr gegenüber fitt auf dem Boden nieders 
gefauert ein langes, hageres, Fupfergelbes Weib mit ſpitzer Habichtsnaſe 
und funkelnden Kagenaugen; aus dem ſchwarzen Mantel, den fie 
umgemworfen, ftarren die nadten Enöchernen Arme hervor, und rührend 
in dem Höllenfud lacht und ruft fie mit frächzender Stimme durch 
den branfenden tofenden Sturm. — Ich glaube wohl, daß Dir, güns 
friger Lefer! kennteſt Du auch fonft feine Furcht und Scheu, ſich doch 


Sc Dem Mai Dieb Barbie be: BBILSBSEmBIENE 
Ropfe geſträubt hatten. er Dein Blick konnte nicht loskommen 
ss Treiben befangenen Mädchen, und der eleftris 


ſche Schlag, der durch alle Deine Fibern und Nerven zitterte, entzündete 
mit der Schnelligkeit des Blitzes in Dir dem muthigen Gedanken 
Trotz zu bieten den geheimnißvollen Mächten des Feuerfreifes; in ihm 
ging Dein Graufen unter, ja der Gedanke: felbft Feimte auf in diefem 
Graufen und Entfeßen als deffen Erzeugniß. Es war Dir, als ſeyſt 
Du felbft der Schubengel einer, zu denen das zum Tode geängſtigte 
Mädchen flehte, ja ald müßteft Du nur gleich Dein Taſchenpiſtol 
hervorziehen, und die Alte ohne meitered todtjchiegen. Aber, indem 
Du das lebhaft dachteft, fehrieft Du laut auf: Heda! oders was giebt, 
es dorten, oder: was treibt ihr dat — Der Poitillon ftieß fehmetternd 
in fein Horn, die Alte fugelte um in ihren Sud: hinein, und Alles 
war mit einem Mal verfihwunden in didem Qualm, — Ob Du das 
Mädchen, das Du nun mit reiht innigem Verlangen: in der Finiters 
niß fuchteft, gefunden hätteft, mag ich nicht behaupten, aber den Spuf 
de3 alten Weibes hatteft Du zerftört, und den Bann ded magischen 
Kreifes, in den fi —— leichtſinnig begeben, gelöſet. — 
Du, gürt iger Le Leſer! no and, fuhr 
drei und z anzigiten en in der ftürmifchen, den Fade au 
günftigen En des Weges, und Veronika mußte ausharren am Keſſel 
in tödtlicher Angft, bis dad Werk der Vollendung ‚nahe. — Sie ver- 
nahm wohl, wie es um fie her heulte und braufte, wie allerlei widrige 
Stimmen durch einander blöften und fihnatterten, aber: fie ſchlug die: 
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Augen nicht auf, denn fie fühlte, wie dev Anblick des Gräßlichen, 
des Entfeglichen, von dem fie umgeben, fle in unbeilbaven zerfiörenden 
Wahnfinn ftürzen könne, Die Alte hatte aufgehört im Keffel zu rühren, 
immer ſchwächer und ſchwächer wurde der Qualm, und zulegt brannte 
nur eine leichte Spiritusflamme im Boden des Keſſels. Da rief die 
Alter: Veronika, mein Kind! mein Liebehen! ſchau hinein in dem 
Grund! — was fiehft Du denn — mas fiehft! Du denn? — Aber 
Veronika vermochte nicht zu antworten, unerachtet es ihr ſchien, al® 
drehten ſich allerlei. vermorrene Figuren im Keffel durch einander; 
immer deutlicher und deutlicher gingen Geftalten hervor, und mit 
einem Mal trat, fie freundlich anblidend und die Hand ihr reichen; 
Der Student Anfelmus aus der Tiefe des Keſſels. Da rief fie laut: 
Ach, der Anfelmust — der Anfelmust — Rafch öffnete die Alte dem 
am Keffel befindlichen Hahn, und glühendes Metall frrömte ziſchend 
und praffelnd in eine Eleine Form, die fie daneben geftellt,  Num 
iprang das Weib auf und Freifchte, mit wilder gräßlicher Gebehrde 
ſich herumſchwingend: Vollendet ift das Wert — Dank Dir, meim 
Junge! — haft Wache gehalten — Hui — Hut — er kommt! — 
beiß ihn todt — beiß ihn todt! Aber da braufte ed mächtig durch die 
Lüfte, es war, als raufche ein ungeheurer Adler herab, mit den Fittigen 
um fih fhlagend, und es rief mit entfeglicher Stimme: „Hei, heil — 
ihr Geſindel! nun iſt's aus — nun iſt's aus — fort zu Haus!“ 
Die Alte ftürzte heulend nieder, aber der Veronika vergingen Sinn 
und. Gedanken. — Als fie wieder zu fich felbft kam, war es heller 
Tag geworden, fie lag in ihrem Bette und Fränzchen ſtand mit einer 
Taſſe dampfenden Thee's vor ihr, fprechend: Aber fage mir nur 

Schweſter, was Dir ift, da ſtehe ih nun ſchon eine Stunde oder 
langer vor. Dir, und Du liegft wie in der Fieberhige beſinnungslos 
da und ftöhnft und ächzeft, daß und angft und ‚bange wird. Der, 
Dater iſt Deinetwegen nicht in die Claſſe gegangen, und wird: gleich 
mit dem’ Herrn Doktor hereintommen. — Veronika nahm fehweigend 
den Thee; indem fie ihn hinunterfhlürfte, traten ihr die gräßlichen 
Bilder der Nacht Tebhaft vor Augen. „So war denn wohl Alles nur 
ein. ängfilicher Traum, der mich gequält hatt ‚uber ich bin doch 

geſtern Abend wirklich zur- Alten gegangen, 88 war ja der drei und 
zwanzigite September? — Doch bin ich. wohl Thon geſtern recht frank 
geworden und habe mir dad Alles nur eingebildet, und nichts hat. 
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mich Fran? gemacht, ald das ewige Denken an den Anfelmus und am’ 
die wunderliche alte Frau, die fih für die Liefe ausgab und mich 
wohl nur damit genedt hat.” — Fränzchen, die Hinausgegangen, trat 
wieder herein mit Beronifa’3 ganz durchnäßtem Mantel in der Hand. 
„Sieh nur, Schmwefter! ” fagte fie, „wie e8 Deinem Mantel ergangen iftz 
da hat der Sturm in der Nacht das Fenfter aufgeriffen und den Stuhl, 
auf dem der Mantel lag, umgeworfen; da hat ed nun wohl hineinges 
regnet, denn der Mantel ift ganz naß.“ — Das fiel der Veronika ſchwer 
aufs Herz, denn fie merkte nun wohl, daß nicht ein Traum fie gequält, 
fondern daß fie wirklich bei der Alten gemwefen. Da ergriff fie Angſt 
und Graufen, und ein Fieberfroft zitterte durch alle Glieder. Im 
frampfhaften Erbeben zog fie die Bettdecke feſt über fih; aber da 
fühlte fie, daß etwas Hartes ihre Bruft drüdte, und als fie mit der 
Hand danach faßte, ſchien es ein Medaillon zu feyn; fie zog es hervor, 
ald Fränzchen mit dem Mantel fortgegangen, und es war ein kleiner 
runder hell polirter Metallfpiegel. „Das ift ein Gefchent der Alten,” 
rief fie Iebhaft, und e8 war, als fihöffen feurige Strahlen aus dem 
Spiegel, die in ihr Innerfted drangen und es wohlthuend erwärmten. 
Der Fieberfroft war vorüber und es durchftrömte fie ein unbefchreib- 
liches Gefühl von Behaglichkeit und Wohlfeyn. — An den Anfelmus 
mußte fie denken, und als fie immer fefter und fefter den Gedanken 
auf ihn richtete, da Tächelte er ihr freundlich aus dem Spiegel entgegen 
wie ein Iebhaftes Miniatur-Portrait. Aber bald war es ihr, als fähe 
fie nicht mehr das Bild — nein! — fondern den Studenten Anſelmus 
Telbft Teibhaftig. Er faß in einem hohen feltfam ausftaffirten Zimmer 
und fehrieb emfig. Veronika wollte zu ihm hintreten, ihn auf die 
Schulter Elopfen und fprehen: Herr Anfelmus, ſchauen Sie doch um 
ſich, ich bin ja da! Aber das ging durchaus nicht an, denn es war, 
als umgäbe ihn ein Teuchtender Feuerfttom, und wenn Veronika recht 
genau hinfah, waren es doch nur große Bücher mit vergoldetem Schnitt. 
Aber endlich gelang es der Veronika, den Anfelmus ind Auge zu 
faffen, da war es, als müffe er im Anfchauen fi erft auf fie befinnen, 
doch endlich Tächelte er und fprah: Ach! — find Sie es, liebe Mades 
moifelle Baulmann? Aber warum belieben Sie fi denn zumeilen als 
ein _Schlänglein zu gebehrden? Veronika mußte über diefe ſeltſamen 
Worte laut auflachen „dartiber erwachte fie wie aus einem tiefen Traume, 
und fie verbarg fchnell den Feinen Spiegel, ald die Thür aufging 
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und der Eonreftor Paulmann mit dem Doktor. Edftein ind Zimmer 
Fam. Der Doktor Edftein ging fogleih and Bett, faßte, lange in 
tiefem Nachdenken verfunten, Beronifa’s Puls und fagte dann: Ei! — 
Ei! Hierauf fehrieb er ein Rezept, faßte noch einmal den Puls, fagte 
wiederum: Ei! Ei! und verließ die Patientin. Aus diefen Yeußeruns 


gen des Doktors Eeftein konnte aber der Conrektor Paulmann nicht || 


zecht deutlich entnehmen, was der Veronika denn wohl eigentlich fehlen 
möge. 





Achte Bigilie 


Die Bibliothek ver Palmbäume. — Schicfale eines unglüdlichen Salamanders, — 
Wie die ſchwarze Feder eine Runkelrübe liebkofete und der Regiftrator Heerbrand 
fich ſehr betrank. 


Der Student Anſelmus hatte nun ſchon mehrere Tage bei dem 
Archivarius Lindhorſt gearbeitet; dieſe Arbeitsſtunden waren für ihn 
die glücklichſten ſeines Lebens, denn immer von lieblichen Klängen, 
von Serpentina's tröſtenden Worten umfloſſen, ja oft von einem 
vorübergleitenden Hauche leiſe berührt, durchſtrömte ihn eine nie ge— 
fühlte Behaglichkeit, die oft bis zur höchſten Wonne ſtieg. Jede Noth, 
jede kleinliche Sorge ſeiner dürftigen Exiſtenz war ihm aus Sinn 
und Gedanken entſchwunden, und in dem neuen Leben, das ihm 
wie im hellen Sonnenglanze aufgegangen, begriff er alle Wunder 
‚einer höheren Welt, die ihn ſonſt mit Staunen, ja mit Grauſen erfüllt 
hatten. Mit dem Abſchreiben ging es fehr fcehnell, indem es ihn 
immer mehr dünkte, er fehreibe nur längſt gefannte Züge auf das 
Pergament hin und dürfe faum nach dem Driginal fehen, um Alles 
mit der größten Genauigkeit nachzumalen. — Außer der Tifchzeit Tieß 
ſich der Archivarius Lindhorft nur dann und wann fehen, aber jedesmal 
erihien er genau in dem Augenblid, wenn Anfelmus eben die legten 
Zeichen einer Handfchrift vollendet hatte, und gab ihm dann eine 
andere, verließ ihn aber gleich wieder fehweigend, nachdem er nur 
mit einem ſchwarzen Stäbchen die Tinte umgerührt und die gebrauchten 
Federn mit neuen ſchärfer gefpisten vertaufeht hatte. Eines Tages, 
als Anfelmus mit dem Glodenfchlag Zwölf beveit3 die Treppe hinaufs 


—— 


— 
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geftiegen, fand er die Thür, durch die er gewöhnlich hineingegangen; 
verfhloffen, und der Arhivarius Lindhorft erfhien in feinem wun— 
derlichen wie mit glänzenden Blumen beftreuten Schlafrock von der 
andern Seite. Er rief Taut: „Heute fommen Sie nur hier herein, 
werther Anſelmus, denn wir müfjen in das Zinmer wo Bhogovotgita's 
Meifter unfrer warten.” Er fehritt durch den Corridor und führte 
Anſelmus durch diefelben Gemächer und Säle, wie das erſte Mal. — 
Der Student Anfelmus erftaunte aufs Neue über die wunderbare 
Herrlichkeit des Gartens, aber er fah nun deutlich, daß manche felt- 
fame Blüthen, die an den dunklen Büſchen hingen, eigentlih in 
glänzenden Farben prunfende Inſekten waren, die mit den Flügeln 
auf und nieder fehlugen und durch einander tanzend und mirbelnd 
fih mit ihren Saugrüſſeln zu Tiebkofen ſchienen. Dagegen waren 
wieder die tofenfarbenen und bimmelblauen Bögel duftende Blumen, 
und der Geruch, den fie verbreiteten, flieg aus ihren Kelchen empor 
in leifen Tieblichen Tönen, die ſich mit dem Geplätfcher der fernen 
Brurmen, mit dem Säufeln der hohen Stauden und Bäume zu ges 
heimnißvollen Akkorden einer tiefflagenden Sehnſucht vermifchten. 
Die Spottoögel, die ihn das erfte Mal fo genedt und gehöhnt, flat» 
terten ihm wieder um den Kopf und fehrieen mit ihren feinen Stimm- 
Hen unmufhörlich: “Herr Studioſus, Herr Studioſus, eilen Sie nicht 
fo — Auen Sie min die Wolken — — Sie könnten auf die Nafe 
Fallen. Be, bei Herr Studioſus — nehmen Sie den Pudermantel 
um — Gevatter Schuhu foll Ihnen den Toupee friſiren.“ — So 
ging es fort in allerlei dummen Geſchwätz, bis Anfelmus den Garten 
verlaffen. Der Arhivarius Lindhorft trat endlich in das azurblaue 
Zimmer; der Porphyr mit dem goldnen Topf war verſchwunden, flatt 
deffen ftand ein mit violettem Sammt behangener Tiſch, auf dem 
die dem Anfelmus befannten Schreibmaterialien befindlich, in der 
Mitte des Zimmers, und ein eben fo bejchlagener Lehnftuhl jtand vor 
demfelben. „Lieber Hr. Anfelmus,“ fagte der Archivarius Lindhorſt, 
„Sie haben nun fhon manches Manufkript ſchnell und richtig zu 
meiner großen Zufriedenheit kopirt; Sie haben fih mein Zutrauen 
erworben; das Wichtigfte bleibt aber noch zu thun übrig, und das 
ift das Abfchreiden oder vielmehr Nachmalen gewiſſer in bejonderen 
Zeichen gefchriebener Werke, die ich Hier in diefem Zimmer aufbewahre 
und die nur an Drt und Stelle fopirt werden können. — Sie werden 
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‘ daher künftig hier arbeiten, aber ich muß Ihnen die ‚größte Vorſicht 
"und Aufmerfjamkeit empfehlen; ein falfcher Etrih, oder mas der 
Simmel verhüten möge, sein Tintenflet auf. das Original: gefprikt, 
ftürzt Ste ind Unglück.“ — Anfelmus bemerkte, daß aus den goldnen 
: Stämmen der Palmbäume kleine fmaragdgrüne Blätter heraustagten; 
‚eins dieſer Blätter erfaßte der Arhivarius, und Anſelmus wurde 
gewahrt, daß das Blatt eigentlich in einer Pergamentroffe beftand, die 
der Archivarius aufwickelte und por ihm auf den Tifch breitete; Anſel⸗ 
"mus wunderte ſich nicht wenig über die ſeltſam verfchlungenen 
‚Beiden, und bei dem Anblick der vielen Pünktchen, Striche und Züge 
und Schnörkel, die bald Pflanzen, bald Moofe, bald Thiergeſtalten 
“ darzuftellen schienen, wollte ihm beinahe der Muth finken, Alles fo 
genau narhmalen zu fünnen. Er gerieth darüber in tiefe. Gedanken. 
„Muth gefaßt, junger Menſch!“ rief der Archivarius, „haft Du 
‘ bewährten Glauben und wahre Liebe, fo hilft Dir Serpentina!” Seine 
' Stimme tönte wie klingendes Metall, und als Anſelmus in jähem 
Schreck aufblitte, ftand der Archivarius Lindhorft in der. föniglichen 
‘ Geftalt vor ihm, wie er ihm bei dem erften Befuh im Bibliothef- 
' Simmer erfhienen. Es war dem Unfelmus, ala müffe er non Ehr⸗ 
. Furcht durchdrungen auf die Knie ſinken, aber da flieg der Archivarius 
Lindhorft:an dem Stamm. eined Palmbaums in die Höhe und ver- 
—— in den ſmaragdenen Blättern. — Der Student elmus 
iff, daß der Geiſterfürſt mit ihm n geſprochen ind nun nun An fein 
—* erzimmer hinaufgeſtiegen, um vielleicht mit den Strahlen, die 
‚einige Planeten ala Gefandte zu ihm gefchiet, Rüdfpradhe zu halten, 
was nun mit ihm und der holden Serpentina geſchehen folle. — 
Auch kann es feyn, dachte er ferner, daß ihn Nened von den Quellen 
des Mild erwartet, oder bag ein Magus aus Lappland ihn befucht — 
mir geziemt ed nun, emfig an die Arbeit zu gehen. — Und. damit 
fing er am bie fremden Zeichen der Pergamentrolle zu. ſtudiren. — 
Die wunderbare Muſik des Gartens tönte zu ihm herüber und umgab 
ihn mit füßen Tieblichen Düften, auch hörte er wohl die Spott 
vögel kickern, doch verftand er ihre Worte nicht, was ihm auch recht 
s Vieb war. Zumeilen war es auch, als raufihien die ſmaragdenen 
Blätter der Palmbäume, und als ftrahlten dann die Holden Kriftalle 
: Hänge, welche Anfelmus an jenem verhängnißvollen Simmelfahrtötage 
unter dem Hollunderbufch hörte, durch, das Zimmer, Der Student 
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Anſelmus, wunderbar geftärkt durch dies Tönen und Leuchten, richtete 
"immer fefter und fefter Sinn und Gedanken auf die Weberfchrift der 
Pergamentrolle, und bald fühlte er wie aus dem Innerſten heraus, 
daß die Zeichen nicht? anders bedeuten könnten, als die Worte: Bon 
der Vermählung des Salamanders mit der grünen Schlange. — Da 
“ ertönte ein ſtarker Dreiklang heller Kriftallgloden — „Unfelmus, 
Tieber Anſelmus,“ wehte es ihm zu aus den Blättern, und o Wunder! 
an dem Stamm bed Palmbaums fehlängelte fih die grüne Schlange 
herab. — „Serpentina! holde Serpentina!” rief Anfelmus wie im 
Wahnſinn des höchften Entzüdens, denn fo wie er fchärfer hinblidte, 
da war ed ja ein Tiebliches herrliches Mädchen, die mit den dunfels 
blauen Augen, wie fie in feinem Innern lebten, voll unausfprechlicher 
Sehnſucht ihn anfchauend, ihm entgegenfchwebte. Die Blätter jhienen 
ſich herabzulaffen und auszudehnen, überall jproßten Stacheln aus 
den Stämmen, aber Serpentina wand und fihlängelte fih geſchickt 
dureh, indem fie ihr flatterndes, wie in fehillernden Farben glänzendes 
Gewand nad fich z0g, fo daß es fich dem ſchlanken Körper anſchmie⸗ 
gend nirgends hängen blieb an den hervorragenden Spitzen und 
Stacheln der Palmbäume Sie fehte fich neben den Anjelmus auf 
denselben Stuhl, ihn mit dem Arm umſchlingend und an fich drüdend, 
fo daß er den Hauch, der von ihren Lippen ftrömte, die eleftrifche 
Wärme ihres Körpers fühlte. „Lieber Anfelmus! fing Serpentina 
an, nun bift Du bald ganz mein, durch Deinen Glauben, durch 
“Deine Liebe erringft Du mich, und 9» bringe Dir den goldnen Zopf, 
der ung Beide beglüct immerdar.“ — „D Du holde liebe Serpentina, 
fagte Anfelmus, wenn ich nur Dig habe, was kümmert mich fonft 
"alles Uebrige; wenn Du nur mein bift, fo will ich gern untergehen 
in al’ dem Wunderbaren und Seltfamen, was mich befängt feit dem 
Augenblid, als ih Dich fah.“ „Ih weiß wohl, fuhr Serpentina 
fort, daß das Unbekannte und Wunderbare, womit mein Bater oft 
nur zum Spiel feiner Laune Did umfangen, Graufen und Entfeßen 
in Dir erregt hat, aber jetzt foll es, wie ich hoffe, nicht wieder geſchehen, 
"denn ich bin in diefem Augenblid nur da, um Dir, mein Tieber 
"Anfelmus, Alles und Jedes aus tiefem Gemüthe, aus tiefer Seele 
haarklein zu erzählen, was Dir zu wiſſen nöthig, um meinen Bater 
“ganz zu kennen, und überhaupt recht deutlich einzufehen, was es 
mit ihm und mit mir für eine Bewandnig hat,“ — Dem Anfelmus 
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war es, ald fey er von der holden Tieblichen Geftalt fo ganz und 
‚gar umfhlungen und umwunden, daß er fich nur mit ihr regen.und 
bewegen könne, und als fey es nur der Schlag ihres Pulfes, der 
Dur feine Fibern und Nerven zittere; er horchte auf jedes ihrer 
Morte, das bis in fein Innerftes hinein erflang, und wie ein leuch— 
tender Etrahl die Wonne ded Himmels in ihm entzündete. Er hatte 
den Arm um ihren ſchlanker als ſchlanken Leib gelegt, aber der fchillernde 
‚glänzende Stoff ihres Gewandes war fo glatt, fo ſchlüpfrig, daß es 
ihm fihien, ala könne fie, fih ihm fehnell entwindend, unaufhaltfam 
entfhlüpfen, und er erbebte bei dem Gedanken. „Ach, verlag mich 
nicht, holde Serpentina, rief er unwillführlich aus, nur Du bift mein 
Reben!“ — „Nicht eher heute, fagte Serpentina, als bis ich Alles 
erzählt habe, was Du in Deiner Liebe zu mir begreifen kannſt. — 
Wiſſe alfo, Geliebter! daß mein Vater aus dem wunderbaren Geſchlecht 
der Salamander abftammt, und daß ich mein Dafeyn feiner Liebe 
zur grünen Schlange verdanfe. In uralter Zeit herrichte in dem 
Wunderlande Atlantis der mächtige Geifterfürft Phosphorus, dem die 
Clementar » Geifter dienten. Einſt ging der Salamander, den er vor 
Allen Tiebte (e3 war mein Bater), in: dem prächtigen Garten, den de 
Phosphorus Mutter mit ihren fhönften Gaben auf das herrlichfte 
geihmüdt hatte, umher, und hörte, wie eine hohe Lilie in Teifen Tönen 
fang: „Drüde feit die Aeuglein zu, bis mein. Geliebter, der Morgen 
wind, Dih welt.“ Er trat hinzu; von feinem glühenden Hauch 
berührt, erfchloß die Lilie ihre Blätter, und er erblickte der Lilie Tochter, 
die "grüne Schlange, welche in dem Kelch fchlummerte. Da wurde 
der Salamander von heißer Liebe zu der fihönen Schlange ergriffen, 
und er raubte fie der Lilie, deren Düfte in namenlofer Klage vergebens 
im ganzen Garten nach der geliebten Tochter riefen. Denn der Sala- 
mander hatte fie in das Schloß des Phosphorus getragen, und bat 
ihn: vermähle mich mit der Geliebten, denn fie foll mein eigen feyn 
immerdar. Zhörichter, was verlangft Du! fprach der Geifterfürft, 
wiſſe, daß einft die Lilie meine Geliebte war und mit mir herrfchte, 
aber der Funke, den ich in fie warf, drohte fie zu vernichten, und 
nur der Sieg über den ſchwarzen Drachen, den jetzt die Erdgeifter in 
Ketten gebunden halten, erhielt die Lilie, daß ihre Blätter ſtark genug 
"blieben, den Funken in fich zu fhliegen und zu bewahren. Aber, 
wenn Du die grüne Schlange umarmft, wird Deine Gluth den: Körper 
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verzehren und ein neues Weſen ſchnell emporkeimend ſich Dir entſchwin⸗ 
gen. Der Salamander achtete der Warnung des Geiſterfürſten nicht; 
voll glühenden Verlangens ſchloß er die grüne Schlange in ſeine 
Arme, ſie zerfiel in Aſche und ein geflügeltes Weſen aus der Aſche 
geboren rauſchte fort durch die Lüfte. Da ergriff den Salamander 
der Wahnſinn der Verzweiflung, und er rannte Feuer ſprühend durch 
den Garten, und verheerte ihn in wilder Wuth, daß die ſchönſten 
Blumen und Blüthen verbrannt niederſanken und ihr Jammer die 
Luft erfüllte. Der hocherzürnte Geiſterfürſt erfaßte im Grimm den 
Salamander und ſprach: Ausgeraſet hat dein Feuer — erloſchen ſind 
Deine Flammen, erblindet Deine Strahlen — ſinke hinab zu den 
Erdgeiſtern, die mögen Dich necken und höhnen und gefangen halten, 
bis der Feuerſtoff ſich wieder entzündet und mit Dir als einem neuen 
Weſen aus der Erde emporſtrahlt. Der arme Salamander ſank erlos 
ſchen hinab, aber da trat der alte mürrifche Erdgeift, der des Phos—⸗ 
phorus Gärtner war, hinzu und fpradh: Herr! wer follte mehr über 
den Salamander Elagen, ald ih! — Habe ih nicht al’ die jhönen 
Blumen, die er verbrannt, mit meinen ſchönſten Metallen gepubt, 
habe ich nicht ihre Keime wader gehegt und gepflegt und an ihnen 
manche ſchöne Farbe verfchwendet? — und doch nehme ich mich des 
armen Salamander an, den nur die Liebe, von der Du jelbit ſchon 
oft, o Herr! befangen, zur Verzweiflung getrieben, in der er den 
Garten verwüftet. — Erlaffe ihm die zu harte Strafe! — Sein Feuer 
ift für jest erloſchen, fprach der Geifterfürft, in der unglüdlichen Zeit, 





— wenn die Elementargeiſter in ihre Regi⸗ 
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nur ein 1 unendliches Sehn Sehnen ihm Die” dunkle Runde von n dem wun⸗ 
dervollen Reiche geben wird, das er font bewohnen durfte, ald noch 
Slaube und Liebe in feinem Gemüthe wohnten, — in dieſer unglüd» 
lichen Zeit entzündet ſich der Feuerftoff des Salamanders aufs Neue, 
doch nur zum Menfchen feimt er empor und muß, ganz eingehend 
in das dürftige Leben, deffen Bedrängniffe ertragen. Aber nicht allein 
die Erinnerung an feinen Urzuftand fol ihm bleiben, jondern er lebt 
auch wieder auf in der heiligen Harmonie "mit der ganzen Natur, er 
verſteht ihre Wunder und die Macht der verbrüderten © Geiſter ſteht 
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ihm zu Gebote. In einem Lilienbufch findet er dann die grüne 
Schlange wieder, und die Frucht feiner Vermählung mit ihr find 
drei Töchter, die den Menfchen in der Geftalt der Mutter erfcheinen. 
Zur Frühlingszeit follen fie fih in den dunklen Hollunderbufch hängen 
und ihre lieblichen Kriftallftimmen ertönen laffen. Findet ih dann 
in_der dürftigen armfeligen Zeit der innern Verſtocktheit ein Jüng« 
ing, der ihren Geſang vernimmt, ja, blickt ihn eine der Schlänglein 
mit ihren holdfeligen. Augen an, entzündet der Blick in ihm die 
Ahnung des fernen wundervollen Landes, zu dem er fich muthig 
emporfchwingen kann, wenn er die Bürde des Gemeinen abgeworfen, 
feimt mit der Liebe zur Schlange in ihm der Glaube an die Wunder 
der Natur, ja an feine eigne Eriftenz in diefen Wundern gluthvoll 
. und lebendig auf, fo wird die Schlange fein. Aber nicht eher, bis 
drei Sünglinge diefer Art erfunden und mit den drei Töchtern vers 
mählt werden, darf der Salamander feine Täftige Bürde abmwerfen 
und zu feinen Brüdern gehen. Erlaube, Herr, fagte der Erdgeift, daß 
ich diefen drei Töchtern ein Gefchen? mache, das ihr Leben mit dem 
gefundenen Gemahl verherrlicht. Sede erhält von mir einen Topf 
vom ſchönſten Metall, das ich befite, den polire ich mit Strahlen, 
die ich dem Diamant entnommen; in feinem Glanze fol fi unfer 
wundervolle Reich, wie es jebt im Einklang mit der ganzen Natur 
befteht, in biendendem herrlichem Wiederfchein abfpiegeln, aus feinem 
Snnern aber in dem Augenblid der Bermählung eine Feuerlilie ent» 
fprießen, deren ewige Blüthe den bewährt befundenen Süngling füß 
duftend umfängt. Bald wird er dann ihre Sprache, die Wunder 
unferes Reichs verftehen und felbft mit der Geliebten in Atlantis 


wohnen. — Du weißt nun wohl, lieber Anjelmus! daß mei r 
eben der Salamander iſt, von dem ee 
Höheren Natur umerachtet ſich den Heinlichften Bedrängniffen des 
_ gemeinen Lebens unterwerfen, und daher fommt wohl oft die fchas 
denfrohe Laune, mit der er Manche nedt. Er hat mir oft gefagt, daß 
für die innere Geiftesbefchaffenheit, wie fie der Geifterfürit Phosphorus 
damals ald Bedingnig der Bermählung mit mir und meinen Schmwes 
ftern aufgeftellt, man jest einen Ausdrud habe, der aber nur zu oft 
unfhidlicher Weife gemißbraucht werde; man nenne das nämlich ein 
kindliches poetifches Gemüth. — Oft finde man dieſes Gemüth bei 
Sünglingen, die der hohen Einfachheit ihrer Sitten wegen, und weil 
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e3 ihnen ganz an der fogenannten Weltbildung fehle, von dem’ Pöbel 
verfpottet würden. Ach, Tieber Anfelmus! — Du verftandeft ja unter 
dem Hollunderbufch meinen Gefang — meinen Bid — Du Tiebft 
die grüne Schlange, Du glaubft an mich und willft mein feyn immer- 
dar! — Die ſchöne Lilie wird emporblühen aus dem goldnen Topf 
und mir werden vereint glücklich und felig in Atlantis wohnen! — 
Aber nicht verhehlen fann ih Dir, daß im gräßlichen Kampf mit den 
Salamandern und Erdgeiftern fich der ſchwarze Drache loswand und 
durch die Lüfte davonbrauſte. Phosphorus hält ihn zwar wieder im 
Banden, aber aus den ſchwarzen Federn, die im Kampfe auf die 
Erde ftäubten, Feimten feindliche Geifter empor, die überall den 
Salamandern und Erdgeiftern miderftreben. Jenes Weib, das Dir 
fo feindlich ift, Tieber Anfelmus! und die, wie mein Vater recht gut 
weiß, nach dem Befib des goldnen Topfes ftrebt, hat ihr Dafeyn der 
Liebe einer folchen aus dem Fittig des Drachen herabgeftäubten Feder 
zu einer Runfelrübe zu verdanken. Sie erfennt ihren Urfprung und 
ihre Gewalt, denn in dem Stöhnen, in den Zudungen des gefangenen 
Drachen werden ihr die Geheimniffe mancher wundervollen Eonftellas 
tion offenbar, und fie bietet alle Mittel auf, von außen hinein ins 
Innere zu wirken, wogegen fie mein Bater mit den Blitzen, die aus 
dem Innern des Salamanders hervorfchiegen, befämpft. Alle die 
feindlichen Prinzipe, die in fehädlichen Kräutern und giftigen Thies 
ten wohnen, fammelt fie und erregt, fie mifchend in günftiger Con—⸗ 
ftellation, manchen böfen Spuf, der des Menfchen Sinne mit Grauen 
und Entjeben befängt und ihn der Macht jener Dämonen, die der 
Drache im Kampfe unterliegend erzeugte, unterwirft. Nimm Dich 
vor der Alten in Acht, Tieber Anfelmus, fie ift Dir feind, weil Dein 
Zindlich frommes Gemüth ſchon manchen ihrer böfen Zauber ver» 
nihtet. — Halte treu — treu — an mir, bald bift Du am Ziel!“ 
— „D meine — meine Serpentina!“ — rief der Student Anfelmug, 
„vie follte ich denn nur von Dir Iaffen können, wie follte ih Dich 
nicht Lieben ewiglih!" — Ein Kuß brannte auf feinem Munde, er 
erwachte wie aus einem tiefen Traume, Serpentina war verfchwunden, 
e3 fchlug ſechs Uhr, da fiel es ihm ſchwer aufs Herz, daß er nicht 
das Mindefte Eopirt habe! er blickte voll Beforgniß, was der Archi⸗ 
varius wohl fagen werde, auf dad Blatt, und o Wunder! die Copie 
des geheimnißvollen Manuffripts war glüdlich beendigt, und er glaubte, 


Der. golpne Topf. 945 





Ichärfer die Züge betrachtend, Serpentina's Erzählung von ihrem 
Bater, dem Liebling des Geifterfürften Phosphorus im Wunderlande 
Atlantis, abgefchrieden zu haben. Jetzt trat der Archivarius Lindhorft 
in feinem weißgrauen Meberrod, den Hut auf dem Kopfe, den Stock 
in der Hand, herein; er fah in das von dem Anfelmus: bejchriebene 
Pergament, nahm eine große Prife und ſagte Lächelnd: das dacht’ 
ih wohl! — Nun! hier ift der. Speziesthaler, Hr. Anfelmus, jest 
wollen wir noch nach dem Linkefchen Bade gehen — nur mir nad! 
— Der Arhivarius ſchritt rafch durch den Garten, in dem ein folcher 
Lärm von Singen, Pfeifen, Sprechen durch einander war, daß der 
Student Anfelmus ganz betäubt wurde und dem Himmel dankte, als 

er fich auf der Straße befand. Kaum waren fie einige Schritte gegans 
gen, als fie dem Regiftrator Heerbrand begegneten, der freundlich 
fih anſchloß. Bor dem Thore ftopften fie die mitgenommenen Pfeifen; 
der NRegiftrator Heerbrand beflagte Fein Feuerzeug bei fich zu tragen, 
da rief der Arhivarius Lindhorft ganz unwillig: „Was Feuerzeug! 
— bier ift Feuer, fo viel Sie wollen! ” Und damit fehnippte er mit 
den Fingern, aus denen große Funken firömten, die die Pfeifen 
ſchnell anzündeten. „Sehen Sie das chemifche Kunſtſtückchen,“ fagte 
der Regijtrator Heerbrand, aber der Student Anfelmus dachte nicht 
ohne inneres Erbeben an den Salamander. — Sm Linkeſchen Bade 
trank der Regiſtrator Heerbrand jo viel ſtarkes Doppelbier, daß er, 
fonft ein gutmüthiger ftiler Mann, anfing in einem quäfenden Tenor 
Burfchenlieder zu fingen, Seden hitzig fragte: ob er fein Freund ſey 
oder nicht, und endlih von dem Studenten Anfelmus zu Haufe 
gebracht werden mußte, als der Arhivarius Lindhorft ſchon längſt 
auf und davon war, 
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Wie der Student Anfelmus zu einiger Vernunft gelangte. — Die VBunfchgefells 
ſchaſt. — Wie der Student Anfelmus den Conrektor Paulmann für einen Schuhu 
hielt, und diefer fich darob fehr erzürnte. — Der Tintenklecks und feine Folgen. 


Alles das Seltfame und Wundervolle, welches dem Studenten 
Anfelmus täglich begegnet war, hatte ihn ganz dem gewöhnlichen 
Reben entrüdt. Er ſah feinen feiner Freunde mehr und harıte jeden 
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Morgen mit Ungebuld auf die zwölfte Stunde, die ihm fein Paradies 
aufihloß. Und doc, indem fein ganzes Gemüth der holden Serpentina 
und den Wundern des Feenreichd bei dem Arhivarius Lindhorft 
zugewandt mar, able e zuweilen | unwillkührlich an Veronika den 


fen, ja manchmal ſchien es ihm, als träte fie zu ihm hin und geftehe 
erröthend, wie herzlich fie ihn Tiebe und wie fie danach trachte, ihn 
den Phantomen, von denen er nur genedt und verhöhnt werde, zu 
entreißen. BZumeilen war es, als riffe eine fremde plöglich auf ihn 
einbrechende Macht ihn unmiderftehlich hin zur vergeffenen Veronika, 
und er müffe ihr folgen, wohin fie nur wolle, als fey er feitgefettet 
an das Mädchen. Gerade in der Nacht darauf, ald er Gerpentina 
zum erften Mal in der Geftalt einer wunderbar holdfeligen Jungfrau 
geihaut, als ihm das wunderbare Geheimniß der VBermählung des 
Salamanderd mit der grünen Schlange offenbar worden, trat ihm 
Veronika Tebhafter vor Augen, als jemals. — Ja! — erft ala er 
erwachte, wurde er deutlich gewahr, daß er nur geträumt habe, da 
er überzeugt gewefen, Beronifa ſey wirklich bei ihm und lage mit 
dem Ausdrud eines tiefen Schmerzes, der fein Innerſtes durchdrang, 
dag er ihre innige Liebe den phantaftifchen Erjcheinungen, die nur 
feine innere Zerrüttung hervorrufe, aufopfern und noch darüber in 
Unglüf und Berderben gerathen werde. Veronika war Tiebenswürdi- 
ger, als er fie je gefehen; er konnte fie faum aus den Gedanken 
bringen, und diejer Zuftand verurfachte ihm eine Qual, der er bei 
einem Morgenfpaziergang zu entrinnen hoffte. Cine geheime magi— 
Ihe Gewalt z0g ihn vor das Pirnaer Thor, und eben wollte er in 
eine Nebenftraße einbiegen, ald der Conrektor Paulmann hinter ihm 
her fommend Taut rief: „Ei, eilt — merthefter Hr. Anjelmus! — 
Amice! — Amice! wo um des Himmelswillen fteden Sie denn, 
Sie laſſen fih ja gar nicht fehen — wiſſen Sie wohl, daß fich Vero— 
nifa recht fehnt wieder einmal eind mit Ihnen zu fingen? — Nun 
fommen Sie nur, Sie wollten ja doch zu mir!“ Der Student Anfel- 
mus ging nothgedrungen mit dem Conrektor. Als fie in das Haus 
traten, fam ihnen DBeronifa fehr fauber und forgfältig gefleidet ent» 
gegen, fo daß der Conrektor Paulmann voll Erftaunen fragte: Nun, 
warum fo gepust, hat man denn Beſuch erwartet? — aber bier 
bringe ih den Hrn. Anfelmus! — Als der Student Anfelmus fittig 
und artig der Veronika die Hand füßte, fühlte er einen leifen Druck, 
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der wie ein Gluthftrom durch alle Fibern und Nerven zuckte. Vero— 
nifa war die Heiterkeit, die Anmuth feldft, und ald Paulmann nad 
feinem Studierzimmer gegangen, mußte fie durch allerhand Nederei 
und Schalfheit den Anfelmus fo hinauf zu fchrauben, daß er alle 
Blödigkeit vergaß und ſich zulegt mit dem ausgelaffenen Mädchen 
im Zimmer berumjagte. Da kam ihm aber wieder einmal der Dämon 
des Ungefhids über den Hals, er ſtieß an den Tiſch und Veronika's 
miedliches Nähkäftchen fiel herab. Anfelmus hob es auf, der Dedel 
var aufgefprungen und es blinkte ihm ein Kleiner runder Metall« 
fTpiegel entgegen, in den er mit ganz eigner Luft hineinfchaute. Vero— 
nika ſchlich fi Teife Hinter ihn, Iegte die Hand auf feinen Arm und 
ſchaute fih feft an ihn fehmiegend ihm über die Schulter auch in 
den Spiegel. Da war es dem Anfelmus, als beginne ein Kampf 
in feinem Innern — Gedanken — Bilder — blisten hervor und 
vergingen wieder — der Arhivarius Lindhorft — Serpentina — 
die grüne Schlange — endlich wurde es ruhiger und alles Berworrene 
fügte und geftaltete fih zum deutlichen Bemwußtfeyn. Ihm wurde es 
nun Har, daß er nur beftändig an Beronifa gedacht, ja daß die 
Geftalt, welche ihm geftern in dem blauen Zimmer erfchienen, au 
eben Veronika gewejen, und daß die phantaſtiſche Sage von der Ver— 
mählung des Salamanders mit der grünen Schlange ja nur von ihm 
geichrieben, Feinesmweges ihm aber erzählt worden fey. Er munderte 
fich felbft über feine Träumereien und ſchrieb fie Tediglich feinem durch 
Die Liebe zu Beronifa eraltirten Seelenzuftande, fo wie der Arbeit 
bei dem Archivarius Lindhorft zu, in deffen Zimmern es noch über- 
dem fo fonderbar betäubend dufte. Er mußte herzlich über die tolle 
Einbildung lachen, in eine kleine Schlange verliebt zu feyn und einen 
mohlbeftallten geheimen Archivarius für einen Salamander zu halten, 
„3a, ja! — es ift Veronika!“ rief er laut, aber indem er den Kopf 
ummandte, fchaute er gerade in Veronika's blaue Augen hinein, in 
denen Liebe und Sehnſucht ftrahlten. Ein dumpfes Ach! entfloh 
ihren Lippen, die in dem Augenbli auf den feinigen brannten. „DO 
ih Glüdlicher, feufzte der entzüdte Student, was ich geftern nur 
träumte, wird mir heute wirklich und in der That zu Theil.“ „Und 
willft Du mich denn wirklich heirathen, wenn Du Hofrath worden?“ 
fragte Veronika. „Allerdings!“ antwortete der Student Anfelmus; 
indem fnarrte die Thür, und der Conrektor Paulmann trat mit der 
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Worten herein: „Run, mwerthefter Hr. Anfelmus, Taffe ich Sie heute 
nicht fort, Sie nehmen vorlieb bei mir mit einer Suppe, und nach— 
her bereitet uns »Beronifa einen Löftlichen Kaffee, den wir mit dem 
Regiftrator Heerbrand, welcher herzukommen verfprochen, genießen.” 
„Ach, befter Hr. Conrektor,“ erwiederte der Student Anfelmus, „wiſſen 
Sie denn nicht, dag ich zum Archivarius Lindhorft muß, des Abichreis 
bend wegen?“ „Schauen Sie, Amicel“ fagte der Conrektor Pauls 
mann, indem er ihm die Taſchenuhr hinhielt, welche auf halb Eins 
wied. Der Student Anfelmus ſah nun wohl ein, daß es viel zu 
Spät fey zu dem Archivarius Lindhorft zu wandern, und fügte fi 
den Wünfchen des Conrektors um fo Tieber, ald er nun die Veronika 
den ganzen Tag über fehauen und wohl manchen verftohlnen Blid, 
manchen zärtlichen Händedrud zu erhalten, ja wohl gar einen Kuß 
zu erobern hoffte. So hoch verftiegen fih jest die Wünfche des 
Studenten Anfelmus, und e3 wurde ihm immer behaglicher zu Mutbe, 
je mehr er fich überzeugte, daß er bald von all’ den phantaftifchen 
Einbildungen befreit feyn werde, die ihn wirklich ganz und garzum 
wahnwitzigen Narren hätten machen können. Der Regiftrator Heers 
brand fand fih wirklich nach Tifche ein, und als der Kaffee genoſſen 
und die Dämmerung bereitd eingebrochen, gab er ſchmunzelnd und 
fröhlich die Hände reibend zu verftehen: er trage etwas mit fih, was 
durch Veronika's ſchöne Hände gemifcht und in gehörige Form gebracht, 
gleihfam Foliirt und rubrizirt, ihnen Allen an dem fühlen Dftobers 
Abende erfreulich feyn werde. „So rüden Sie denn nur heraus mit 
dem geheimnißvollen Weſen, dad Sie bei fih tragen, gefchäßteiter 
Regiftrator, * rief der Conrektor Paulmann; aber der Regijtrator 
Heerbrand griff in die tiefe Tafıhe feines Matins und brachte in drei 
Reprifen eine Flaſche Arrak, Citronen und Zuder zum Borfchein. 
Kaum war eine halbe Stunde vergangen, fo dampfte ein Föftlicher 
Punſch auf Paulmanns Tijche. Veronika Fredenzte das Getränf, und 
ed gab allerlei gemüthliche muntre Gefpräche unter den Freunden. 
Aber jo wie dem Studenten Anfelmus- der Geift des Getränts zu 
Kopfe ftieg, famen auch alle Bilder des Wunderbaren, Seltſamen, 
was er in kurzer Zeit erlebt, wieder zurüd, — Er fab den Arhivas 
rius Lindhorft in feinem damaftnen Schlafrod, der wie Phosphor 
erglängte — er ſah das azurblaue Zimmer, die goldnen Balmbäume, 
ja es wurde ihm wieder fo zu Muthe, ald müfje er do an die 
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Serpentina glauben — es braufte, es gährte-in feinem Innern. 
Veronika reichte ihm ein Glas Punſch, und indem er es faßte, berührte , 
er Teife ihre Hand. — „Serpentina! Veronika!“ — ſeufzte er in ſich 
hinein. Er verfant in tiefe Träume, aber der Regiftrator Heerbrand 
tief ganz Taut: „ein mwunderlicher alter Mann, aus dem Niemand 
flug wird, bleibt er doch, der Archivarius Lindhorft. — Nun er fol 
leben! ftoßen Sie an, Hr. Anjelmus! * — Da’ fuhr der. Student 
Anfelmus auf aus feinen Träumen und fagte, indem‘ ,er mit dem 
Regiftrator Heerbrand anftieß: „das fommt daher, verehrungsmwürdiger 
Hr. Regiftvator, weil der Hr. Arkhivarius Lindhorft eigentlich ein 
Salamander ift, der den Garten des Geifterfürften Phosphorus im 
Zorn verwüftete, weil ihm die grüne Schlange davongeflogen.“ „Wie 
— mas?” fragte der Conrektor Paulmann. „Sa,” fuhr der Student 
Anfelmus- fort, „deßhalb muß er nun königlicher Archivarius ſeyn 
und hier in Dresden mit feinen drei Töchtern wirthfchaften, die aber 
weiter nicht? find, als Eleine goldgrüne Schlänglein, die ſich in 
Hollunderbüfchen fonnen, verführerifh fingen und die jungen Leute 
verloden wie die Sirenen.” — „Herr Anfelmus — Herr Anſelmus,“ 
rief der Conrektor Paulmann, „rappelt’s3 Shnen im Kopfe? — mas 
um des Himmelswillen fchwagen Sie für ungewaſchenes Zeug?” 
„Er hat Recht,“ fiel der Negiftrator Heerbrand ein, „der Kerl, der 
Arhivarius, ift ein verfluchter Salamander, der mit den Fingern 
feurige Echnippihen fehlägt, die einem Löcher in den Ueberrod brennen 
wie feuriger Schwamm. — Sa, ja, Du haft Recht, Brüderchen Ans 
ſelmus, und wer es nicht glaubt, ift mein Feind!“ Und damit ſchlug 
der Regiftrator Heerbrand mit der Fauft auf den Tisch, daß die Gläfer 
Bitten. „Regiftrator! — find Sie rafend?“ fehrie der erbofte Con— 
rektor. — „Hr. Studioſus — Hr. Studiofus, was richten Sie denn 
nun wieder an?” — „Ah!“ — fagte der Student, „Sie find auch 
weiter nichts als ein Vogel — ein Schuhu, der-die Toupees frifirt, 
Hr. Conrektor!“ „Was? — ih ein Vogel — ein Schuhu — ein 
Friſeur?“ — ſchrie der Conrektor voller Zorn — „Herr, Sie find 
to — toll!“ — „Aber die Alte kommt ihm über den Hals,“ rief 
der Regiftrator Heerbrand. „Ja, die Alte ift mächtig,“ fiel der Stu- 
dent Anfelmus ein, „unerachtet fie nur von niederer Herkunft, denn 
ihr Papa ift nichts ald ein Iumpichter Flederwifh und ihre Mama 
eine ſchnöde Runfelrübe, aber ihre meifte Kraft verdankt fie allerlei 
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feindlichen Greaturen — giftigen Ganaillen, von denen fie umgeben.” 
„Das ift eine abfcheuliche Verläumdung, “ rief Veronika mit zorn- 
glühenden Augen, „die alte Liefe ift eine meife Frau und der ſchwarze 
Kater Feine feindliche Creatur, fondern ein gebildeter junger Mann 
von feinen Sitten und ihr Cousin germain.* Kann der Salamander 
freffen, ohne fich den Bart zu verfengen und elendiglich daraufzugehn? 
fagte der Negiftrator Heerbrand. „Nein, nein!” fchrie der Student 
Anfelmusd, „nun und nimmermehr wird er das können; und die 
grüne Schlange Tiebt mich, denn ich bin ein Findliche® Gemüth und 
habe Serpentina’3 Augen gefhaut.“ „Die wird der Kater auskratzen,“ 
rief Beronifa. „Salamander — Salamander bezwingt fie Alle — 
Ale,“ brüllte der Conrektor Paulmann in höchfter Wuth; — „aber 
bin ih in einem Tollhaufe? bin ich felbft toll? — was ſchwatze ich denn 
für wahnwitziges Zeug? — ja ich bin auch toll — auch toll!“ — Damit 
ſprang der Conrektor Paulmann auf, riß fih die Perüde vom Kopfe 
und fihleuderte fie gegen die Stubendede, daß die gequetfchten Loden 
ächzten und im gänzlichen Verderben aufgelöft den Puder weit um— 
berftäubten. Da ergriffen der Student Anfelmus und der Regiftrator 
Heerbrand die Bunfchterrine, die Gläfer, und warfen fie jubelnd und 
jauchzend an die Stubendede, dag die Scherben Elirrend und Elingend 
umberfprangen. „Bivat Salamander — pereat — pereat die Alte 
— zerbrecht den Metallipiegel, hadt dem Kater die Augen aus! — 
Böglein — Böglein aus den Lüften — Eheu — Ehen — Evoe — 
Salamander!* — So fihrieen und brüllten die Drei wie Befeffene 
durch einander. Laut weinend fprang Fränzchen davon, aber Veronika 
Tag winfelnd vor Sammer und Schmerz auf dem Sopha. Da ging 
die Thür auf, Alles war plöglich fill und es trat ein fleiner Mann 
in einem grauen Mäntelchen herein. Sein Gefiht hatte etwas felte 
fam Grapitätifches, und vorzüglich zeichnete fich die krummgebogene 
Nafe, auf der eine große Brille faß, vor allem jemals gefehenen aus. 
Auch trug er ſolch eine befondere Perüde, daß fie eher eine Federmütze 
zu feyn ſchien. „Ei, fehönen guten Abend,“ fehnarrte das poffierliche 
Männlein, „hier finde ich ja wohl den Studiofum Hrn. Anfelmus? 
Sehorfamfte Empfehlung vom Hrn. Archivarius Lindhorft, und er 
babe heute vergeben! auf den Hrn. Anfelmus gewartet, aber morgen 
laſſe er fehönftens bitten, ja nicht die gewohnte Stunde zu verfäumen.* 
Damit fehritt er wieder zur Thür hinaus, und Alle fahen nun wohl, 
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daß das grapitätifche Männlein eigentlich ein grauer Papagei war. 
Der Eonreftor Paulmann und der NRegiftrator Heerbrand fchlugen 
eine Lache auf, die durch das Zimmer dröhnte, und dazwifchen mins 
jelte und ächzte Veronika wie von namenlofem Sammer zerriffen, 
aber den Studenten. Anfelmus durchzudte der Wahnfinn des inner 
Entfeßend und er rannte bewußtlos zur Thür hinaus durch die 
Straßen. Mehanifh fand er feine Wohnung, fein Stübchen. Bald 
Darauf trat Beronika friedlich und freundlich zu ihm und fragte: 
warum er fie denn im Raufch fo geängftigt habe, und er möge fich 
nur vor neuen Einbildungen hüten, wenn er bei dem Archivarius 
Lindhorft arbeite, „Gute Nacht, gute Nacht, mein Lieber Freund, * 
Sifpelte Leife Veronika und hauchte einen Kuß auf feine Lippen. Er 
wollte fie mit feinen Armen umfangen, aber die Traumgeftalt war 
verſchwunden und er erwachte heiter und geſtärkt. Nun mußte er 
ſelbſt recht herzlich über die Wirkungen des Punfches Tachen, aber 
indem er an Beronifa dachte, fühlte er fich recht von einem behags 
lichen Gefühl durchdrungen. Ihr allein, fprach er zu fich felbft, habe 
ich e8 zu verdanken, daß ich von meinen albernen Grillen zurüdges 
Zommen bin. — Wahrhaftig, mir ging e8 nicht beffer ald Jenem, 
welcher glaubte, er jey von Glas, oder Dem, der die Stube nicht 
verließ, aus Furcht von den Hühnern gefreffen zu werden, meil er fi 
einbildete ein Gerftenforn zu feyn. Aber, fo wie ich Hofrath worden, 
heirathe ich ohne weiteres die Mademoifelle Paulmann und bin 
glücklich. — As er nun Mittags durch den Garten des Archivarius 
Kindhorft ging, konnte er fich nicht genug wundern, wie ihm das 
Alles ſonſt fo feltfam und wundervoll habe vorkommen fünnen. Er 
ſah nicht? ald gewöhnliche Scherbenpflanzen, allerlei Geranien, Myrs 
thenftöde u. dgl: Statt der glänzenden bunten Vögel, die ihn fonft 
geneckt, flatterten nur einige Sperlinge hin und her, die ein unver- 
jändliches unangenehmes Gefchrei erhoben, als fie den Anfelmus 
gewahr wurden. Das blaue Zimmer kam ihm auch ganz anders 
vor, und er begriff nicht, wie ihm das grelle Blau und die unnatürs 
dichen goldnen Stämme der Palmbäume mit den unförmlichen blin= 
Zenden Blättern nur einen Augenblid hatten gefallen können. — Der 
Archivarius fah ihn mit einem ganz eignen ironifhen Lächeln an 
und fragte: „Nun, wie hat Ihnen geftern der Punſch gefchmedt, 
werther Anſelmus?“ „Ach, gewiß hat Ihnen der Papagei,“ erwiederte 
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der Student Anfelmus ganz befchämt, aber er ftodte, denn er dachte 
nun wieder daran, daB auch die Erfeheinung des Papagei's wohl 
nur Blendwerk der -befangenen Sinne gewefen. „Ei, ih war ja 
jelbft in der Gefellfehaft,” fiel der Archivarius Lindhorft ein, „haben 
Sie mich denn nicht gefehen? Aber bei dem tollen Unmwefen, das She 
triebt, ‚wäre ich beinahe hart befchädigt worden; denn ich faß eben 
in dem Augenblid noch in der Terrine, als der Regiftrator danach 
griff, um fie gegen die Dede zu fehleudern, und mußte mich ſchnell 
in des Conrektors Pfeifenkopf retiriren. Nun Adieu, Hr. Anſelmus! 
— feyen Sie fleißig, auch für den geftrigen verfäumten Tag zahle 
ih den Speziesthaler, da Eie bisher fo wacker gearbeitet.” „Wie 
kann der Archivarius nur folch tolles Zeug fafeln,“ fagte der Student 
Anfelmus zu fich felbft und fehte fih an den Tifh, um die Copie 
des Manuffripts zu beginnen, das der Archivarius wie gewöhnlich 
vor ihm ausgebreitet. Aber er fah auf der Pergamentrolle fo viele 
fonderbare krauſe Züge und Schnörfel durch einander, die, ohne dem 
Auge einen einzigen Ruhepunft zu geben, den Blick verwirrten, daß 
es ihm beinahe unmöglich fehten, das Alles genau nachzumalen. Sa, 
bei dem Ueberblick des Ganzen fehien das Pergament nur ein bunt 
geaderter Marmor oder ein mit Moofen durchfprenkelter Stein. — 
Er wollte deſſen unerachtet das Mögliche verfuchen und tunkte getroft 
die Feder ein, aber die Tinte wollte durchaus nicht fließen, er fpriste 
die Feder ungeduldig aus, und — o Himmel! ein großer Klecks fiel 
auf das audgebreitete Original. Zifhend und braufend fuhr ein 
blauer Blitz aus dem Fled und fihlängelte ſich krachend dur das 
Zimmer bis zur Dede hinauf. Da quoll ein dider Dampf aus der 
Wänden, die Blätter fingen an zu raufchen wie vom Sturme gefchüttelt, 
und aus ihnen ſchoſſen blinfende Baſilisken im fladernden Feuer 
herab, den Dampf entzündend, daß die Flammenmaffen praffelnd 
fih um den Anfelmus wälzten. Die goldnen Stämme der Palms 
bäume wurden zu Riefenfchlangen, die ihre gräßlichen Häupter im 
ſchneidendem Metalltlange zufammenftiegen und mit den geſchuppten 
Reibern den Anfelmus ummanden. „Wahnfinniger! erleide nun die 
Strafe dafür, was Du im frechen Frevel thateft! * — So rief die 
fürchterlihe Stimme des gefrönten Salamanders, der über den 
Schlangen wie ein blendender Strahl in den Flammen erfchien, und 
aun fprühten ihre aufgefperrten Rachen Feuer: Catarafte auf den 
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Anfelmus, und es war als verdichteten fih die Feuerſtröme um feinen 
Körper und würden zur feiten eiöfalten Mafje Aber indem des 
Anfelmus Glieder enger und enger fih zufammenziehend erftarıten, 
vergingen ihm die Gedanken. Als er wieder zu fich felbit kam, 
tonnte er fich nicht regen und bewegen, er war wie von einem gläns 
zenden Schein umgeben, an dem er fih, wollte er nur die Hand. 
erheben oder- ſonſt fich rühren, ſtieß. — Ach! er faß in einer wohlvers 
ftopften Kriftallflafhe auf einem NRepofitorium im Bibliothefzimmer 
des Arhivarius Lindhorft. 





Bahr Bet dich 


Die Leiden des Studenten Anfelmus in der gläfernen Flaſche. — Glückliches Leben 
der Kreuzfchüler und Praktikanten. — Die Schlacht im Biblivthef-Zimmer des 
Arhivarius Lindhorſt. Sieg des Salamanders und Befreiung des Studenten 
Anfelmus. 


Mit Recht darf ich zweifeln, dag Du, günftiger Lefer! jemals 
in einer gläfernen Flaſche verichloffen gewesen feyn follteft, es fey 
denn, daß ein lebendiger nedhafter Traum Dich einmal mit folchem 
feeifchen Unwesen befangen hätte. War das der Fall, fo wirft Du 
Das Elend ded armen Studenten Anſelmus recht: lebhaft fühlen; haft 
Du aber auch dergleichen nie geträumt, fo fihließt Dich Deine rege 
Phantafie mir und dem Anfelmus zu Gefallen wohl auf einige Augene 
blide in das Kriftall ein. — Du bift von blendendem Glanze dicht 
umfloſſen, alle Gegenftände rings umher erfiheinen Dir von ftrahlenden 
Negenbogenfarben erleuchtet und umgeben — Alles zittert und wanft 
und dröhnt im Schimmer — Du ſchwimmſt regungd= und bewegungs⸗ 
1o8 wie in einem feftgefrornen Aether, der Dich einpreßt, fo daß der 
Geiſt vergebens dem todten Körper gebietet. Immer gemwichtiger und 
gewichtiger drüdt die zentnerſchwere Laft Deine Bruft — immer mehr 
und mehr zehrt jeder Athemzug die Lüftchen weg, die im engen Raum 
noch auf und niederwallten — Deine Pulsadern fehwellen auf, und 
von gräßlicher Angſt durchfchnitten zudt jeder Nerv im Todeskampfe 
blutend. — Habe Mitleid, günftiger Lefer! mit dem Studenten Ans 
ſelmus, den diefe namenlofe Marter in feinem gläfernen Gefängniffe 
ergriff; aber er fühlte wohl, daß der Tod ihn nicht erlöfen könne, 
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denn erwachte er nicht aus der tiefen Ohnmacht, in die er im Ueber 
maß feiner Qual verfunfen, als die Morgenjonne in das Zimmer 
hell und freundlich hineinfhien, und fing feine Marter nicht von 
Neuem an? — Er konnte fein Glied regen, aber feine Gedanken 
fhlugen an das Glas, ihn im miftönenden Klange betäubend, und 
er vernahm ftatt der Worte, die der Geift font aus dem Innern 
gefprochen, nur das dumpfe Braufen des Wahnfinnd. — Da ſchrie 
er auf in Berzweiflung: „D Serpentina — GSerpentina, rette mich 
von diefer Höllenqual!“ Und es war ald ummehten ihn leife Seufzer, 
die Iegten fih um die Flafche wie grüne durchfichtige Hollunderblätter, 
das Tönen hörte auf, der blendende verwirrende Schein war ver— 
ſchwunden und er athmete freier. „Bin ich denn nicht an meinem 
Elende lediglich felbft Schuld, ach! Habe ich nicht gegen Dich felbft, 
holde, geliebte Serpentina! gefrevelt? — habe ich nicht fehnöde Ziwei- 
fel gegen Dich gehegt? Habe ich nicht den Glauben verloren und mit 
ihm Alles, Alles was mich hoch beglüden follte! — Ad, Du wirft 
nun wohl nimmer mein werden, für mich ift der goldne Topf vers 
loren, ich darf feine Wunder nimmermehr ſchauen. Ah, nur ein 
einziges Mal möcht’ ich Dich fehen, Deine holde füße Stimme hören, 
Tieblihe Serpentina! * — So klagte der Student Anfelmus von 
tiefem fchneidendem Schmerz ergriffen, da fagte Jemand dicht neben 
ihm: „Sch weiß gar nicht was Sie wollen, Hr. Studiofus, warum 
Iamentiren Sie fo über alle Maßen?“ — Der Student Anſelmus 
wurde gewahr, daß neben ihm auf demfelben Repofitorium noch fünf 
Flaſchen ftanden, in welchen er drei Kreuzfchüler und zwei Praftis 
fanten erblickte. — „Ach, meine Herren und Gefährten im Unglüd, * 
tief er aus, „mie ift e8 Ihnen denn möglich, fo gelaffen, ja jo 
vergnügt zu feyn, wie ich es an Ihren heitern Mienen bemerfe? — 
Sie ſitzen ja doch eben fo gut eingejperrt in gläjernen Flaſchen als 
ih, und können fich nicht regen und bewegen, ja nicht einmal was 
Dernünftiges denken, ohne dag ein Mordlärm entfteht mit Klingen 
und Schallen, und ohne daß es Ihnen im Kopfe ganz fehredlich 
fauft und brauft. Aber Sie glauben gewiß nicht an den Salamander 
und an die grüne Schlange.” „Sie fafeln wohl, mein Hr. Studiofug, * 
erwiederte ein Kreuzfchüler, „nie haben wir uns beffer befunden, als 
jest, denn die Speziesthaler, welche wir von dem tollen Archivarius 
erhalten für allerlei konfuſe Abfchriften, thun ung wohl; wir dürfen 
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jest Feine italienifche Chöre mehr auswendig lernen, wir gehen jebt 
ale Tage zu Sofephs oder fonft in andere Kneipen, laſſen ung das 
Doppelbier wohl jchmeden, fehen auch wohl einem hübfchen Mädchen 
in die Augen, fingen wie wirkliche Studenten: gaudeamus igitur 
und find feelenvergnügt." — „Die Herren haben ganz Recht,” fiel 
ein Praftitant ein, „auch ich bin mit Speziesthalern reichlich verfehen, 
wie hier mein theurer College neben an, und fpaziere fleißig auf 
den Weinberg, flatt bei der Teidigen Aftenfchreiberei zwijchen vier 
Wänden zu fiten.“ „Uber meine beften mwertheften Herren!” fagte 
der Student Anfelmus, „fpüren Sie e8 denn nicht, daß Sie Alle 
fammt und fonders in gläfernen Flafıhen figen und fich nicht regen 
und bewegen, viel weniger umberfpazieren können?“ — Da ſchlugen 
die Kreuzfchüler und die Praftifanten eine helle Lache auf und 
fchrieen: „der Studiofus ift toll, er bildet fih ein in einer gläfernen 
Flaſche zu fiten, und ſteht auf der Elbbrüde und fieht gerade hinein 
. ins Waffer. Gehen wir nur weiter! “ „Ah,“ ſeufzte der Student, 
; „die fehauten niemals die holde Serpentina, fie wiſſen nicht _was 
eiheit und Leben i i i ü 
nicht den Druck des Gefängniſſes, in das ſie der Salamander bannte, 
ihrer Thorheit, ihres gemeinen Sinnes wegen, aber ich Unglüucklicher 
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hoffe!” — Und jeder Laut ftrahlte in das Gefängnig des Anfelmus 
hinein, und das Kriftall mußte feiner Gewalt weichen und fich auge 
dehnen, daß die Bruſt ded Gefangenen fih regen und erheben 
konnte! — Immer mehr verringerte fih die Qual feines Zuftandes, 
und er merkte wohl, daß ihn Serpentina noch Liebe, und daß nur 
Sie es fey, die ihm den Aufenthalt in dem Kriftall erträglich mache, 
Er befümmerte fih nicht mehr um feine Teichtfinnigen Unglücks— 
gefährten, fondern richtete Sinn und Gedanken nur auf die holde 
Serpentina. — Uber plöglich entftand von der andern Seite her ein 
dumpfes widriges Gemurmel. Er konnte bald deutlich bemerken, daß 
die8 Gemurmel von einer alten Kaffeefanne mit halbzerbrochenem 
Dedel herrührte, die ihm gegenüber auf einen Kleinen Schrank hin— 
geftellt war. So wie er fhärfer hinfchaute, entwidelten fi immer 
mehr die garftigen Züge eines alten verfchrumpften Weibergeſichts, 


i werde vergehen in Schmach und Elend, wenn Sie, die ich fo unauss 
b fprechlich Tiebe, mich nicht rettet.” — Da wehte und fäufelte Serpen« 
i tina’8 Stimme durch dad Zimmer: „Anfelmus! — glaube, Tiebe, 
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und bald jtand das Aepfelweib vom ſchwarzen Thor vor dem Repo— 
fitorium. Die grinfete und lachte ihn an und rief mit gellender 
Stimme: „Ei, ei, Kindhen! — mußt Du nun ausharren? — Ins 
Kriftall nun Dein Fall! — Hab’ ich Dir’s nicht längſt voraus gefagt?” 
„Höhne und fpotte nur, Du verdammte Herenweib,* fagte der Student 
Anfjelmus, „Du bift Schuld an Allem, aber der Salamander wird 
Dich treffen, Du fehnöde Runkelrübe?“ — „Ho, ho! “ erwiederte die 
Alte, „nur nicht fo ftolz! Du haft meinem Söhnlein ind Geſicht 
getreten, Du haft mir die Nafe verbrannt, aber doch bin ich Dir gut, 
Du Schelm, weil Du fonft ein artiger Menſch warft, und mein 
Töchterhen ift Dir auch gut. Aus dem Kriftall kommſt Du aber 
nun einmal nicht, wenn ich Dir nicht Helfe; Hinauflangen zu Dir 
Tann ich nicht, aber meine Frau Gevatterinn, die Ratte, welche gleich 
über Dir auf dem Boden wohnt, die fol das Brett entzmeinagen, 
auf dem Du fehlt, dann purzelft Du hinunter und ih fange Di 
auf in der Schürze, damit Du Dir die Nafe nicht zerſchlägſt, fondern 
fein Dein glatte Gefichtlein erhältft, und ich trage Dich flugs zur 
Mamſell Veronika, die mußt Du heirathen, wenn Du Hofrath worden.“ 
„Laß ab von mir, Satand=- Geburt, * fchrie der Student Anfelmus 
voller Grimm, „nur Deine hölifhen Künfte haben mich zu dem 
Frevel gereizt, den ich nun abbüßen muß. — Aber geduldig ertrage 
ih Alles, denn nur hier kann ich feyn, wo die holde Serpentina 
mich mit Liebe und Troft umfängt! — Hör’ es, Alte und verzweifle! 
Trotz biete ih Deiner Macht, ich Liebe erwiglih nur Serpentina — 
äh will nie Hoftath werden — nie die Veronika ſchauen, die mich 
durch Dich zum Böen verlodtt — Kann die grüne Schlange nicht 
mein werden, fo will ich untergehen In Sehnſucht und Schmez! — 

Hebe Di weg — hebe Did weg — Du ſchnöder Wechſelbalg!“ — 
Da lachte die Alte auf, dag es im Zimmer gellte, und rief: „So 
fie denn und verderbe, aber nun iſt's Zeit and Werk zu gehen, denn 
mein Gefhäft hier ift no von anderer Art.“ — Sie warf den 
ſchwarzen Mantel ab und ſtand da in efelhafter Nacdtheit, dann fuhr 
fie in Kreifen umher, und große Folianten ftürzten herab, aus denen 
zig fie Pergamentblätter, und diefe im künſtlichen Gefüge ſchnell 
zufammenheftend und auf den Leib ziehend, war fie bald wie in 
‘einen ſeltſamen bunten Schuppenharnifih gefleidet. Feuerſprühend 
fprang der ſchwarze Kater aus dem Tintenfaffe, das auf dem Schreib- 
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stifcherftand, und heulte der) Alten entgegen; die laut aufjubelte und 
mit ihm durch die Thür verſchwand. Anfelmus merkte, daß fie nad 
dem blauen: Zimmer gegangen, "und: bald hörte er es in der: Ferne 


ziſchen und .braufen, die Vögel im Garten: ſchrien, der Papagei 


ſchnarrte: „Rette — rette — Raub: — Raub! *: — In dem. Augen 
li kam die Alte ins Zimmer zurüdgefprungen,, den goldnen Topf 


Auf dem Arm tragend und mit gräßlicher Gebehrde ‚wild ‚durch die 
Küfte ſchreiend: Glück auft — Glück auf! — Söhnlein — tödte 


die grüne Schlange! auf, Söhnlein, auf!“ — Es war dem Anſelmus, 


als höre er ein tiefes Stöhnen, als höre er Serpentina's Stimme. 
Da ergriff ihn Entſetzen und Verzweiflung. — Er raffte alle feine 
Kraft zuſammen, er ſtieß mit Gewalt, als ſollten Nerven und Adern 
zerſpringen, gegen das Kriſtall — ein ſchneidender Klang fuhr durch 


das Zimmer und der Archivarius ſtand in der Thür in ſeinem 
glänzenden damaſtnen Schlafrock: „Hei, beit Geſindel, toller. Spuk 


— Sexenwerk — hieher — heiſa!“ So ſchrie er. Da richteten ſich 
die ſchwarzen Haare der Alten wie Borſten empor, ihre gluthrothen 
Augen erglänzten von hölliſchem Feuer, und die ſpitzigen Zähne des 
"weiten Rachens zuſammenbeißend ziſchte ſie: „friſch — friſch "raus 
— ziſch aus, ziſch aus,“ und lachte und meckerte höhnend und ſpottend, 
und drückte den goldnen Topf feſt an ſich und warf daraus Fäuſte 
voll glänzender ‚Erde auf den Archivarius, aber ſo wie die Erde den 
Schlafrock berührte, wurden Blumen daraus, die herabfielen. Da 
flackerten und flammten die Lilien des Schlafrocks empor, und der 
Archivarius ſchleuderte die in kniſterndem Feuer brennenden Lilien 
"auf die Here, die vor Schmerz heulte; aber indem fie, in die Höhe 
fprang und den pergamentnen: Harnifch fehüttelte,  verlöfchten . die 


Lilien und zerfielen in Afche. „Friſch darauf, mein Junge!“ Ereifchte 


die Alte, da fuhr der Kater auf in die Luft und braufte fort nach 


der Thür über den Archivarius, aber der graue Papagei flatterte ihm 
entgegen und faßte ihn mit dem frummen Schnabel im Genid, daß 


rothes feuriges Blut ihm aus dem Halfe ftürzte, und Serpentina’s 


Stimme rief: „Gerettet! — gerettet!” — Die Alte fprang voller 
Wuth und Verzweiflung auf den Archivarius los, fie warf den Topf 
hinter fih und wollte die langen Finger der dürren Fäufte empors 


"sfpreizend den Archivariud umkrallen, aber diefer riß fihnell den 
Schlafrock herunter und: fehleuderte ihn der Alten entgegen. Da ziſch⸗ 
17 
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‘ten und fprühten und brauften blaue Enifternde Flammen aus den 
Pergamentblättern, und die Alte wälzte fih im heulenden Sammer 
und trachtete immer mehr Erde aud dem Topfe zu greifen, immer 
mehr Pergamentblätter aus den Büchern zu erhafchen, um bie los 
dernden Flammen zu erftiden, und wenn ihr e8 gelang, Erde oder 
Pergamentblätter auf ſich zu flürzen, verlöfchte das Feuer. Aber nun 
fuhren wie aus dem Innern ded Nrchivarius fladernde zifchende 
-&trahlen auf die Alte. „Hei, hei! drauf und dran — Sieg dem 
Salamander!” dröhnte die Stimme des Arhivarius durch das Zimmer, 
and hundert Blige fchlängelten fih in feurigen Kreifen um die krei— 
ſchende Alte. Saufend und braufend fuhren in mwüthendem Kampfe 
Kater und Papagei umber, aber endlich fehlug der Papagei mit den 
ſtarken Fittigen den Kater zu Boden, und mit den Krallen ihn 
durchfpießend und fefthaltend, daß er in der Todesnoth gräßlich 
heulte und ächzte, hadte er ihm mit dem jcharfen Schnabel die 
glühenden Augen aus, daß der brennende Gijcht herausfprigte. — 
-Dider Qualm ftrömte da empor, wo die Alte zur Erde niedergeftürzt 
unter dem Schlafrod gelegen, ihr Geheul, ihr entjeßliches ſchneidendes 
Sammergefchrei verhallte in weiter Ferne. Der Rauch, der fih mit 
durchdringendem Geſtank verbreitet, verdampfte, der Archivarius hob 
den Schlafrod auf und unter demfelben lag eine garftige Runfkelrübe. 
„Berehrter Hr. Arhivarius, hier bringe ich den übermundenen Feind,“ 
ſprach der Papagei, indem er dem Archivarius Lindhorft ein ſchwarzes 
Haar im Schnabel darreichte. „Sehr gut, mein Lieber, antwortete 
der Arhivarius, bier Tiegt auch meine überwundene Feindin, bes 
- forgen Sie gütigft nunmehr das Uebrige; noch heute erhalten Sie als: 
ein Feines Douceur ſechs Kokusnüſſe und eine neue Brille, da, wie 
ich fehe, der Kater Ihnen die Gläſer fchändlich zerbrochen.“ „Lebens 
lang der Shrige, verehrungswürdiger Freund und Gönner! “ verſetzte 
"der Papagei ſehr vergnügt, nahm die Runfelrübe in den Schnabel 
‚und flatterte damit zum Fenfter hinaus, das ihm der Archivarius- 
Lindhorſt geöffnet. Diefer ergriff den goldnen Topf und rief flarf: 
„Serpentina, Serpentina!“ — Aber wie nun der Student Anſelmus 
hoch erfreut über den Untergang des fehnöden Weibes, das ihn ins 
Berderben geftürzt, den Archivarius anblidte, da war ed wieder die 
hohe majeftätiihe Geftalt des Geifterfüriten, die mit unbefchreiblicher 
-YAnmuth und Würde zu ihm hinaufſchaute. — „Anjelmus, “ ſprach 
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der Geifterfürft, „nicht Du, fondern nur ein feindliches Prinzip, das 
i ‚zerflörend in Dein Inneres zu dringen und Dich mit Dir felbft zu 
| entzweien frachtete, war Schuld _an an Deinem Unglauben. — — Du haft 
—— ‚Deine Treue bewährt, ſey frei und glücklich. *“ Ein Blig zudte durch 

das Innere des Anfelmus, der herrliche Dreiklang der Krijtallgloden 
ertönte flärfer und mächtiger, ald er ihn je vernommen — feine 
E Fibern und Nerven erbebten — aber immer mehr anfchwellend dröhnte 
‚der Akkord durch das Zimmer, das Glas, welches den Anfelmus 
umfhloffen, zerfprang und er ftürzte in die Arme der holden Lieblichen 
Serpentina. 
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Des Eonreftord Paulmann Unwille über die in feiner Bamilie ausgebrocdene 
Tollheit. — Wie der Regiftrator Heerbrand Hofrath worden, und im ftärfften 
Froſte in Schuhen und feidenen Strümpfen einherging. — Veronika's Geftänd- 

“ _niffe. — Berlobung bei der dampfenden Suppenfchüffel. 


2 ei Te An en 


„Aber fagen Sie mir nur, werthefter Regiftrator! wie uns geftern 

"der vermaledeite Punſch fo in den Kopf fleigen und zu allerlei 

1 : Allotriis treiben fonnte?* — Dies ſprach der Conrektor Paulmann, 
E indem er am andern Morgen in dad Zimmer trat, dad noch voll 
. zerbrochener Scherben lag, und in defjen Mitte die unglüdliche Perüde 
in ihre urfprünglichen: Beitandiheile aufgelöfet im Punfche umhers 
Ihwamm. Als der Student Anjelmus zur Thür hinausgerannt war, 
freuzten und wackelten der Conrektor Paulmann und der Regiftrator 
Heerbrand durch das Zimmer, fihreiend wie Befeffene und mit den 
Köpfen an einander rennend, bis Fränzchen den fehwindligten Papa 
mit vieler Mühe ind Bett brachte und der Regiftrator in höchfter 
Ermattung aufs Sopha ſank, welches Beronika, ind Schlafzimmer 
flübhtend, verlaffen. Der Regiftrator Heerbrand hatte fein blaues 
Schnupftuh um den Kopf gewidelt, ſah ganz blaß und melanholifch 
aus und ftöhnte: „Ach, werther Conrektor, nicht der Punſch, den 
Mamfell Veronika Eöftlich bereitet, nein! — ſondern Tediglich der 
"verdammte Student ift an al dem Unmwefen Schuld. Merken Gie 
denn nicht, daß er fehon längft mente captus ift? Aber wiſſen Sie 
denn nicht auch, daß der Wahnfinn anſteckt? — Ein Narr macht 
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viele; verzeihen Sie, das ift ein altes Sprichwort; vorzüglich, mente 
man ein Gläschen getrunfen, da geräth man: leicht im die Tollheit 
und manövrirt unwillführlih nah und bricht aus in die Ererzitia, 
die der verrüdte Flügelmann vormacht. Glauben Sie denn, Con⸗ 
reftor! daß mir noch ganz fehwindligt ift, wenn ich an den grauen 
Papagei denke?" — „Ah was,“ fiel der Conrektor ein, Poſſen! — 
e3 war ja der alte Eleine Famulus des Nrchivarii, der einen grauen 
Mantel umgenommen und den Studenten Anfelmus ſuchte.“ „Es 
‚Tann ſeyn,“ verfeßte der Regiftrator Heerbrand, „aber ih muß geftehen, 
dag mir ganz miferabel zu Muthe ift; die ganze Nacht ‚über hat es 
fo wunderlich georgelt und gepfiffen.“ — „Das war ich, eriwiederte 
der Conrektor; denn ich ſchnarche ſtark.“ — „Nun, mag das jeyn,“ 
fuhr der Negiftrator. fort — „aber Conrektor, Conrektor! — nicht 
ohne Urfache hatte ich geftern dafür geforgt und einige Fröhlichkeit 
- zu bereiten — aber der Anfelmus hat mir Alles -verdorben. — Sie 
wiſſen nicht — o Conrektor, Conrektor!“ — Der Regiftrator Heer 
brand fprang auf, riß das Tuch vom Kopfe, umarmte den Conektor, 
drückte ihm feurig die Hand, rief noch einmal ganz herzbrechend: „o 
Conrektor, Conrektor!“ und rannte Hut und Stod ergreifend. ſchnell 
von dannen. „Der Anfelmus foll mir nicht mehr über die Schwelle,” 
fprad der Eonreftor Paulmann zu ſich felbft, „denn ich fehe nun 
-wohl, daß er mit feinem verftocten innern Wahnfinn die beiten Leute 
um ihr Bischen Vernunft bringt; der Regiftrator iſt nun auch geliefert 
— ich habe mich bisher noch gehalten, aber der Teufel, der gejtern 
im Rauſch ſtark anflopfte, könnte doch wohl am Ende einbrechen 
und fein Spiel treiben. — Alfo apage Satanas! — fort mit dem 
Anfelmus!* — Beronifa war ganz tieffinnig geworden, fie ſprach 
fein Wort, Tächelte nur zuweilen ganz feltfam und war am Tiebften 
allein. „Die hat der Anfelmus auch auf der Seele,“ fagte der Eon= 
rektor voller Bosheit, „aber es ift gut, daß er fih garnicht ſehen 
läßt, ich weiß, daß er fich vor mir fürchtet — der: Anfelmus, deßhalb 
fommt er gar nicht her.“ Das Leste fprach der Conrektor Baulmann 
ganz laut, da flürzten der Veronika, die eben gegenwärtig, die Thränen 
aus den Augen und fie feufzte: „Ach, kann denn’ der Anſelmus her⸗ 
fommen? der- ift ja ſchon Tängft in die gläferne Flaſche eingefperrt.“ 
„Wie — was?“ rief der Conrektor Paulmann. „Ad Gott — ad 
Sott, auch fie fafelt ſchon wie der Regiftrator, es wird bald zum 
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Ausbruch kommen. — AH du verdammter; 'abfcheulicher Anſelmus?“ 
— Er rannte gleich fort zum: Doktor Ekftein, der Tächelte und fagte 
wieder: „Ei, Ei!“ — Er verfhrieb aber nichts, ſondern feßte dem 
Wenigen, was er geäußert, noch weggehend hinzu: „Nervenzufälle! 
— wird ſich geben von ſelbſt — in die Luft führen — ſpazieren 
fahren — ſich zerſtreuen — Theater — Sonntagskind — Schweſtern 
von Prag — wird ſich geben!“ — „So beredt war ‚der Doktor 
ſelten,“ dachte der: Conrektor Paulmann, „ordentlich geſchwätzig.“ — 
Mehrere Tage und Wochen und Monate waren vergangen, der An— 
ſelmus war verſchwunden, aber auch der Regiſtrator Heerbrand ließ 
ſich nicht ſehen, bis am vierten Februar, da trat er in einem neuen 
modernen Kleide vom beſten Tuch, in Schuhen und ſeidenen Strümpfen, 
des ſtarken Froſtes unerachtet, einen großen Strauß lebendiger Blumen, 
in der Hand, Mittags Punkt zwölf Uhr in das Zimmer des Conrektors 
Paulmann, der nicht wenig über: feinen gepußten: Freund erſtaunte. 
Teierlich fehritt der Regiftrator Heerbrand auf den Conrektor Pauls 
mann los, umarmte ihn mit feinem: Anftande und fprah dann: 
„Heute, an dem Namenstage Shrer Lieben: verehrten Mamfell Tochter 
Beronika, will ich denn nun Alles: gerade heraus fagen, ‚was. mir 
langft auf dem Herzen gelegen! Damals, an dem unglüclichen Abend, 
als ich. die Ingredienzien'zu dem verderblichen Punſch in der Taſche 
meines Matins herbeitrug, hatte ich es im Sinn, Deine freudige Rache 
richt Ihnen mitzutheilen und den: glüdfeligen Tag in Fröplichkeit zu 
feiern, ſchon damals hatte ich es erfahren, daß ich Hofrath worden, 
über: welche Standeserhöhung ich jebt das Patent cum nomine et 
sigillo prineipis erhalten und in der Tafıhe trage.” — „Ad, ach! 
Herr Regifte — Herr Hofrath Heerbrand, wollte ich ſagen,“ ftammelte 
der Conrektor. — „Aber Sie, verehrter Conrektor,“ fuhn der nune 
mehrige Hofrath Heerbrand fort, „Sie können erft mein Glück vollenden. 
Schon längft habe ich die Mamfell Veronika im: Stillen geliebt. und— 
fann mich manches freundlichen Blickes rühmen, den fie mir zuges 
worfen, und der mir deutlich gezeigt, daß fie mir wohl nicht abhold 
feyn dürfte. Kurz, verehrter Conrektor! — ich, der-Hofrath Heerbrand, 
bitte um die Hand Ihrer liebenswürdigen Demoifelle Tochter Veronika, 
die ih, haben Sie. nichts dagegen, in kurzer Zeit heimzuführen 
gedenke.“ — Der Conrektor Paulmann ſchlug voller Berwunderung 
Die Hände zufammen und rief: „Ei — Ei — Ei — Herr Regiſtr 
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— Herr Hofrath, mollte ich fagen, wer hätte das gedacht! — Nun,’ 
wenn Veronika Sie in der That Tiebt, ich meines Theils Habe nichts 
dagegen; vielleicht ift auch ihre jeßige Schwermuth nur eine verſteckte 
Berliebtheit in Sie, verehrter Hofrath! man kennt ja die Poſſen.“ — 
Sn dem Augenblid trat die Veronika herein, blaß und verftört, wie 
fie jest gemwöhnlih war. Da fchritt der Hofrath Heerbrand auf fie 
zu, erwähnte in mwohlgefebter Rede ihres Namenstages und überreichte 
ihr den duftenden Blumenftrauß nebft einem Eleinen Pädchen, aus 
dem ihr, als fie es öffnete, ein Paar glänzende Ohrgebänge entgegens 
ftrahlten. Eine ſchnelle fliegende Röthe färbte ihre Wangen, die 
Augen bligten Iebhafter und fie rief: „Ei, mein Gott! das find ja 
diefelben Ohrgehänge, die ich fchon vor mehreren Wochen trug und 
mich daran ergößtel* — „Wie ift denn das möglich,“ fiel der Hof 
vath Heerbrand etwas beftürzt und empfindlich ein, „da ich diefes 
Gefchmeide erft feit einer Stunde in der Schloßgaſſe für ſchmähliches 
Geld erfauft?” — Aber die Veronika hörte nit darauf, fondern 
ftand fhon vor dem Spiegel, um die Wirkung des Gefchmeides, das 
fie bereitö in die kleinen Oehrchen gehängt, zu erforfchen. Der Eonz 
teftor Paulmann eröffnete ihr mit gravitätifcher Miene und mit 
ernftem Ton die Standeserhöhung Freund Heerbrands und feinen 
Antrag. Veronika fhaute den Hofrath mit durchdringendem Blick 
an und fprah: „Das mußte ich längſt, daß Sie mich heirathen 
wollen. — Nun e8 fey! — ich verfpreche Ihnen Herz und Hand, 
aber ih muß Ihnen nur gleich — Ihnen Beiden nämlich, dem Bater 
und dem Bräutigam, Manches entdeden, was mir recht fehmwer im 
Sinn und Gedanfen liegt — jest gleich, und follte darüber die Suppe 
kalt werden, die, wie ich fehe, Fränzchen fo eben auf den Tiſch fest.“ 
Dhne ded Conrektors und des Hofraths Antwort abzuwarten, uner« 
achtet ihnen fichtlich die Worte auf den Lippen ſchwebten, fuhr Bes 
ronifa fort: „Sie können e8 mir glauben, befter Vater! daß ich den 
Anfelmus recht von Herzen liebte, und ald der Regiftrator Heerbrand, 
der nunmehr felbft Hofrath worden, werficherte, der Anfelmus könne 
es wohl zu fo etwas bringen, beſchloß ich, er und Fein Anderer folle 
mein Mann werden. Da fihien es aber, ald wenn fremde feindliche 
Weſen ihn mir entreißen wollten, und ih nahm meine Zuflucht zu 
der alten Liefe, die ehemald meine Wärterin war, und jest eine weiſe 
Frau, eine ‚große Zauberin ift. Die verfprach mir, zu helfen und 
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den Anſelmus mir ganz in die Hände zu liefern. Wir gingen Mitters 
nachts in der Tag- und Nachtgleiche auf den Kreuzweg, fie beſchwor 
Die höllifchen Geifter, und mit Hülfe des ſchwarzen Katerd brachten 
wir einen kleinen Metallfpiegel zu Stande, in den ich, meine Gedanken 
auf den Anfelmus richtend, nur blicken durfte, um ihn ganz in Sin 
und Gedanken zu beherrfhen. — Aber ich bereue jebt herzlich das 
Alles gethan zu haben, ich ſchwöre allen Satandfünften ab. Der 
Salamander hat über die Alte gefiegt, ich hörte ihr Sammergefchrei, 
aber es war feine Hülfe möglich; fo wie fie ald Runkelrübe vom 
Papagei verzehrt worden, zerbrach mit fchneidendem Klange mein 
Metallipiegel.” Veronika holte die beiden Stüde des zerbrochenen 
Spiegeld und eine Rode aus dem Nähfäftchen, und Beides dem Hof— 
rath Heerbrand hinreichend, fuhr fie fort: „Hier nehmen Sie, geliebter 
Hofrath, die Stüde des Spiegels, merfen Sie fie heute Nacht um 
zwölf Uhr von der Elbbrüde, und zwar von da, wo das Kreuz fteht, 
hinab in den Strom, der dort nicht zugefroren, die Locke aber be— 
wahren Sie auf treuer Bruft. Ich fehwöre nochmald allen Satans— 
fünften ab und gönne dem Anfelmus herzlich fein Glück, da er 
nunmehr mit der grünen Schlange verbunden, die viel ſchöner und 
reicher ift, ald ih. Ich will Sie, geliebter Hofrath, als eine recht- 
Thaffene Frau Lieben und verehrten!” — „Ah Gott! — ad Gott,” 
rief der Conrektor Paulmann voller Schmerz, fie ift wahnfinnig, fie 
it wahnfinnig — fie kann nimmermehr Frau Hofräthin werden — 
fie ift wahnfinnig!* — „Mit Nichten,“ fiel der Hofrath Heerbrand 
ein, „ich weiß wohl, daß Mamſell Beronifa einige Neigung für dert 
vertraten Anfelmus gehegt, und es mag feyn, daß fie vielleicht im 
einer gewiffen Weberfpannung fih an die mweife Frau gewendet, die, 
wie ich merke, wohl Niemand anders feyn kann als die Kartenlegerin 
und Kaffeegießerin vor dem Seethor, — kurz, die alte Rauerin. 
Nun ift auch nicht zu läugnen, daß es wirklich wohl geheime Künfte 
‚giebt, die auf den Menſchen nur gar zu fehr ihren Einfluß äußern, 
man liefet fhon davon in den Alten, was aber Mamfell Veronika 
von dem Sieg ded Salamanderd und von der Verbindung des An— 
felmus mit der grünen Schlange gefprochen, ift wohl nur eine poetiſche 
Allegorie — gleihfam ein Gedicht, worin fie den gänzlichen Abſchied 
von dem Studenten befungen.“ „Halten Sie dad wofür Sie wollen, 
beſter Hofrath!” fiel Veronika ein, „vielleicht für einen recht albernem 
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Traum“ — „Keinesweges thue ich das,” verſetzte der Höfrath Heer⸗ 
brand, „denn ich weiß ja wohl, daß der Anſelmus auch von geheimen 
Mächten befangen, die ihn zu allen möglichen tollen Streichen necken 
und treiben.“ Länger konnte der Conrektor Paulmann nicht an fi 
Halten, er brach 108: „Halt, um Gotteswillen, halt! Haben wir ung 
dern etwa wieder übernommen im verdammten Punfch, oder wirkt 
des Anfelmi Wahnfinn auf und? Herr Hofrath, was fprechen Sie 
denn auch wieder für Zeug? — Ih will indeffen glauben, daß es 
die Liebe iſt, die Euch in dem Gehirn ſpukt, das giebt ſich aber bald 
in der Ehe, font wäre mir bange, daß auch Sie in einigen Wahn 
finn verfallen, verehrungswürdiger Hofrath, und würde dann Sorge 
tragen wegen der Defcendenz, die das Malum der Eltern vererben 
fönnte, — Nun, ich gebe meinen väterlichen Segen zu der fröhlichen 
Verbindung und erlaube, daß Ihr Euch ald Braut und Bräutigam 
küſſet.“ Dies gefehah fofort, und es war, noch ehe die aufgetragene 
Suppe Talt worden, die fürmliche Verlobung : gefchloffen. Wenige 
Wochen nachher faß die Frau Hofräthin Heerbrand wirklich, wie fie 
ſich ſchon früher im Geiſte erblicdt, in dem Erfer eines ſchönen Haufes 
auf dem Neumarkt und ſchaute Tächelnd auf die Elegants hinab, die 
vorübergehend und hinauflorgnettirend ſprachen: „Es ift doch eine 
göttlihe Frau die Hofräthin Heerbrand!“ — — 





Z3wölfte Bigilie 


Nachricht von dem Rittergut, das der Aufelmus als des Arhivarius Lindhorſt 
Schwiegerfohn bezogen, und wie er dort mit der Serpentina lebt. — Beſchluß. 


Wie fühlte ich recht in der Tiefe des Gemüths die Hohe Seligkeit 
des Studenten Anfelmus, der mit der holden Gerpentina innigft 
verbunden, nun nach dem geheimnißvollen wunderbaren Reiche gezogen 
war, das er für die Heimath erkannte, nach der fich feine von ſelt⸗ 
famen Ahnungen erfüllte Bruft ſchon fo Tange gefehnt. Aber ver- 
gebens blieb alles Streben, Dir, günftiger L2efer, all’ die Herrlichkeiten, 
von denen der Anfelmus umgeben, auch nur einigermaßen in Worten 
anzudeuten. Mit Widerwillen gewahrte ich die Mattigfeit jedes 
Ausdrucks. Ich Fühlte mich befangen in den Armfeligkeiten des 
Heinlihen Alltagslebens, ich erkrankte in quälendem Mißbehagen, ich 
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ſchlich umher wie ein Träumender, kurz, ich gerieth in jenen Zuſtand 
des Studenten Anſelmus, den ich Dir, günſtiger Leſer! in der vierten 
Vigilie befchrieben, Ich härmte mich recht ab, wenn ih. die eilf 
Vigilien, die ich glücklich zu Stande gebracht, durchlief, und nun 
dachte, daß es mir wohl niemals vergönnt ſeyn werde, die zwölfte 
als Schlußſtein hinzuzufügen, denn ſo oft ich mich zur Nachtzeit 
hinſetzte, um das Werk zu vollenden, war es, als hielten mir recht 
tückiſche Geiſter (es mochten wohl Verwandte — vielleicht Cousins 
germains der getödteten Here ſeyn) ein glänzend polirtes Metall vor, 
in dem ich mein Ich erblicte, blaß, übernähtig und melancholiſch, 
wie der Regiftrator Heerbrand nah dem Punfh-Raufh. — Da warf 
ih denn die Feder hin und eilte in’3 Bett, um wenigjtend von dem 
glücklichen Anſelmus und der Holden - Serpentina zu träumen. ©o 
hatte das fhon mehrere Zage und Nächte gedauert, als ich endlich 
ganz unerwartet von dem Arhivarius Lindhorft ein Billet. erhielt, 
worin er mir Folgendes fehrieb: | 

Emw. Wohlgeboren' haben, wie mir befannt worden, die feltfamen. 
Schickſale meines guten Schwiegerfohnes, des vormaligen Studenten, 


jetzigen Dichters Anſelmus, in eilf Vigilien befchrieben, und quälen 
ſich jetzt ſeht ab, völften und. lebten Vigllie einiges von feinem 
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glüdlichen Xeben in Atlantis zu fagen, wohin er mit meiner Tochter 











“auf das hüubſche Rittergut, welches ich dort befiße, gezogen. Unerachtet 











ih nun nit eben gern fehe, daß Sie mein eigentliches Wefen der 
Leſewelt fund gethban, da es mich vielleicht in meinem Dienft als 
geh. Arhivarius taufend Unannehmlichkeiten ausſetzen, ja wohl gar 
im Collegio die zu ventilirende Frage veranlaffen wird: in wie fern, 
wohl ein Salamander fich rechtlich und mit verbindenden Folgen als. 
Staatsdiener eidlich verpflichten fönne, und in wie, fern ihm. über- 
haupt folide Gefchäfte anzuvertrauen, da nach) Gabalid und Swedenborg 
den Elementargeiftern durchaus nicht zu trauen — unerachtet nun. 
meine beiten Freunde meine Umarmung ſcheuen werden, aus: Furcht, 
ich könnte in plößlichem Uebermuth was Weniges bligen und ‚ihnen 
Friſur und Sonntagsfrack verderben — unerachtet alles deffen, Tage 
ih, will ih Em. Wohlgeboren doch in. der Vollendung des. Werks 
behülffih feyn, da darin viel Gutes von. mir und von meiner lieben. 
verheiratheten Tochter (ich, wollte, ich wäre die beiden übrigen auch 
Thon 108) enthalten. Wollen Sie daher die zwölfte Bigilie fchreiben, 
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ſo fteigen Sie Ihre verdammten fünf Treppen hinunter, verlaffen Sie’ 
Ihr Stübchen und kommen Sie zu mir. Im blauen Palmbaum- 
zimmer, das Ihnen fehon bekannt, finden Sie die gehörigen Schreib- 
materialien, und Sie fönnen dann mit wenigen Worten den Lefern 
fund thun, was Sie gefchaut, das wird Ihnen beffer feyn, ald eine 
weitläufige Befchreibung eines Lebens, das Cie ja doch nur von 
Hörenfagen kennen. Mit Achtung 
Ew. Wohlgeboren ee 
der Salamander Lindhorft 
p. t. Königl. geh. Archivarius. 


Dies freilich etwas raube, aber doch freundfchaftliche Billet des 
Archivarius Lindhorft war mir höchft angenehm. Zwar ſchien es 
gewiß, daß der wunderliche Alte von der feltfamen Art, wie mir die 
Schickſale ſeines Schwiegerfohnes befannt worden, die ih, zum 
Geheimniß verpflichtet, Dir felbft, günftiger Lefer! verfchmweigen mußte, 
wohl unterrichtet fey, aber er hatte das nicht fo übel vermerkt, als 
ich wohl befürchten konnte. Er bot ja felbft hülfreihe Hand, mein 
Werk zu vollenden, und daraus konnte ich mit Recht ſchließen, wie 
er im Grunde genommen damit einverftanden fey, daß feine wunder- 
liche Eriftenz in der Geifterwelt durch den Drud befannt werde. 
Es kann feyn, dachte ich, daß er felbft die Hoffnung daraus fchöpft, 
defto eher feine beiden noch übrigen Töchter an den Mann zu bringen, 
denn vielleicht fällt doch ein Funke in diefes oder jenes Jünglings 
Bruft, der die Sehnfucht nach der grünen Schlange entzündet, welche 
er dann in dem Hollunderbufch am Himmelfahrtötage jucht und findet. 
Aus dem Unglüd, das den Anfelmus betroffen, ald er in die gläferne 
Flafche gebannt wurde, wird er die Warnung entnehmen, Jich vor 
jedem Zweifel, vor jedem Unglauben recht ernftlich zu hüten. Punkt 
eilf Uhr loſchte ich meine Studierlampe aus und ſchlich zum Wi: 
chivarius Lindhorſt, der mich ſchon auf dem m Flur erwartete. „Sind 
Sie da — Hochverehrter! — nun das ift mir lieb, daß Sie meine 
guten Abfichten nicht verfennen — kommen Sie nur!“ — Und damit 
führte er mich durch den von blendendem Glanze erfüllten Garten in 
das azurblaue Zimmer, in welchem ich den violetten Schreibtifh er— 
blickte, an welchem der Anfelmus gearbeitet. — Der Arhivarius 
Kindhorft verſchwand, erfchien aber gleich wieder mit einem ſchönen 
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goldnen Pokal in der Hand, aus dem eine blaue Flamme hoch em— 
porfnifterte. „Hier,“ ſprach er, „bringe ich Ihnen das Lieblingsgetränk 
Ihres Freundes des Kapellmeifters Johannes Kreisler. — Es iſt ange— 
zündeter Arraß, in den ich einigen Zuder geworfen. Nippen Sie was 
Weniges davon, ich will gleich meinen Schlaftod abwerfen und zur 
meiner Luft, und um, während Sie fißen und fehauen und fchreiben, 
Shrer werthen Gefellfhaft zu genießen, in dem Pokale aufs und 
niederfteigen.“ — „Wie ed Shnen gefällig ift, verehrter Herr Archis 
varius,“ verfebte ich, „aber wenn ich nun von dem Geträn? genießen 
will, werden Sie nit” — „Tragen Sie Feine Sorge, mein Beſter,“ 
rief der Archivarius, warf den Schlafrock ſchnell ab, flieg zu meinem 
nicht geringen Erftaunen in den Pokal und verfchwand in den Flam— 
men. — Ohne Scheu koſtete ich, die Flamme leiſe weghauchend, von. 
dem Getränk, e3 war Eöftlich! 





Rühren fih nicht in fanftem Säufeln und Raufchen die fmas 
ragdenen Blätter der Balmbäume, wie vom Hauch des Morgenwindes 
geliebtoft? — Erwacht aus dem Schlafe heben und regen fie fih und 
flüftern geheimnißvoll von den Wundern, die wie aus weiter Ferne 
holdfelige Harfentöne verfünden! — Das Azur löſt fih von dem 
Wänden und wallt wie duftiger Nebel auf und nieder, aber blendende 
Strahlen ſchießen durch den Duft, der fich wie in jauchzender kindiſcher 
Luft wirbelt und dreht und aufiteigt big zur unermeßlichen Höhe, die 
fih über den Palmbäumen wölbt. — Aber immer blendender häuft 
ſich Strahl auf Strahl, bis in hellem Sonnenglanze fich der unabfeh- 
bare Hain auffehließt, in dem ich den Anfelmus erblide. — Glühende 
Hyazinthen und Tulipanen und Rofen erheben ihre fehönen Häupter 
und ihre Düfte rufen in gar lieblichen Lauten dem Glüdlichen zu: 
Wandle, wandle unter ung, Geliebter, der Du und verftehit — unfer 
Duft ift die Sehnfucht der Liebe — mir lieben Di und find Dein 
immerdar! — Die goldnen Strahlen brennen in glühenden Tönen: 
wir find Feuer von der Liebe entzündet. — Der Duft ift die Sehnfucht, 
aber Feuer das Verlangen, und wohnen wir nicht in Deiner Bruft? 
wir find ja Dein eigen! Es rifcheln und raufchen die dunklen Büſche 
— die hohen Bäume: Komme zu und! — Glüdlicher — Geliebter! 
— Feuer ift das Verlangen, aber Hoffnung unfer kühler Schatten! 
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wir umfäufeln Tiebend Dein Haupt, denn Du- verftehft ung, weil die 
Liebe in Deiner Bruſt wohnet. Die Quellen und Bäche plätjchern 
und. jprudeln: Geliebter, wandle nicht jo ſchnell vorüber, ſchaue in 
unſer Kriftall — Dein Bild wohnt in uns, das wir liebend bewahren, 
denn Du ‚haft und verftanden! — Im Jubelchor zwitfhern und fingen 
bunte Bögelein: Höre ung, ‚höre ung, wir find. die. Freude, die Wonne, 
das Entzüden der Liebe! — Aber ſehnſuchtsvoll [haut Anjelmus nach 
dem herrlichen Tempel, der fih in weiter Ferne erhebt. Die künſtlichen 
Säulen ſcheinen Bäume und die Capitäle und Geſimſe Akanthus⸗ 
blätter, die. in. wundervollen Gewinden und: Figuren herrliche Ber. 
zierungen. bilden. Anfelmus -fchreitet dem Tempel zu, er betrachtet mit. 
innerer Wonne den bunten Marmor, die wunderbar bemoojten Stufen. 
„AG nein,“ ruft er wie.im Uebermaß des Entzüdens, „fie ift nicht. 
mehr fern!“ Da tritt in hoher Schönheit und Anmuth Serpentina, 
aus dem Innern ded Tempels, fie trägt den goldnen Topf, aus dem 
eine herrliche Lilie entiproffen. Die namenlofe Wonne der unend- 
lihen Sehnfuht glüht in den -holdjeligen Augen, fo blidt fie den 
Anfelmus an, ſprechend: „Ah, Geliebter! die Lilie hat ihren Kelch 
erſchloſſen — das Höchſte ift erfüllt, giebt e8 denn eine Seligkeit, die 
der unjrigen gleicht?“ Anfelmus umſchlingt fie mit der Inbrunft des. 
glühendften Verlangens — die Lilie brennt in flammenden Strahlen 
über feinem Haupte. Und. lauter regen fich die Bäume und die Büſche, 
und heller und freudiger jauchzen die Quellen — die Bögel — allerlei 
bunte Inſekten tanzen in.den Ruftwirbeln — ein frohes, freudiges, 
jubelndes Getümmel in der Luft — in den Wäſſern — auf der Erde 
feiert das Feft der Liebe! — Da zuden Blitze überall Teuchtend durch 
die Büſche — Diamanten bliden wie funfelnde: Augen aus der Erde! 
— hohe Springbäche ftrahlen aus den Quellen — ſeltſame Düfte 
wehen mit raufchendem Flügelichlag daher — es find die Elementar= 
geifter, die der Lilie huldigen und des Anfelmus Glüd verfünden. — 
Da erhebt Anſelmus das Haupt wie vom Strahlenglanz der Ver— 
Härung umflofjien. — Sind es Blicke? — find e8 Worte? — ift e8 
Gefang? — Bernehmlich klingt e8: „Serpentina! — der Slaube an 
Dieb, die Liebe hat mir das Innerfte der Natur, erfehloffen! — Du 
brachteft mir die Lilte, die aus dem Golde, aus der Urfraft der Erde, 
noch ehe Phosphorus den Gedanken. entzündete, entſproß — fie ift 
Die. Erkenntniß des heiligen ‚Einflangs aller Wefen, und in dieſer 
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Erkenntniß Iebe ich in höchſter Seligfeit immerdar. — Ja, ih Hoch 
beglückter habe das Höchfte erfannt — ich muß Dich Lieben ewiglich, 
o Serpentina! — nimmer verbleihen die goldnen Strahlen der Lilie, 
denn wie Glaube und Liebe ift’ewig die Erkenntniß.“ 





Die Viſion, in der ich nun den Anſelmus Teibhaftig auf feinem 
Nittergute in Atlantis geſehen, verdankte ich wohl den Künften des 
Salamanderd, und herrlich war e8, daß ich fie, als Alles wie im 
Nebel verlofchen, auf dem Papier, das auf dem violetten Tiſche lag, 
recht fauber und augenscheinlich von. mir ſelbſt aufgefhrieben fand. 
— Aber nun fühlte ich mich von jähem Schmerz durchbohrt und 
-gerriffen. „Ach, glüflicher Anfelmus, der Du die Bürde des alltäg- 
lichen Lebens abgeworfen, der. Du in der Liebe zu der holden Ser⸗ 
pentina die Schwingen rüftig rührteft und nun Tebft in Wonne und 
‚Freude auf Deinem Rittergut in Atlantis! — Aber ih Armer! — 
bald — ja in: wenigen Minuten bin ich ſelbſt aus: diefem fehönen 
Saal, der noch Tange Fein Rittergut in Atlantis: iſt, verfeßt in mein 
Dahftübchen, und Die Armfeligkeiten des. bedürftigen Lebens befangen 
meinen Sinn und mein Blid:ift von taufend Unheil; wie von diem 
Nebel umhüllt, daß ich wohl niemals. die Lilie schauen: werde,” — 
Da klopfte mir der Archivarius Lindhorſt Teife auf die Achfel und 
ſprach: „Still, fill, Verehrter! klagen Sie nicht ſo! — Waren Sie 
nicht fo eben ſelbſt in Atlantis, und haben Sie denn nicht auch dort 
mwenigftend einen artigen Meierhof als poetifches Beſitzthum Shres 
innern Sinns? — Sft denn überhaupt des Anjelmus Seligkeit etwas 
Anderes als dad Reben in d der Poefie, der Tich der Heilige Einklang 


aller Befen als tiefftes Geheimniß der Natur v offenbaret?“ = 











Ende des Mährchens. 








II. 
Die Ubentheuer der SyIvefter: Naht. 





Vorwort des Herausgebers. 


Der reifende Enthufiaft, aus deffen Tagebuche abermals ein Eal- 
lottſches Fantafieftüd mitgetheilt wird, trennt offenbar fein inneres 
Reben fo wenig vom äußern, daß man beider Gränzen kaum zu uns 
terfcheiden vermag. Aber eben, weil Du, günftiger Lefer! dieſe Gränze 
nicht deutlih wahrnimmft, lockt der Geifterfeher Dich vielleicht herüber, 
und unverſehens befindeft Du Dih in dem fremden Bauberreiche, 
deffen feltfame Geftalten recht in Dein äußeres Leben treten und mit 
Dir auf Du und Du umgehen wollen, wie alte Bekannte. Daß Du 
fie wie diefe aufnehmen, ja daß Du, ihrem mwunderbarlihen Treiben 
ganz hingegeben, manchen Eleinen Fieberfchauer, den fie, ftärker Dich 
faffend, Dir erregen könnten, willig ertragen mögeft, darum bitte ich, 
günftiger Lefer! recht von Herzen. Was kann ih mehr für bem 
reifenden Enthufiaften thun, dem nun einmal überall, und fo au 
am Sylvefter-Abend in Berlin, fo viel Seltjames und Tolles be= 
gegnet ift? 





$. » > 
Die Geliebte 


Sch hatte den Tod, den eigfalten Tod im Herzen, ja aus dem 
Ssnnerften, aus dem Herzen heraus ftach es wie mit fpißigen Eiszapfen 
in die gluthdurchftrömten Nerven. Wild rannte ich, Hut und Mantel 
vergeffend, hinaus in die finftre ftürmijche Nacht! — Die Thurme 
fahnen knarrten, es war, als rühre die Zeit hörbar ihr ewiges furcht⸗ 


a Sn u il an. 2 Do Bene ZN 


Die Abentheuer der Shlvefter-Nadt. 27 





“bares Räderwerk und gleich werde das alte Jahr wie ein ſchweres 


Gewicht dumpf hinabrollen in den dunklen Abgrund. — Du weißt 
es ja, daß diefe Zeit, Weihnachten und Neujahr, die Euch Allen in 
Tolch heller herrlicher Freudigkeit aufgeht, mich immer aus friedlicher 
Klaufe hinauswirft auf ein wogendes tojendes Meer. Weihnachten! 
das find Fefttage, die mir in freundlichem Schimmer Tange entgegens 
leuchten. Sch kann ed nicht erwarten — ich bin beffer, Findlicher 
als dad ganze Sahr über, feinen finftern, gehäffigen Gedanken nähıt 
die der wahren Himmeläfreude geöffnete Bruft; ich bin wieder ein 
vor Luft jaucdhzender Knabe. Aus dem bunten vergoldeten Schnibs 


werk in den lichten Chriftbuden Lachen mich holde Engelgefihter an, 


und dur das Tärmende Gewühl auf den Straßen gehen, wie aus 
weiter Ferne fommend, heilige Drgelllänge: „denn es ift und ein 
Kind geboren!“ — Aber nah dem Feite ift Alles verhallt, erlofchen 
der Schimmer im trüben Dunkel. Immer mehr und mehr Blüthen 
fallen jedes Jahr verwelft herab, ihr Keim erloſch auf ewig, feine 


Frühlingsſonne entzündet neues Leben in den verdorrten Heften. Das 


weiß ich recht gut, aber die feindlihe Macht rüdt mir dad, wenn 
dad Jahr fich zu Ende neigt, mit hamifcher Schadenfreude unauf— 
börlih vor. „Siehe, ” lispelt's mir in die Ohren, „fiehe, wie viel 
Freuden fchieden in diefem Jahr von Dir, die nie wiederfehren, aber 
dafür bift Du auch Flüger geworden und hältſt überhaupt nicht mehr 


viel auf ſchnöde Auftigfeit, fondern wirft immer mehr ein ernfter 


Mann — gänzlich ohne Freude.” Für den SylveftersAbend fpart 
mir der Teufel jedesmal ein ganz befonderes Feltftüd auf. Er weiß 
im richtigen Moment, recht furchtbar höhnend, mit der fcharfen Kralle 


in die Bruft hineinzufahren und weidet fih an dem Herzblut, das 


ihr entquillt. Hülfe findet er überall, fo wie geftern der Juſtizrath 
ihm wader zur Hand ging. Bei dem (dem Juſtizrath, meine ich) 
giebt es am Sylvefter-Abend immer große Gefellfchaft, und dann. 
will er zum lieben Neujahr Sedem eine befondere Freude bereiten, 
wobei er fih fo ungeſchickt und täppiſch anftellt, dag alles Luftige, 
was er mühfam erfonnen, untergeht in komiſchem Sammer. — Als 
ih in's Vorzimmer trat, kam mir der Suftizrath fchnell entgegen, 


„meinen Eingang in's Heiligthum, aus dem Thee und feines Räucher- 


werk herausdampfte, hindernd. Er fah überaus wohlgefällig und 
ſchlau aus, er lächelte mich ganz feltfam an, fprechend; „Freundchen, 
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Freundchen, etwas Köftliches wartet: Ihrer im Zimmer — eine Ueber⸗ 
raſchung ſonder gleichen am Lieben Sylveſter⸗Abend — erſchrecken 
Sie nur nicht!“ — Das fiel mir auf's Herz, düſtre Ahnungen ſtiegen 
auf und es war mir ganz beklommen und: ängſtlich zu Muthe. Die 
Thüren wurden geöffnet, raſch ſchritt ich vorwärts, ich trat hinein, 
aus der Mitte der Damen auf dem Sopha ſtrahlte mir ihre Geſtalt 
entgegen. Sie war ed — Sie ſelbſt, die ich ſeit Jahren nicht ge⸗ 
ſehen, die ſeligſten Momente des Lebens blitzten in einem mächtigen 
zündenden Strahl durch mein Innres — Fein tödtender Berluft mehr 
— vernichtet der Gedanke des Scheidens! — Durch welchen wunder- 
baren Zufall fie hergefommen; welches Ereigniß fie in! die Gefellfchaft 
des Zuftizraths, von dem ich gar nicht wußte, daß er fie jemals ge— 
kannt, gebracht, an das Alles dachte ich nicht — ich "hatte fie wieder! 
— Regungslos, wie von einem Zauberfhlag plöglich! getroffen, mag 
ih da geftanden haben; der Juſtizrath ftieß mich Teife an: „Nun, 
Freundchen — Freundchen?” Mechanifh trat ich weiter, aber nur 
fie fah ih, und der’ gepreften Bruft entflohen mühſam die Worte: 
„Mein Gott — mein Gott, Sulie hier?“ Sch ftand dicht am Thee- 
tisch, da erft wurde mich Julie gewahr. Sie ſtand auf und ſprach 
in beinahe fremdem Ton: „Es freuet mich recht fehr, Sie hier zu 
fehen — Sie fehen recht wohl aust“ — und: damit’ feste: fie ſich 
Woche intereffantes Theater‘ zu erwarten?“ — Du nabft Dich der 
herrlichen Blume, die int füßen heimifchen Düften Dir entgegenleuchtet, 
“aber fo wie Du Dich beugſt, ihr Tiebliches Antlitz recht nahe zu 
fHauen, ſchießt aus den fhimmernden Blättern heraus ein glatter, 
“Falter Baſilisk und will Dich tödten mit feindlichen Bliden! — Das 
‘war mir jest geſchehen! — Täppiſch verbeugte ich mich gegen die 
“ Damen, und damit dem Giftigen auch noch das Alberne Hinzugefügt 
werde, warf ich, fehnell zurüctretend, dem Juſtizrath, der dicht "Hinter 
mir ftand, die dampfende Taffe Thee aus der Hand in das zierlich 
- gefaltete Zabot. Man Tachte über des Juſtizraths Unftern und wohl 
noch mehr über meine Tölpelhaftigfeit: ‚So war Alles zu gehöriger 
Tollheit vorbereitet, aber ich ermannte mich in refignirter Verzweiflung. 
Sulie hatte nicht gelacht, meine irren Blicke trafen fie, und e8 war, 
als ginge ein Strahl aus herrlicher Vergangenheit, aus dem Leben 
“voll Liebe und Poefie zu mir herüber. Da fing Einer an im Neben» 
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zimmer auf dem Flügel zu fantafiren, das brachte die ganze Gejelle 
Haft in Bewegung. Es hieß, Jener fei ein fremder großer Birtuoie, 
Namens Berger der ganz göttlich fpiele und dem man aufmerkjam 
zuhören müſſe. „Klappre nicht fo gräßlich mit den Theelöffeln, 
Minen,” rief der Juſtizrath und lud, mit fanft gebeugter Hand 
nad) der Thür zeigend und einem füßen: „Eh bien!* die Damen ein, 
dem Birtuofen näher zu treten. Auch Julie war aufgeftanden und 
ſchritt langſam nad dem Nebenzimmer. Ihre ganze Geftalt hat etwas 
Fremdartiged angenommen, fie ſchien mir größer, herausgeformter in 
faft üppiger Schönheit, als ſonſt. Der befondere Schnitt ihres weißen, 
faltenreichen Kleides, Bruft, Schultern und Naden nur halb verhüllend, 
mit weiten bauſchigen, bis an die Ellbogen reichenden Aermeln, das 
vorn an der Stirn gefcheitelte, hinten in vielen Flechten, fonderbar 
Heraufgeneftelte Haar gab ihr etwas Alterthümliches, fie war. beinahe 
anzujehen, wie die Jungfrauen auf den Gemälden von Mierid — und 
doch auch wieder war ed mir, ald Hab’ ich irgendwo deutlich mit 
hellen Augen das Wefen gejehen, in das Julie verwandelt. Sie hatte 
Die Handfchuhe herabgezogen und felbft die künſtlichen um die Hand- 
gelenke gewundenen Armgehänge fehlten nicht, um dureh. die völlige 
Gleichheit der Tracht jene dunkle Erinnerung immer lebendiger und 
farbiger hervorzurufen. Sulie wandte fich, ehe fie in das Nebenzimmer 
trat, nach mir herum, und ed war mir, als jey das engelfchöne, 
jugendlich anmuthige Geficht verzerrt zum höhmenden Spott; etwas 
Entjegliches, Grauenvolles regte fih in mir, wie ein alle Nerven 
durchzuckender Krampf. „D er fpielt himmliſch!“ Tispelte eine durch 
fügen Thee begeifterte Demoifelle, und ich weiß ſelbſt nicht, wie es 
Lam, daß ihr Arm in dem meinigen hing, und ich fie, ‚oder vielmehr 
fie mich in das Nebenzimmer führte. Berger ließ gerade den wil—⸗ 
deiten Orkan daher braufen; wie donnernde Meereswellen fliegen und 
fanfen die mächtigen Akkorde, das that mir wohl! — Da fand Julie 
neben mir und fprach mit füßerer, Lieblicherer Stimme als je: „I 
wollte, Du ſäßeſt am Flügel und ſängeſt «milder von vergangener 
Luſt und Hoffnung!“ — Der Feind war von mir gewichen und in 
dem einzigen Namen, Juliet: wollte ich ale Himmelsſeligkeit ausfprechen, 
“die in mich gekommen. — Andere dazwifchen tretende Perfonen hatten 
fie aber von mir entfernt. — Sie vermied mich nun fichtlieh, aber 
28 gelang mir, bald ihr Kleid zu berühren, bald dicht bei ihr: ihren 
VII. 18 
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Hauch einzuathmen, und mir ging in tauſend blinkenden Farben die 
vergangene Frühlingszeit auf. — Berger hatte den Orkan ausbrauſen 
laſſen, der Himmel war hell worden, wie kleine goldne Morgenwölkchen 
zogen liebliche Melodien daher und verſchwebten im Pianiffimo. Dem 
Dirtuofen wurde reichlich verdienter Beifall zu Theil, die Gefellihaft 
wogte durch einander, und fo fam es, daß ich unverfehens dicht vor 
Sulien ftand. Der Geift wurde mächtiger in mir, ich wollte fie feſt⸗ 
Halten, fie urıfafjen im wahnfinnigen Schmerz der Liebe, aber das 
perfluchte Geficht eines gefhäftigen Bedienten drängte fich zwiſchen 
und hinein, der, einen großen Präfentirteller hinhaltend, recht widrig 
zief: „Befehlen Sie?" — In der Mitte der mit dampfendem Punſch 
gefüllten Gläfer ftand ein zierlich gefchliffener Pokal, voll defjelben 
Getränkes, wie es fchien. Wie der unter die gewöhnlichen Gläfer 
Tam, weiß jener am beten, den ich allmälig fennen lerne; er macht, 
vie der Clemens im Oktavian daherfchreitend, mit einem Fuß einen 
angenehmen Schnörfel und Tiebt ungemein rothe Mäntelchen und 
zothe Federn. Diefen fein gefchliffenen und feltfam blinfenden Pokal 
nahm Julie und bot ihn mir dar, fprechend: „Nimmft Du denn no 
jo gern, wie fonft, das Glas aus meiner Hand?” — „SZulia — 
Julia,“ feufzte ich auf. Den Pokal erfaffend berührte ich ihre zarten 
Finger, elektrifche Feuerftrahlen blisten durch alle Pulfe und Adern 
— ih trank und trank — ed war mir, als Enifterten und ledten 
Tleine blaue Flämmchen um Glas und Lippe. Geleert war der Pokal, 
und ich weiß felbjt nicht, wie e8 Fam, daß ich in dem nur von einer 
Alabaftersfampe erleuchteten Kabinet auf der Ditomane ſaß — Julie 
— Sulie neben mir, findlih und fromm mich anblidend, wie fonft. 
Derger war auf's Neue am Flügel, er fpielte das Andante aus Mo— 
zarts fublimer Esdur-Sinfonie, und auf den Schwanenfittigen des 
Geſanges regte und erhob ſich alle Liebe und Luft meines höchſten 
Sonnenlebend. — Ja es war Sulie — Julie felbit, engelfchön und 
mild? — unfer Geſpräch, fehnfüchtige Liebesflage, mehr Blick als 
Wort, ihre Hand ruhte in der meinigen. — „Nun laſſe ih Dich 
nimmer, Deine Liebe ift der Funke, der in mir glüht, höheres Leben 
in Kunft und Poeſie entzündend — ohne Dich — ohne Deine Liebe 
Alles todt und ftarr — aber bift Du denn nicht auch gekommen, 
damit Du mein bleibeft immerdar?“ — In dem Augenblid ſchwankte 
eine tölpifche, fpinnenbeinichte Figur mit herausftehenden Froſchaugen 
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herein und rief, recht widrig Freifchend und dämiſch lachend: „Wo 
der Zaufend ift denn meine Frau geblieben?” Julie fand auf und 
fprach mit fremder Stimme: „Wollen wir nicht zur Gefelfchaft geben? 
mein Mann fuht mich. — Sie waren wieder recht amüfant, mein 
Kieber, immer noch bei Laune wie vormals, menagiren Sie fih nur 
im Trinken“ — und der fpinnenbeinichte Kleinmeilter griff nach ihrer 
Hand; fie folgte ihm Tachend in den Saal. — „Auf ewig verloren!“ 
Tchrie ih auf — „Sa gewiß, Eodille, Liebfter!” meckerte eine LHombre 
fpielende Beſtie. Hinaus — hinaus rannte ih in die flürmifche 
Naht. — 





2. 
Die Geſellſchaft im Reller. 


Unter den Linden auf und ab zu wandeln mag fonft ganz ans 
genehm ſeyn, nur nicht in der Sylvefter-Nacht: bei tüchtigem Froft 
und Schneegeftöber. Das fühlte ich Baarköpfiger und Unbemäntelter 
doch zulegt, ald durch die Fiebergluth Eisfchauer fuhren. Fort ging 
es über die Opernbrüde, bei dem Schloffe vorbei — ich bog ein, lief 
über die Schleufenbrüde bei der Münze vorüber. — Sch war in der 
Sägerftraße dicht am TIhiermannfchen Laden. Da brannten freundliche 
Lichter in den Zimmern; ſchon wollte ich hinein, weil zu fehr mich 
fror und ich nach einem tüchtigen Schlud ſtarken Getränkes durftete; 
eben ftrömte eine Gefellfchaft in heller Fröhlichkeit heraus. Sie fprachen 
von prächtigen Auftern und dem guten Eilfer- Wein. „Recht hatte 
Sener doch,“ rief Einer von ihnen, wie ich beim Laternenfchein bes 
merkte, ein ftattlicher Uhlanenoffizier, „Recht hatte Sener doch, der 
voriges Jahr in Mainz auf die verfluchten Kerle fehimpfte, welche 
Anno 1794 durhaus nicht mit dem Eilfer herausrüden wollten.” — 
Alle lachten aus voller Kehle. Unwillkürlich war ich einige Schritte 
weiter gekommen, ich blieb vor einem Keller fiehen, aus dem ein 
einfames Licht herausftrahlte. Fühlte fih der Shakſpearſche Heinrich 
nicht einmal fo ermattet und demüthig, daß ihm die arme Creatur 
Dünnbier in den Sinn fam? In der That, mir gefehah Gleiches, 

: 18* 





276 weiter Theil. * 





meine Zunge lechzte nach einer Flaſche guten engliſchen Biers. Schnell 
fuhr ich in den Keller hinein. „Was beliebt?“ kam mir der Wirth, 
freundlich die Müge rüdend, entgegen. Sch forderte eine Flafche 
guten englifchen Biers nebft einer tüchtigen Pfeife guten Tabaks, und 
befand mich bald in fol einem fublimen Philiſtrismus, vor dem 
felbft der Teufel Nefpekt hatte und von mir abließ. — D Zuftizrath! 
hätteſt du mich gefehen, wie ich aus deinem hellen Theezimmer herab» 
geftiegen war in den dunkeln Bierkeller, du hätteft dich mit recht 
ſtolzer verächtlicher Miene von mir abgewendet und gemurmelt: „Sit 
e3 denn ein Wunder, daß ein foldher Menfch die zierlichiten Jabots 
ruinirt?“ — 

Ich mochte ohne Hut und Mantel den Leuten etwas verwunderlich 
vortommen. Dem Manne fihmwebte eine Frage auf den Lippen, da 
pochte ed an's Fenfter und eine Stimme rief herab: „Macht auf, 
macht auf, ich bin da!” Der Wirth Tief hinaus und trat bald wieder 
herein, zwei brennende Lichter hoch in den Händen tragend, ihm folgte 
ein ſehr Ianger, fehlanfer Mann. In der niedrigen Thür vergaß er 
Tih zu büden und flieg fih den Kopf recht derb; eine barettartige 
ſchwarze Mübe, die er trug, verhinderte jedoch Beſchädigung. Er 
drüdte fih auf ganz eigne Weife der Wand entlang und ſetzte fi 
mir gegenüber, indem die Lichter auf den Tiſch geftellt wurden. Man 
hätte beinahe von ihm fagen können, daß er vornehm und unzufrieden 
ausfähe. Er forderte verdrießglich Bier und Pfeife, und erregte mit 
wenigen Zügen einen folchen Dampf, daß wir bald in einer Wolfe 
ſchwammen. Uebrigens hatte fein Geficht fo etwas Charakteriftifches 
und Anziehendes, dag ich ihn trotz feines finftern Weſens fogleich 
liebgewann. Die fohwarzen reichen Haare trug er gejcheitelt und von 
beiden Seiten in vielen Heinen LXoden herabhängend, fo daß er den 
Bildern von Rubens glih. Als er den großen Mantelfragen ab— 
geworfen, ſah ich, daß er in eine ſchwarze Kurtfa mit vielen Schnüren 
gefleidet war, fehr fiel e8 mir aber auf, daß er über. die Gtiefeln 
zterlihe Pantoffeln gezogen Hatte- Ich wurde das gewahr, als er 
die Pfeife ausklopfte, die er in fünf Minuten audgeraucht. Unfer 
Geſpräch wollte nicht recht von Statten ‘gehen, der Fremde ſchien fehr 
mit allerlei feltenen Pflanzen befchäftigt, die er aus einer Kapjel 
genommen hatte und wohlgefällig betrachtete. Sch bezeigte ihm meine 
Berwunderung über die fihönen Gewächſe und fragte, da fie ganz 
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friſch gepflüct zu ſeyn fchienen, ob. er vielleicht im botanifchen Garten 
oder bei Boucher gewefen. Er lächelte ziemlich feltfam und antwortete: 
„Botanik feheint nicht eben Ihr Fach) zu feyn, fonft hätten Sie nicht 
fo* — Er: fiodte, ich Tifpelte kleinlaut: „albern? — „gefragt“ fegte 
er treuherzig hinzu. „Sie würden,“ fuhr er fort, „auf den erſten 
Blick Alpenpflanzen erkannt: haben, und zwar, wie fie auf dem 
Tſchimboraſſo mwachfen.“ Die Iehten Worte fagte der Fremde leiſe 
vor fih hin, und Du kannſt denken, daß mir dabei ganz wunderlich 
zu Muthe wurde. Jede Frage erſtarb mir auf den Lippen; aber 
immer mehr regte fich eine Ahnung im meinem Innern, und ed war 
mir, als habe ich den Fremden nicht fowohl oft gefehen, als oft 
gedaht. Da pochte es aufs Neue an's Fenfter, der Wirth öffnete 
die Thür und eine Stimme rief: „Seyd fo gut Euern Spiegel zu 
verhängen,“ — „Aha!“ fagte der Wirth, „da fommt noch recht fpät 
der General Sumarow.” Der Wirth verhängte den Spiegel, und nun 
fprang mit einer täppifchen Geſchwindigkeit, ſchwerfällig hurtig, möcht! 
ih fagen, ein Eleiner dürrer Mann herein, in einem Mantel von ganz 
feltfam bräunlicher Farbe, der, indem der Mann in der Stube hers 
umbhüpfte, in vielen Falten und Fältchen auf ganz eigene Weife um 
den Körper wehte, fo daß es im Schein der Lichter beinahe anzufehen 
war, als führen viele Geftalten aus und in einander, wie bei den 
Enslerfhen Fantagmagorien. Dabei rieb er die in den weiten Aer— 
meln verjtedten Hände und rief: „Kalt! — kalt — o wie kalt! In 
Stalia ift e8 anders, anders!” Endlich febte er fich zwifchen mir und 
dem Großen, fprechend: „Das ift ein entjeglicher Dampf — Tabak 
gegen Tabak — hätt’ ich nur eine Priſe!“ — Ich trug die fpiegel- 
blank geſchliffene Stahldofe in der Taſche, die Du mir einſt ſchenkteſt, 
die zog ich gleich heraus und mollte dem Kleinen Tabak anbieten. 
Kaum erblidte er die, ald er mit beiden Händen darauf zufuhr und, 
fie wegftoßend, rief: „Weg — weg mit dem abfcheulihen Spiegel!“ 
Seine Stimme hatte etwas Entjebliches, und als ich ihn verwundert 
anfah, war er ein Andrer worden. Mit einem gemüthlichen jugend 
lichen Geficht fprang der Kleine herein, aber nun ftarıte mich das 
todtenblaffe, welke, eingefurchte Antlik eines Greiſes mit hohlen 
Augen an, Bol Entjegen rüdte ih hin zum Großen. „Um’s Hims 
melöwillen, [hauen Eie doch,“ wollt’ ich rufen, aber der Große nahm 
an Allem keinen Antheil, fondern war ganz vertieft in feine Tſchim⸗ 
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boraffo-Pflanzen, und in dem Augenbli forderte der Kleine: „Weir 
ded Nordens,“ wie er fih preziös ausdrüdte. Nah und nach wurde 
das Geſpräch Tebendiger. Der Kleine war mir zwar fehr unheimlich, 
aber der Große wußte über geringfügig feheinende Dinge recht viel 
Ziefed und Ergögliched zu fagen, unerachtet er mit dem Ausdrud zu 
fampfen fehlen, manchmal auch wohl ein ungehöriges Wort einmifchte, 
das aber oft der Sache eben eine drollige Driginalität gab, und fo 
milderte er, mit meinem Innern fich immer mehr befreundend, den 
übeln Eindrud ded Kleinen. Diefer ſchien wie von lauter Spring 
federn getrieben, denn er rüdte auf dem Stuhle hin und ber, gefti- 
fulirte viel mit den Händen, und wohl riefelte mir ein Eisjtrom 
durch die Haare über den Rüden, wenn ich es deutlich bemerkte, daß 
er wie aus zwei verjchiedenen Gefichtern herausfah. Vorzüglich blickte 
er oft den Großen, defjen bequeme Ruhe fonderbar gegen deö Kleinen 
Beweglichkeit abftah, mit dem alten Gefiht an, wiewohl nicht fo 
entjeglich, ald zuvor mid. — In dem Mastenfpiel des irdiſchen 
Lebens fieht oft der innere Geift mit Teuchtenden Augen aus der 
Larve heraus, das Berwandte erfennend, und fo mag es gefchehen 
fein, daß wir drei abfonderliche Menfchen im Keller und au) jo an—⸗ 
gefhaut und erkannt hatten. Unfer Gefpräch fiel in jenen Humor, 
der nur aus dem tief bid auf den Tod verlegten Gemüthe kommt. 
„Das hat auch feinen Hafen,“ fagte der- Große. „Ach Gott,“ fiel ih 
ein, „wie viel Hafen hat der Teufel überall für und eingefchlagen, 
in Zimmerwänden, Lauben, Roſenhecken, woran vorbeiftreifend wir 
etwas von unferm theuern Selbit hängen laffen. Es fiheint, Ver— 
ehrte! als ob uns Allen auf diefe Weife fhon etwas abhanden ges 
kommen, wiewohl mir diefe Nacht vorzüglich Hut und Mantel fehlte. 
Beides hängt an einem Hafen in des Juſtizraths Vorzimmer, wie 
Sie wiffen!“ Der Kleine. und der Große fuhren fihtlih auf, als 
träfe fie unverfeheng ein Schlag. Der Kleine ſchaute mich recht häßlich 
mit feinem alten Gefihte an, fprang aber gleih auf einen Stuhl 
und zog das Tuch fejter über den Spiegel, während der Große forg- 
fältig die Lichter pußte. Das Gefpräch lebte mühfam wieder auf, 
man erwähnte eines jungen wadern Malers, Namens Philipp, und 
de3 Bildes einer Prinzefjinn, das er mit dem Geijt der Liebe und 
dem frommen Sehnen nah dem Höchſten, wie der Herrinn tiefer 
heiliger Sinn es ihm entzündet, vollendet hatte „Zum Sprechen 
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ühnlich, und doch fein Portrait, ſondern ein Bild,“ meinte der 
Große. „Es ift fo ganz wahr,“ ſprach ich, „man möchte fagen,: wie 
aus dem Spiegel geftohlen.” Da fprang der Kleine wild auf, mit 
dem alten Gefiht und funkelnden Augen mich anftarrend ſchrie er: 
„Das ift albern, das ift toll, wer vermag aus dem Spiegel Bilder 
zu ftehlen? — wer vermag das? meinft Du, vielleicht der Teufel! — 
Hoho Bruder, der zerbricht dad Glas mit der tölpifchen Kralle, und 
die feinen weißen Hände des. Frauenbildes werden auch wund und 
biuten. Albern ift das, Heiſa! — zeig mir das Spiegelbild, das 
geftohlne Spiegelbild, und ich mahe Dir den Meifterfprung von 
taujend Klafter hinab, du betrübter Burfche!” — Der Große erhob 
fih, fchritt auf den Kleinen los und fprah: „Mache Er fih nicht 
fo unnüß, mein Freund! fonft wird Er die Treppe hinaufgemworfen, es 
mag wohl miferabel ausfehen mit Seinem eignen Spiegelbilde.” — 
„Ha ha ha ha!“ Tachte und Ereifchte der Kleine in tollem Hohn, „ha 
ba ba — meinft Du? meint Du? Hab’ ich doch meinen ſchönen 
Schlagſchatten, o Du jämmerlicher Gefelle, hab’ ich doch meiner 
Schlagſchatten!“ — Und damit fprang er fort, noch draußen hörten 
wir ihn recht hämiſch medern und lachen: „hab’ ich doch meinen 
Schlagſchatten!“ Der Große war, wie vernichtet, todtenbleich in dem 
Stuhl zurüdgefunfen, er hatte den Kopf in beide Hände geftüßt und 
aus der tiefften Bruft athmete ſchwer ein Seufzer auf. „Was ift 
Shnen?“ fragte ich theilnehmend. : „O mein Herr,“ erwiederte der 
Große, „jener böfe Menſch, der und fo feindjelig erfehien, der mich 
bis hieher, bis in meine Normalfneipe verfolgte, wo ich fonft einfam 
blieb, da höchftens nur etwa ein Erdgeift unter dem Tiſch aufdudte 
und Brodfrümchen naſchte — jener böſe Menfh Hat mich zurück— 
geführt in mein tiefjte8 Elend. Ach — verloren, unwiederbringlich 
verloren habe ich meinen — Leben Sie wohl!” — Er ftand auf und 
fhritt mitten durch die Stube zur Thür hinaus. . Alles blieb heit 
um ihn — er warf feinen Schlagſchatten. Bol Entzüden rannte 
ih nah — „Peter Schlemihl — Peter Schlemihl!“*) rief ich freudig, 
aber der hatte die Pantoffeln weggeworfen. Sch fah, wie er über 
den Gensdarmesthurm hinwegfchritt und in der Nacht verfchwand, 


*, Peter Schlemihls wunderfame Gefchichte, mitgetheift von Adalbert von Chas 
miffo und herausgegeben von Friedrich Baron de la Motte Fouqus. Nürn- 
berg bei 3. 8. Schrag. 1814. 
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Als ich in den Keller zurüd wollte, ‘warf mir’ der Wirth die 
Thür vor der Nafe zu, ſprechend: „Bor ſolchen Gäſten bewahre mich 
der liebe Herr Gott!“ — en 





3. 
Erfheinungen. 


Herr Mathieu ift mein guter Freund, und fein Thürfteher eim 
wachſamer Mann. Der machte mir gleich auf, als ich im goldnen 
Adler an der Hausklingel zog. Sch erklärte, mie ich mich aus einer 
Geſellſchaft fortgefhlichen ohne Hut und Mantel, im Iebtern ftede 
aber mein Hausjchlüffel, und die taube Aufwärterinn herauszupochen, 
fey unmöglih. Der freundlide Mann (den Thürfteher mein’ ich) 
öffnete ein Zimmer, ftellte die Lichter hin und wünſchte mir eine gute 
Naht. Der ſchöne breite Spiegel war verhängt, ich weiß ſelbſt nicht, 
‚wie ich darauf kam, das Tuch herabzuziehen und beide Lichter auf 
den Spiegeltifeh zu feben. Ich fand mich, da ich in den Spiegel 
ſchaute, jo blaß und entitellt, daß ich mich kaum felbft wieder ers 
kannte. — Es war mir, als fihwebe aus des Spiegels tiefjtem Hinter» 
grunde eine dunfle Geftalt hervor; fo wie ich fefter und feſter Blick 
und Sinn darauf richtete, entwidelten fich in feltfam magiſchem 
Echimmer deutlicher die Züge eines holden Frauenbilde® — ich er= 
kannte Julien. Bon inbrünftiger Liebe und Sehnſucht befangen, 
Teufzte ich laut auf: „Julia! Julia!“ Da ftöhnte und Achzte e8 hinter 
den Gardinen eined Betted in des Zimmers Außerfter Ede. Sch 
horchte auf, immer ängjtlicher wurde dad Stöhnen. Juliens Bild 
tar verſchwunden, entſchloſſen ergriff ich ein Licht, rif die Gardinen 
des Bettes raſch auf und fehaute hinein. Wie fann ih Dir denn 
das Gefühl befchreiben, das mich durchbebte, ald ich den Kleinen er» 
blickte, der mit dem jugendlichen, wiewohl fchmerzlich verzogenen 
Geſicht da Tag und im Schlaf recht aus tieffter Bruft auffeufzter 
„Giulietta — Giulietta!* — Der Name fiel zündend in mein 
Inneres — dad Grauen war von mir gewichen, ich faßte und rüttelte 
den Kleinen recht derb, rufend: „he — guter Freund, wie fommen 
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Sie in mein Zimmer, erwachen Sie und feheren Sie fih gefälligft 
zum Teufel!” — Der Kleine ſchlug die Augen auf und blidte mich 
mit dunklen Bliden an: „Das war ein böfer Traum,“ ſprach er, 
„Dank fer Ihnen, daß Sie mich weckten.“ Die Worte Fangen nur 
wie leiſe Senfzer. Ich weiß nicht, wie es Fam, daß der Kleine mir 
jebt ganz anders erfchien, ja daß der Schmerz, von dem er ergriffen, 
in mein eigned Inneres drang und all’ mein Zorn in tiefer Wehmuth 
verging. Weniger Worte bedurfte ed nur, um zu erfahren, daß der 
Thürfteher mir aus Berfehen daffelbe Zimmer aufgefchloffen, welches 
der Kleine fehon eingenommen hatte, daß ich ed alfo war, der, uns 
ziemlich eingedrungen, den Kleinen aus dem Schlafe aufftörte. 
„Mein Herr,“ fprach der Kleine, „ich mag Ihnen im Keller wohl 
recht toll und ausgelaffen vorgefommen fein, jehieben Sie mein Be— 
tragen darauf, daß mich, wie ich nicht läugnen kann, zuweilen ein 
toller Spuk befängt, der mich aus allen Kreifen des Sittigen und 
Gehörigen hinaustreibt. Sollte Ihnen denn nicht zuweilen Gleiches 
widerfahren?” — „Ab Gott ja,“ erwiederte ich Heinmüthig, „nur 
noch heute Abend, als ich Julien wiederſah.“ — „Julia?“ krächzte 
der Kleine mit mwidriger Stimme und es zudte über fein Geficht hin, 
das wieder plößlich alt wurde. „O laſſen Sie mich ruhen — vers 
hängen Sie doch gütigft den Spiegel, Beſter!“ — dies fagte er ganz 
matt auf's Kiffen zurüdfintend. „Mein Herr,“ ſprach ich, „der Name 
meiner auf ewig verlornen Liebe feheint jeltfame Erinnerungen in 
Shnen zu weden, auch variiten Sie merklich mit Dero angenehmen 
Geſichtszügen. Doch hoffe ich mit Ihnen ruhig die Nacht zu vers 
bringen, weshalb ich gleich. den Spiegel verhängen und mid in's 
Bett begeben will.“ Der Kleine richtete fich auf, fah mich mit über- 
aus milden, guthmüthigen Bliden feines Jünglings-Geſichts an, 
faßte meine Hand und fprach, fie Teife drüdend: „Schlafen Sie ruhig, 
mein Herr, ih merke, dag wir Unglüdsgefährten find. — Sollten 
Sie auh? — Julia — Giulietta — Nun dem fei, wie ihm wolle, 
Sie üben eine unmiderftehliche Gewalt über mich aus — ih kann 
niht anders, ih muß Ihnen mein tiefftes Geheimniß entdeden — 
dann haffen, dann verachten Sie mi.” Mit diefen Worten ftand 
der Kleine Tangfam auf, hüllte fih in einen weißen weiten Schlafrock 
und fchlich Teife und recht gefpenfterartig nach dem Spiegel, vor den 
er fih Hinftellte Ach! — rein und Far warf der Spiegel die beiden 
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Lichter, die Gegenftände im Zimmer, mich felbft zurüd, die Geftaft- 
des Kleinen war nicht zu fehen im Spiegel, fein Strahl refleftirte 
fein dicht herangebogenes Geſicht. Er wandte fih zu mir, die tiefite- 
Derzmweiflung in den Mienen, er drückte meine Hände: „Sie kennen 
nun mein grenzenlofes Elend,“ ſprach er, „Schlemihl, die reine. gute. 
Seele, ift beneidenswerth gegen mich DBerworfenen.  Leichtfinnig vers 
kaufte er feinen Schlagfchatten, aber ich! — ich gab mein Spiegel- 
bild ihr — ihr! — oh — oh — ohl!“ — So tief aufftöhnend, die. 
Hände vor die Augen gedrüdt, wankte der Kleine nach dem Bette, 
in das er fich fehnell warf. Erſtarrt blieb ich ftehen, Argwohn, Ver⸗ 
achtung, Grauen, Theilnahme, Mitleiden, ich weiß ſelbſt nicht, was 
fih alles für und wider den Kleinen in meiner Bruft regte. Der 
Kleine fing indeß bald an fo anmuthig und: melodiös zu ſchnarchen, 
daß ich der narkotifchen Kraft diefer Töne nicht miderftehen konnte. 
Schnell verhängte ich den Spiegel, löſchte die Lichter aus, warf mich, 
fo wie der Kleine, in’3 Bett und fiel bald in tiefen Schlaf. Es 
mochte wohl fhon Morgen fein, als ein blendender Schimmer mich 
weckte. Sch ſchlug die Augen auf und erblidte den Kleinen, der im 
weißen Schlafrod, die Nachtmüße auf dem Kopf, den Rüden mir 
zugewendet, am Tiſche jaß und bei beiden angezündeten Lichtern emſig 
fchrieb. Er fah recht ſpukhaft aus, mir wandelte ein Grauen anz 
der Traum erfaßte mich plöglich und trug mich wieder zum Juſtizrath, 
wo ich neben Julien auf der Ditomane ſaß. Doc bald. war es mir, 
als fei die ganze Gefellfihaft eine ſpaßhafte Weihnachtsausitellung 
bei Fuchs, Weide, Schoch oder fonft, der Juſtizrath eine zierliche Figur 
von Dragant mit poftpapiernem Jabot. Höher und höher wurden 
die Bäume und Nofenbüfche. Julie ftand auf und reichte mir den 
Friftallnen Pokal, aus dem blaue Flammen emporledten. Da zog es 
mich am Arm, der Kleine ftand hinter mir mit dem alten Gefiht und 
liſpelte: „Trink nicht, trink niht — fieh fie doeh reiht anti — haft 
Du fie nicht ſchon gefehen auf den Warnungstafeln von Breugbel, 
von Callot oder von Rembrandt?“ — Mir fehauerte vor Julien, denn 
freilih war fie in ihrem faltenreihen Gewande mit den bauſchigen 
Hermeln, in ihrem Haarfhmud fo anzufehen, wie die von hölliſchen 
Unthieren umgebenen lodenden Sungfrauen auf den Bildern jener 
Meifter. „Warum fürhteft Du Dich denn,“ fprach Julie, „ich habe 
Dih und Dein Spiegelbild doch ganz und gar.“ Ich ergriff dem 
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Pokal, aber der Kleine hüpfte wie ein Eichhörnchen auf meine Schultern 
und wehte mit dem Schweife in die Flammen, widrig quifend: „Trink 
nicht — trink nicht.“ Doch nun wurden alle Zuderfiguren der Auds 
ftellung Tebendig und bewegten komiſch die Händchen und Füßchen, 
der dragantne Juſtizrath trippelte auf mich zu und rief mit einem 
ganz feinen Stimmen: „warum der ganze Rumor, mein Beiter? 
warum der ganze Rumor? Stellen Sie fi) doch nur auf Ihre Lieben 
Füße, denn ſchon lange bemerke ich, daß Sie in den Lüften über 
Stühle und Tiſche wegfchreiten.” Der Kleine war verfchwunden, 
Sulia hatte nicht mehr den Pokal in der Hand. „Warum mollteft 
Du denn nicht trinken?” ſprach fie, „war denn die reine herrliche 
Flamme, die Dir aus dem Pokal entgegenftrahlte, nicht der Kuß, wie _ 
Du ihn einft von mir empfingft?” Sch wollte fie an mich drüden, 
Schlemihl trat aber dazmwifchen, fprechend: „Das ift Mina, die den 7 
Raskal geheirathet.“ Er hatte einige Zuderfiguren getreten, die ächzten 
ſehr. — Aber bald vermehrten diefe fich zu Hunderten und Taufenden, 


und trippelten um mich her und an mir herauf im bunten häßlichen = 


Gewimmel und umſummten mich wie ein Bienenfhwarm. — Der 
dragantne Suftizrath hatte fih bis zur Halsbinde heraufgeſchwungen, 
die zog er immer fefter und fefter an. „Verdammter dragantner Zus 
ſtizrath!“ ſchrie ich Laut und fuhr auf aus dem Schlafe. Es war 
heller Lichter Zag, ſchon eilf Uhr Mittags. „Das ganze Ding mit 
den Kleinen war auch wohl nur ein Tebhafter Traum,“ dachte ih 
eben, ald der mit dem Frühftüd eintretende Kellner mir fagte, daß 
der fremde Herr, der mit mir in einem Zimmer gefihlafen, am frühen 
Morgen abgereifet fei und ſich mir fehr empfehlen laſſe. Auf dem 
Tiſche, an dem Nachts der fpufhafte Kleine faß, fand ich ein friſch 
bejchriebenes Blatt, deffen Inhalt ich Dir mittheile, da es unbezmweifelt 
des Kleinen wunderfame Gejchichte ift. 


⁊ 
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4. 
Die Gefchichte vom verlornen Spiegelbilde. 


Endlih war es doch fo meit gefommen, da Erasmus Spifher 
den Wunſch, den er fein Leben lang im Herzen genährt, erfüllen Fonnte, 
Mit frohem Herzen und mwohlgefüllten Beutel feste er fih in dem 
Wagen, um die nördliche Heimath zu verlajfen und nah dem ſchönen 
warmen Welfchland zu reifen. Die Liebe fromme Hausfrau vergoß 
taufend Ihränen, fie hob den Eleinen Rasmus, nachdem fie ihm Nafe 
und Mund forgfältig gepust, in den Wagen hinein, damit der Bater 
zum Abſchiede ihn noch fehr küffe. „Lebe wohl, mein Lieber Erasmus 
Spikher,“ ſprach die Frau fchluchzend, „das Haus will ih Dir gut 
bewahren, denke fein fleigig an mich, bleibe mir treu und verliere 
nicht die ſchöne Reifemüge, wenn Du, wie Du wohl pflegit, ſchlafend 
zum Wagen herausnidit.” — Spifher verfprach das. — 

In dem fehönen Florenz; fand Erasmus einige Landsleute, die 
vol Lebensluft und jugendlichen Muths in den üppigen Genüſſen, 
wie fie das herrliche Land reichlich darbot, ſchwelgten. Er bewies 
fih ihnen ald ein wadrer Kumpan und es wurden allerlei ergößliche 
Gelage veranftaltet, denen Spifhers befonderd muntrer Geiſt und dag 
Talent, dem tollen Ausgelaffenen das Sinnige beizufügen, einen 
eignen Schwung gaben. So kam ed denn, daß die jungen Leute 
(Erasmus erft fieben und zwanzig Jahr alt, war wohl dazu zu rechnen) 
einmal zur Nachtzeit in eines herrlichen, duftenden Gartens erleuchtetem 
Boskett ein gar fröhliches Felt begingen. Seder, nur nicht Erasmus, 
hatte eine Tieblihe Donna mitgebraht. Die Männer gingen in zier« 
licher altteutfcher Tracht, die Frauen waren in bunten leuchtenden 
Gewändern, jede auf andere Art ganz fantaftifch gefleidet, fo daB fie 
erfchienen wie Tiebliche wandelnde Blumen. Hatte Diefe oder Jene 
zu dem Saitengelispel der Mandolinen ein italienifches Liebeslied 
gefungen, fo fimmten die Männer unter dem Iuftigen Geklingel der 
mit Syrakufer gefüllten Gläfer einen Fräftigen teutſchen Rundgefang 
an, — Iſt ja do Italien de3 Land der Liebe. Der Abendwind 
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fäufelte wie in fehnfüchtigen Seufzern, wie Liebeslaute durchwallten 
die Dranges und Jasmindüfte das Boskett, fich mifchend in das loſe 
neckhafte Spiel, das die holden Frauenbilder, all’ die Kleinen zarten 
Buffonerien, wie fie nur den italienifchen Weibern eigen, aufbietend, 
begonnen hatten. Immer reger und lauter wurde die Luft. Friedrich, 
der Glühendfte von Allen, ftand auf, mit einem Arm Hatte er feine 
Donna umſchlungen, und das mit perlendem Syrakuſer gefüllte Glas 
mit der andern Hand hoch ſchwingend, rief er: „Wo tft denn Himmels 
Luft und Seligkeit zu finden als bei Eu), Ihr holden, herrlichen 
italienischen i grauen, Ihr ſeyd ja Die Liebe ſelbſt. — Aber Du, Eras⸗ 
mus, “ fuhr er fort, fi zu Spikher wendend, „ſcheinſt das nicht 
ſonderlich zu fühlen, denn nicht allein, daß Du, aller Berabredung, 
Drdnung und Sitte entgegen, feine Donna zu unferm Fefte geladen 
haft, fo bift Du auch heute fo trübe und in Dich gekehrt, daß, hätteft 
Du nicht wenigftend tapfer getrunfen und gefungen, ih glauben 
würde, Du feyft mit einem Mal ein langweiliger Melanholifus ges 
worden.” — „Sch muß Dir geitehen, Friedrich,“ erwiederte Erasmus, 
„daß ih mich auf die Weife nun einmal nicht freuen fann. Du 
‘weißt ja, daß ich eine Liebe, fromme Hausfrau zurüdgelaffen habe, 
die ich recht aus tiefer Seele Liebe, und an der ich ja offenbar einen 
Berrath beginge, wenn ich im loſen Spiel auch nur für einen Abend 
mir eine Donna wählte. Mit Euch unbeweibten Jünglingen ift das 
ein Andres, aber ich, ald Familienvater” — Die Jünglinge lachten 
hell auf, da Erasmus bei dem Worte „Familienvater“ fich bemühte, 
das jugendliche gemüthliche Gefiht in ernſte Falten zu ziehen, welches 
denn eben fehr poffierlich herausfam. Friedrichs Donna ließ fich 
das, was Erasmus teutſch gefprochen, in das Stalienifche überfegen, 
dann wandte fie ſich ernften Blickes zum Erasmus und ſprach, mit 
aufgehobenem Finger leife drohend: „Du Falter, Falter Teuticher! — 
verwahre Dich wohl, noch haft Du Giulietta nicht gefehen!” 

Sn dem Augenblid rauſchte e8 beim Eingange des Bosketts, und 
aus dunkler Nacht trat in den Tichten Kerzenfchimmer hinein ein 
wunderherrliches Frauenbild. Das weiße, Bufen, Schultern und‘ 
Nacken nur halb verhüllende Gewand, mit baufchigen bis an die 
Ellbogen ftreifenden Aermeln, floß in reichen breiten Falten herab, 
die Haare vorn an der Stirn gefcheitelt, hinten in vielen Flechten 
heraufgeneftelt, — Goldene Ketten um den Hals, reihe Armbänder 
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um die Handgelenke geſchlungen, vollendeten den alterthümlichen Putz 
der Jungfrau, die anzuſehen war, als wandle ein Frauenbild von 
Rubens oder dem zierlichen Mieris daher. „Giulietta!“ riefen die 
Mädchen vol Erſtaunen. Giulietta, deren Engelsſchönheit Alle über- 
ſtrahlte, ſprach mit ſüßer lieblicher Stimme: „Laßt mich doch Theil 
nehmen an Euerm ſchönen Feſt, ihr wackern teutſchen Jünglinge. Ich 
will hin zu Jenem dort, der unter Euch iſt ſo ohne Luſt und ohne 
Liebe.“ Damit wandelte ſie in hoher Anmuth zum Erasmus und 
ſetzte ſich auf den Seſſel, der neben ihm leer geblieben, da man vor» 
ausgeſetzt hatte, daß auch er eine Donna mitbringen werde. Die 
Mädchen liſpelten unter einander: „Seht, o ſeht, wie Giulietta heute 
wieder fo ſchön iſt!“ und die Jünglinge ſprachen: „Was iſt denn 
das mit dem Erasmus, er hat ja die Schönjte gewonnen und uns 
nur wohl verhöhnt?” 

Dem Erasmus war bei dem erften Blick, den er auf Giulietta 
warf, fo ganz befonders zu Muthe geworden, daB er ſelbſt nicht wußte, 
was fich denn fo gewaltfam in feinem Innern rege. Als fie fih ibm 
näherte, faßte ihn eine fremde Gewalt und drüdte feine Bruft zus 
fammen, daß fein Athem ftodte. Das Auge feit gebeftet auf Giulietta 
‚mit erftarrten Lippen ſaß er da und konnte fein Wort bervorbringen, 
"als die Zünglinge laut Giulietta’3 Anmuth und Schönheit priefen. 


Giulietta nahm einen vollgeſchenkten Pokal und ſtand auf, ihn dem 


Erasmus freundlich darreichend; der ergriff den Pokal, Giulietta's 
zarte Finger leiſe berührend. Er trank, Gluth ſtrömte durch ſeine 
Adern. Da fragte Giulietta ſcherzend: „Soll ich denn Eure Donna 
feyn?“ Aber Erasmus warf fih wie im Wahnfinn vor Giulietta 
nieder, drückte ihre beiden Hände an feine Bruft und rief: „Sa, Du 
bift e8, Dich habe ich geliebt immerdar, Dich, Du Engelöbild! — 
Dich habe ich geſchaut in meinen Träumen, Du biſt mein Glück, 
meine Seligkeit, mein höheres Leben!“ — Alle glaubten, der Wein 
ſey dem Erasmus zu Kopf geſtiegen, denn fo hatten fie ihn nie ge— 
fehen, er fohien ein Anderer worden. „Sa, Du — Du bift mein 
"eben, Du flammft in mir mit verzehrender Gluth. Laß mich unter 
gehen — untergehen, nur in Dir, nur Du will ih feyn,“ — jo 
ſchrie Erasmus, aber Giulietta nahm ihn fanft in die Arme; ruhiger 
geworden feßte er fich an ihre Seite, und bald begann wieder das 
heitre Liebesfpiel in munteren Scherzen und Liedern, das Durch 
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Siulietta und Erasmus unterbrochen worden. Wenn Giulietta ſang, 
‚war ed, als gingen aus tiefſter Bruſt Himmelstöne hervor, nie gekannte, 
nur geahnte Luft in: Allen entzündend.  Shre volle wunderbare Kris 
ftallftimme trug eine geheimnißvolle Gluth in fich, die jedes Gemüth 
ganz und gar befing. Feſter hielt jeder Süngling feine Donna ume 


ſchlungen, und feuriger ftrahlte Aug’ in Auge. Schon verkündete ein 
szother Schimmer: den Anbruch der Morgenröthe, da rieth Giulietta 
das Felt zu enden. Es geſchah. Erasmus fchiete fih an, Giulietta 
234 begleiten, fie fhlug das ab und bezeichnete ihm das Haus, wo er 
‚fie künftig finden könne. Während des teutfchen Rundgefanges, den 
‚die Jünglinge noch zum Beſchluß des Feftes anftimmten, war Giulietta 


aus dem Boskett verfhmwunden; man fah fie hinter zwei Bedienten, 


‚die mit Fadeln voranfchritten, durch einen fernen Laubgang wandeln. 
Erasmus wagte nicht, ihr zu folgen. Die Jünglinge nahmen nun 


jeder feine Donna unter den Arm und fehritten in voller heller Luft 


‚von dannen. Ganz verftört und im Innern zerriffen von Sehnſucht 


und Liebesqual folgte ihnen endlich Erasmus, dem fein Fleiner Diener 
‚ mit der Fadel vorleuchtete. So ging er, da die Freunde ihn verlaffen, 
durch eine entlegene Straße, die nach feiner Wohnung führte. Die 
: Morgenröthe war hoch heraufgeftiegen, der Diener ftieß die Fadel auf 
‚dem Steinpflafter aus, aber in den auffprühenden Funken ftand plößlich 
‚eine feltfame Figur vor Erasmus, ein Tanger dürrer Mann mit fpiber 


 Habichtänafe, funkelnden Augen, hämiſch verzogenem Munde, im — 


feuerrothen Rod mit ftrahlenden Stahlfnöpfen. Der lachte und rief 
mit unangenehm gellender Stimme: „Ho hol — Shr feyd wohl aus 
seinem alten Bilderbuch herausgeftiegen mit Euerm Mantel, Euerm 
geſchlitzten Wamms und Euerm Federnbarett. — Ihr feht rest 


Ihnafifh aus, Hr. Erasmus, aber wollt Shr denn auf der Straße 


der Leute Spott werden? Kehrt doch nur ruhig zurüd in Euern Pers 


* 


gamentband.“ — „Was geht Euch meine Kleidung an,“ ſprach Erasmus 


verdrießlich und wollte, den rothen Kerl bei Seite ſchiebend, vorüber— 
gehen, der ſchrie ihm nad: „Nun, nun — eilt nur nicht fo, zur 


« Biulietta könnt Ihr doch jebt gleich nicht hin.” Erasmus drehte 
ſich rafh um. „Was fpreht Ihr von ©iulietta,” rief er mit wilder 
Stimme, den rothen Kerl bei der Bruft padend. Der wandte fich 
aber pfeilfehnell und war, ehe fih’8 Erasmus verfah, verſchwunden. 


Erasmus blieb ganz verblüfft fiehen, mit dem Stahlfnopf in der 
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‚Hand, den er dem Rothen abgeriffen. „Das war der Wunderboktor, 
Signor Dapertutto; was der nur von Euch) wollte?“ fprach der Diener, 


— 


aber dem Erasmus wandelte ein Grauen an, er eilte fein sus 
erreichen. — 

Giulietta empfing den Erasmus mit all’ der tunderbaren Anmuth 
und Freundlichkeit, die ihr eigen. Der wahnfinnigen Leidenfchaft, die 
den Erasmus entflammt, ſetzte fie ein mildes, gleihmüthiges Betragen 
entgegen. Nur dann und wann funkelten ihre Augen höher auf, und 


"Erasmus fühlte, wie leife Schauer aus dem Innerften heraus ihn 


durchbebten, wenn fie manchmal ihn mit einem recht feltfamen Blide 
traf. Nie fagte fie ihm, daß fie ihn Tiebe, aber ihre ganze Art und 
DWeife mit ihm umzugehen, Tieß e8 ihn deutlich ahnen, und fo fam 
+8, daß immer feftere und feftere Bande ihn umjftridten. Ein wahres 
Sonnenleben ging ibm auf; die Freunde fah. er felten, da Giulietta 
ihn in andere fremde Gejellfchaft eingeführt. — 

Einft begegnete ihm Friedrich, der Tieg ihn nicht los, und als 
der Erasmus durch manche Crinnerung an ſein Vaterland und an 
fein Haus recht mild und weich geworden, da ſagte Friedrich: „Weißt 
Du wohl, Spikher, daß Du in recht gefährliche Bekanntſchaft gerathen 
‚Bit? Du mußt es doch wohl fehon gemerkt haben, daß die ſchöne 
Giulietta eine der fchlaueften Courtifanen ift, die e8 je gab. Man 
trägt fich dabei mit allerlei geheimnifvollen, feltfamen Gefhichten, 
die fie in gar befonderm Lichte erfcheinen Taffen. Daß fie über die 


Menfchen, wenn fie will, eine unmiderftehliche Macht übt und fie in 
unauflösliche Bande verftriett, feh’ ich an Dir, Du bift ganz und gar 
‚verändert, Du bift ganz der verführerifchen Giulietta hingegeben, Du 
denkſt nicht mehr an Deine Liebe fromme Hausfrau.” — Da hielt 


Erasmus beide Hände vor's Geficht, er fehluchzte laut, er rief den 
Namen feiner Frau. Friedrich merkte wohl, wie ein innerer harter 
Kampf begonnen. „Spikher,“ fuhr er fort, „laß ung ſchnell abreifen.“ 
„3a, Friedrich,“ rief Spikher heftig, „Du haft Net. Sch weiß nicht, 
wie mich fo finftre gräßliche Ahnungen plöglich ergreifen, — ih muß 
fort, noch heute fort.” — Beide Freunde eilten über die Straße, quer 
vorüber fchritt Signor Dapertutto, der lachte dem Erasmus in's 
Geſicht und rief: „Ach, eilt doch, eilt doch nur fehnell, Giulietta wartet 
ſchon, das Herz voll Sehnſucht, die Augen voll Thränen. — Ad, 


“eilt doch, eilt doch!“ Erasmus wurde wie vom Blitz getroffen, „Diefer 
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Kerl," Sprach: Friedrich, „diefer Giarlatano tft ‚mir im Grunde der 
‚Seele zumwider, und daß der bei Giulietta ‚aus und: eingeht und 
ihr. feine Wundereffenzen verkauft." — „Was!“ rief Erasmus, „dieſer 
abſcheuliche Kerl bei: Giulietta — bei Giulietta?“ — „Wo bleibt 
Ihr aber auch fo lange, Alles wartet auf Euch, habt hr denn gar 
nicht an mich, gedacht?” fo rief eine fanfte Stimme: vom Balkon 
herab. Es war. Giulietta, vor. deren Haufe die Freunde, ohne es bes 
merkt. zu haben, ſtanden. Mit einem Sprunge war Erasmus im 
-Haufe, „Der. ift nun einmal hin und nicht mehr zu Re ſprach 
Friedrich leiſe und ſchlich über die Straße fort. — 

Nie war Giulietta liebenswürdiger geweſen, ſie trug: dieſelbe 
Kleidung als damals in dem Garten, ſie ſtrahlte in voller Schönheit 
und jugendlicher Anmuth. Erasmus hatte Alles vergeſſen, was er 
mit Friedrich geſprochen, mehr als je riß ihn die höchſte Wonne, das 
höchſte Entzücken unwiderſtehlich hin, aber auch noch niemals hatte 
Giulietta fo, ohne allen Rückhalt ihm ihre innigſte Liebe merken laffen: 
Nur ihn ſchien fie zu beachten, nur für ihn zu feyn. — Auf einer 
Billa, die Giulietta für den Sommer -gemiethet, follte ein Feſt ger 
‚feiert werben; Man begab: ſich dahin. In der Geſellſchaft befand 
fih ein. junger Italiener. von. recht. häßlicher Geftalt: und noch häß—⸗ 
licheren Sitten, ‚der bemühte ſich viel um Giulietta und erregte die 
Eiferfuht des Eradmug, der voll Ingrimm fich von: den Andern entz 
fernte ‚und einfam in; einer Seiten-Allee des Gartens aufs und ab⸗ 
ſchlich. Giulietta fuhte ihn auf. „Was ift Dir! — bift Du denn 
nicht ganz mein?” Damit umfing fie ihn mit den zarten Armen und 
drüdte einen. Kuß auf feine Lippen... Feuerftrahlen durchblitzten ihn, 
in rafender Liebeswuth drückte er die Geliebte an ſich und rief: An 
ih laſſe Dich, nicht, und follte ih untergehen im ſchmachvollſten 
Berderben!“ Siulietta lächenn ſeltſam bei diefen Worten, und ihm | 
‚traf jener fonderbare Blick, der ihm jederzeit Innern Schauer erregte, 
Sie gingen wieder: zur Gefellfehaft. Der widrige junge Staliener trat 
‚jest in die Rolle des Erasmus; von Eiferfucht getrieben, ftieß ex 
‚allerlei fpite beleidigende Reden gegen Teutſche und insbefondere 
‚gegen Spikher aus. Der konnte es endlich nicht Tänger ertragen; 
raſch fhritt er auf den Italiener los. „Haltet ein,“ fprach er, „mit 
Euern nihtswürdigen Sticheleien auf Teutſche und auf mich, fonft 
ak ih Euch in jenen Teich, und Ihr könnt Euh im Schwimmen 
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verfuchen.” In dem Augenblick bligte ein Dolch in des Stalieners 
Hand, da padte Eradmus ihn wüthend bei der Kehle und warf ihn 
nieder, ein Fräftiger Fußtritt in's Genid, und der Staliener gab 
zöchelnd feinen Geift auf. — Alles ftürzte auf den Erasmus los, ex 
war ohne Befinnung — er fühlte fih ergriffen, fortgeriffen. Als er 
wie aus tiefer Betäubung erwachte, Tag er in einem Eleinen Eabinet 
zu Giulietta’3 Füßen, die, dad Haupt über ihn herabgebeugt, ihn mit 
beiden Armen umfaßt hielt. „Du böfer, böfer Teutfcher,“ ſprach fie 
unendlich fanft und mild, „welche Angft haft Du mir verurfacht! 
Aus der nächſten Gefahr habe ich Dich errettet, aber nicht ficher bift 
Du mehr in Florenz, in Italien. Du mußt fort, Du mußt mid, 
die Dich fo fehr Liebt, verlaffen.“ Der Gedanke der Trennung zerriß 
den Erasmus in namenlofem Schmerz; und Sammer. „Laß mich 
bleiben,“ fchrie er, „ich will ja gern den Tod leiden, heißt denn fterben 
mehr als leben ohne Dich?“ Da war es ihm, als rufe eine leiſe ferne 
Stimme fehmerzlich feinen Namen. Ach! ed war die Stimme der 
frommen teutfchen Hausfrau. Erasmus verfiummte, und auf ganz 
jeltfame Weife fragte Giulietta: „Du denkft wohl an Dein Weib? — 
Ah, Erasmus, Du wirft mich nur zu bald vergeffen.“ — „Könnte 
ih nur ewig und immerdar ganz Dein ſeyn,“ ſprach Erasmus. Sie 
ftanden gerade vor dem fchönen breiten Spiegel, der: in der Wand 
des Cabinets angebraht war und an deſſen beiden Seiten helle Kerzen 
brannten. Feſter, inniger drüdte Giulietta den Erasmus an fich, 
indem fie leife Lifpelte: „Laß mir Dein Spiegelbild, Du innig Geliebter, 
e3 foll mein. und bei mir bleiben immerdar.“ — „Giulietta,“ rief 
Erasmus ganz verwundert, „was meinft Du denn? — mein Spiegel» 
bild?“ — Er fah dabei in den Spiegel, der ihn und Giulietta im 
ſüßer Liebesumarmung zurüdwarf. „Wie kannft Du denn mein 
Spiegelbild behalten,“ fuhr er fort, „das mit mir wandelt überall, 
und aus jedem Flaren Waffer, aus jeder hellgefchliffenen Fläche mir 
entgegentritt?” — „Nicht einmal,“ ſprach Giulietta, „nicht einmal 
dieſen Traum Deines Ichs, wie er aus dem Spiegel hervorſchimmert, 
gönnft Du mir, der Du fonft mein mit Leib und Leben ſeyn wollteſt? 
Nicht einmal Dein unftetes Bild foll bei mir bleiben und mit mir 
wandeln durch das arme Leben, das nun wohl, da Du flieht, ohne 
Luſt und Liebe bleiben wird?” Die heißen Thränen flürzten der Giulietta 
aus. den ſchönen dunklen Augen. Da rief Erasmus wahnfinnig vor 
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Födtendem Kiebesfchmerz: „Muß ich denn fort von Dir? — muß ich 
fort, fo fol mein Spiegelbild Dein bleiben auf ewig und immerdar 
Keine Macht — der Teufel foll e8 Dir nicht entreißen, bis Du mich 
ſelbſt haft mit Seele und Leib.” — Giulietta’3 Küffe brannten wie 
Feuer auf feinem Munde, als er dies gefprochen, dann ließ fie ihn 
los und ftreette jehnfuchtsvoll die Arme aus nach dem Spiegel. Eras— 
mus fah, wie fein Bild unabhängig von feinen Bewegungen hervors 
trat, wie es in Giulietta's Arme glitt, wie e8 mit ihr im feltfamen 
Duft verſchwand. Allerlei häßliche Stimmen mederten und Tachten 
in teuflifhem Hohn; erfaßt von dem Todesframpf des tiefiten Ents 
Teens fanf er bewußtlos zu Boden, aber die fürchterliche Angſt — 
das Graufen riß ihn auf aus der Betäubung, in dider dichter Fins 


ſterniß taumelte er zur Thür hinaus, die Treppe hinab. Bor dem | 


Haufe ergriff man ihn und hob ihn in einen Wagen, der fehnell fort- 
zollte. „Diefelben haben fich etwas alterirt, wie es fiheint,“ ſprach 
der Mann, der fich neben ihn gefebt hatte, in teutfcher Sprache, „Dies 
felben haben fich etwas alterirt, indeffen wird jet Alles ganz vors 
trefflich gehen, wenn Sie ſich nur mir ganz überlaffen wollen. Giu— 
Tiettchen Hat fehon das Shrige getban und mir Sie empfohlen. Sie 
find auch ein recht Tieber junger Mann und infliniren erſtaunlich zu 
angenehmen Späßen, wie fie ung, mir und Ginliettchen, ſehr behagen. 
Das war mir ein recht tüchtiger teutfcher Tritt in den Naden. Wie 
dem Amorofo die Zunge kirſchblau zum Halfe heraushing — es ſah 
recht poffierlih aus, und wie er fo krächzte und ächzte und nicht 
gleih abfahren konnte — ha — ha — ha —“ Die Stimme des 
Mannes war fo widrig höhnend, fein Schnidfhnad fo gräßlich, daß 
die Worte Dolchſtichen gleich in des Erasmus Bruft fuhren. „Wer 
Shr auch ſeyn mögt,“ fprach Erasmus, „fehweigt, ſchweigt von der 
entfeglihen That, die ich bereue!” — „Bereuen, bereuen!“ erwiederte 
der Mann, „fo bereut Ihr auch wohl, daß Ihr Giulietta Fennen ges 
lernt und ihre füße Liebe erworben habt?” — „Ah, Giulietta, Gius 
Tietta!“ feufzte Erasmus, „Nun ja,“ fuhr der Mann fort, „fo feyd 
She nun kindiſch, Shr wünſcht und wollt, aber Alles foll auf gleichem 
glatten Wege bleiben. Fatal ift es zwar, daß Ihr Giulietta habt 
verlaffen müffen, aber doch könnte ich wohl, bliebet Shr hier, Eu 
allen Dolchen Eurer Berfolger und auch der Lieben Juſtiz entziehen.“ 
Der Gedanke bei Giulietta bleiben zu können, ergriff den Erasmus 
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gar mächtig. „Wie wäre das — fragte. er. — Ich kenne,” 
fuhr der Mann fort, „ein. ſymparhetiſches Mittel; das ‚Eure Verfolger 
mit Blindheit ſchlägt, kurz, welches bewirkt, daß Ihr ihnen- immer 
mit einem andern Gefichte erfcheint und, fie, Euch niemald wieder ers 
ıfennen. So wie ed Tag ift, ‚werdet Ihr fo gut. ſeyn recht lange und 
aufmerkſam in irgend einen Spiegel zu ſchauen, mit Euerm Spiegel⸗ 
bilde nehme ich dann, ohne es im mindeſten zu verſehren gewiſſe 
Operationen vor und Ihr ſeyd geborgen, Ihr könnt dann leben mit 
Giulietta ohne alle Gefahr in aller Luſt und Freudigkeit. — „Fürch⸗ 
terlich, fürchterlich!“ ſchrie Erasmus auf. „Was iſt denn. fürchterlig, 
mein Werthefter?* fragte der Mann höhniſch. Ach, ich — habe, ich 
— habe,” fing Erasmus an — „Euer Spiegelbild figen Iaffen, “ fiel 
der Mann fchnell ein, „ſitzen laffen bei Giulietta? — ha ba bat 
Braviffimo, mein. Befter! Nun: könnt. Ihr durch. Fluren und Wälder, 
Städte und Dörfer. laufen, bis Ihr Euer Weib gefunden- nebſt dem 
kleinen Rasmus und wieder ein Familienvater ſeyd, wiewohl ohne 
Spiegelbild, worauf es Eurer Frau auch weiter wohl nicht ankommen 
wird, da ſie Euch leiblich hat, Giulietta aber immer nur Euer ſchim⸗ 
merndes Traum⸗Ich.“ — „Schweige, Du entſetzlicher Menſch,“ ſchrie 
Erasmus. In dem Augenblick nahte ſich ein fröhlich ſingender Zug 
mit Fackeln, die ihren Glanz in den Wagen warfen. Erasmus ſah 
ſeinem Begleiter in's Geſicht und erkannte ‚den. häßlichen Doktor Da⸗ 
pertutto. Mit einem Satz ſprang er aus dem Wagen und lief dem 
Buge entgegen, da er ſchon in ‚der Ferne Friedrichs wohltönenden 
Baß erkannt hatte, Die Freunde kehrten von.einem ländlichen Mahle 
zurück. Schnell unterrichtete Erasmus, Friedrihen von. Allem was 
gefchehen, und  verfehwieg nur ‚den: Verluft. feines Spiegelbildes. 
‚Friedrich eilte mit ihm voran nach der Stadt, und ſo fehnell wurde 
alles Nöthige veranftaltet, dag, als. die Morgenrötje aufgegangen, 
Erasmus auf einem raſchen Pferde fih ſchon weit von Florenz ent- 
fernt hatte. — Spikher hat manches Abentheuer aufgefchrieben, : das 
ihm auf feiner Reife begegnete. - Am merfwürdigften ift der Vorfall, 
welcher zuerft.den Verluft feines Spiegelbildes ihm recht jeltfam fühlen 
ließ. Er war nämlich gerade, weil fein müdes Pferd Erholung ber 
durfte, in einer großen Stadt geblieben, und ſetzte fih ohne Arg an 
die ftark befegte Wirthstafel, nicht achtend, daß ihm gegenüber ein 
ſchöner Plarer Spiegel hing. ‚Ein Satan von Kellner, der hinter 
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feinem Stuhle ftand, wurde gewahr, daß drüben im Epiegel der 
Stuhl Ieer geblieben und ſich nichts‘ von der darauf fihenden Perfon 
reflektire. Er theilte feine Bemerkung dem Nachbar des Erasmus 
mit, der feinem Nebenmann, es Tief durch die ganze Tifchreihe ein 
Gemurmel und Geflüfter, man’ fah den Erasmus an, dann in den 
Spiegel. Noch Hatte Erasmus gar nicht bemerkt, dag ihn das Alles 
galt, als ein 'ernfthäfter Mann vom Zifche aufftand, ihn vor den 
Spiegel führte, hineinſah und dann fi zur Gefellfhaft wendend 
laut vief: Wahrhaftig, er hat kein Spiegelbild! „Er hat fein Spiegel« 
bild — er hat Fein Spiegelbild!” fehrie Alles durch einander; „ein 
Mauvais süjet, ein homo nefas, werft ihn zur Thür hinaus!" — 
Bol. Wuth und Schaam flüchtete Erasmus auf fein Zimmer; aber 
faum Mar er’ dort, als ihm von Polizei wegen angekündigt wurde, 
daß er binnen einer Stunde mit feinem vollftändigen, völlig ähnlichen 
Spiegelbilde vor der Obrigkeit erfcheinen oder die Stadt verlaſſen 
müffe. Er’eilte von dannen, vom müffigen Pöbel, von den Strafen« 
jungen verfolgt, die ihm nachfehrieen: „da reitet er hin, der dem) 
Teufel fein Spiegelbild verkauft hat, da reitet er hin!” — Endlich | 
war er im Freien. Nun Tieß er überall wo er hinkam, unter dem 
Borwande eines natürlichen Abſcheus gegen jede Abfpiegelung, alle 
Spiegel ſchnell verhängen, und man nannte ihn daher fpottweife dem 
General Suwarow, der ein Gfeiches that. — 

Freudig empfing ihn, als er feine Vaterjtadt und fein Haus er⸗ 
reicht, die Tiebe Frau mit dem Fleinen Rasmus, und bald fihien es 
ihm, als fey in ruhiger, friedlicher Häuslichkeit der Berluft des Spie— 
gelbildes wohl zu verfehmerzen. Es begab fi) eines Tages, daß 
Spikher, der die fehöne Giulietta ganz aus Sinn und Gedanken vers 
Toren, mit dem kleinen Rasmus fpielte; der hatte die Händchen voll 
Dfenrug und fuhr damit dem Papa in's Angefiht. „Ad, Bater, 
Bater, vote hab’ ich Dich ſchwarz gemacht, ſchau mal her!” So rief 
der Kleine und holte, ehe Spikher es hindern konnte, einen Spiegel 
herbei, den er, ebenfalls Hineinfchauend, dem DBater vorhielt. — Aber 
gleich ließ er den Spiegel weinend fallen und Tief fehnell zum Zimmer 
hinaus. Bald darauf trat die Frau herein, Staunen und Schred in 
den Mienen. „Was hat mir der Rasmus von Dir erzählt,“ ſprach 
fi. „Daß ih kein Spiegelbild hätte, nicht wahr, mein Liebchen?“ 
fiel Spikher mit erzwungenem Lächeln ein, und bemühte fih zu be— 
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weiſen, daß es zwar unſinnig ſey zu glauben, man könne überhaupf 


fein Spiegelbild verlieren, im Ganzen fey aber nicht viel daran ver= 
loren, da jedes Spiegelbild doch nur eine Illuſion fey, Selbſtbetrachtung 
zur Eitelfeit führe, und noch dazu ein folches Bild das eigne Ich 
fpalte in Wahrheit und Traum. Indem er fo ſprach, hatte die Frau 
von einem verhängten Spiegel, der fih in dem Wohnzimmer befand, 
ſchnell das Tuch herabgezogen. Sie fehaute hinein, und als träfe fie 
ein Blisftrahl, fank fie zu Boden. Spikher hob fie auf, aber faum 
hatte die Frau dad Bewußtſeyn wieder, als fie ihn mit Abſcheu von 
ſich ſtieß. „Verlaſſe mich,“ fchrie fie, „verlaffe mich, fürchterlicher 
Menſch! Du bift es nicht, Du bift nicht mein Mann, nein — ein 
böllifcher Geift bift Du, der mich um meine Geligfeit bringen, der 
mich verderben will. — Fort, verlaffe mich, Du haft feine Macht über 
\ mid, Berdammter!“ Ihre Stimme gellte duch das Zimmer, durch 
“den Saal, die Hausleute liefen entſetzt herbei, in voller Wuth und 
Derzweiflung. flürzte Erasmus zum Haufe hinaus. Wie von wilder 
Naferei getrieben rannte er durch die einfamen Gänge des Parks, der 
fi bei der Stadt befand. Giulietta's Geftalt ftieg vor ihm auf im 
Engelsſchönheit, da rief er laut: „Rächſt Du Dich fo, Giulietta, da= 
für, daß ich Dich verließ und Dir ftatt meines Selbft nur mein 
Spiegelbild gab? Ha, Giulietta, ich will ja Dein feyn mit Leib und 
Seele, Sie hat mich verftoßen, Sie, der ih Dich opferte. Giulietta, 
Siulietta, ih will ja Dein feyn mit Leib und Leben und Seele.“ — 
„Das können Sie ganz füglih, mein Werthejter, * ſprach Signor 
Dapertutto, der auf einmal in feinem ſcharlachrothen Rode mit den 
blißenden Stahlfnöpfen dicht neben ihm ſtand. Es waren Trofied- 
worte für den unglüdlichen. Erasmus, deshalb achtete er nicht Da—⸗ 
pertutto’8 hämiſches, häßliches Geficht, er blieb ftehen und fragte mit 
recht kläglichem Ton: „Wie ſoll ich fie denn wieder finden, fie, die 
wohl auf immer für mich verloren iſt!“ — „Mit nichten,“ erwiederte 
Dapertutto, „fie ift gar nicht weit von hier und fehnt fih er« 
ftaunlih nach Shrem werthen Selbft, Verehrter, "da do, mie Sie 
einfehen, „ein Spiegelbild nur eine ſchnöde Illuſion iſt. Uebrigens 
( giebt fie Ihnen, fobald fie fih Ihrer werthen Perfon, nämlich mit 
Leib, Leben und Seele ficher weiß, Ihr angenehmes Spiegelbild glatt 
und unverfehrt danfbarlihft zurüd.“ „Führe mich zu ihr — zu ihre 
bin!“ rief Eradmus, „wo ift fie?“ „Noch einer Kleinigkeit bedarf 
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28,” fiel Dapertutto ein, „bevor Sie Giulietta fehen und fi ihre 
gegen Erftattung des Spiegelbilded ganz ergeben können. Diefelben 
vermögen nicht fo ganz Über Dero werthe Perfon zu disponiren, da 
Sie noch durch gewiffe Bande gefeffelt find, die erft gelöfet werden 
müffen. — Dero Tiebe Frau nebſt dem hoffnungsvollen Söhnlein” 
— „Bas joll das?” — fuhr Erasmus auf. „Eine unmaßgebliche 
Zrennung diefer Bande,“ fuhr Dapertutto fort, „könnte auf. ganz 
Jeichte menſchliche Weife bewirkt werden. Sie wiffen ja von Florenz 
aus, dag ich wunderfame Medikamente geſchickt zu bereiten weiß, da 
hab’ ich denn hier fo ein Hausmittelhen in der Hand. Nur: ein 
paar Tropfen dürfen die genießen, welche Ihnen und der Tieben 
Biulietta im Wege find, und fie finfen ohne fehmerzliche Gebehrde 
Iautlo8 zufammen. Man nennt das zwar fterben, und der Tod 
ſoll bitter feyn; aber ift denn der Geſchmack bittrer Mandeln nicht 
lieblih, und nur diefe Bitterfeit hat der Tod, den diefes Fläſchchen 
verſchließt. Sogleih nach dem fröhlichen Hinſinken wird die werthe 
Familie einen angenehmen Geruch von bittern Mandeln verbreiten. 
— Nehmen Sie, Geehrtefter.“ — Er reichte dem Erasmus. eine Eleine 


Phiole Hin *). „Entfegliher Menſch,“ fehrie diefer, „vergiften fol | 
ich Weib und Kind?“ „Wer fpricht denn von Gift,“ fiel der Rothe | 
ein, „nur ein wohlfchmedendes Hausmittel ift in der Phiole enthalten. | 
Mir finden andere Mittel, Ihnen Freiheit zu fchaffen, zu Gebote, ‚ 
aber dur Sie felbft möcht’ ich fo ganz natürlich, fo ganz menſchlich 


wirken, das ift nun einmal meine Liebhaberei. Nehmen Sie getroft, 
mein ‚Befter! — Erasmus hatte die Phiole in der Hand, er wußte 
felbft nicht wie. Gedankenlos rannte er nach Haufe in fein Zimmer, 


Die ganze Nacht hatte die Frau unter taufend Aengſten und Qualen 


zugebracht, fie behauptete fortwährend, der Zurückgekommene fey nicht 
ihr Mann, fondern ein hölliſcher Geift, der ihres Mannes Geftalt 
angenommen. So wie Spikher in's Haus trat, floh Alles ſcheu zus 
vüd, nur der Eleine Rasmus wagte es, ihm nahe zu treten und kin—⸗ 
diſch zu fragen, warum er denn fein Spiegelbild nicht mitgebracht 
Habe, die Mutter würde. fih darüber zu Tode grämen. Erasmus 





*) Dapertutto’3 Phiole enthielt gewiß reftifizirtes Kirfchlorbeerwafler, fogenannte 
*  Blaufäure Der Genuß einer fehr geringen Quantität diefes Waffers (me« 
niger. als eine Unze) bringt die befchriebenen Wirkungen hervor, Horns Ar— 
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ftarrte den Kleinen wild an, er hatte noch Dapertutto’s Phiole in 
der Hand. Der Kleine trug ſeine Lieblingstaube auf dem Arm, und 
ſo kam es, daß dieſe mit dem Schnabel ſich der Phiole näherte und 
an dem Pfropfe pickte; fogleich Tieß fie den Kopf finken, fie war tobt. 
Entfebt fprang Erasmus auf. „DVerräther,* ſchrie er, „Du font mid 
nicht verführen zur Höllenthat!“ — Er fehleuderte die Phiole durch 
das offene Fenſter, daß fie auf dem Steinpflaſter des Hofes in faufend 
Stüde zerfprang. Ein Tieblicher Mandelgeruch ftieg auf und verbreitete 
fi bis in’s Zimmer. Der kleine Rasmus mar erfchroden davon ges 
Tanfen. Spither brachte den ganzen Tag von taufend Qualen ges 
foltert zu, bis die Mitternacht eingebrochen. Da wurde immer reger 
und reger in feinem Innern Giulietta's Bild. Einft zerfprang ihr 
in feiner Gegenwart eine Halsfehnur, von jenen Heinen rothen Beeren 
aufgezogen, die die Frauen wie Perlen tragen. Die Beeren auflefend 
verbarg er fchnell eine, weil fie an Giulietta's Halfe gelegen, und 
bewahrte fie treufich. Die zog er jet hervor, und fie anftartend 
zichtete er Sinn und Gedanken auf die verlorne Geliebte. Da war 
‚ 88, als ginge aus der Perle der magifche Duft hervor, der ihn ſonſt 
umfloß in Giulietta's Nähe. „AG, Giulietta, Dich nur noch ein 
einziges Mal fehen und dann untergehen in Verderben und Schmad.” 

— Kaum hatte er — als es "auf dem Bange 
vor der Thür leiſe zu rifeheln und zu rafcheln begann. Er vernahm 
Tußtritte — es klopfte an die Thür des Zimmers, Der Athem ſtockte 
dem Erasmus vor ahnender Angft und Hoffnung. Er öffnete. Giu⸗ 
lietta trat herein, in hoher Schönheit und Anmuth. Wahnfinnig vor 
Liebe und Luft fchloß er fie in feine Arme. „Nun bin ich da, mein 
Geliebter,“ ſprach ſie Teife und fanft, „aber fieh, mie getreu ich Dein 
Spiegelbild bewahrt!” Sie z0g das Tuch vom Spiegel herab, Erasmus 
fah mit Entzüden fein Bild der Giulietta fih anfchmiegend; unabe 
Hängig von ihm felbft warf es aber Feine feiner Bewegungen zurüd. 
Schauer durchbebten den Erasmus. „Giulietta,“ rief er, „ſoll ich 
denn rafend werden in der Liebe zu Dir? — Gieb mir das Spiegels 
Bild, nimm mich felbft mit Leib, Leben und Seele.” — „Es ift no 
etwas zwifchen uns, lieber Erasmus,” ſprach Giulietta, „Du weißt 
es — hat Dapertutto Dir nicht gejagt“ — „Um Gott, Giulietta,* 
fiel Erasmus ein, kann ich nur auf diefe Weife Dein werden, fo will 
ich Lieber ſterben.“ — „Auch fol Di,” fuhr Siulietta fort, „Das 
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perlutto keineswegs verleiten zu ſolchet That. Schlimm iſt es freilich⸗ 
dag ein Gelübde und ein Prieſterſegen nun einmal fo viel vermag, - 
aber Töfen mußt Du das Band, das Dich bindet, denn fonft wirft 
Du niemals gänzlich mein, und dazu‘ giebt es ein ‚anderes beſſeres 
Mittel, als Dapertutto vorgefchlagen.” — „Worin beſteht das?“ 
fragte Eradmus heftig. Da fihlang Sturiekta den Arm um feinen 
Naden, und den Kopf an feine Bruft gelehnt liſpelte fie teife: „dw 
ſchreibſt auf ein kleines Blättchen Deinen Namen Erasmus Spikher 
unter die wenigen Worte: Ich gebe meinem guten Freunde Dapertutto 
Macht über meine Frau und über mein Kind, daß er mit ihnen ſchalte 
und walte nad Willkür und löſe das Band, das mich bindet, weil 
id fortan mit meinem Leibe und mit meiner unfterblichen Seele an— 
gehören will der Giulietta, die ich mir zum Weibe erfohren, und der 
ich mich noch dur ein befondered Gefübde auf immerdar verbinden 
werde.” Es riefelte und zudte dem Erasmus durch alle Nerven. 

Feuerküffe brannten auf feinen Lippen, er hatte das Blättchen, das 
ihm Giufietta gegeben, in der Hand. Niefengroß ftand plößlich 
Dapertutto Hinter Giulietta und reichte ihm eine metallene Feder. 
Sn dem Augenblid fprang dem Erasmus ein Mederchen an der Iinfen 
Hand und das Blut fpriste heraus. „Zunfe ein, tunfe ein — 
ſchreib', fehreib’,“ kräch zte der Rothe. — Schreib’, fehreib’, mein ewig, ’ 
einzig Geliebter,” Tifpelte Giulietta. Schon hatte er die Feder mit 7 


Blut gefüllt, er feßte zum Schreiben an — da ging die Thür auf / = 


eine weiße Geftalt trat herein, die gefpenftifch ftarren Augen auf 
Erasmus gerichtet, rief fie fehmerzvoll und dumpf: „Erasmus, Eras— 
mus, was beginnft Du — um des Heilandes willen, laß ab von 
gräßlicher That!” — Erasmus, in der warnenden Geftalt fein Weib 
erfennend, warf Blatt und Feder meit von fih. — Funkelnde Blitze 
{hoffen aus Giulietta's Augen, gräßlich verzerrt war das Geficht, 
brennende Gluth ihr Körper. „Laß ab von mir, Höllengefindel, Du 
ſollſt keinen Theil haben an meiner Seele. In des Heilandes Namen, 
hebe Dich von mir hinweg, Schlange — die Hölle glüht aus Dir.” 
— So ſchrie Erasmus und ftieß mit Fraftiger Fauft Giulietta, die 
ihn noch immer umfchlungen hielt, zurüd. Da gellte und heulte es 
in fehneidenden Mißtönen, und es raufchte wie mit ſchwarzen Rabens 
fittigen im immer umher. — Giulietta — Dapertutto verſchwanden 
im digen flinfenden Dampf, der wie aus den Wänden quoll, die 
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Lichter verlöſchend. Endlih brachen die Strahlen des Morgenroth& 
duch die Fenfter. Erasmus begab fich gleich zu feiner Frau. Er 
fand fie ganz milde und fanftmütbig. Der Kleine Rasmus ſaß ſchon 
ganz munter auf ihrem Bette; ‚fie reichte dem erfchöpften Mann die 
Hand, fprechend: „Ich weiß nun Alles, was Dir in Italien Schlimmes 
begegnet, und bedaure Dich von ganzem Herzen. Die Gewalt des 
Feindes ift fehr groß, und mwie er denn nun allen möglichen Laſtern 
ergeben ift, fo ftiehlt er auch fehr, und hat dem Gelüft nicht wider⸗ 
fiehen können, Dir Dein ſchönes, vollkommen ähnliches Spiegelbild 
auf recht hämifche Weife zu entwenden. — Sieh doch einmal in jenen 
Spiegel dort, Tieber, guter Mann!” — Spikher that ed, am ganzen 
Leibe zitternd, mit recht kläglicher Miene. Blank und klar blieb der 
Spiegel, fein Erasmus Spikher -fchaute heraus. „Diesmal,“ fuhr die 
Frau fort: „ift e8 recht gut, daß der Spiegel Dein Bild nicht zurüd- 
wirft, denn Du fiehft fehr albern aus,. lieber Erasmus.  Begreifen 
wirft Du aber übrigens wohl felbft, daß Du ohne Spiegelbild ein 
Spott der Leute bift und fein ordentlicher, vollftändiger Familienvater 
feyn kannſt, der Refpekt einflößt der Frau und den Kindern. Ras 
mushen lacht Did auch ſchon aus, und will Dir nächſtens einen 
Schnauzbart malen mit Kohle, weil Du das nicht bemerken kannſt. 
(Wandre alfo nur noch ein bischen in der Welt herum und fuche ge= 
legentlich dem Teufel Dein Spiegelbild abzujagen. Haft Du's wieder, 
fo folft Du mir recht herzlich willfommen feyn. Küffe mich, (Spikher 
that e8) und nun — glüdliche Reife! Schide dem Rasmus dann und 
wann ein Paar neue Höschen, denn er rutfcht fehr auf den Knieen und 
Braucht dergleichen viel. Kommft Du aber nach Nürnberg, fo füge einen 
bunten Huſaren hinzu und einen Pfefferfuchen, als Tiebender Vater, 
Lebe recht wohl, lieber Erasmus!” — Die Frau drehte fich auf die andere 
Seite und fohlief ein. Spikher hob den Eleinen Rasmus in die Höhe und 
drücte ihn an's Herz; der ſchrie aber fehr, da ſetzte Spikher ihn wieder 
auf die Erde und ging in die weite Welt. Er traf einmal auf einen 
gewiſſen Peter Schlemihl, der hatte feinen Schlagſchatten verkauft; 
Beide wollten Compagnie gehen, fo daß Erasmus Spikher den nöthigen 
Schlagfehatten werfen, Peter Schlemihl dagegen das gehörige Spiegel« 
bild veflektiren follte; e8 wurde aber nichts daraus. 
Ende der Gefhichte vom verlornen Spiegelbilde, 
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Poſtſkript des reifenden Enthuftaften. 


— Was fchaut denn dort aus jenem Spiegel heraus? — Bin 
ih es auch wirklich? — D Sulie — Giulietta — Himmelsbild — 
Höllengeift — Entzüden und Qual — Sehnſucht und Berzweiflung. 
— Du fiehft, mein lieber Theodor Amadäus Hoffmann, daß nur zu 
oft eine fremde dunkle Macht fichtbarlich in mein Leben tritt, und 
den Schlaf um die beiten Träume betrügend, mir gar feltjame Ges 
falten in den Weg fehiebt. Ganz erfüllt von den Erfheinungen der 
Sylveſternacht, glaube ich beinahe, daß jener Juſtizrath wirklich von 
Dragant, fein Thee eine Weihnachts- oder Neujahrsausjtellung, die 
holde Julie aber jenes’ verführerifche Frauenbild von Rembrandt oder 
Callot war, das den unglüdlichen Erasmus Spifher um fein fehönes 
ähnliches Spiegelbild betrog. Dergieb mir das! 
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Der Herausgeber diefer Blätter traf im Herbft v. $. mit dem 
ritterlihen Dichter ded Sigurd, des Zauberringes, der Undine, der 
Corona zc. in Berlin auf das erfreulichite zufammen. Man fprach 
viel von dem munderlichen Johannes Kreisler, und es mittelte fi 
aus, daß er auf eine höchft merkwürdige Weife in die Nähe eines ihm 
innigft verwandten Geifted, der nur auf andere Weife in's äußere 
Leben trat, gekommen feyn mußte. — Unter den nachgelaffenen Papieren 
des Barond Walborn, eined jungen Dichters, der in verfehlter Liebe 
den Wahnfinn fand und auch den lindernden Tod, und deffen Ge- 
ſchichte de la Motte Fouque in einer Novelle, Srion geheißen, früher 
befohrieb, war nämlich ein Brief aufgefunden worden, den Wallborn 
an den Kreisler gefchrieben, aber nicht abgejendet hatte. — Auch 
Kreisler Tieß vor feiner Entfernung einen Brief zurüd. Es hatte 
damit folgende Bewandtnig. — Schon Lange galt der arme Johannes 
allgemein für wahnfinnig, und in der That ſtach auch fein ganzes 
hun und Treiben, vorzüglich fein Leben in der Kunft, fo grell gegen 
Alles ab, was vernünftig und fehiklich heißt, daß an der innern 
Zerrüttung feines Geiftes kaum zu zweifeln war. Immer erzentrifcher, 
immer verwirrter wurde fein Sdeengang; fo 3. B. ſprach er, kurz vor 
feiner Flucht aus dem Orte, viel von der unglüdlichen Liebe einer 
Nachtigall zu einer Purpurnelte, das Ganze fey aber (meinte er) 
nichts ald ein Adagio, und died nun wieder eigentlich ein einziger 
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lang ausgehaltener Ton Juliens, auf dem Romeo in den höchſten 
Himmel voll Liebe und Seligkeit hinaufſchwebe. Endlich geſtand er 
mir, wie er ſeinen Tod beſchloſſen und ſich im nächſten Walde mit 
einer übermäßigen Quinte erdolchen werde. So wurde oft ſein höchſter 
Schmerz auf eine ſchauerliche Weiſe ſkürril. Noch in wer’ Nacht, als 
er auf immer ſchied, brachte er ſeinem innigſten Freunde Hoffmann 
einen ſorgfältig verſiegelten Brief mit der dringenden Bitte, ihn gleich 
an die Behörde abzuſenden. Das war aber nicht —* net da 
der Brief: die wunderliche Adreſſe hatte: - 


An den Freund und Gefährten in Bien, En‘ 
Leid und Todi IE 
Bet... Abzugeben in der Welt, dicht an der 
cn ‚ gltoßen Dotnenhede, der Stränge 
‚par BR. 


| Verſchloſſen wurde der Brief aufbewahrt und es dem Zufall 
berlaffen, ‚jenen Freund und Gefährten näher: zu bezeichnen... Es traf 
ein: Der Wallbornifche Brief, gütigſt von de la Motte Fouqué mits 
‚getheilt, ſetzte es nämlich. ‚außer allem Zweifel, daß Kreisler unter 
jenem Freunde niemand Anders, als den Baron Wallborn gemeint 
Hatte. Beide Briefe wurden: mit Vorwort von Fougus und Hoffmann 
An dem dritten: und letzten Heft der Mufen abgedruckt, fie dürfen: aber 
wohl auch hier. ſchicklich den Kreislerianis, die der letzte Band der 
Fantaſieſtücke enthält, vorangehen, da das eigne Zuſammentreffen 
Wallborns und Kreislers dem geneigten Leſer, in ſofern er: dem 
wunderlichen Johannes nur einigermaßen wohl will. nicht gleichgültig 
ſeyn kann. 

So wie übrigens Wallborn in verfehlter Liebe den Wahnſinn 
fand, ſo ſcheint auch Kreisler durch eine ganz fantaſtiſche Liebe zu 
einer Sängerinn auf die höchſte Spitze des Wahnſinns getrieben 
worden zu ſeyn, wenigſtens iſt die Andeutung darüber in einem von 
ihm nachgelaſſenen Aufſatz, überſchrieben: die Liebe des Künſtlers, 
enthalten. Dieſer Aufſatz, ſo wie mehrere andere, die einen Cyklus 
des Rein-Geiſtigen in der Muſik bilden, könnten vielleicht bald unter 
dem Zitel: „Lichte Stunden eines wahnfinnigen Muſikers,“ in ein 
Bu gefaßt, erfcheinen. 
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1. 


Brief des Barons Wallborn an ben Kapellmeiſter 
Kreisler. | 


Em. Wohlgeboren. befinden fich, wie ich vernehme, feit geraumer 
Zeit mit mir in einem und demfelben Falle. Man hat nämlich 
Diefelben Tange ſchon im Berdachte der Tollheit gehabt, einer Kunft- 
liebe wegen, die etwas allzumerklih über den Leiften hinausgeht, 
welchen die fogenannte verftändige Welt für dergleichen Mefjungen 
aufbewahrt. Es fehlte nur noch Eins, um und Beide gänzlich zu 
Gefährten zu machen. Em. Wohlgeboren waren fehon früher der 
ganzen Gefchichte überdrüffig geworden, und hatten ſich entichloffen, 
davon zu laufen, ich hingegen blieb und blieb, und Tieß mich quälen 
und verhöhnen, ja, was jehlimmer ift, mit Rathſchlägen bombardiren, 
und fand mährend diefer ganzen Zeit im Grunde meine befte Er- 
quidung in Shren zurüdgelaffenen Papieren, deren Anſchauung mir 
durch Fräulein von B., o Sternbild in der Nacht! — bisweilen vers 
gönnt ward. Dabei fiel mir ein, ich müfje Diefelben ſchon früher 
einmal irgendwo gefehen haben. Sind Em. Wohlgeboren nicht ein 
Eleiner wunderliher Mann, mit einer Phyfiognomie, welche man in 
einiger SHinficht dem von Alcibiades belobten Sokrates vergleichen 
fann? nämlich, weil der Gott im Gehäufe fich verſteckt hinter eine 
mwunderliche Maske, aber dennoch hervorfprübt mit gewaltigem Blißen, 
Ted, anmuthig und furchtbar! Pflegen Ew. Wohlgeboren nicht einen 
Rock zu tragen, deffen Farbe man die allerfeltfamfte nennen könnte, 
wäre der ragen darauf nicht von einer noch feltfamern? Und ift 
man nicht über die Form diejes Kleides zweifelhaft, ob es ein Leibrod 
ift, der zum Meberrod werden will, oder ein Ueberrod, der fih zum 
Leibrock umgeftaltet hat? Ein ſolcher Mann wenigſtens ftand einftmals 
neben mir im Theater, ald Jemand ein italienifcher Buffo feyn wollte 
und nicht konnte, aber vor meines Nachbars Wib und Lebensfeuer 
ward mir das Jammerfpiel dennoch zum Luftfpiel. Er nannte ſich 
auf Befragen Dr. Schulz; aus Rathenow, aber ich glaubte gleich nicht 
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daran, eines feltfamen ffurrilen Lächelns halber, das dabei um Em, 
MWohlgeboren Mund zog; denn Sie waren ed ohne Zweifel. 

Zupvörderft laffen Sie mich Ihnen anzeigen, daß ich Ihnen feit 
Kurzem nachgelaufen bin, und zwar an denfelben Ort, d. h. in die 
weite Welt, wo wir und denn auch zweifeldohne ſchon antreffen werden. 
Denn, obgleich der Raum breit feheinen möchte, fo wird er doch für 
unſers Gleichen durch die vernünftigen Leute recht furchtbar enge ge— 
macht, fo dag wir durchaus irgendwo an einander rennen müſſen, 
wäre ed auch nur, wenn fich Seder von und vor einem verftändigen 
Manne auf ängftlicher Flucht befindet, oder gar vor den obenerwähnten 
Rathſchlägen, welche man, beiläufig gefagt, wohl befjer und kürzer 
geradezu und ohne Umfchreibung Radfchläge nennen fünnte. 

Für jebt geht mein Beftreben dahin, Em. Wohlgeboren einer 
einen Beitrag zu den von Ihnen aufgezeichneten mufikalifchen Leiden 
zu liefern. 

Sit es Denenfelben noch nie begegnet, daß Sie, um irgend etwas 
Mufitalifches vorzutragen oder vortragen zu hören, fechd bis ſieben 
Zimmer weit von der fprechenden Gefellfhaft fortgingen, daß aber 
Diefe deffenungeachtet hinterdrein gerannt fam und zuhörte, d. h. nach 
möglichiten Kräften ſchwatzte? Was mich betrifft, ich glaube, den 
Leuten ift zu diefem Zwede kein Weg ein Umweg, Fein Gang zu weit, 
feine Treppe, ja fein Gebirge zu fteil und zu hoc). 

Sodann: haben Ew. Wohlgeboren nicht vielleicht ſchon bemerkt, 
daß es Feine tüchtigere Verächter der Muſik giebt, ja fogar feindfeligere 
Antipoden derfelben, ald alle Achte Bediente? Reicht wohl irgend ein 
gegebener Befehl Hin, fie die Thüren nicht ſchmeißen zu laffen, oder 
gar Teife zu gehen, oder auch nur eben nichts hinzumerfen, wo fie 
gerade im Zimmer find, und fich irgend ein befeligender Klang aus 
Inſtrument oder Stimme erhebt? Aber fie thun mehr. Sie find durch 
einen ganz befondern Höllengenius angewiefen, grade dann herein— 
zufommen, wenn die Seele in den Wogen der Töne fehwillt, um 
etwas zu holen, oder zu flüftern, oder, wenn fie täppifch find, mit 
zoher, frecher Gemeinheit ordentlich Tuftig drein zu fragen. Und zwar 
nicht etwa während eines Zwifchenfpieles, oder in irgend einem minder 
wichtigen Augenblidez nein, auf dem Gipfel aller Herrlichkeit, wo 
man feinem Athen gebieten möchte, flille zu. ftehn, um nicht? von 
den goldnen Klängen fortzuhauchen, wo das Paradies aufgeht, leiſe, 
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ganz Ieife vor: den. tönenden Akkorden, — AR juſt dai⸗ — ser 
des Himmel! und. der Erden! © 

Doch ift nicht zu verſchweigen, daß. «3 vorkteffliche Rinder giebt, 
die, vom reinften. Bedientengeift befeelt,diefelbe-Rolle in Ermangelung 
jener Subjekte mit gleicher VBortrefflichkeit und ‚gleichem Glück auszus 
führen im ‚Stande ſind. Ach, und Kinder, ‚wieviel gehört dazu, euch 
zu folhen Bedienten: zu machen! — Es wird mir: ernſt, ſehr ernft 
hierbei zu Sinne, und nur kaum vermag ich noch zu bemerken, daß 
dem -Borlefer. die gleichen gnmuspigen: Bein, oleich wie. und 
günftig ſind. 

Und galt denn. bie Thrane, die jetzt gegen mein Auge: —— 
der Blutstropfen, der mir ſtechend an's Herz drang, — So: fie 
nur den Kindern allein? 

2 Ach, es geſchah Euch vielleicht no nie, daß Shr —— ai Lied 
fingen wolltet vor Augen, die Euch aus dem Himmel herab anzubliden 
fehienen, die. Euer ganzes, beffered Seyn verſchönt auf Euch hernieder⸗ 
ftrahlten, und daß Ihr auch wirklich anfingt, und.glaubtet, o Johannes 
nun habe Euer ‚Laut die geliebte Seele durchdrungen, ‚und nun, eben 
nun werde des Klanges höchfter Schwung Thauperlen um jene zwei 
Sterne ziehen, mildernd und ſchmückend den ‚feligen Glanz, — und 
die Sterne wandten fi geruhig nach. irgend einer Läpperei hin, etwa 
nah einer gefallenen Mafche, und die Engelslippen verfniffen, unbold 
Yachelnd, „ein übermächtiges. Gähnen, — und, Herr, es war war 
nichts, ala Ihr hattet die gnädige Frau ennuyirt. 

Lacht nicht, lieber Johannes. Giebt es doch nichts Schmerzlicheres 
im Leben, nichts furchtbarer Zerſtörendes, als wenn die Juno er 
Wolke wird. 

Ach Wolke, Wolfe! . Schöne Wolter. Ä 

Und im Vertrauen, Herr, hier liegt der-Grund, warum ih das 
geworden bin, was die Leute toll nennen. — Aber ich bin nur ſelten 
wild dabei. Meift weine ich ganz ſtill. Fürchte Dich alfo nicht vor 
mir, Sohannes, aber lachen mußt Dur auch nicht. Und fo wollen 
wir.lieber von andern Dingen fprechen,: und doch von nahverwandten, 
die mir innig für Dich aus dem Herzen heraufdringen, 

+ Sieh, Johannes, Du fommft mir mit dem, was Du gegen alle 
ungeniale Muſik eiferft, bisweilen fehr hart vor. Giebt e8 denn abs 

ſolut ungeniale Muſik? Und wieder von der andern Geite, giebt es 
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denn abſolut vollkommne Muſik, als bei den Engeln? Es mag wohl 
mit daher kommen, daß mein Ohr weit minder fharf und verlegbar 
it, als Deines, aber ih kann Dir mit voller Wahrheit fagen, daß 
auch der fchlechtefte Klang einer verftiimmten Geige mir Lieber ift, als 
gar feine Muſik. Du wirft mich hoffentlich deswegen nicht verachten. 
Eine ſolche Dudelei, heiße fie nun Zanz oder Marſch, erinnert an 
das Höchſte, was in und liegt, und reißt mich mit füßen Liebes- oder 
Kriegestönen leicht über alle Mangelhaftigkeit in ihr feliged Urbild 
hinaus. Manche von den Gedichten, die man mir ald gelungen ges 
zühmt hat, — thörichter Ausdrud! — nein, die von Herzen zu Herzen 
gedrungen find, verdanken den erften Anklang ihres Daſeyns fehr 
ungeftimmten Saiten, fehr ungeübten Fingern, fehr miögeleiteten 
Keblen. 

Und dann, Tieber Sohannes, ift nicht der bloße Wunſch, zu 
muficiren, ſchon etwas wahrhaft Rührendes und Erfreulihes? Und 
vollends das ſchöne Vertrauen, welches die herumziehenden Muſikanten 
in Edelhof und Hütte Leitet, das Vertrauen: Klang und Sang made 
allwärts Bahn, worin fie auch im Grunde nur felten geftört werden 
durch mürriſch aufgeflärte Herrfchaften und grobe Hunde! Sch möchte 
eben fo gern in ein Blumenbeet ſchlagen, ald durch einen beginnenden 
Walzer fehreien: „past Euch aus dem Hauſe!“ — Dazu haben fih 
dann ſchon immer Tächelnde Kinder umbhergeftellt, aus allen Häufern, 
wohin das Klingen reichen konnte, ganz andere Kinder, ald die oben 
erwähnten Bedienten-Naturen, und bewähren durch ihre hoffender 
Engelömienen: die Mufitanten haben Recht. 

Etwas fehlimmer fieht es freilich oftmald mit dem fogenannten 
„Mufit machen“ in eleganten Zirkeln aus, aber auch dort, — feine 
Saiten» Flötens und Stimmenklänge find ohne göttlichen Hau, und 
alle beffer, ald das mögliche Gerede, welchem fie doch immer einiger« 
maßen den Paß abſchneiden. 

Und, Kreisler, was Du nun vollends von der Luft fagft, welche 
Bater und Mutter in der ftillen Haushaltung am Klavierklimpern 
und Gefangesftümpern ihrer Kindlein empfinden, — ih fage Dir, 
Sohannes, da Tautet wahr und wahrhaftig ein wenig Engelöharmonie 
daraus hervor, allen unreinen Erdentönen zum Trotz. 

Sch habe wohl mehr gefehrieben, ald ich follte, und möchte mich 


nun gern auf die vorhin angefangene fittliche Weife empfehlen, Das 
VII. 20 
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geht aber nicht. So nimm denn fürlieb, Johannes, und Gott ſegne 
Dih und fegne mi, und entfalte gnädigft aus uns Beiden, was 
er in und gelegt hat, zu jeinem Preis und unserer Nebenmenfchen Luft! 

Der einfame Wallborn. 





2. 


Brief des Kapellmeiſters Kreisler an den Baron 
Wallborn. 


Em. Hoch- und Wohlgeboren muß ich nur gleich, nachdem ich 
aus dem Komödienhaufe in meinem Stübchen angelangt und mit 
vieler Mühe Licht angefhlagen, recht ausführlich fchreiben. Nehmen 
Ew. Hochs und Wohlgeboren es aber doch ja nicht übel, wenn ich 
mich fehr mufifalifh ausdrüden follte, denn Sie wiſſen es ja wohi 
ſchon, daß die Leute behaupten, die Muſik, die fonft in meinem Innern 
verfhloffen, fey zu mächtig und ftark herausgegangen, und habe mich. 
fo umfponnen und eingepuppt, daß ich nicht mehr heraus könne, und 
Alles, Alles fih mir wie Muſik geftalte — und die Leute mögen 
yoirklich Recht haben. Doch, wie ed nun auch gehen mag, ih muß. 
an Ew. Hoch- und Wohlgeboren fehreiben, denn mie foll ih anders 
die Laft, die ſich ſchwer und drüdend auf meine Bruft gelegt, in dem 
Augenblick als die Gardine fiel, und Em, Hoch- und Wohlgeboren 
auf unbegreifliche Weife verfehwunden waren, los werden. 

Wie viel hatte ich noch zu fagen, unaufgelöfte Diffonanzen 
Tchrieen recht widrig in mein Inneres hinein, aber eben ald al’ die 
Ihlangenzüngigen Septimen herabfchweben wollten in eine ganz lichte 
Welt freundlicher Terzen, da waren Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren 
fort — fort — und die Schlangenzungen ſtachen und ftachelten mich 
ehr! Em. Hoch⸗ und Wohlgeboren, den ich jebt mit al’ jenen freund. 
lihen Terzen anfingen will, find doch fein Anderer, als der Baron 
Wallborn, den ich Tängft fo in meinem Innern getragen, daß es mir, 
wenn alle meine Melodien fich wie er geftalteten und nun keck und 
gewaltig hervorftrömten, oft fehien: ich fey ja eben er ſelbſt. — Als 
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heute im: Theater eine Fräftige jugendliche Geftalt in Uniform, das 
klirrende Schwert an der Seite, vecht mannlich und ritterhaft auf 
mich zutrat, da ging e8 fo fremd und doch fo bekannt durch. mein 
Inneres, und ich wußte felbit nicht, welcher fonderbare Akkordwechſel 
ich zu regen und immer höher und höher anzufchwellen anfing. Doc 
der junge Ritter gefellte fih immer mehr und mehr zu mir, und in 
feinem Auge ging mir eine herrliche Welt, ein ganzes Eldorado füßer 
mwonnevoller Träume auf — der wilde Afkfordwechfel zerfloß in zarte 
Engelöharmonien, die gar wunderbarlich. von dem Seyn und Leben 
des Dichters fprachen, und nun wurde mir, da ih, wie Em. Hoch— 
und Wohlgeboren verfichert feyn können, ein tüchtiger Praktikus in 
der Mufik bin, die Tonart, aus der dad Ganze ging, gleich klar. 
Ich meine nämlich, daß ich in dem jungen Ritter gleich Ew. Hoch— 
und Wohlgeboren den Baron Wallborn erkannte. — Als ich einige 
Ausweichungen verfuchte, und ald meine innere Muſik luſtig und 
ſich vecht findifh und kindlich freuend in allerlei munteren Melodien, 
ergöglichen Murkis und Walzern hervorftrömte, da fielen Ew. Hochs 
und Wohlgeboren überall in Takt und Tonart fo richtig ein, daß ich 
gar feinen Zweifel hege, wie Sie mich auch ald den Kapellmeifter 
Sohannes Kreisler erkannt und fih nicht an den Spuk gefehrt haben 
werden, den heute Abend der Geift Droll nebſt einigen feiner Conſorten 
mit mir trieb, — In fol” eigner Lage, wenn ich nämlich in den 
Krei irgend eined Spuks gerathen, pflege ih, wie ich wohl weiß, 
einige befondere Gefichter zu fehneiden, auch Hatte ich gerade ein Kleid 
an, das ich einft im höchften Unmuth über ein mißlungenes Trio 
gekauft, und deſſen Farbe in Cismoll geht, weshalb ich zu einiger 
Deruhigung der Befchauer einen Kragen aus Edurfarbe darauf ſetzen 
laffen, Ew, Hoch- und Wohlgeboren wird das doch wohl nicht irritirt 
haben. — Zudem hatte man mich auch ja heute Abend anders vor= 
gezeichnet; ich, hieß nämlich Doktor Schulz aus Rathenow, weil ich 
nur unter diefer Vorzeihnung dit am Flügel ftehend den Gefang 
zweier Schweitern anhören durfte — zwei im Wettgefang kämpfende 
Nahtigallen, aus deren tiefiter Bruft heil und glänzend die herrlichſten 
Zöne auffunfelten. — Sie foheuten des Kreislers tollen Spleen, aber 
der Doktor Schulz war in dem. mufifalifchen Eden, das ihm die 
Schweftern erihloffen, mild und wei und voll Entzüden, ‚und die 
Schweftern waren verföhnt mit dem Kreisler, als in ihn fi der 
20” 
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Doktor Schulz plötzlich umgeſtaltete. — Ach, Baron Wallborn, auch 
Ihnen bin ich wohl, vom Heiligſten ſprechend, was in mir glüht, 
zu hart, zu zornig erſchienen! Ach, Baron Wallborn, — auch nach 
meiner Krone griffen feindſelige Hände, auch mir zerrann in Nebel” 
die himmlifche Geftalt, die in mein tiefftes Innerſtes gedrungen, die 
geheimften Herzensfafern des Lebens erfaffend. — Namenlofer Schmerz 
zerfehnitt meine Bruft, und jeder wehmuthsvolle Seufzer der ewig 
dürftenden Scehnfucht wurde zum tobenden Schmerz ded Zorns, den 
die entfeglihe Qual entflammt hatte. — Aber, Baron Wallborn! 
glaubft Du nicht auch felbft, daß die von dämoniſchen Krallen zer— 
riffene bIutende Bruft auch jedes Tröpfchen Tindernden Balfams flärker 
und mohlthätiger fühlt? — Du weißt, Baron Wallborn, daß ich 
mehrentheils über das Mufiktreiben des Pöbels zornig und toll wurde, 
aber ich kann es Dir fagen, daß wenn ich oft von heillofen Bravourz 
Arien, Konzerten und Sonaten ordentlich zerfchlagen und zerwalkt 
worden, oft eine Kleine unbedeutende Melodie, von mittelmäßiger 
Stimme gefungen, oder unfiher und flümperhaft gejpielt, aber 
treulih und gut gemeint und recht aus dem Innern heraus empfunden, 
mich tröftete und heilte. Begegneft Du daher, Baron Wallborn! 
folden Tönen und Melodien auf Deinem Wege, oder ſiehſt Du fie, 
wenn Du zu Deiner Wolfe aufſchwebſt, unter Dir, wie fie in frommer 
Sehnfuht nah Dir aufbliden, fo fage ihnen, Du wollteſt fie wie 
liebe Kindlein hegen und pflegen, und Du wärft fein Anderer, als 
der Kapellmeifter Johannes Kreisler. — Denn fieh, Baron Wallborn! 
ich verfpreche ed Dir hiemit heilig, daß ich dann Du feyn will, und 
eben fo voll Liebe, Milde und Frömmigkeit, wie Du. Ad, ich bin 
ed ja wohl ohnedem! — Manches Tiegt bloß an dem Spuk, den oft 
meine eignen Noten treiben; die werden oft lebendig und fpringen 
wie Feine ſchwarze vielgefhwänzte Teufeldden empor aus den weißen 
Blättern — fie reißen mich fort im wilden unfinnigen Dreher, und 
ich mache ganz ungemeine Bockſprünge und fehneide unziemliche Ge- 
fihter, aber ein einziger Ton, aus Heiliger Gluth feinen Strahl 
ſchießend, Löft diefen Wirrwarr, und ich bin fromm und gut und ges 
duldig. — Du fiehft, Baron Wallborn, daß das Alles wahrhafte 
Zerzen find, die alle in Septimen verfehweben; und damit Du dieſe 
Zerzen recht deutlich vernehmen möchteft, deshalb fehrieb ih Dir! — 
Gott gebe, dag, fo wie wir ung ſchon feit langer Zeit im Geifte 
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gekannt und geſchaut, wir auch noch oft wie heute Abend leiblich 
zuſammentreffen mögen, denn Deine Blicke, Baron Wallborn! fallen 
recht in mein Innerſtes, und oft ſind ja die Blicke ſelbſt herrliche 
Worte, die mir wie eigene in tiefer Bruſt erglühte Melodien tönen. 
Doch treffen werde ich Dich noch oft, da ich morgen eine große Reiſe 
nach der Welt antreten werde und daher ſchon neue Stiefeln ans 
gezogen. — 

Glaubſt Du nicht, Baron Walborn! daß oft Dein Wort meine 
Melodie und meine Melodie Dein Wort feyn könnte? — Ich habe 
in diefem Augenblid zu einem fchönen Liede die Noten aufgefchrieben, 
deffen Worte Du früher fegteft, unerachtet es mir fo ift, als hätte in 
demfelben Augenblid, da das Lied in Deinem Innern aufging, auch 
in mir die Melodie fih entzünden müffen. — Zumeilen fommt es 
mir vor, als fey das LKied eine ganze Oper! — Ja! — Gott gebe, 
daß ich Dich, Du freundlicher, milder Ritter, bald wieder mit meinen 
leiblichen Augen fo fehauen möge, wie Du ſtets vor meinen geiftigen 
‚Iebendig ftehft und gehft. Gott fegne Dich und erleuchte die Menſchen, 
daß fie Dich genugfam erkennen mögen in Deinem herrlichen Thun 
und Treiben, Dies ſey der heitre beruhigende Schluß-Akkord in 
der Zonila, 


Sohannes Kreisler, 
SKapellmeifter, wie auch verrüdtes 
Muſikus par excellence, 





3. 
Kreislers muſikaliſch- poetifcher Klubb. 


Alle Uhren, felbft die trägften, hatten ſchon Acht gefchlagen, die 
Lichter waren angezündet, der Flügel ftand geöffnet, und ded Haus— 
wirths Tochter, die den Beinen Dienft bei dem Kreisler beforgte, hatte 
ſchon zweimal ihm verkündet, daß das Theewaffer übermäßig koche. 

Endlich Elopfte ed an die Thür, und der treue Freund trat mit 
dem Bedähtigen herein. Shnen folgten bald der Unzufriedene, 
„ber Soviale und der Gleichgültige, Der Klubb war beifammen, und 
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Kreisler ſchickte fih an, wie gewöhnlich, durch eine ſymphoniemäßige 
Fantafie alles in Ton und Takt zu richten, ja wehl fämmtliche 
Klubbiften, die einen gar muſikaliſchen Geift in fi hegten, fo viel 
‚nöthig, aus dem flaubigen Kehricht, in dem fie den Tag über herum⸗ 
zutreten genöthigt geweſen, einige Klafter höher hinauf in reinere 
Luft zu erheben. Der Bedächtige fah fehr ernfthaft, beinahe tieffinnig 
aus und ſprach: „Wie übel wurde doch neulich Euer Epiel, Tieber 
Kreisler! durch den ftodenden Hammer unterbrochen, habt Ihr den= 
felben repariren laſſen?“ — „Ich denke, ja!“ erwiederte Kreisler. 
„Davon müſſen wir und überzeugen,“ fuhr der Bedächtige fort, und 
damit ſteckte er ausdrüdlich das Licht an, welches fih auf dem breiten 
Schreibeleuchter befand, und forfchte, ihn über die Saiten haltend, 
fehr bedächtig nach dem invaliden Sammer. Da fiel aber die fehwere 
auf dem Leuchter Tiegende Lichtfcheere herab, und im grellen Ton 
aufraufchend fprangen zwölf Bis fünfjehn Saiten, Der Bedächtige 
fagte blog: „Ei, ſeht doch!” Kreisler verzog das Geficht, ald wenn 
man in eine Citrone beißt. „Teufel, Teufel!“ fehrie der Unzufriedene, 
„gerade heute habe ich mich fo auf Kreislers Fantafie gefreut — 
gerade heute! — in meinem ganzen Leben bin ich nicht fo auf Muſik 
erpicht geweſen.“ „Im Grunde,“ fiel der Gleichgültigerein, „liegt 
fo ſehr viel nicht daran, ob wir mit Muſik anfangen oder nicht.“ 
Der treue Freund meinte: Schade fey es allerdings, dag Kreidler 
nun nicht fpielen könne, allein man müffe dadurch fich nicht außer 
Faſſung bringen Taffen. „Spaß werden wir ohnehin genug haben,” 
fügte der Soviale, nicht ohne eine gewiffe Bedeutung in feine Worte 
zu legen. „Und ich will doch fantafiren, “ rief Kreisler, „im Bag 
ift Alles ganz geblieben, und das foll mir genug ſeyn.“ — 

Nun ſetzte Kreisler fein Feines rothes Müschen auf, zog feinen 
chineſiſchen Schlafrod an und begab fih an’s Inftrument. Die 
Klubbiſten mußten Plas nehmen auf dem Sopha und auf den Stühlen, 
und der treue Freund Löfchte auf Kreislers Geheiß fümmtliche Lichter 
aus, fo dag man fich in dicker fehwarzer Finfterni befand. Kreisler 
griff nun pianissimo mit gehobenen Dämpfern im Baß den vollen 
Asdur-Afford. So wie die Töne verfäufelten, fprah er: 

Was raufht denn fo wunderbar, fo feltfam um mich ber! — 
Unfihtbare Fittige wehen auf und nieder — ich ſchwimme im duffigen 
Aether. — Uber der Duft erglänzt in flammenden, geheimnigoll ver⸗ 
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ſchlungenen Kreiſen. Holde Geiſter ſind es, die die goldnen Flügel 
Perg in überfchwenglich herrlichen Klängen und Afkorden. 
| As moll⸗Akkord (mezzo forte). . 
| Ach! — fie tragen mich in's Land der ewigen Sehnfucht, aber 
wie fie mich erfaffen, erwacht der Schmerz und will aus der. Bruſt 
entfliehen, indem er fie gewaltfam zerreißt. 

Edur Serten-Afford (ancora piü forte). 

Halt dich ftandhaft, mein Herz! — brich nicht berührt von dem 
fengenden Strahl, der: die Bruft durhdrang. — Friſch auf, mein 
wackrer Geift! — rege und hebe dich empor in dem Element, das dich 
gebar, das deine Heimath ift! 

Edur Terz⸗Akkord (forte). 
 ..— Gie haben mir eine herrliche Krone gereicht, aber was in 
den Diamanten fo blist und funkelt, das find die taufend Thränen, 
die ich vergoß, und: in: dem Golde gleifen die Flammen, die mich 
verzehrten. — Muth und Macht — Bertrauen und Stärke dem, der 
zu herrſchen berufen ift im Geiſterreich! 
| Amoll (harpeggiando-dolce). 

Warum fliehft du, holdes Mädchen? Vermagſt du es denn, De 
dich überall unſichtbare Bande fefthalten? Du weißt es nicht zu fagen, 
nicht zu Magen, was fich fo in deine Bruft gelegt hat wie ein nagender 
Schmerz und. dic doch mit füßer Luft durchhebt? Aber Alles wirft 
du wiffen, wenn ich mit dir rede, mit dir fofe in der Geiſterſprache, 
die ich zu ſprechen vermag und die du ſo wohl verſtehſt! 

Fdur. | 

Ha, wie geht das Herz dir auf in Sehnfucht und Liebe, wenn 
ih dich voll glühendem Entzüden mit Melodien wie mit liebenden 
Armen. umfaſſe. — Du magft nicht mehr weichen von mir, denn 
jene geheimen Ahnungen, die deine Bruft beengten, find erfüllt, 
Der Zon ſprach wie ein tröftendes Orakel aus meinem Innern 
zu dir! | 

Bdur (desentuste)i 
— Welch Tuftiges Leben in Flur und Wald in holder Fruhlings⸗ 
zeit! — Alle Flöten und Schallmeien, die Winters über in ſtaubigen 
Winkeln wie zum Tode erſtarrt lagen, ſind wach worden, und haben 
ſich auf alle Lieblingsſtückchen beſonnen, die re nun — — 
gleich den Vögelein in den Lüften. 
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Bdur mit der Eleinen Septime (smanioso). 

Ein Tauer Weft geht wie ein düfteres Geheimniß dumpf klagend 
durch den Wald, und wie er vorüber ftreift, flüftern die Fichten — 
die Birken untereinander: Warum ift unfer Freund jo traurig worden? 
— Horchſt du auf ihn, holde Schäferinn? 

Es dur (forte). 

Zieh’ ihm nah! — zieh’ ihm nah! — Grün ift fein Kleid 
wie der dunfle Wald — füßer Hörnerflang fein fehnendes Wort! 
— Hörft du es raufchen hinter den Büfchen? Hörft du es tönen? 
— Hörnerton, voll Luft und Wehmuth! — Er iſt's — auf! ihm 
entgegen! 

D Zerz.Quart Sert-Afford (piano). 

Das Leben treibt fein nedendes Spiel auf allerlei Weiſe. — 

Darum wünfhen — warum hoffen — warum verlangen? 
Odur Terz-Akkord (fortissimo). 

Aber in toller wilder Luft laßt uns über den offnen Gräbern 
tanzen. — Laßt und jauchzen — die da unten hören es nicht. — 
Heifa — Heifa — Tanz und Jubel, der Teufel zieht ein mit Paufen 
und Zrompeten! 

Cmoll Akkorde (fortissimo hinter einander fort). 

Kennt ihr ihn nicht? — Kennt ihr ihn nicht? — Seht, er greift 
mit glühender Kralle nah meinem Herzen! — er maskirt fih in 
allerlei tolle Fragen — ald Freijäger — Konzertmeifter — Wurme 
doftor — ricco mercante — er ſchmeißt mir Lichtfcheeren in die 
Saiten, damit ih nur nicht fpielen fol! — Kreisler — Kreidler! 
zaffe dich auf! — Sieht du es lauern, das bleiche Gefpenft mit den. 
zoth funkelnden Augen — die frallihten Knochenfäufte aus dem 


zerriſſenen Mantel nach dir ausftredend? — die Strohfrone auf dem 


' Zahlen glatten Schädel fhüttelnd! — Es ift der Wahnfinn — os 


hannes halte dich tapfer. — Toller, toller Lebensſpuk, was rüttelft 
du mich fo in deinen Kreifen? Kann ich dir nicht entfliehen? — 
Kein Stäubchen im Univerfum, auf das ich, zur Müde verfchrumpft, 


vor dir, graufiger Quälgeift, mich reiten könnte? — Laß ab vom 
‚ mir! — ich will artig ſeyn! ich will glauben, der Zeufel ſey ein 
‚ Galanthuomo von den feinften Sitten! — hony soit qui mal y 


⸗ 


'.pense — id) verfluche den Geſang, die Muſik — ich lecke dir die 
Füge wie der trunfne Kaliban — nur erlöfe mich von der Qual — 
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dei, hei, Verruchter, du haft mir alle Blumen zertreten — in fchauers 
licher Wüfte grünt fein Halm mehr — todt — todt — todt — 
Hier Enifterte ein Fleines Flämmchen auf — der treue Freund 
Hatte ſchnell ein chemifches Feuerzeug hervorgezogen und zündete beide 
Lichter an, um fo dem Kreisler alles weitere Fantafiren abzufchneiden, 
denn er wußte wohl, daß Kreisler fih nun gerade auf einem Punkt 
befand, von dem er fich gewöhnlich in einen düftern Abgrund hoff- 
nungölofer Klagen flürzte. In dem Augenblick brachte auch die 
Wirthstochter den dampfenden Thee herein. Kreisler fprang vom 
Flügel auf. — ‚Was foll denn dad nun Alles,“ ſprach der Uns 
zufriedene, „ein gefcheidtes Allegro von Haydn ift mir Lieber als all’ 
der tolle Schnickſchnack.“ — „Aber nicht ganz übel war es doch,” 
fiel der Gleihgültige ein. „Nur zu düfter, viel zu düſter,“ nahm. 
der Joviale das Wort,*) „es thut Noth, unfer Gefpräch heute in’s- 
Luſtige, Luftige hinauszutreiben.“ — Die Klubbiften bemühten fich, 
den Rath des Jovialen zu befolgen, aber wie ein ferne® dumpfes- 
Echo tönten Kreislers fehauerliche Akkorde — feine entfeglichen Worte 
nad, und erhielten die gefpannte-Stimmung, in die Kreisler Alle ver- 
fest hatte. Der Unzufriedene, in der That Höchft unzufrieden mit 
dem Abend, den, wie er fih ausdrüdte, Kreislers thörichte Fantaſie 
verdarb, brach auf mit dem Bedächtigen. Shnen folgte der Soviale, 
und nur der reifende Enthufiaft und treue Freund (Beide find, mwie 
e3 hier ausdrüdlih bemerkt wird, in einer Perſon vereinigt) blieb 
noch bei dem Kreisler zurüd, Diefer faß ſchweigend mit verſchränkten 
Armen auf dem Sopha. „Sch weiß nicht,“ fprach der treue Freund, 
„wie Du mir heute vorfommft, Kreisler! — Du bift fo aufgeregt, 
und doch ohne allen Humor, gar nicht fo, wie fonft!” — „Ad, 
Freund!” ermwiederte Kreisler, „ein düftrer Wolkenfchatten geht über 
mein Leben hin! — Glaubſt Du nicht, daß es einer armen unfchuldigen 
Melodie, welche keinen — keinen Platz auf der Erde begehrt, vergönnt 
feyn dürfte, frei und harmlos durch den meiten Himmelsraum zu 





*) Der hier in der erften Auflage von S. 150— 277 eingefchaltete erſte Akt 
eines fantaftifhen Schaufpiels: „Brinzeffin Blandina. Ein roman» 
tifches Spiel in drei Aufzügen, * nad Hoffm. eigenem Geftänpniß fein 
„Thwächftes Produkt, * ift bereits in der zweiten Auflage von dem Verf. felbft 
weggelaffen. Vergl. 3. Bund, Erinnerungen aus meinem Leben in biogra- 
phifhen Denkfteinen ac.  2eipzig, 1886. Bd. I. S. 118 u, 126. 
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ziehen? — Ei, ih möchte nur gleich auf meinem chineſiſchen Schlaf— 
rock wie auf einem Mephiftophelesmantel hinausfahren durch jenes 
Fenſter dort!" — „Als harmlofe Melodie?“ fiel der treue Freund 
Tächelnd ein. „Oder ald basso ostinato, wenn Du lieber willit,“ 
errwiederte Kreisler, „aber fort muß ich bald auf irgend eine Beer 
Es geſchah auch bald, wie er gejprochen. 





4. 
Nachricht von einem gebildeten jungen Mann. 


Es iſt herzerhebend, wenn man gewahrt wird, wie die Eultur 
immer mehr um fich greift; ja, mie felbft aus Gejchlechtern, denen 
fonft die höhere Bildung verfchloffen, ſich Talente zu einer feltenen 
Höhe auffehwingen. In dem Haufe des geheimen Commerzienrathe 
N. Ternte ich einen jungen Mann kennen, der mit den außerordent- 
lichten Gaben eine Tiebenswürdige Bonhommie verbindet. Als ich 
einft zufällig von dem fortdauernden Briefwechfel ſprach, den ich mit 
‚meinem Freunde Charles Ewſon in Philadelphia unterhalte, übergab 
er mir voll Zutrauen einen offenen Brief, den er an feine Freundinn 
gefchrieben hatte, zur Beftellung. — Der Brief ift abgefendet: aber 
mußte ich nicht, Tiebenswürdiger Süngling, dein Schreiben abſchriftlich, 
‘als ein Denfmal deiner hohen Weisheit und Tugend, deines Achten 
.Kunftgefühls bewahren? — Nicht verhehlen kann ich, daß der feltene 
junge Mann feiner Geburt und urfprünglichen Profeffion nah eis 
gentlih — ein Affe ift, der im Haufe. des Commerzienraths fprechen, 
lefen, fchreiben, mufieiren u. f. w. lernte; furz, es in der Eultur fo 
weit brachte, daß er feiner Kunft und Wifjenfchaft, fo wie der Ans 
muth feiner Eitten wegen, fich eine Menge Freunde erwarb und in 
“allen geiftreihen Zirkeln’gern gefeben wird. Bis auf Kleinigkeiten, 
3. B. daß er bei den Thes dansants in den Hops-Angloifen zuweilen 
etwas fonderbare Sprünge ausführt, daß er ohne gewiſſe innere Be= 
wegungen nicht wohl mit Nüffen Flappern hören kann, fo wie (doch 
‚dies mag ihm vielleicht nur der Neid, der alle Genies verfolgt, nach» 
fagen) daß .er, der Handſchuhe unerachtet, die Damen. beim Handfug 
etwas Weniges Frabt, merkt man auch nicht das Mindefte von feiner 
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wrotifhen Herkunft, und alle die kleinen Schelmereien, die er fonft 
in jüngeren Jahren ausübte, wie z. B. menn er den in’s Haus Eins 
tretenden ſchnell die Hüte vom Kopfe riß und hinter ein Zuderfaß 
ſprang, find jest zu geiffreichen Bonmots geworden, welche mit jauch- 
‚zendem Beifall beklatfcht werden. — Hier ift der merfwürdige Brief, 
in dem ſich Milo’s fchöne Seele und herrliche Bildung ganz ausfpricht. 


Schreiben Milo’d, eines gebildeten Affen, an feine 
gl: Freundinn Pipi, in Nord-Amerika. 

Mit einer Art von Entfeben denke ih noch an die unglückſelige 
"Zeit, ald ich Dir, geliebte Freundinn, die zärtlichſten Gefinnungen 
‚meines Herzens nicht anders, als durch unfchieliche, jedem Gebildeten 
‚unverftändliche Laute auszudrüden vermochte. Wie konnte doch das 
-mißtönende, weinerliche: Ye, Ae! das ich damals, wiewohl von manchem 
‚zartlichen Blick begleitet, ausftieß, nur im mindeften das tiefe, innige 
"Gefühl, das fich in meiner männlichen, wohlbehaatten Bruft regte, an⸗ 
deuten? Und felbft meine Liebfofungen, die Du, Eleine füße Freundinn, 
"damals mit fliller Ergebung dulden mußteft, waren fo unbehülflich, 
"Daß ich jebt, da ich ed in dem Punkt dem beiten primo amoroso 
gleichthue, und & la Duport die Sand küſſe, roth darüber werden 
fönnte, wenn nicht ein gewiffer vobufter Teint, der mir eigen, der- 
gleichen verhinderte.  Unerachtet des Glücks der‘ höchften innern 
GSelbftzufriedenheit, die jene unter den Menschen erhaltene Bildung in 
mir erzeugt hat, giebt e8 dennoch Stunden, in denen ich mich recht 
Abhärme, wiewohl ich weiß, daß dergleichen Anwandlungen, ganz dem 
fittlihen Charakter, den man durch die Cultur erwirbt, zuwider, noch 
“aus dem rohen Zuftande herrühren, der mich in einer Klaffe von 
Wefen feithielt, die ich jet unbefchreiblich verachte. Ich bin nämlich 
dann thöricht genug, an unfere armen Verwandten zu denken, die 
noch in den weiten, unkultivirten Wäldern auf den Bäumen herums 
hüpfen, ſich von rohen, nicht erft durch Kunft ſchmackhaft gewordenen 
Früchten nähren, und vorzüglich Abends gewiffe Hymnen anftimmen, 
in denen fein Ton richtig, und an irgend einen Takt, fey es au 
‘der neuerfundene 7/z tel oder 13/;tel Takt, gar nicht zu denken tft. 
"An diefe Armen, die mich doch eigentlich gar nichts mehr angehen, 
denke ich dann und eriwehre mich faum eines tiefen Mitleidd mit 
Ahnen. Borzüglich Liegt. mir noch zuweilen unfer- alter Onkel (nach 
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meinen Erinnerungen muß es ein Onkel von mütterlicher Seite ges 
mefen feyn) im Sinn, der und nach feiner dummen Weife erzog, und 
alles nur Mögliche anmwandte, und von Allem, was menſchlich, ent- 
fernt zu halten. Er war ein ernfter Mann, der niemals Stiefeln 
anziehen wollte, und ich höre noch fein warnendes, ängftliches Gefchrei, 
als ich mit Lüfternem Berlangen die ſchönen, neuen Klappftiefeln ans 
bliete, die der fchlaue Jäger unter dem Baum ftehen laſſen, auf dem 
ich gerade mit vielem Appetit eine Kokusnuß verzehrte. Sch ſah no 
in der Entfernung den Jäger gehen, dem die, den zurüdgelaffenen 
ganz ähnlichen, Klappftiefeln herrlich fanden. Der ganze Mann er» 
hielt eben nur durch die wohlgewichiten Stiefeln für mich fo etwas 
‚Grandiofes und Impoſantes — nein, ich konnte nicht widerſtehen; 
der Gedanke, eben fo ftolz, wie jener, in neuen Gtiefeln einher zu 
gehen, bemächtigte fih meined ganzen Weſens; und war ed nit 
ſchon ein Beweis der herrlichen Anlagen zur Wiffenfhaft und Kunft, 
die in mir nur geweckt werden durften, daß ih, vom Baum herab- 
gefprungen, leicht und gewandt, ale hätte ich zeitlebens Stiefeln ge- 
tragen, mit den flählernen Stiefelanziehern den ſchlanken Beinen die 
ungewohnte Bekleidung anzuzwängen wußte? Daß ich freilich nachher 
nicht laufen konnte, daß der Jäger nun auf mich zufehritt, mich ohne 
Weiteres beim Kragen nahm und fortfchleppte, daß der alte Onkel 
erbärmlich jchrie und und Kofusnüffe nahwarf, wovon mich eine 
recht hart an's hintere Linke Ohr traf, wider den Willen des böfen 
Alten aber vielleicht herrliche, neue Organe zur Reife gebracht hat: 
Alles diefes weißt Du, Holde, da Du felbft ja heulend und jammernd 
Deinem Geliebten nachliefeft und fo auch freiwillig Di in die Ges 
fangenfchaft begabft. — Was fage ich Gefangenſchaft! Hat dieſe 
Gefangenſchaft und nicht die größte Freiheit gegeben? Iſt etwas 
herrlicher, als die Ausbildung des Geiftes, die und unter den Menſchen 
geworden? — Sch zweifle nämlich nicht, daß Du, Liebe Pipi, bei 
Deiner angebornen Lebhaftigkeit, bei Deiner Faſſungsgabe, Dich auch 
etwas Weniges auf die Künfte und Wiffenfchaften gelegt haben wirft, 
und in diefem Vertrauen unterfheide ih Dih auch ganz von den 
böfen Berwandten in den Wäldern. Ha! unter ihnen herrſcht noch 
Sittenlofigfeit und Barbarei, ihre Augen find troden und fie find 
gänzlich ohne Tiefe des Gemüths! Freilich kann ich wohl vorausfeßen, 
daß Du in der Bildung nicht fo weit vorgefhritten feyn wirft, ala 
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ih, denn ich bin nunmehr, wie man zu fagen pflegt, ein gemachter 
Mann; ih weiß durchaus Alles, bin daher eben fo gut wie ein. 
Drakel, und herrſche im Reich der Wiffenfhaft und Kunft hier uns 
umſchränkt. Du wirft gewiß glauben, füße Kleine, daß es mi) uns 
endlich viel Mühe gekoftet habe, auf diefe hohe Stufe der Cultur zu 
gelangen, im Gegentheil kann ich Dich verfihern, daß mir nichts in 
der Welt Teichter geworden, als das; ja, ich lache oft darüber, daß 
in meiner frühen Jugend mir die verdammten Springübungen von 
einem Baum zum andern manchen Schweißtropfen ausgepreßt, welches 
ich bei dem Gelehrt: und Weifewerden nie verfpürt habe. Das hat 
fih vielmehr fo ganz Leicht von felbft gefunden, und e8 war beinahe 
ſchwerer, zur Erfenntniß zu gelangen, ich fäße nun wirflid ſchon 
auf der oberften Stufe, als hinaufzuflettern. Dank fey es meinem 
herrlichen Ingenio und dem glüdlihen Wurf des Onkels! — Du 
mußt nämlich wiffen, Tiebe Pipi, daß die geiftigen Anlagen und Tas- 
Iente wie Beulen am Kopfe liegen und mit Händen zu greifen find; 
mein Hinterhaupt fühlt ſich an, wie ein Beutel mit Kokusnüſſen, und 
jenem Wurf ift vielleicht noch manches Beulchen und mit ihm ein 
Zalentchen entjproffen. Sch hab’ e8 in der That recht did hinter den 
Dhren! — Jener Nahahmungstrieb, der unferm Gefchlecht eigen, und 
der ganz ungerechterweife von den Menschen fo oft belacht wird, ift 
nichts weiter, ald der unmiderftehlihe Drang, nicht fowohl Eultur 
zu erlangen, als die uns ſchon inmohnende zu zeigen. Daffelbe 
Prinzip ift bei den Menfchen längft angenommen, und die wahrhaft 
Meifen, denen ich immer nachgeftrebt, machen es in folgender Art. 
Es verfertigt irgend Jemand etwas, ſey es ein Kunftwerk oder ſonſt; 
Alles ruft: das ift vortrefflich; gleich macht der Weife, von innerm 
Beruf befeelt, e8 nad. Zwar wird etwas Anderes daraus; aber er 
jagt: So ift es eigentlich recht, und jenes Werk, das ihr für vor— 
trefflich hieltet, gab mir nur den Sporn, das wahrhaft Vortreffliche: 
an’d Tageslicht zu fördern, das ich längſt in mir trug. Es ift un- 
‚gefähr fo, Tiebe Pipi, als wenn einer unferer Mitbrüder fih beim 
Raſiren zwar in die Nafe fehneidet, dadurch aber dem Stutzbart einen 
gewiffen originellen Schwung giebt, den der Mann, dem er es abjah, 
niemals erreicht. Eben jener Nachahmungstrieb, der mir von jeher 
ganz befonders eigen, brachte mich einem Profeffor der Aeſthetik, dem 
Tiebenswürdigften Dann von der Welt, näher, von dem id) nachher. 
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die erften Aufflärungen über mich felbft erhielt und der mir au) das 
Sprechen beibrachte. Noch ehe ich dieſes Talent ausgebildet, war ih 
oft in auserlefener Gefellihaft wigiger, geiftveicher Menichen. Ich 
hatte ihre: Mienen und Gebehrden genau abgeiehen, die ich gejchidt 
nachzuahmen wußte; died und meine anjtändige Kleidung, mit der, 
mich mein damaliger Principal verfehen, öffnete mir nicht allein jeder= , 
zeit die Thür, fondern ich galt allgemein für einen jungen Mann von 
feinem Weltton. Wie ſehnlich wünfchte ich fprechen zu können; aber. 
im Herzen dachte ih: O Himmel, wenn du nun auch. fprechen kannſt, 
wo ſollſt du. al’ die taufend Einfälle und Gedanken hernehmen, die 
denen da von den Lippen jtrömen? Wie jollt du es anfangen, von 
den taufend Dingen zu jprechen, die du faum dem Namen nach fennjt?- 
Wie folft du über Werfe der Wiſſenſchaft und Kunjt fo. beſtimmt 
urtheilen, wie jene da, ohne in diefem Gebiete einheimifch zu ſeyn? 
— So wie ih nur einige Worte zufammenhängend berausbringen 
fonnte, eröffnete ich meinem lieben Lehrer, dem Profeſſor der Aeſthetik, 
meine Zweifel und Bedenken; der lachte mir aber in's Gefiht und 
Sprach: „Was glauben Sie denn, Lieber Monfieur Milo? Sprechen, 
fprechen, fprechen müffen Sie Iernen, alles Uebrige findet fi) von felbit. 
Geläufig, gewandt, geſchickt fprechen, das ift das ganze Geheimniß. 
Sie werden felbft erftaunen, wie Ihnen im Sprechen die Gedanken 
kommen, wie Shnen die Weisheit aufgeht, wie die göttliche Suada- 
Sie in alle Tiefen der Wiffenjchaft und Kunft hineinführt, dag Sie 
ordentlich in Irrgängen zu wandeln glauben. Dft werden Sie ſich 
feldft nicht verftehen: dann befinden Sie fich aber gerade in der wahren: 
Begeifterung, die dad Sprechen heworbringt. Einige leichte Lektüre, 
fann Ihnen übrigens wohl nüglich feyn, und zur Hülfe merken Cie 
fich einige angenehme Phrafen, die überall vortheilbaft eingeſtreut 
werden und gleichfam zum Refrain dienen können. Reden Sie viel 
von den Tendenzen des Zeitalter? — wie ſich das und jenes rein. 
ausfpreche — von Tiefe des Gemüths — von gemüthvoll und gemüthlos 
u. f. w.“ — D meine Pipi, wie hatte der Mann Recht! wie fam mir 
mit der Fertigkeit des Sprechens die Weisheit! — Mein glüdliches 
Mienenfpiel gab meinen Worten Gewicht, und in dem. Spiegel habe 
ich gefehen, wie fchön meine von Natur etwas gerungelte Stimm ſich 
ausnimmt, wenn ich diefem oder jenem Dichter, den ich nicht verftebe, 
weshalb er denn unmöglich was taugen kann, Tiefe des Gemüths 
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rein abfpreche. Ueberhaupt iſt die innere Meberzeugung der höchſten 
Eultur der Richterftuhl, dem ich bequem jedes. Werk der Wifjenichaft 
und Kunft unterwerfe, und das Urtheil infallibel, weil e8 aus dem 
Snnern von felbft, wie ein Drafel, entfprießt. — Mit der Kunft habe 
ich mich vielfach beichäftigt — etwas Malerei, Bildhauerkunft,. mit⸗ 
unter Modelliren — Did, füße Kleine, formte ich ald Diana nah 
der Antike; — aber al’ den Krimskrams hatte ich bald fatt; nur 
die Muſik zog mich vor allen Dingen an, weil fie Gelegenheit giebt, 
fo eine ganze Menge Menfchen, mir nichts, dir nichts, in Erſtaunen 
und Bewunderung zu ſetzen, und ſchon meiner natürlichen Drganifation 
wegen wurde bald das Fortepiano mein Lieblingsinftrument. Du 
Eennft, meine Süße, die etwas Tänglichen Finger, welche mir die Natur 
verlieben; mit denen fpanne ich nun Quartdecimen, ja zwei Octaven, 
und dies, nebft einer enormen Fertigkeit, die Finger zu bewegen und 
zu rühren, iſt da8 ganze Geheimniß des Fortepianofpield.  Thränen 
der Freude hat der Mufifmeifter über die. herrlichen, natürlichen Ans 
lagen ſeines Scholaren vergoffen, denn in kurzer Zeit habe ih es fo 
weit gebracht, daß ich mit beiden Händen im zwei und dreißig, — 
vier und fechdzig, — ein hundert und acht und zwanzig — Theilen 
ohne Anſtoß auf und ablaufe, mit allen Fingern gleich gute Triller 
fchlage, drei, vier Dctaven herauf und herabfpringe, wie ehemals von 
einem Baum zum andern, und bin hiernach der größte Virtuos, den 
es geben fann. Mir find alle vorhandene Flügelcompofitionen nicht 
ſchwer genug; ich componire mir daher meine Sonaten und Goncerte 
jelbft; in legtern muß jedoch der Mufitmeifter die Tutti machen: denn 
wer fann fich mit den vielen Snftrumenten und dem unnüsen Zeuge 
überhaupt befaffen! Die Zutti der Eoncerte find ja ohnedied nur noth= 
wendige Uebel, und nur gleichfam Pauſen, in denen ſich der Solofpieler 
erholt und zu neuen Sprüngen rüftet. — Nächſtdem habe ich mich 
ſchon mit einem Inftrumentenmacher befprochen, wegen eines Fortepiano 
von neun bis zehn Dftaven: denn kann fich wohl das Genie bes 
Ihränfen auf den elenden Umfang von erbärmlichen fieben Octaven? 
Außer den gewöhnlichen Zügen, der türkifehen Trommel und Beden, 
Toll er noch einen Trompetenzug, fo wie ein Flageolettregifter, dag, 
jo viel möglih, das Gezmwiticher der Vögel nachahmt, anbringen. 
Du wirft gewahr, Liebe Pipi, auf welche fublime Gedanken ein Mann 
von Geſchmack und Bildung geräth! — Nachdem ich mehrere Sänger 
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großen Beifall einerndten gehört, wandelte mich auch eine unbe⸗ 
ſchreibliche Luſt an, ebenfalld zu fingen, nur ſchien es mir Teider, als’ 


babe mir die Natur jedes Organ dazu ſchlechterdings verfagt; doch 
Tonnte ich nicht unterlaffen, einem berühmten Sänger, der mein ins 
timfter Freund geworden, meinen Wunſch zu eröffnen, und zugleich 
mein Leid, wegen der Stimme, zu klagen. Diefer ſchloß mich aber 


in die Arme und rief voll Enthuſiasmus: „Glüdfeliger Monfieur, 
Sie find bei Ihren mufitalifchen Fähigkeiten und der Gefchmeidigkeit 
Ihres Organs, die ich Tängft bemerkt, zum großen Sänger geboren; 


denn die größte Schwierigkeit ift bereit3 überwunden. Nichts iſt 


namlich der wahren Singfunft fo fehr entgegen, als eine gute, nas 
türlihe Stimme, und es koſtet nicht wenig Mühe bei jungen Scho— 
laren, die wirklich Singftimme haben, diefe Schwierigkeit aus dem 
Wege zu räumen. Gänzliches Vermeiden aller haltenden Töne, fleißiges 
Heben der tüchtigften Nouladen, die den gewöhnlichen Umfang der 
menſchlichen Stimme meit überfteigen, und vornehmlich das ange- 
firengte Hervorrufen des Falfets, in dem der wahrhaft Fünftliche Ges 
fang feinen Sitz hat, hilft aber gewöhnlich nach einiger Zeit; die 
tobuftefte Stimme widerfteht felten Tange diefen ernften Bemühungen: 
aber bei Ihnen, Geehrtefter, ift nichts aus dem Wege zu räumen; im 


furzer Zeit find Sie der fublimfte Sänger, den es giebt!" — — 


\ 


Der Mann hatte Recht, nur mweniger Hebung bedurfte ed, um ein 


herrliches Falfet und eine Fertigkeit zu entwideln, hundert Töne in 
einem Athem herauszuftoßen, was mir denn den ungetbeilteften Beifall 
der wahren Kenner erwarb, und die armfeligen Zenoriften, welche ſich 
auf ihre Bruſtſtimme Wunder was zu Gute thun, unerachtet ſie kaum 
einen Mordent herausbringen, in Schatten ſtellte. Mein Maeftro 


lehrte mich gleich anfänglich drei ziemlich lange Manieren, in welchen , 


aber die Quinteffenz aller Weisheit des Fünftlihen Gefanges ftedt, 
fo daß man fie bald fo, bald anders gewendet, ganz oder ſtückweiſe, 
unzählige Mal wiederbringen, ja, zu dem Grundbaß der verfchiedenften 


Arien, flatt der von dem Componiften intendirten Melodie, nur jene 
Manieren auf allerlei Weife fingen kann. Welcher raufchende Beifall 


mir ſchon eben der Ausführung diefer Manieren wegen gezollt worden, 
meine Süße, kann ih Dir nicht befchreiben, und Du bemerkt über» 
haupt, wie auch in der Mufit das natürliche, mir inwohnende Ins 


genium mir Alles fo Herzlich Teicht machte. — Bon meinen Come 
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poſitionen habe ich ſchon gefprochen, aber gerade das liebe Componiren 
— muß ich es nicht, um nur meinem Genie ihm würdige Werke zu 
verfhaffen, fo überlaffe ich e3 gern den untergeordneten Subjeften, 
die nun einmal dazu da find, und Virtuofen zu dienen, d. h. Werfe 
‚anzufertigen, in denen wir unfere Birtuofität zeigen können. — Ich 
muß geftehen, daß e8 ein eigen Ding mit all’ dem Zeuge iſt, das die 
Partitur anfüllt. Die vielen Snftrumente, der harmonifche Zufammeit= 
Hang — fie haben ordentliche Regeln: darüber; aber für ein Genie, 
für einen Birtuofen ift das Alles viel zu abgeſchmackt und langweilig. 
Nacht dem darf man, um fih von jeder Seite in Reſpekt zu halten, 
worin die größte Lebendweisheit befteht, auch nur für einen Coms 
poniften gelten; das ift genug. Hatte ich 3. B. in einer Geſellſchaft 
in einer Arie des gerade anmwefenden Gomponiften recht vielen Beifall 
eingeerndtet, und war man im Begriff, einen Theil diefes Beifall 
dem Autor zuzumenden: fo warf ich mit einem gewiffen. finjtern, 
tieffhauenden Blid, den ich bei meiner charaktervollen Phyfiognomie 
überaus gut zu machen verftehe, ganz leicht hin: „Sa, wahrhaftig, ich 
muß nun auch meine neue Oper vollenden!“ und diefe Aeußerung 
riß Alles zu neuer Bewunderung hin, fo daß darüber der Componift, 
der wirklich vollendet hatte, ganz vergeffen wurde. Weberhaupt fteht 
es dem Genie wohl an, fich fo geltend zu machen, ald möglich; und 
e8 darf nicht verfchweigen, wie ihm alles das, was in der Kunft 
geſchieht, fo Kein und erbärmlich vorfommt gegen das, was es in 
‚allen Theilen derfelben und der Wiffenfchaft produeiren könnte, wenn 
+3 nun gerade wollte und die Menfchen der Anftrengung werth wären, 
— Gänzlihe Verachtung alles Beftrebend Anderer; die Meberzeugung, 
Alle, die gern fehweigen und nur im Stillen fhaffen, ohne davon zu 
fprechen, weit, weit zu überfehen; die höchfte Selbjlzufriedenheit mit 
‚Allem, was nun fo ohne alle Anftrengung die eigene Kraft hervors 
zuft: dad Alles find untrügliche Zeichen des höchſtkultivirten Genie's, 
und wohl mir, daß ich Alles das täglich, ja ftündlich an mir bemerke. 
— So fannjt Du Dir nun, füße Freundinn, ganz meinen glüdlichen 
Buftand, den ich der erlangten hohen Bildung verdanke, vorftellen, 
— Aber kann ich Dir denn nur das Mindefte, was mir auf dem 
Herzen liegt, verſchweigen? — Soll ich es Dir, Holde, nicht geftehen, 
daß noch öfters gewiffe Anwandlungen, die mich ganz unverfehends 
überfallen, mich aus dem glüdlichen Behagen reißen, dad meine Tage 
VII. 21 
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verfüßtt: — D Himmel, wie ift doch die frühefte Erziehung. jo. von 
wichtigem Einfluß auf das ganze Leben! und man jagt: wohl mit 
Recht, daß ſchwer zu vertreiben ſey, was man mit der Muttermilch 
einfauge!: Wie ift mir denn doch mein: tolles: Herumſchwärmen in 
Bergen und Wäldern fo Ihadlih geworden! Neulich gehe ich, elegant 
gekleidet, mit: mehreren Freunden im dem: Park fpazieren: plötzlich 
ſtehen wir an. einem: berrlihen, himmelhohen, ſchlanken Nußbaum; 
eine unwiderſtehliche Begierde raubt mir. alle Beſinnung — einige 
tüchtige Sätze, und — ich wiege mich: hoch in den: Wipfeln der Aeſte, 
‚nah, den Nüffen hafhend! Ein Schrei des Erfiauneng; ben: die Ge- 
ſellſchaft ausſtieß, begleitete mein Wageftüd; Als ih, mich wieder 
-befinnend auf.die erhaltene Gultur, die dergleichen Eriravagantes nicht 
erlaubt, hinabfletterte, iprash ein junger Menſch, der mich: jehr ehrt: 
„Ei, lieber Monfleur Milo, wie find: Sie doch fo flink auf: den 
Beinen!“ Aber, ich ſchämte mich fehr. — Sp kann ih: auch oft kaum 
die Quft unterbrüden, meine Gefchidlichkeit im Werfen, die mir, fonft 
eigen, zu: üben; und kannſt Du Dir's denken, holde Kleine, daß mich 
neulich. bei: einem: Souper jene Luſt ſo fehr übermannte, daß ich fehnell 
einen: Apfel dem ganz am andern Ende deö- Tifches fihenden Com⸗ 
merzientath, meinem alten Gönner, in die Perüde warf, welches mich 
beinahe in taufend Ungelegenheiten. geftürzt hätte? — Doc hoffe ich, 
immer mehr und mehr auch von diefen Ueberbleibfeln des ehemaligen 
zohen Zuftandes mich zu reinigen. — Sollteft Du in der Eultur noch 
nicht fo weit: vorgerüdt feyn, füße Freundinn, um diefen Brief Iefen 
zu tönnen: fo mögen Dir die edlen, fräftigen Züge Deines Geliebten 
eine Aufmunterung, leſen zu: lernen, und dann der Inhalt die meis- 
heitsvolle Lehre jeyn, wie Du es anfangen mußt, um zu. der innen 
Ruhe und Behaglichkeit zu gelangen, die nur die höchfte Cultur erzeugt, 
wie fie aus dem innern Ingenio und dem Umgang mit weifen, gebildeten 
Menfchen entfpringt. — Nun taufendmal lebe wohl, füße Freundinnt 
Zweifle an der Sonne Klarheit, 
Zweifle.an der Sterne Licht, 
Zweifl ob Lügen fann die Wahrheit, 
Nur an meiner Liebe nicht! 


Dein 
Getreuer bis in den Tod! 
Milo, 
ehemals Affe, jetzt privatiſtrender 

Künſtler und Gelehrter, 
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5. 
Der Mufitfeind 


Es ift wohl: etwas Herrliches, fo durch und durch muſikaliſch 
zu ſeyn, daß man, mie mit befonderer Kraft ausgerüftet, die größten 
muſikaliſchen Maffen, die. die Meifter mit einer unzähligen Menge 
Noten und Zöne der verſchiedenſten Inſtrumente aufgebauet, Teicht 
und: Iuftig bandhabt, indem man fie, ohne fonderlühe Gemüths- 
bewegung, ohne: die fchmerzhaften Stöße des leidenfchaftlichen Ente 
zückens, der hergzerreißenden Wehmuth zu jpüren, in Sinn und Ge 
danken aufnimmt: — Wie hoch; kann man: fih dann au, über die 
Birtuofität der Spieler im Innern erfreuen; ja, diefe Freude, die von 
Sinnen herausſtrebt, recht Taut werden Iaffen, ohne alle Gefahr. An 
die Glückſeligkeit, ſelbſt ein Virtuos zu feyn, will ich gar nicht: denken; 
denn noch viel tiefer wird dann mein Schmerz, daß mir aller Sinn 
für: Muſik jo ganz und gar abgeht, woher denn auch. meine unber 
ſchreibliche Unbeholfenheit in der Ausübung diefer herrlichen Kunft, 
die ich, leider von Kindheit auf gezeigt, rühren mag. — Mein Vater 
war gewiß: ein. tüchtiger Mufifus; er. fpielte fleißig. auf einem großen 
Flügel: oft. bis; fpät in die Nacht hinein, und wenn es einmal: ein 
Concert in unferm Haufe gab, dann fpielte er: ſehr lange Stüde, 
wozu ihn die Andern auf Biolinen, Bäffen, auch: wohl Flöten und 
Waldhörnern, ganz wenig, begleiteten. Wenn folh ein langes Stüd 
endlich heraus war, dann fchrieen Alle fehr und riefen: „Bravo, 
Bravo! welch ein fhöned Concert! wie fertig, wie rund gefpielt!“ 
und nannten mit Ehrfurht den Namen Emanuel Bah! — Der 
Bater hatte aber jo viel. hinter einander gehämmert und gebraufet, 
daß es mir immer vorfam, als ſey das wohl faum Muſik, worunter 
ich mir fo recht an’d Herz gehende Melodien dachte, fondern. er thue 
dies nur zum Spaß, und die Andern hätten auch wieder ihren Spaß 
daran. — Sch war bei folchen Gelegenheiten immer in mein Sonne 
tagsröcdchen gefnöpft, und mußte auf einem hohen Stuhl neben der 
‚Mutter: ſitzen und. zuhören, ohne mich viel zu vegen und zu bewegen, 
23" 
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Die Zeit wurde mir entſetzlich lang, und ich hätte wohl gar nicht 
ausdauern können, wenn ich mich nicht an den befondern Grimafjen 
und komiſchen Bewegungen der Spieler ergögt hätte. Vorzüglich er= 
innere ich mich noch eines alten Advofaten, der immer dicht bei 
meinem Bater die Geige fpielte, und von dem fie immer fagten, er 
wäre ein ganz übertriebener Enthufiaft, und die Mufit made ihn 
halb verrüdt, fo dag er in der wahnfinnigen Eraltation, zu der ihn 
Emanuel Bach's, oder Wolf’s, oder Benda's Genius hinauffchraube, 
weder rein greife, noch Takt halte. — Mir fieht der Mann noch ganz 
vor Augen. Er trug einen pflaumfarbenen Rod mit goldbefponnenen 
Knöpfen, einen Fleinen filbernen Degen und eine röthliche, nur wenig 
gepuderte Perüde, an der hinten ein Fleiner runder Haarbeutel hing. 
Er hatte einen unbefchreiblihen komiſchen Ernft in Allem, was er 
begann. Ad opus! pflegte er zu rufen, wenn der Vater die Muſik⸗ 
Hlätter auf die Pulte vertheilte. Dann ergriff er mit der rechten 
Hand die Geige, mit der Tinten aber die Perüde, die er abnahm und 
an einen Nagel hing. Nun hob er an, fich immer mehr und mehr 
über's Blatt beugend, zu arbeiten, daß die rothen Augen glänzend 
heraustraten und Schweißtropfen auf der Stirn ſtanden. Es geſchah 
ihm zuweilen, daß er früher fertig wurde, als die Uebrigen, worüber 
er fich denn nicht wenig wunderte und die Andern ganz böfe anſchaute. 
Dft war mir es auch, als brachte er Töne heraus, denen ähnlich, die 
Nachbars Peter, mit naturhifterifhem Sinn die verborgenen mufifas 
liſchen Talente der Katen erforfchend, unferm Hauskater ablodte, durch 
ſchickliches Einklemmen des Schwanzesd und fonft: weshalb er zuweilen 
von dem Bater etwas geprügelt wurde — (nämlich der Peter). — 
Kurz, der pflaumfarbene Advofat — er hieß Mufewius — hielt mich 
ganz für die Bein des Stillfigens fehadlos, indem ich mich an feinen 
Grimaffen, an feinen komiſchen Seitenfprüngen, ja wohl gar an 
feinem Quinkeliren höchlich ergößte. — Einmal machte er doch eine 
vollflommene Störung in der Mufit, fo dag mein Vater vom Flügel 
auffprang, und alle auf ihn zuftürzten, einen böfen Zufall, der ihn 
ergriffen, befürchtend. Er fing nämlich an, erft etwas Weniges mit 
dem Kopfe zu fehütteln, dann aber, in einem fortfleigenden Creszendo, 
immer flärfer und flärfer den Kopf hin und ber zu werfen, wozu er 
gräßlich mit dem Bogen über die Saiten hin und her fuhr, mit der 
Zunge ſchnalzte und mit dem Fuß ſtampfte. Es war aber nichts, 





en A a Al un u 








Kreisleriana, 325 


ai 





als eine kleine feindfelige Fliege, die hatte ihn, mit beharrlihem 
Eigenfinn in demfelben Kreife bleibend, umfummt, und fi, taufendmal 
verjagt, immer wieder auf die Nafe gefebt. Das hatte ihn in wilde 
Berzweiflung geftürzt. — Manchmal gefhah es, daß die Schwefter 
meiner Mutter eine Arie fang. Ach, wie freute ich mich immer darauf! 
Sch Tiebte fie fehr; fie gab fi viel mit mir ab, und fang; mir oft 
mit ihrer ſchönen Stimme, die fo recht in mein Innerſtes drang, eine 
Menge herrlicher Lieder vor, die ich fo in Sinn und Gedanken trage, 
daß ih fie noch für mich Teife zu fingen vermag. — Es war immer 
etwas. Feierliches, wenn meine Tante die Stimmen der Arien von 
Haffe, oder von Zraetta, oder fonft einem Meifter, auflegte; der Ad⸗ 
vofat durfte nicht mitfpielen. Schon wenn fie die Einleitung fpielten 
und meine Tante noch nicht angefangen zu fingen, Flopfte mir. das 
Herz, und ein ganz wunderbares Gefühl von Luft und Wehmuth 
durchdrang mich, fo daß ich mich faum zu fafjen wußte. Aber faum 
hatte die Tante einen Sab gefungen, fo fing ih an bitterlih zu 
meinen, und wurde unter heftigen Scheltworten meines Vaters zum 
Saal hinausgebracht. Oft fritt fih mein Bater mit der Tante, weil 
Letztere behauptete, mein Betragen rühre keinesweges davon her, daB 
mich die Mufit auf unangenehme, widrige Weife affieire, fondern 
vielmehr von der übergroßen Neizbarkeit meines Gemüths; dagegen 
mich der Vater geradezu einen dummen Zungen fehalt, der aus Uns 
luft heulen müffe, wie ein antimufitalifher Hund. — Einen vor⸗ 
züglichen Grund, nicht allein mich zu vertheidigen, fondern auch fogar 
mir einen tief verborgenen mufitalifhen Sinn zuzufchreiben, nahm 
meine Tante aus dem Umftande her, daß ich oft, wenn der Bater zus 
fällig den Flügel nicht zugefchloffen, mich ſtundenlang damit ergößen 
fonnte, allerlei wohlklingende Akkorde aufzufuchen und anzufchlagen. 
Hatte ich nun mit beiden Händen drei, vier, ja wohl ſechs Tangenten 
gefunden, die, auf einmal niedergedrüdt, einen gar wunderbaren, 
Lieblichen Zufammenklang hören Liegen, dann wurde ich nicht müde, 
fie anzufchlagen und austönen zu laffen. Sch legte den Kopf feits 
wärts auf den Dedel des Inftruments; ich drüdte die Augen zu; 
ih war in einer andern Welt; aber zuletzt mußte ich wieder bitterlich 
meinen, ohne zu mwiffen, ob vor Luft oder vor Schmerz. Meine Zante 
hatte mich oft belaufcht und ihre Freude daran gehabt, wogegen mein 
Bater darin nur kindiſche Poffen fand. Meberhaupt fehienen fie, fo 
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tote über mih, auch rüdfihtlich anderer Gegenftände, vorzüglich dee 
Muſik, ganz uneins zu feyn, indem meine Tante oft an muſikaliſchen 
Stüden, vorzüglich wenn fie von italienischen Meiftern ganz einfach 
und prunflos componirt waren, ein großes Wohlgefallen fand; mein 
Bater aber, der ein heftiger Mann war, dergleichen Muſik ein Dudel⸗ 
dumdei nannte, das den Berftand nie befehäftigen könne. Mein Bater 
fprach immer vom Berftande, meine TZanteimmer vom Gefühl, — Endlich 
feste fie e8 doch durch, dag mein Vater mich durch einen alten Kantor, 
der in den Familienconcerten gewöhnlich die Viole ſtrich, im Klavier« 
fpielen unterrichten ließ. Aber, du Lieber Himmel, da zeigte es ſich 
denn bald, daß die Tante mir viel zu viel zugetraut, der Vater das 
gegen Recht hatte. An Zaktgefühl, fo wie am Auffaffen einer Melodie 
fehlte e8 mir, ‚wie der Kantor behauptete, keinesweges; aber meine 
grenzenlofe Unbehülflichteit verdarb Alles. Sollte ich ‘ein Uebungs⸗ 
fü für mich eyereiven, und fehte mich mit dem beten Vorſatz, recht 
fleißig zu feyn, an das Klavier: fo verfiel ih unwillkührlich bald in 
jene Spielerei des Akkordſuchens, und ſo kam Ich nicht meiter. "Mit 
vieler, unfäglicher Mühe Hatte ich mich durch-mehrere Tonarten durch⸗ 
gearbeitet, bis zu der verzweifelten, die vier Kreuze vorgezeichnet hat, 
und, wie ich jebt noch ganz beffimmt weiß, Edur genannt wird. 
Veber dem Stüd fand mit großen Buchſtaben: Scherzando Presto, 
und als der Kantor es mir vorfpielte, Hatte e8 fo was Hüpfendes, 
Springendes, dad mir fehr miffiel. Ach, wie viel Thränen, wie viel 
ermunternde Püffe des unfeligen Kantors Poftete mich das verdammte 
Presto! Endlich fam der für mich ſchreckliche Tag heran, an dem ich 
dem Vater und den mufitalifchen Freunden meine erworbenen Kennt⸗ 
niffe produeiren, Alles, was ich gelernt, vorfpielen ſollte. Ich konnte 
Alles gut, bis auf das abſcheuliche E — dur — Presto: da feßte 
ich mich Abends vorher in einer Art von Verzweiflung an's Klavier, 
um, koſte ed mas es wolle, fehlerfrei jenes Stück einzufpielen. Ich 
wußte felbft nicht, wie e8 zuging, daß ich das Stück gerade auf den 
Zangenten, die denen, welche ich auffhlagen follte, rechts zunächſt 
lagen, zu fpielen verſuchte; es gelang mir, dad ganze Stück war 
leichter geworden, und ich verfehlte feine Note, nur auf andern Tan—⸗ 
genten, und mir fam e3 vor, als länge das Stück fogar viel beſſer, 
als fo, wie es mir der Kantor vorgefpielt hatte. Nun war mit froh 
und leicht zu Muthe; ich febte mich den andern Tag keck an den 


* 


— — 


Kreltlertana. 327 





Flügel und hämmerte meine Stückchen friſch darauf los, und mein 
Bater rief einmal über das andere: „das hätte ich nicht gedacht!“ 
Als das Scherzo zu Ende war, fagte der Kantor ganz fteundlih: 
„das war dte fehwere Tonart Ddur!“ und mein Vater wandte fi 
zu einem Freunde, ſprechend: „Sehen Sie, wie fertig der Junge das 
ſchwere Edur handhabt!“ — „Erlauben Sie, Verehrteſter,“ erwiederte 
dieſer, das war ja Fur.“ — Mit nichten, mit nichten,“ ſagte der 
Bater. „Ci ja doch,” verſetzte der Freund; „Mir wollen es gleich 
fehen.“ Beide traten an den Flügel. „Sehen Sie,” vief mein Vater 
triumphitend, indem er auf die vier Kreuze twied. „Und doch hat der 
Kleine Fur geſpielt,“ fagte der Freund. — Ich follte dad Stück 
wiederholen. Ih that ed ganz unbefargen, indem es mir nit eins 
mal recht deutlich war, worüber fie fo ernfilich ſtritten. Mein Dater 
fah in die Taften; Faum: hatte ich aber einige Töne gegriffen, als 
mir des Baterd Hand um die Ohren faufte „Vertrakter, dummer 
Junge!“ fehrie er im höchſten Zorn. Weinend und fehreiend Tief ich 
Davon, und nun war ed mit meinem mufifalifhen Unterriht auf 
immer aus. Die Tante meirite zwar, gerade daß ed mir möglich ges 
worden, das ganze Stück richtig, nur in einem andern Ton zu fpielen, 
zeige von wahrem mufitalifchen Talent; allein ich glaube jeßt ſelbſt, 
daß mein Bater Recht hatte, es aufzugeben, mich auf irgend seinem 
Snftrumente unterrichten zu Taffen, da meine Unbeholfenheit, die 
Steifheit und Ungelenfigfeit meiner Finger fich ‚jedem Streben ent» 
gegengefeßt haben würde. — Aber eben diefe Ungelenkigkeit jcheint 
ſich, rückſichtlich der Muſik, auch auf mein geiftiged Vermögen zu ers 
ftreden. So habe ich nur zu oft bei dem Spiel anerkannter Vir⸗ 
tuofen, wenn Alles in jauchzende Bewunderung ausbrach, Langeweile, 
Gfel und Ueberdiuß empfunden, imd mich noch dazu, da ich nicht 
unterlaffen konnte, meine Meinung ehrlich herauszufagen, oder viels 
mehr mein inneres Gefühl deutlich ausfprach, dem ‚Gelächter der ges 
ſchmackvollen, von der Muſik begeifterten Menge Preis gegeben. Ging 
es mir nicht noch vor kurzer Zeit ganz fo, als ein berühmter Klavier⸗ 
fpieler durch die Stadt reifte und fih bei einem meiner Freunde 
hören Lie? „Heute, Theuerſter,“ fagte mir der Freund, „werden Sie 
gewiß von Ihrer Muſikfeindſchaft geheilt; der Herrliche Y. wird Sie 
erheben — enitzüden.“ Ich mußte mich, wider meinen Willen, dicht 
an dad Pianoforte ftellen; da fing der Virtuos an, die Töne auf. 
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und nieder zu rollen, und erhob ein gewaltiges Gebraufe, und als 
das immer fortdauerte, wurde mir ganz fehwindelig und ſchlecht zu 
Muthe, aber bald riß etwas Anderes meine Aufmerkfamteit hin, und 
ich mag wohl, als ich den Spieler gar nicht mehr hörte, ganz fonderbar. 
in das Pianoforte hineingeftarrt haben; denn, als er endlich aufgehört 
hatte, zu donnern und zu trafen, ergriff mich der Freund beim Arm 
und rief: „Nun, Sie find ja ganz verfteinert! He, Freundchen, em⸗ 
pfinden Sie nun endlich die tiefe, fortreißende Wirkung der himmliſchen 
Muſik?“ — Da geftand ich ehrlich ein, wie ich eigentlich den Spieler 
wenig gehört, fondern mich vielmehr an dem fchnellen Auf» und Abe 
jpringen — und dem gliederweifen Lauffeuer der Hämmer höchlich 
ergößt habe; worüber denn Alles in ein fchallendes Gelächter aus— 
brach. — Wie oft werde ich empfindungse, herz⸗, gemüthlos geſcholten, 
wenn ih unaufhaltfam aus dem Zimmer renne, fobald das Forte 
piano geöffnet wird, oder diefe und jene Dame die Guitarre in die 
Hand nimmt und fih zum Singen räufpert; denn ich weiß ſchon, 
daß bei der Muſik, die fie gewöhnlich in den Häufern verführen, mir 
übel und weh wird, und ich mir ordentlich phyfiih den Magen ver- 
derbe. — Das ift aber ein rechtes Unglüd, und bringt mir Verachtung 
der feinen Welt zumege. Sch weiß wohl, daß eine folche Stimme, 
ein folcher Gefang, wie der meiner Tante, fo recht in mein Innerſtes 
dringt, und fih da Gefühle regen, für die ich gar feine Worte habe; 
es ift mir, als fey das eben die Seligkeit, welche fih über das Irdiſche 
erhebt, und daher auch im Srdifchen feinen Ausdrud zu finden vers 
mag; aber eben deshalb ift es mir ganz unmöglich, höre ich eine ſolche 
Sängerinn, in die laute Bewunderung auszubrechen, wie die Andernz 
ich bleibe ftill und fihaue in mein Inneres, weil da noch alle die 
außen verflungenen Töne widerftrahlen, und da werde ich kalt, em⸗ 
pfindungslos, ein Mufikfeind gefholten. — Mir ſchräg über wohnt 
der Concertmeifter, welcher jeden Donnerftag ein Quartett bei fi 
hat, wovon ich zur Sommerzeit den leifeften Ton höre, da fie Abends, 
wenn es ftill auf der Straße geworden, ‚bei geöffneten Fenftern ſpielen. 
Da ſetze ich mich auf's Sopha, und höre mit gefchloffenen Augen zu 
und bin ganz voller Wonne — aber nur bei dem erſten; bei dem 
zweiten Quartett verwirren fich fehon die Töne, denn nun iftes, als 
müßten fie im Innern mit den Melodien des erjteren, die noch darin 
wohnen, kämpfen; und das dritte kann ih gar nicht mehr aushalten, 
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Da muß ih fortrennen, und oft hat der Concertmeiſter mich ſchon 
ausgelaht, daß ich mich von der Mufit fo in die Flucht fchlagen 
ließe. — Sie fpielten wohl, wie ich gehört habe, an ſechs, acht ſolche 
Quartetts, und ich bewundere in der That die außerordentliche Geiftes- 
ftärke, die innere muſikaliſche Kraft, welche dazu gehört, fo viel Muſik 
hinter einander aufzufaffen, und durch das Abfpielen Alles fo, wie 
im Innerften empfunden und gedacht, in's Iebendige Leben ausgehen. 
zu laſſen. — Eben fo geht e8 mir mit den Concerten, wo oft ſchon 
die erfte Symphonie folch einen Tumult in mir erregt, daß ich für 
alle Mebrige todt bin. Sa, oft hat mich eben der erfte Sab fo aufs 
geregt, fo gewaltig erfehüttert, daß ich mich hinausfehne, um all’ die 
jeltfamen Erſcheinungen, von denen ich befangen, deutlicher zn ſchauen, 
ja mic) in ihren wunderbaren Tanz zu verflechten, daß ich, unter. 
ihnen, ihnen gleich bin. Es kommt mir dann vor, als fey die ge⸗ 
hörte Muſik ich ſelbſt. — Ich frage daher niemals nach dem Meifter; 
das ſcheint mir ganz gleichgültig. Es iſt mir fo, als werde auf dem 
höchſten Punkt nur eine pſychiſche Maffe bewegt, und als habe ich 
in diefem Sinne viel Herrliches componirt. — Indem ich diefes nur 
fo für mich niederfchreibe, wird mir angft und bange, daß es einmal 
in meiner angebornen, unbefangenen Aufrichtigkeit mir über die Lippen 
fliehen könnte. Wie würde ich ausgelacht werden! Sollten nicht manche 
mwahrhaftige mufitalifche Bravos an der Gefundheit meines Gemüths 
zweifeln? — Wenn ich oft nach der erften Symphonie aus dem 
Concertſaal eile, fehreien fie mir nah: „Da Läuft er fort, der Mufik- 
feind!* und bedauern mich, da jeder Gebildete jet mit Recht verlangt, 
daß man, nächft der Kunft, fi anftändig zu verbeugen, und eben 
To au über das, was man nicht weiß, zu reden, auch die Muſik 
Tiebe und treibe. Daß ich nun eben von diefem Treiben fo oft ges 
trieben werde, hinaus in die Einfamkeit, wo die ewig waltende Macht, 
in dem Raufchen der Eichenblätter über meinem Haupte, in dem 
Plätſchern der Quelle, wunderbare Töne anregt, die fich geheimnißvoll 
verfehlingen mit den Lauten, die in meinem Innern ruhen und nun 
in herrlicher Muſik hervorſtrahlen — ja, das ift eben mein Unglüd, 
— Die entjebliche peinliche Schwerfälligkeit im Auffaffen der Mufit 
ſchadet mir auch recht in der Oper. — Manchmal freilich ift es mir, 
ald würde nur dann und wann ein fhidliches mufitalifches Geräufch 
gemacht, und man verjage damit fehr zweckmäßig die Langemeile, oder 
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roch ärgere Ungethüme, fo wie vor den Karavanen Cymbeln und” 
Pauken toll und wild dureh einander gefchlagen werden, um die wilden 

Thiere abzuhalten; aber wenn ed oft fo tft, als könnten die Perfonen 

richt anders reden, als in den gewaltigen Accenten der Mufit, als 
ginge das Neich des Wunderbaren auf, wie ein flammender Stern — 
dann Habe ih Mühe und Noth, mich feitzuhalten im dem Orkan, der 
mich erfaßt und in das Unendliche zu fehleudertt droht. — Uber in 

fol eine Dper gehe ih immer und immer wieder, und klarer und 
leuchtender wird es im Innern, und alle Geftalten treten heraus aus’ 
dem düftern Nebel und ſchreiten auf mich zu, und nun erkenne ich 

fie, wie fie fo freundlich mir befreundet find und mit mir dahinmwallen 

im herrlichen Leben. — Ich glaube Gluck's Iphigenia gewiß funfzigmal 

gehört zu haben. Darüber lachen aber mit Recht die echten Muſiker 
und fagen: „Beim erften Mal’ hatten wir Alles weg, und beim dritten 
ſatt.“ — Ein böfer Damon verfolgt mich aber, und zwingt mich, 

unwillkührlich Fomifh zu ſeyn und Komiſches zw verbreiten, rück⸗ 
ſichtlich meiner Mufiffeindfhaft. So ftehe ih neulih im Schaufpiel-' 
haufe, wohin ich aus Gefälligkeit für einen fremden Freund gegängen, 

und bin ganz vertieft in. Gedanken, als fie gerade (ed wurde eine 

Dper gegeben) fo einen nichtsfagenden muſikaliſchen Lärm machen. 

Da ftögt mich der Nachbar an, Tpreihend: „Das ift eine ganz vor⸗ 

züglihe Stelled“ Sch dachte, und konnte in dem Augenblid nichts: 
Anderes denken, als daß er von der Stelle im Parterre fpräche, wo 

wir und gerade befanden, und antwortete ganz treuberjig: „Sa, eine 

gute Stelle, aber ein bischen Zug weht doch!“ — Da lachte er fehr, 

und als Anekdote von dem Mufiffeind wurde es verbreitet im der 

ganzen Stadt, und überall neckte man mich mit meiner Zugluft im 

der Oper, und ich Hatte doch Recht. — 

Sollte man es wohl glauben, daß es deffen ungeachtet seinem 
ächten, wahren Muſiker giebt, der noch jet, rückſichtlich meines mu— 
fifalifhen Sinnes, der Meinung meiner Tante ift? — Freilich wird 
Niemand viel darauf geben, wenn ich gerade herausfage, daß dies 
Fein Andrer tft, als der Kapellmeifter Johannes Kreisler, der feiner 
Phantafterei wegen überall verfchrieen genug ift, aber ich bilde mir 
richt weitig darauf ein, daß er es nicht verſchmäht, mir recht nach 
meinem innern Gefühl, fo wie ed mich erfreutiund erhebt, vorzufingen 
und vorzufpielen. — Neulich fagte er, als ich ihm meine muſikaliſche 
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Unbeholfenheit Elagte, ich fey mit jenem Lehrling in dem Tempel zu 
Sais zu vergleichen, der, ungefchiet jeheinend, im Bergleich der andern 
Schüler, doch den wunderbaren Stein fand, den die Andern mit allem 
Fleiß vergeblich fuchten. Sch verftand ihn nicht, weil ih Novalis 
Schriften nicht gelefen, auf die er mich verwies. Ich ‚habe heute in 
die Leihbibliothek gefchiet, werde das Buch aber wohl nicht erhalten, 
da es herrlich feyn fol, und alfo ftark gelefen wird. — Doc nein; 
eben erhalte ich wirklich Novalis Schriften, zwei Bändchen, und der 
Bibliothekar Laßt mir fagen, mit dergleichen fönne er immer aufwarten, 
da e8 ſtets zu Haufe fey; nur habe er den Novalisnicht gleich finden 
können, da er ihn ganz und gar ald ein Buch, nach dem niemals 
gefragt würde, zurücgeftellt. — Nun will ich doch gleich fehen, was 
es mis den Lehrlingen zu Sais für eine Bewandtniß hat. 





6. 


Ueber einen Ausſpruch Sachint’s, und über ven 
fogenannten Effeft in der Mufik. 


Sn Gerber's Tonkünſtler-Lexikon wird von dem berühmten Sacchini 
Folgendes erzählt. Als Sackhini einft zu London bei Herrn le Brün, 
dem berühmten Hoboiften zu Mittag fpeifte, wiederholte man in feiner 
Gegenwart die Befchuldigung, die manchmal die Deutfchen und die 
Franzoſen den italienifhen Componiſten machen, daß fie nicht genug 
moduliren. „Wir moduliren in der Kirchenmuſik,“ fagte er; „da 
kann die Aufmerkfamkeit, weil fie nicht durch die Nebenfachen des 
Schaufpield geftört wird, Leichter den mit Kunft verbundenen Pers 
änderungen der Töne folgen; aber auf dem Theater muß man deutlich 
und einfach feyn, man muß mehr das Herz rühren, als in Erftaunen 
ſetzen, man muß ſich felbft minder geübten Ohren begreiflich machen. 
Der, welcher ohne den Ton zu ändern, abgeanderte Gefänge darftellt, 
zeigt weit mehr Talent, als der, welcher ihn alle Augenblide ändert.” — 

Diefer merkwürdige Ausſpruch Sacchini's Tegt die ganze Tendenz 
der italienifchen Opernmufit damaliger Zeit an den Tag, und im 
Weſentlichen ift fie auch wohl bis auf die jebige Zeit diefelbe geblieben. 
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Die Italiener erhoben ſich nicht zu der Anficht, daß die Oper in Wort, 
Handlung und Mufit ald ein Ganzes erfcheinen, und diefes uns 
trennbare Ganze im Zotaleindruf auf den Zuhörer wirken müffe; 
die Mufit war ihnen vielmehr zufällige Begleiterinn des Schaufpiele, 
und durfte nur hin und wieder als felbftftändige Kunft, und dann 
für fih allein wirkend, hervortreten. So kam es, daß im eigentlichen 
Vortihreiten der Handlung alle Muſik flach und unbedeutend gehalten 
murde, und nur die Prima Donna und der Primo Huomo in ihren 
fogenannten Scenen in bedeutender, oder vielmehr wahrer Muſik her- 
vortreten durften. Hier galt es aber dann wieder, ohne Rüdficht 
auf den Moment der Handlung, nur den Gefang, ja oft auch nur 
die Kunftfertigkeit der Sänger, im höchften Glanze zu zeigen. | 
Sachini verwirft in der Dper alles Starke, Erfehütternde der 
Mufit, welches er in die Kirche verweift; er hat es im Theater nur 
mit angenehmen, oder vielmehr nicht tief eingreifenden Empfindungen 
zu thun; er will nicht Erftaunen, nur fanfte Rührung erregen. Als 
wenn die Oper durch die Verbindung der individualifirten Sprache 
mit der allgemeinen Sprache der Muſik nicht eben die höchfte, das 
Innerſte tief ergreifende Wirkung auf das Gemüth, fehon ihrer Natur 
nach beabfichtigen müfje! Endlich will er durch die größte Einfachheit, 
oder vielmehr Monotonie, auch dem ungeübten Ohr verftändlich werden; 
allein das ift ja eben die höchfte, oder vielmehr die wahre Kunft des 
Componiften, dag er durch die Wahrheit des Ausdruds Jeden rührt, 
Seden erjchüttert, wie e8 der Moment der Handlung erfordert, ja 
diefen Moment der Handlung felbft fhafft, wie der Dichter. Alle 
Mittel, die der unerfihöpfliche Reihthum der Tonkunſt ihm darbietet, 
find fein eigen, und er braucht fie, fo wie fie zu jener Wahrheit als 
nothiwendig erfcheinen. So wird 3. B. die fünftlihfte Modulation, 
ihr fchneller Wechfel an rechter Stelle, dem ungeübteften Ohr in höherer 
Rückſicht verftändlich feyn, das heißt: nicht die techniſche Struktur 
erkennt der Laie, worauf ed auch gar nicht anfommt, fondern der 
Moment der Handlung ift e8, der ihn gewaltig ergreift. Wenn im 
Don Juan die Statue des Kommandanten im Grundton E ihr 
furchtbares: Ja! ertönen läßt, nun aber der Gomponift dieſes E ala 
Zerz von CO annimmt, und fo in Cdur modulirt, welche Tonart Res 
porello ergreift: fo wird fein Laie der Muſik die technifhe Struktur 
dieſes Meberganges verjtehen, aber im Innerſten mit dem Leporello 
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erbeben, und eben fo wenig wird der Mufiker, der auf der höchſten 
Stufe der Bildung fteht, in dem Augenblid der tiefften Anregung 
an jene Struktur denken, denn ihm ift das Gerüfte längft eingefallen, 
und er trifft wieder mit dem Laien zufammen. 

Die wahre Kirchenmufit, nämlich diejenige, die den Eultus bes 
gleitet, oder vielmehr felbft Cultus ift, erfcheint als überirdifhe — 
als Sprache des Himmeld. Die Ahnungen des höchften Weſens, 
welche die heiligen Töne in des Menfchen Bruft entzünden, find das 
höchſte Wefen felbft, welches in der Muſik verftändlich von dem übers 
ſchwenglich herrlichen Neiche des Glaubens und der Liebe redet. Die 
Worte, die fi dem Gefange beigejellen, find nur zufällig, und ents 
Halten auch meiftend nur bildlihe Andeutungen, wie 3. B. in der 
Miffa. In dem irdifchen Leben, dem wir und entfehwungen, blieb 
der Gährungsſtoff des Böfen zurück, der die Leidenfchaften erzeugte, 
und jelbft der Schmerz Löfte fih auf in die inbrünftige Sehnfucht 
der ewigen Liebe. Folgt nicht aber hieraus von felbft, daß die ein- 
fahen Modulationen, die den Ausdrud eines zerriffenen, beängjteten 
Gemüths in fi tragen, eben aus der Kirche zu verbannen find, weil 
fie gerade dort zerftreuen und den Geift. befangen mit weltlichen, 
irdifchem Treiben? Sacchini's Ausfpruch ift daher gerade umzufehren, 
wiewohl er, da er fih ausdrüdlich auf die Meifter feines Landes be— 
zieht, und gewiß die älteren im Sinn hatte, unter dem häufigeren 
Moduliren in der Kirchenmufit nur den gröfern Reichthum des har— 
monifhen Stoffd meinte. NRüdfichtlih der Opernmuſik änderte er 
auch mwahrfeheinlich feine Meinung, ald er Gluck's Werke in Paris 
gehört hatte, denn fonft würde er, dem von ihm felbit aufgeftellten 
Prinzip zuwider, nicht die ſtarke, heftig ergreifende Fluchfcene im 
Dedip auf Colonos geſetzt haben. — 

Sene Wahrheit, daß die Dper in Wort, Handlung und Mufik 
‚als ein Ganzes erfcheinen müffe, ſprach Gluck zuerft in feinen Werfen 
deutlich aus; aber welche Wahrheit wird nicht mißverftanden, und 
veranlaßt fo die fonderbarften Mißgriffe! Welche Meifterwerke erzeugten 
nicht in blinder Nachahmeret die Tächerlichiten Produkte! Dem blöden 
Auge erfheinen die Werke des hohen Genie's, die ed nicht vermochte 
in einem Brennpunkt aufzufaffen, wie ein deformirtes Gemälde, und 
dieſes Gemäldes zerftreute Züge wurden getadelt und nachgeahmt. 
Göthe's Werther veranlaßte die mweinerlichen Empfindeleien jener Zeit; 
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fein Götz von Berlihingen ſchuf die ungefchlachten, leeren Harniſche, 
aus denen die hohlen Stimmen der biderben Grobheit und des pro— 
ſaiſch tollen Unfinns erflangen. Göthe felbft fagt: (Aus: meinem 
Leben, dritter Theil): die Wirkung jener Werke ſey meiſtens ftoffartig 
gewefen, und fo kann man auch behaupten, daß die Wirkung von 
Gluck's und Mozart's Werken, abgejehen von dem Text, in rein mur 
ſikaliſcher Hinfiht nur ftoffartig war. Auf den Stoff des muſikaliſchen 
Gebäudes wurde nämlich das Auge gerichtet, und. der höhere Geiſt, 
dem: diefer Stoff dienen mußte, nicht entdedt. Man: fand bei diejer 
Betrachtung, vorzüglich bei Mozart, daß, außer der mannigfahen, 
frappanten Modulation, auch die häufige Anwendung der Blas— 
inftrumente die erftaunliche Wirkung feiner Werke hervorbringen möge; 
und davon fehreibt fich der Unfug der überladenen Inſtrumentirung 
und des bizarren, unmotivirten Modulirens her. Effeft wurde das 
Rofungswort der Compeniften, und Effekt zu: machen, koſte e8 was 
es wolle, die einzige Tendenz ihrer Bemühungen. Aber eben dieſes 
Bemühen nach dem Effekt beweifst, daß er abweſend ift, und fih nicht 
willig finden läßt, da einzufehren, wo der Componiſt wünjcht, daß 
er anzutreffen feyn möge — Mit einem Wort: der Künftler muß, 
um ung zu rühren, um und gewaltig zu ergreifen, jelbit in eigner 
Bruft tief durchdrungen feyn, und nur das in der Eytafe-bewußtlos 
im Innern Empfangene mit höherer Kraft feitzubalten- in den Hiero= 
glyphen der Töne (den Noten) ift die Kunſt, wirkungsvoll zu: comes 
poniren. Fragt daher ein junger Künftler, wie er e8 anfangen jolle, 
eine Dper mit recht vielem Effekt zu feßen, jo kann man ihm nur 
antworten: Lies das Gedicht, richte mit aller Kraft den Geift darauf, 
gehe ein mit aller Macht Deiner Phantafie in die Momente der 
Handlung; Du Iebft in den Perfonen des Gedichtd, Du bijt ſelbſt 
der Tyrann, der Held, die Geliebte; Du fühlft den Schmerz, das 
Entzüden der Liebe, die Schmach, die Furcht, das: Entſetzen, ja des 
Todes namenlofe Qual, die Wonne feliger Verklärung; Du’ zürneft, 
Du mwütheft, Du hoffeft, Du verzweifelitz Dein: Blut glüht dur) die 
Adern, heftiger ſchlagen Deine Pulfez in dem Feuer der Begeifterung, 
das Deine Bruſt entflammt, entzünden ſich Töne, Melodien, Akkorde, 
und in der wundervollen Sprache der Muſik frrömt dad Gedicht aus 
Deinem Innern hervor. Die technifche Hebung: durch Studium der 
Harmonif, der Werke großer Meifter, durch Selbſtſchreiben bewirkt, 
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daß Du immer deutlicher Deine innere Mufif vernimmift, keine Melodie, 
‘Feine Modulation, Fein Inſtrument entgeht Dir, und fo empfüngft 
: Du. mit der Wirkung auch zugleich die Mittel, die Du nun, wie 
Deiner Macht unterworfene Geifter, in das Zauberbuch der Partitur 
bannfl, — Freilich. heißt das Alles nur fo viel, ald: Sey fo gut, 
Lieber, und: forge nur dafür, ein recht mufifalifcher Genius zu feyn; 
das Andere findet fih dann von felbft! Aber es ift dem wirklich fo, 
‚and nicht anders. 

Deſſen ungeachtet läßt fich denken, daß Mancher den mahren 
- Funken, den: er: in ſich trägt, überbaut, indem er, der eigenen Kraft 
‘ mißfrauend, den. aus dem: Innern keimenden Gedanken verwerfend, 
ängſtlich Alles, was er in den Werken großer Meifter: als effektvoll 
‚ anerkannt, zu benußen ſtrebt, und fo in Nahahmerei:der Form geräth, 
‚ die nie den Geiſt ſchafft, da nur der Geift ſich die. Form bildet. Das 
ewige Schreien: der Theaterdireftoren, die, nach dem: auf den Brettern 
furfirenden: Ausdrud, das Publitum gepackt haben wollen: „Nur 
Effekt! Effekt!” und die Forderungen der fogenannten efeln Kenner, 
denen ber Pfeffer nicht mehr gepfoffert genug: ift, regen oft den Mufifer 
an, in: einer Art: verzagter: Verzweiflung, wo möglich, jene Meifter 
noch im Effekt zu. überbieten, und: fo entſtehen die wunderlichen Com⸗ 
‚ pofitionen, in denen ohne Motive — das heißt, ohne daß die Momente 
des Gedicht? nur irgend dem Anlaß dazu im ſich tragen follten — 
grelle Answeichungen, mächtige Akkorde aller nur: möglichen Blas⸗ 
inftrumente, auf einander folgen,, wie bunte Farben, die nie zum 
Bilde werden. Der Gomponift erfcheint wie ein Schlaftrunfener, den 
. jeden Augenblid: gewaltige Hammerfchläge weden, und der immer 
wieder in den Schlaf zurüdfällt, Tondichter diefer Art find höchlich 
verwundert, wenn ihr Werk, troß den Bemühungen, womit fie fi 
. gequält, durchaus nicht. den Effekt, wie fie fich ihn vorgeftellt, machen 
will, und denken gewiß nicht daran, daß die Muſik, wie fie ihr in⸗ 
dividueller Genius ſchuf, wie fie aus ihrem Innern ftrömte, und die 
ihnen: zu einfach, zu Teer fehien, vielleicht unendlich ‚mehr gewirkt 
haben würde, Ihre ängftliche Verzagtheit nerblendete fie und raubte 
ihnen die wahre Erkenntniß jener Meifterwerfe, die fie fich zum Mufter 
‚nahmen, und nun an den Mitteln als demjenigen: hängen blieben, 
worin der Effekt zu fuchen fey. Aber, wie ſchon oben geſagt, es ift 
.ja nur der Geift, der, die Mittel in freier Willkühr beherrfehend, in 
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jenen Werken die unmwiderftehliche Gewalt ausübt; nur das Tongedicht, 
dad wahr und Fräftig aus dem Innern hervorging, dringt wieder ein 
in das Innere des Zuhörerd, Der Geift verftieht nur die Sprache 
des Geiſtes. | 
Negeln zu geben, wie man den Effekt in der Muſik hervorbringen 
folle, ift daher wohl unmöglich: aber leitende Winke fönnen den, mit 
Tih fjeldft uneind gewordenen Tondichter, der fich wie von Srrlichtern 
geblendet, abwärts verirrte, wieder auf Weg und Steg zurüdbringen, 
Das Erfte und Vorzüglichfte in der Mufit, welches mit wunders 
barer Zauberkraft das menfchliche Gemüth ergreift, ift die Melodie. — 
Nicht genug zu fagen ift ed, dag ohne ausdrudsvolle, fingbare Melodie 
jeder Schmud der Inſtrumente zc. nur ein glänzender Pub ift, der, 
feinen lebenden Körper zierend, wie in Shakſpeare's Sturm, an der 
Schnur hängt, und nach dem der dumme Pöbel läuft. Singbar ift, 
im höhern Sinn genommen, ein herrliches Prädikat, um die wahre 
Melodie zu bezeichnen. Diefe foll Gefang feyn, frei und ungezwungen 
unmittelbar aus der Bruft des Menfchen ftrömen, der felbjt das In⸗ 
firument ift, welches in den mwunderbarften geheimnigvolliten Lauten 
der Natur ertönt. Die Melodie, die auf diefe Weije nicht fingbar 
iſt, kann nur eine Reihe einzelner Töne bleiben, die vergebens danach 
ftreben, Muſik zu werden. Es ift unglaublich, wie in neuerer Zeit, 
vorzüglich auf die Anregung eines mißverftandenen Meifterd (Che- 
rubini's), eben die Melodie vernachläffigt worden, und aus dem Abs 
quälen, immer originell und frappant zu feyn, das gänzlich Unfingbare 
mehrerer Tongedichte entftanden if. Wie kommt es denn, daß die 
einfachen Gefänge der alten Staliener, oft nur vom Baß begleitet, 
das Gemüth fo unmiderftehlich rühren und erheben? Liegt e8 nicht 
lediglich in dem herrlichen, wahrhaft fingenden Gefange? Meberhaupt 
ift der Gefang ein wohl unbeftrittened einheimifches Eigenthum jenes 
in Muſik erglühten Volks, und der Deutſche mag, ift er au zur 
höhern, oder vielmehr zur wahren Anficht der Oper gelangt, doch auf 
jede ihm nur mögliche Weife fich mit jenen Geiftern befreunden, damit 
fie e8 nicht verfehmähen, wie mit geheimer, magifcher Kraft einzugehen 
in fein Inneres und die Melodie zu entzünden. Ein herrliches Bei—⸗ 
fpiel diefer innigften Befreundung giebt der hohe Meifter der Kunft, 
Mozart, in defjen Bruft der italienifche Gefang erglühte. Welcher 
« Componift fehrieb fingbarer, ald er? Auch ohne den Glanz des Die 
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cheſters dringt jede feiner Melodien tief ein in das Innere, und darin 
Liegt ja fhon die wunderbare Wirkung feiner Compofitionen. — 

Was nun die Modulationen betrifft, fo follen nur die Momente 
des Gedichts den Anlaß dazu geben; fie gehen aus den verfchiedenen 
Anregungen des bewegten Gemüths hervor, und fo wie diefe — fanft, 
ftark, gewaltig, allmählig emporfeimend, plößlich ergreifend find, wird 
auch der Somponift, in dem die wunderbare Kunft der Harmonif als 
ine herrliche Gabe der Natur Tiegt, fo daß ihm das technifhe Studium 
nur das deutliche Bewußtſeyn darüber verfchafft, bald in verwandte, 
bald in entfernte Tonarten, bald allmählig übergehen, bald mit einem 
kühnen Nud ausweichen. Der Achte Genius finnt nicht darauf, zu 
frappiren durch erfünftelte Künftlichkeit, die zur argen Unkunſt wird; 
er fchreibt e8 nur auf, wie fein innerer Geift die Momente der Hands 
lung in Tönen ausfprach, und mögen dann die mufifalifchen Rechenz 
meifter zu nüßlicher Hebung aus feinen Werken ihre Erempel ziehen. 
Zu weit würde es führen, hier über die tiefe Kunft der Harmonik zu 
ſprechen, wie fie-in unferm Innern begründet ift, und mie fi) dem 
Shärfer Eindringenden geheimnißvolle Geſetze offenbaren, die kein Lehr⸗ 
buch enthält. Nur um eine einzelne Erfiheinung anzudeuten, fey es 
bemerkt, daß die grellen Ausweichungen nur dann von tiefer Wirkung 
find, wenn, unerachtet ihrer Heterogeneität, die Tonarten doch in ges 
heimer, dem Geift des Muſikers klar gewordener Beziehung fteben. 
Mag die anfangs erwähnte Stelle des Duett? im Don Juan au 
bier zum Beifpiel dienen. — Hieher gehören auch die wegen des Miß- 
brauchs oft befpöttelten, enharmonifchen Ausweichungen, die eben jene 
geheime Beziehung in fich tragen, und deren oft gewaltige Wirkung 
ſich nicht bezweifeln läßt. Es ift, ala ob ein geheimes, fompathetifches 
Band oft manche entfernt liegende Tonarten verbände; und ob unter 
gewiffen Umftänden eine unbezwingbare Idioſynkraſie felbft die nächſt— 
verwandten Tonarten trenne. Die gewöhnlichfte, häufigite Modulation, 
nämlich aus der Tonika in die Dominante, und umgekehrt, erfeheint 
zuweilen unerwartet und fremdartig, oft dagegen widrig und uns 
‚ausftehlih. — 

Sn der Snftrumentirung Tiegt freilich ebenfalld ein großer Theil 
der erftaunlichen Wirkung verborgen, die oft die genialen Werke hoher 
Meifter hervorbringen. Hier möchte es aber wohl kaum möglich feyn, 
auch nur eine einzige Regel zu wagen: denn eben diefer Theil der 
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muſikaliſchen Kunſt iſt in myſtiſches Dunkel gehüllt. Jedes Inſtrument 
trägt, rückſichtlich der Verſchiedenheit ſeiner Wirkung in einzelnen 
Fällen, hundert andere in ſich, und es iſt z. B. ein thörichter Wahn, 
daß nur ihr Zuſammenwirken unbedingt das Starke, das Mächtige 
auszudrücken im Stande ſeyn ſollte. Ein einzelner, von dieſem oder 
jenem Inſtrumente ausgehaltener Ton bewirkt oft inneres Erbeben. 
Hiervon geben viele Stellen in Gluck'ſchen Opern auffallende Beifpiele, 
und um jene Berfchiedenheit der Wirfung, deren jedes Inftrument 
fähig ift, recht einzufehen, denfe man nur daran, mit welchem hete- 
zogenen Effekt Mozart daffelbe Snftrument braucht — wie z. B. die 
Hoboe. — Hier find nur Andeutungen möglih. — In dem Gemüth 
ded Künftlerd wird, um in dem Vergleich der Muſik mit der Malerei 
zu bleiben, dad Tongedicht wie ein vollendetes Gemälde erfcheinen, 
und er im Anfchauen jene richtige Perfpektive, ohne welche feine 
Wahrheit möglich ift, von felbft finden. — Zu der Snftrumentirung 
gehören auch die verfchiedenen Figuren der begleitenden Snftrumente; 
und wie oft erhebt eine jolche richtig aus dem Innern aufgefaßte 
Figur die Wahrheit des Ausdruds bis zur höchſten Kraft! Wie tiefe 
ergreifend ift nicht 3. B. die in Dftaven fortfchreitende Figur der 
zweiten Violine und der Viola in Mozart's Arie: Non mi dir bel 
idol mio etc. Auch rüdfichtlih der Figuren läßt fih nichts fünftlich 
erfinnen, nichts hinzumachen; die lebendigen Farben des Tongedichts 
heben das kleinſte Detail glänzend hervor, und jeder fremde Schmud 
würde nur entjtellen, flatt zu zieren. Eben fo ift e8 mit der Wahl 
der Tonart, mit dem Forte und Piano, das aus dem tiefen Charakter 
des Stücks hervorgehen, und nicht etwa der Abmwechfelung wegen das 
ftehen joll, und mit allen übrigen untergeordneten Ausdrudsmitteln, 
die fih dem Muſiker darbieten. 

Den zweifelhaften, nach Effeft ringenden, mißmuthigen Tons 
dichter, wohnt nur der Genius in ihm, fann man unbedingt damit 
tröften, daß fein wahres, tiefed Eingehen in die Werke der Meifter 
ihn bald mit dem Geiſte diefer felbft in einen geheimnißvollen Rapport 
bringen, und daß diefer die ruhende Kraft entzünden, ja die Ertafe 
herbeiführen werde, in der er wie aus dumpfem Schlafe zum neuen 
Reben erwacht und die wunderbaren Laute feiner innern Muſik ver- 
nimmt; dann giebt ihm fein Studium der Harmonif, feine technifche 
Hebung, die Kraft, jene Mufit, die fonft vorüberraufchen würde, feſt⸗ 
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zubalten, und die Begeifterung, welche das Werk gebar, wird im 
wunderbaren Nachklange den Zuhörer mächtig ergreifen, fo daß er 
der Seligkeit theilhaftig wird, die den Mufifer in jenen Stunden der 
Weihe umfing. Dies ift aber der wahrhaftige Effeft des aus dem 
Snnern hervorgegangenen Tongedichts. — 





7. 


Sohannes Kreislers Lehrbrief. 


Da Du, mein Tieber Johannes! mir nun wirklich aus der Lehre 
laufen, und auf Deine eigene Weife in der weiten Welt herumhands 
thieren willft, fo ift es billig, daß ich, ald Dein Meifter, Dir einen 
Kehrbrief in den Sad fchiebe, den Du ſämmtlichen mufitalifchen Gilden 
und Innungen ald Paffeport vorzeigen kannſt. Das könnte ih nun 
ohne alle weitere Umfchweife thun, indem ich Dich aber im Spiegel 
anfchaue, fällt e8 mir recht wehmüthig in’d Herz Sch möchte Dir 
noch ein Mal Alles jagen, was wir zufammen gedacht und empfunden, 
wenn fo in den Lehrjahren gewiffe Momente eintraten. Du weißt 
fhon, was ich meine. Da wir Beide aber das eigen haben, daß, 
wenn der Eine Spricht, der Andere dad Maul nicht halten kann, fo 
ift e8 wohl beffer, ich fchreibe wenigftend Einiges davon auf, gleihfam 
ald Duvertüre, und Du kannſt es denn manchmal Iefen zu Deinem 
Nus und Frommen. — AG, Lieber Sohanned! wer fennt Dich beffer, 
ald ich, wer hat fo in Dein Inneres, ja aus Deinem Innern felbft 
herausgeblickt, ald ih? — Dafür glaube ich auch, daß Du mich volls 
kommen fennft, und daß eben aus diefem Grunde unfer Berhältniß 
immer Teidlich war, wiewohl wir die verfchiedenften Meinungen 
über und mwechfelten, da wir und manchmal außerordentlich weife, ja 
genial, dann aber wieder hinlänglich albern und tölpelhaft, ja auch 
was Weniges dämifh dünkten. Sieh, theurer Skolar! indem ich in 
vorftehenden Perioden das Wörtlein „Und“ gebraucht, fommt es mir 
vor, als hätte ich, in vornehmer Befcheidenheit den Plural brauchend, 
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doch nur von mir allein im Singular gefprochen, ja ald ob wir Beide 
am Ende auch nur Einer wären. Reifen wir und von diefer tollen 
Einbildung los! Alfo noch einmal, Lieber Johannes! — mer kennt 
Dich beffer, ald ich, und wer vermag daher mit befferm Fug und 
Necht zu behaupten, daß Du jebt diejenige Meifterfchaft erlangt haft, 
welche nöthig ift, um ein fhieliches gehöriges Lernen zu beginnen. 

Was dazu hauptfächlich nothwendig feheint, ift Dir wirklich eigen 
worden. Du haft nämlich Dein Hörorgan fo gefihärft, daß Du bis— 
weilen die Stimme ded in Deinem Innern verftedten Poeten (um 
mit Schubert zu reden*)) vernimmft, und wirklich nicht glaubft, Du 
feyft e8 nur, der gefprochen, fonft Niemand. — In einer lauen 
Suliusnacht faß ich einfam auf der Moosbank in jener Sasminlaube, 
die Du kennſt, da trat der flille freundliche Züngling, den wir Chry⸗ 
foftomus nennen, zu mir und erzählte aus feiner frühen Jugendzeit 
wunderbare Dinge. „Der Fleine Garten meines Vaters,“ fo ſprach 
er, „fieß an einen Wald voll Ton und Gefang. Jahr aus Jahr ein 
niftete dort eine Nachtigall auf dem alten herrlichen Baum, an deſſen 
Tuß ein großer, mit allerlei wunderbaren Moofen und röthlichen 
Adern durchwachfener Stein lag. Es klang wohl recht fabelhaft, was 
mein Vater von diefem Stein erzählte. Bor vielen, vielen Jahren, 
bieß e8, fam ein unbefannter ftattlicher Mann auf des Junkers Burg, 
feltfamlich gebildet und gefleidet. Sedem kam der Fremde fehr wun—⸗ 
derlich vor, man konnte ihn nicht lange ohne inneres Grauen ans 
bliden, und dann doch nicht wieder das feftgebannte Auge von ihm 
abwenden. Der Junker gewann ihn in Furzer Zeit fehr lieb, wiewohl 
er oft geftand, daß ihm in feiner Gegenwart fonderbar zu Muthe 
würde und eisfalte Schauer ihn anmwehten, wenn der Fremde beim 
vollen Becher von den vielen fernen unbekannten Ländern und fons 
derbaren Menfchen und Thieren erzähle, die ihm auf feinen weiter 
Wanderungen bekannt worden, und dann feine Spradhe in ein wun⸗ 
derbares Tönen verhalle, in dem er ohne Worte unbekannte, geheimniß⸗ 
volle Dinge verftändlich ausfpreche. — Keiner konnte fih von dem 
Fremden losreißen, ja nicht oft genug feine Erzählungen hören, die 
auf unbegreifliche Weife dunkles, geftaltlofes Ahnen in lichter, er⸗ 
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kenntnißfähiger Form vor des Geiſtes Auge brachten. Sang nun der 
Fremde vollends zu feiner Laute in unbekannter Sprache allerlei wun— 
derbar tönende Lieder, fo wurden Alle, die ihn hörten, wie von über- 
irdifcher Macht ergriffen, und es hieß: das könne kein Menſch, das 
müſſe ein Engel feyn, der die Töne aus dem himmlifchen Concert der 
Cherubim und Seraphim auf die Erde gebracht. Das ſchöne bluts 
junge Burgfräulein umftridte der Fremde ganz mit geheimnißvollen 
unauflöslichen Banden. Sie wurden, da er fie im Gefange und 
Rautenfpiel unterrichtete, binnen kurzer Zeit ganz vertraut mit einander, 
und oft fchlich der Fremde um Mitternacht zu dem alten Baum, wo 
das Fräulein feiner ſchon harrte. Dann hörte man aus weiter Ferne 
ihren Gefang und die verhallenden Töne der Laute des Fremden, aber 
fo feltfam, fo fchauerlih Elangen die Melodien, daß Niemand es 
wagte, mäber hinzugeben, oder gar die Liebenden zu verrathen. An 
einem Morgen war der Fremde plößlich verfchwunden, und vergebend 
fuhte man das Fräulein im ganzen Schloffe. Bon folternder Angft, 
von der Ahnung des Entfeglichen ergriffen, ſchwang fich der Vater 
auf das Pferd und fprengte nach dem Walde, den Namen feines 
Kindes in troftlofem Sammer laut rufend. Als er zu dem Stein 
fam, wo der Fremde fo oft mit dem Fräulein um Mitternacht ſaß 
und koſſte, ſträubten fi die Mähnen des mutbigen Pferded, es 
ſchnaubte und pruhftete, wie feitgezaubert von einem hölliſchen Geifte, 
war ed nicht von der Stelle zu bringen. Der Junker glaubte, das 
Pferd ſcheue fih vor der mwunderlichen Form des Steines, er flieg 
daher ab, um es vorüber zu führen, aber im Starrframpf des Ent— 
fegens ftodten feine Pulfe, und er ſtand regungslos, als er die hellen 
Blutstropfen erblidte, die dem Stein häufig entquollen. Wie von 
einer höheren Macht getrieben, fehoben die Sägersleute und Bauern, 
die dem Junker gefolgt waren, den Stein mit vieler Mühe zur Seite, 
und fanden darunter dad arme Fräulein mit vielen Dolchftichen ers 
mordet und verfcharrt, die Laute des Fremden aber neben ihr zers 
trümmert. Seit der Zeit niftet alljährlih auf dem Baum eine 
Nahtigall und fingt um Mitternaht in klagenden, dad Innerſte 
durchdringenden Weifen; aus dem Blute entftanden aber die wunder⸗ 
lichen Moofe und Kräuter, die jetzt auf dem Steine in feltfamlichen 
Farben prangen. — Sch durfte, da ih noch ein gar junger Knabe 
war, ohne des Vaters Erlaubnig nit in den Wald gehen, aber ber. 
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Baum, und vorzüglich der Stein, zogen mich unmwiderftehlich Hin. So 
oft das Pförtchen in der Gartenmauer nicht verfchloffen war, ſchlüpfte 
ich hinaus zu meinem lieben Stein, an deffen Moofen und Kräutern, 
die die jeltfamften Figuren bildeten, ich mich nicht fatt fehen konnte. 
Dft glaubte ich die Zeichen zu verftehen, und ed war mir, als fähe 
ich allerlei abentheuerliche Gefhichten, wie fie die Mutter mir erzählt 
hatte, darauf abgebildet, mit Erklärungen dazu. Dann mußte ich, 
den Stein befchauend, wieder ganz unmwillführlih an das ſchöne Lied 
denfen, welches der Vater beinahe täglich fang, fi auf einem Cla⸗ 
vizembal begleitend, und welches mich immer fo innig rührte, daß 
ich, die liebſten Kinderfpiele vergeffend, mit hellen Thränen in den 
Augen nur zubören mochte. Eben bei dem Anhören des Liedes famen 
mir dann wieder meine lieben Moofe in den Sinn, fo, daß Beides 
mir bald nur Eins fhien, und ich ed in Gedanfen faum von ein⸗ 
ander zu trennen vermochte. Zu der Zeit entwickelte fich meine Neis 
gung zur Mufif mit jedem Tage ftärker, und mein Vater, felbft ein 
guter Muſikus, ließ es ſich recht angelegen feyn, mich forgfältig zu 
unterrichten. Er glaubte nicht allein einen wadern Spieler, fondern 
auch wohl einen Componiften aus mir zu bilden, weil ich fo eifrig 
darüber her war, auf dem Klavier Melodien und Akkorde zu fuchen, 
die bisweilen viel Ausdrud und Zufammenhang hatten. Aber oft 
hätte ich bitterlich weinen, ja in verzagter Troftlofigkeit nie mehr das 
Klavier anrühren mögen, denn immer wurde ed, indem ich die Taften 
berührte, etwas Anderes, als ich wollte. Unbekannte Gefänge, die 
ich nie gehört, durchftrömten mein Innered, und ed war mir dann, 
nicht des Vaters Lied, fondern eben jene Gefänge, die mich wie Geifters 
ftimmen umtönten, wären in den Moofen des Steins, wie in geheimen 
wundervollen Zeichen, aufbewahrt, und wenn man fie recht mit voller 
Liebe anfchaue, müßten die Lieder des Fräuleins in den leuchtenden 
Tönen ihrer anmuthigen Stimme hervorgehen. Wirklich geſchah es 
auch, daß, den Stein betrachtend, ich oft in ein hinbrütendes Träumen 
gerieth und dann den herrlichen Gefang des Fräuleind vernahm, der 
meine Bruft mit wunderbarem wonnevollen Schmerz erfüllte. Aber 
fo mie ich felbft das nachfingen oder auf dem Klavier nachfpielen 
wollte, ging alles fo deutlich Gehörte unter in ein dunkles verworrenes 
Ahnen. Im kindifchen, abentheuerlihen Beginnen verſchloß ih oft 
das Inſtrument und horchte, ob nun nicht deutlicher und herrlicher 
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die Befänge heraushallen würden, denn ich wußte ja wohl, daß darin 
wie verzaubert die Töne wohnen müßten. Sch wurde ganz troftlog, 
und wenn ich nun vollends die Lieder und Uebungsſtücke meines 
Baterd fpielen follte, die mir widrig und unaudftehlich geworden, 
wollte ich vergehen vor Ungeduld. So kam es denn, daß ich alles 
techniſche Studium der Muſik vernachläffigte, und mein Bater, an 
meiner Fähigkeit-verzmweifelnd, den Unterricht ganz aufgab. In fpäterer 
Zeit, auf dem Lyceum in der Stadt, erwachte meine Luft zur Muſik 
auf andere Weife. Die technifche Fertigkeit mehrerer Schüler trieb 
mich an, ihnen gleich zu werden. Sch gab mir viele Mühe, aber je 
mehr ich des Mechanifchen Herr wurde, defto weniger wollte es mir 
gelingen, jene Töne, die in wunderherrlichen Melodien fonft in meinem 
Gemüthe erflangen, wieder zu erlaufchen. Der Muſikdirektor des Ly⸗ 
ceums, ein alter Mann und, wie man fagte, großer Contrapunktiſt, 
unterrichtete mich im Generalbaß und in der Kompofition. Der 
wollte jogar Anleitung geben, wie man Melodien erfinden müffe, und 
ich that mir recht was darauf zu Gute, wenn ich ein Thema ergrübelt 
hatte, das fich in alle contrapunktifche Wendungen fügte. So glaubte 
ih ein ganzer Muſiker zu feyn, als ich nach einigen Jahren in mein 
Dorf zurückkehrte. Da ftand noch in meiner Zelle das alte Eleine 
Klavier, an dem ich fo manche Nacht gefeffen und Thränen des Un- 
muth3 vergoffen. Auch den wunderbaren Stein fah ich wieder, aber 
ehr Flug geworden, lachte ich über meinen Findifhen Wahnwitz, aus 
den Moojen Melodien herausſehen zu wollen. Doch konnte ich es 
mir felbft nicht abläugnen, daß der einfame geheimnißvolle Drt unter 
dem Baum mich mit wundervollen Ahnungen umfing. Sal — im 
Srafe liegend, an den Stein gelehnt, hörte ich oft, wenn der Wind 
dur) ded Baumes Blätter raufchte, es wie holde herrliche Geifters 
fimmen ertönen, aber die Melodien, welche fie fangen, hatten ja 
längſt in meiner Bruft geruht, und wurden nun wach und lebendig! 
— Die fhaal, wie abgefhmadt fam mir Alles vor, was ich gefegt 
hatte, es jchien mir gar feine Muſik zu feyn, mein ganzes Streben, 
das ungereimte Wollen eines nichtigen Nichts. — Der Traum erfchloß 
mir fein fehimmerndes, herrliches Reich und ich wurde getröftet. Sch 
fah den Stein — feine rothen Adern gingen auf wie dunkle Nelken, 
deren Düfte fihtbarlih in hellen tönenden Strahlen emporfuhren. 
Sn den langen anfchwellenden Tönen der Nachtigall verdichteten fich 
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die Strahlen zur Geftalt eines wundervollen Weibes, aber die Geftalt 
war wieder himmlifche, herrliche Mufit!” — — 

Die Geſchichte unseres Chryfoftomus bat, wie Du, lieber Sohannest 
einfiebft, in der That viel Belehrendes, weshalb fie in dem Lehrbrief 
den würdigen Plab findet. Wie trat doch fo fichtbarlih aus einer 
fremden fabelhaften Zeit die hohe Macht in fein Leben, die ihn ere 
weckte! — Unfer Reich ift nicht von diefer Welt, fagen die Mufiker, 
denn wo finden wir in der Natur, fo wie der Maler und der Plaftiker, 
den Prototypus unferer Kunft? — Der Ton wohnt überall, die Töne, 
das heißt die Melodien, welche die höhere Sprache des Geiſterreichs 
reden, ruhen nur in der Bruft des Menfchen. — Aber geht denn nicht, 
fo wie der Geift des Tons, auch der Geift der Muſik durch die ganze 
Natur? Der mechanifih affizirte tönende Körper fpricht in's Leben ges 
weckt fein Dafeyn aus, oder vielmehr fein innerer Organismus tritt 
im Bemwußtfeyn hervor. Wie, wenn eben fo der Geift der Mufif, ans 
geregt von dem Geweihten, in geheimen, nur diefem vernehmbaren 
Anklängen fih melodifch und harmoniſch ausfpräche? Der Mufiker, 
das heißt, der, in defjen Innerem die Muſik fich zum deutlichen Elaren 
Bewußtſeyn entwidelt, ift überall von Melodie und Harmonie ums 
floffen. Es ift fein leeres Bild, Feine Allegorie, wenn der Mufiker 
jagt, daß ihm Farben, Düfte, Strahlen, ald Töne erfiheinen, und er 
in ihrer Verſchlingung ein wundervolle Concert erblidt. So wie, 
nach dem Ausfpruch eines geiftreichen Phyſikers, Hören ein Sehen 
von innen ift, fo wird dem Mufifer das Sehen ein Hören von innen, 
nämlich zum innerlichften Bewuhtfeyn der Muſik, die mit feinem 
Geifte gleichmäßig vibrirend aus Allem ertönt, was fein Auge erfaßt. 
So würden die plöglichen Anregungen des Muſikers, das Entitehen 
der Melodien im Innern, das bewußtlofe oder vielmehr das in Worten 
nicht darzulegende Erkennen und Auffaffen der geheimen Mufit der 
Natur ald Prinzip des Lebens oder alles Wirkens in demfelben feyn. 
Die hörbaren Laute der Natur, das Säufeln ded Windes, das Geräuſch 
der Quellen u. a. m. find dem Mufifer erft einzelne ausgehaltene 
Akkorde, dann Melodien mit harmonifcher Begleitung. Mit der Er 
fenntniß fteigt der innere Wille, und mag der Mufiker fih dann nicht 
zu der ihn umgebenden Natur verhalten, wie der Magnetifeur zur 
Somnambule, indem fein Iebhaftes Wollen die Frage ift, welche die 
Natur nie unbeantwortet läßt? — Je Iebhafter, je durhdringender 
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die Erfenntniß wird, defto höher fteht der Muſiker ald Componift, 
und die Fähigkeit, jene Anregungen wie mit einer befonderen geiftigen 
Kraft feftzuhalten und feftzubannen in Zeichen und Schrift, ift die 
Kunft des Componirens. Diefe Macht ift das Erzeugniß der mus 
fifalifchen künſtlichen Ausbildung, die auf das ungezwungene geläufige 
Borftellen der Zeichen (Noten) hinarbeitet. Bei der individualifirten 
Sprache waltet fol’ innige Verbindung zwifchen Zon und Wort, 
daß fein Gedanke in uns fih ohne feine Hieroglyphe — (den Buch 
ftaben der Schrift) erzeugt, die Muſik bleibt allgemeine Sprache der 
Natur, in wunderbaren, geheimnißvollen Anklängen fpricht fie zu 
uns, vergeblich vingen wir danach, diefe in Zeichen feftzubannen, 
und jenes künſtliche Anreihen der Hieroglyphe erhält ung nur die 
Andentung deffen, was wir erlaufcht. — Mit diefen wenigen Sprüchen 
ftelfe ich Dich nunmehr, Lieber Johannes, an die Pforten des Iſis— 
tempels, damit Du fleißig forfchen mögeft, und Du wirft nun wohl 
recht lebhaft einfehen, worin ich Dich für fähig halte, wirklich einen 
mufitalifhen Kurſus zu beginnen. Zeige diefen Lehrbrief Denen 
vor, die, ohne es vielleicht deutlich zu wiffen, mit Dir an jenen 
Pforten ftehen, und erläutere ebenfalld Denen, die mit der Gefchichte 
vom böfen Fremden und dem Burgfräulein nichts Rechtes anzufangen 
wiffen, die Sache dahin, daß das mwunderliche Abentheuer, das jo in 
das Leben des Chryſoſtomus einwirkte, ein treffendes Bild fey des 
irdifhen Unterganges durch böſes Wollen einer feindlichen Macht, 
dämoniſcher Mißbrauch der Mufif aber dann Auffhwung zum Höheren, 
Derklärung in Ton und Gefang! 


Und nun, Shr guten Meifter und Gefellen, die Ihr Euh an 
den Thoren der großen Werkftatt verfammelt habt, nehmt den Jo—⸗ 
hannes freundlih in Eure Mitte auf, und verargt es ihm nicht, daß 
indem Ihr nur laufchen möget, er vielleicht dann und wann an dag 
Thor mit Teifen Schlägen zu pochen waget. Nehmt es auch nicht 
übel, daß, wenn Ihr fauber und nett Eure Hieroglyphen fehreibet, 
er einige Krafelfüße mit einmifchet, im Schönfchreiben will er ja 
eben noch von Euch profitiren. — 

Gehab’ Dich wohl, Lieber Sohannes Kreisler! — es ift mir fo, 
ald würde ich Dich nicht wieder fehen! — Sehe mir, wenn Du 
mich gar nicht mehr finden follteft, nachdem Du um mich, fo wie 
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Hamlet um den feligen Yorik, gehörig lamentirt haft, ein friedliches: 
Hic jacet, und ein: 





Diefed Kreuz dient zugleich zum großen Inſiegel meines Lehr 
briefed, und fo unterfchreibe ich mich denn — Ih wie Du 
Sohannes Kreisler, 


cidevant Kapellmeifter, 
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Vorwort des Herausgebers). Rd, nr 


Keinem Buche iſt ein Vorwort: nöthiger,) als gegenwärtigem, dan 
e8, wird nicht erklärt, auf (welche wunderliche Weiſe es ſich zu⸗ 
ſammengefügt hat, als ein N Durcheinantern em; 
feheinen dürfte. N 

Daher bittet der Herausgeber den günftigen dee, wirt di 
—* namlich dies Vorwort. 

"Befagter Herausgeber: hat: einen Freund wit dem er ein Herz: 
und eine Seele: ift, den er eben ſo gut kennt, als fich: ſelbſt. Dieſer 
Freund ſprach eines Tages. zu ihm ungefähr alfo: „Da Du, mein 
Guter, ſchon manches Bud haſt drucken laſſen, und Dich auf Verleger: 
verftehft, wird es Dir ein leichtes ſeyn, irgend einen von dieſen 
wackern Herten aufzufinden, der auf Deine Empfehlung etwas druckt, 
was ein junger Autor von dem glänzendſten Talent, vom den vor⸗ 
trefflichften Gaben vorher auffchrieb. ı Nimm Dich des Mannes: an 
er verdient. ed? j 

Der) Herausgeber verfprach, fein Beſtes zu thun für dem: fchrifte: 
ftelferifchen Collegen. Etwas wunderlich wollt! es ihm nun wohl be⸗ 
dünken, als fein Freund ihm geſtand, daß das Manuſcript von einem, 
Kater, Murr geheißen, herrühre,, und deffen Lebensanſichten enthalte; 
das Wort war jedoch’ gegeben, und da der Eingang der Hiftorie ihm 
ziemlich gut ſtyliſirt ſchien, ſo lief er fofort,. mit dem Manufeript in 
der Tafche, zu dem Herrn Dümmler Unter * ainwen und —— 
ihm den Verlag des Katerbuchs. 


— 


Re bens⸗Anufichten des Katers Muse 252. Bände) Berlin, 
51820 —1822%, bei Ferd. Dümmler. 
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Herr Dümmler meinte, bis jest habe er zwar nicht unter feinen 
Autoren einen Kater gehabt, wiſſe auch nicht, daß irgend einer feiner 
merthen Gollegen mit einem Mann des Schlaged bis jetzt fih ein- 
gelafjen, indeffen wolle er den Verſuch wohl machen. 

Der Drud begann, und dem Herausgeber famen die erften Aus- 
hängebogen zu Gefiht. Wie erſchrak er aber, als er gewahrte, daß 
Murr's Gefhichte hin und wieder abbricht,, und dann fremde Ein- 
ſchiebſel vorkommen, die einem andern Bud, die Biographie des 
Kapellmeifters Johannes Kreisler enthaltend, angehören. 

Nah forgfältiger Nahforfhung und Erkundigung erfuhr der 
Herausgeber endlich folgendes. Als der Kater Murr feine Lebens- 
anfichten fchrieb, zerriß er ohne Umftände ein gedrucktes Buch, das er 
bei feinem Herrn vorfand, und verbrauchte die Blätter harmlos theils 
zur»Unterlage, theild zum löſchen. Dieſe Blätter blieben im Ma— 
nufeript und — wurden, ald zu demfelben gehörig, aus Verſehen mit 
abgedruckt! 

De⸗ und wehmüthig muß nun der Herausgeber geſtehen, daß das 
verworrene Gemiſch fremdartiger Stoffe durcheinander lediglich durch 
ſeinen Leichtſinn veranlaßt, da er das Manufeript des Katers hätte 
genau durchgehen ſollen, ehe er es zum Druck beförderte, indeſſen iſt 
noch einiger Troſt für ihn vorhanden. 

Für's erſte wird der geneigte Leſer ſich leicht aus der Sache finden 
können, wenn er die eingeklammerten Bemerkungen, Mak. BL (Ma⸗ 
kulatur Blatt)’ und M. f. f. (Murr fährt fort) gütigft beachten will, 
dann ift aber das zerriffene Buch höchſt wahrfcheinlich gar nicht in 
den Buchhandel gefommen, da niemand auch nur das mindeite davon: 
weiß. Den Freunden des Kapellmeijters wenigſtens wird es daher 
angenehm feyn, daß fie durch den Litterarifchen Bandalismus des 
Katers zu einigen Nachrichten über die; fehr feltfamen Lebensumftände 
jenes in feiner Art nicht unmerfwürdigen Mannes fommen, 

Der Herausgeber hofft auf gütige Berzeihung. | 

Wahr ift es endlich, daß Autoren ihre kühnften Gedanken, die 
außerordentlichften Wendungen, oft ihren gütigen Seßern verdanken, 
die dem Auffhwunge der Ideen nachhelfen durch fogenannte Druck⸗ 
fehler. So.fprach 3. B. der Herausgeber im zweiten Theile feiner 
Nachtſtücke Pag. "326: von geräumigen: Bosketts, die in einem 
Garten befindlih. Das war dem Setzer nicht genial genug, er ſetzte 
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daher das Wörtlein Bosketts um in dad Wörklein Casketts. 
So Täßt in der Erzählung, das Fräulein Scudery*) der Seer pfiffiger 
Weife befagtes Fräulein flatt in einer fehwarzen Robe, in einer 
[hwarzen Farbe von ſchwerem Seidenzeug erfcheinen u. ſ. w. 

Sedem jedoch das Seine! Weder der Kater Murr, noch der uns 
befannte Biograph des Kapellmeifterd Kreisler fol fich mit fremden 
Federn ſchmücken, und der Heraudgeber bittet daher den günftigen 
Lefer dringend, bevor. er das Werklein Tieft, nachfolgende Aenderungen 
zu veranftalten, damit er von beiden Autoren nicht beffer oder fchlechter 
denke, als fie es verdienen. 

Uebrigens werden nur die Haupterrata bemerkt, geringere dagegen 
der Discretion des gütigen Leſers überlaffen. 

[Hier folgten 14 Druckfehler. ] 

Schließlich darf .der Herausgeber verfichern, daß er den Kater 
Murr perfönlich kennen gelernt, und in: ihm einen Mann von an- 
genehmen milden Sitten gefunden hat. Er ift auf dem Umfchlage 
diefes Buchs frappant getroffen, 


Berlin, im November 1819. 


€. er. Hoffmann, - 





) Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen bei Gleditſch, 1820. [Taſchenbuch für 
Liebe und Freundſchaft, von St. Schüße. 1820, ©, 1—122.] 
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Nnterörädtes des Autors, 





Mit ver Sicherheit und Ruhe, die dem wahren Genie angeboren, 

übergebe ich der Welt meine Biographie, damit fie lerne, wie man 
ſich zum. großen: Kater: bildet, meine Vortrefflichkeit im ganzen Ums 
fange, erkenne, mich liebe, ſchätze, ebis hewun dere, und ein eng 
anbete, 
Sollte jemand  verwegen genug feyn, gegen, den — — Werth 
des außerordentlichen Buchs einige Zweifel erheben zu wollen, ſo mag 
er bedenken, daß er es mit einem Kater zu Ah hat, der Geiſt, Dr 
ſtand befißt, und feharfe Krallen, 

Berlin, im May (1S—) 

| Murr, | 


(homme de lettres irös renomme6).. ; 


R, ©. Das tft zu arg! — Auch das Vorwort. des Autors, welches 
unterdrückt werden follte, iſt abgedruckt! — Es bleibt nicht übrig, 
als den günſtigen Leſer zu ‚bitten, daß ‚er dem fchriftftellerifchen 
Kater den etwas ſtolzen Ton dieſes Vorworts nicht zu Hoch an— 
rechnen, und bedenken möge, daß, wenn manche wehmüthige Vorrede 
irgend eines andern empfindſamen Autors in die wahre Sprache 
der innigen Herzensmeinung überſetzt werden Jolie, J a viel 
anders ‚herauskommen würde. 


Bu: 


Erfter Abſchnitt. 
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Es ift doch etwas fehönes, herrliches, erhabenes um das Leben! 
— „D du füße Gewohnheit des Daſeyns!“ ruft jener ‚niederländifche 
Held in der Tragödie aus. So auch ich, aber nicht wie der Held in 
dem fehmerzlichen Augenblid, als er fich davon trennen fol — nein! 
— in dem Moment, da mich eben die volle Luft des Gedanken 
durchdringt, daß ich in jene füße Gewohnheit nun ganz und gar 
hineingefommen und durchaus nicht Willens bin, jemals wieder 
hinauszukommen. — Sch meine nehmlich, die geiftige Kraft, die un- 
befannte Macht, oder wie man fonft das über und waltende Prinzip 
nennen mag, welches mir befagte Gewohnheit ohne meine Zuftimmung 
gewiffermaßen aufgedrungen hat, kann unmöglich fchlechtere Gefinnungen 
haben, als der freundliche Mann bei dem ich in Condition gegangen, 
und der, mir das Gericht Fiſche, das er mir vorgeſetzt, niemals vor 
der Nafe wegzieht, wenn es mir eben recht wohlfchmedt. 

O Natur, heilige hehre Natur! wie durchſtrömt all’ deine Wonne, 
al’ dein Entzüden, meine bewegte Bruft, wie ummeht mich dein ge- 
heimnißvoll fäufelnder Athem! — Die Naht ift etwas frifh und 
ich wollte — doch jeder der dies Tiefet oder’ nicht Tiefet, "begreift nicht 
meine hohe Begeifterung, denn er kennt nicht‘ den hohen Standpuntt, 
zu dem ich mich hinaufgefhwungen! — Hinaufgeklettert wäre richtiger, 
aber ‚kein Dichter fpricht von feinen Füßen, hätte er auch deren viere 
fo wie ich, fondern nur von feinen Schwingen, find fie ihm au 
nicht angewachſen, fondern nur Vorrichtung eines geſchickten Mecha- 
niferd. Ueber mir wölbt fich der weite Sternenhimmel, der Vollmond 
wirft jeine funfelnden Strahlen herab und in feurigem Gilberglanz 
fiehen Dächer und Thürme um mich her! Mehr und mehr verbrauft 
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das lärmende Gewühl unter mir in den Straßen, ſtiller und ſtiller 
wird die Nacht — die Wolken ziehen — eine einſame Taube flattert 
in bangen Liebesklagen girrend um den Kirhthurm! — Wie! — 
wenn die liebe Kleine ſich mir nähern wollte? — Ich fühle wunderbar 
es ſich in mir regen, ein gewiſſer ſchwärmeriſcher Appetit reißt mich 
hin mit unwiderſtehlicher Gewalt! — O käme ſie, die ſüße Huldin, 
an mein liebekrankes Herz wollt ich ſie drücken, ſie nimmer von mir 
laſſen — ha dort flattert ſie hinein in den Taubenſchlag, die Falſche, 
und laßt mich hoffnungslos ſitzen auf dem Dache! — Wie ſelten iſt 
doch in dieſer dürftigen, verſtockten, liebeleeren Zeit wahre Sympathie 
der Seelen. — 

Sft denn das auf zwei Füßen aufrecht einhergehen etwas fo 
großes, daß das Gefchlecht, welches fih Menſch nennt, ſich die Herts 
ſchaft über uns alle, die wir mit fichererem Gleichgewicht auf PVieren 
daherwandeln, anmafen darf? Aber ich weiß es, fie bilden fi was 
Großes ein auf Etwas, was in ihrem Kopfe fiten foll und das fie 
die Bernunft nennen. Sch mweiß mir Feine rechte Borftelung zu 
machen, was fie darunter verftehen, aber fo viel ift gewiß, daß wenn, 
wie ich es aus gewiffen Reden meines Herrn und Gönners ſchließen 
darf, Bernunft nichts anders heißt, als die Fähigkeit mit Bewußtfeyn 
zu handeln und Feine dumme Streiche zu machen, ich mit feinem 
Menfchen tauſche. — Ich glaube überhaupt, daß man fich das Be- 
wußtfeyn nur angewöhnt; durch das Leben und zum Leben kommt 
man doc, man weiß felbft nicht wie. Wenigftens ift es mir fo ge= 
gangen und wie ich vernehme, meiß auch Fein einziger Menſch auf 
Erden das Wie und Wo feiner Geburt aus eigner Erfahrung, fondern 
nur dureh Tradition, die noch dazu öfters ſehr unficher if. Städte 
ftreiten ih um die Geburt eines berühmten Mannes und fo wird e8, 
da ich felbft nichts. Entfcheidendes darüber weiß, immerdar ungemwiß 
bleiben, ob ih in dem Keller, auf dem Boden, oder in dem Holzftall 
das Licht der Welt erblickte, oder vielmehr nicht erblickte, fondern nur 
in der Welt erblidt wurde von der theuren Mama. Denn wie e8 
unferm Geschlecht eigen, waren meine Augen verfchleiert. Ganz dunkel 
erinnere ich mich gewiſſer Inurrender pruhftender Töne die um mich 
ber erlangen und die ich beinahe wider meinen Willen hervorbringe, 
wenn mich der Zom überwältigt. Deutlicher und beinahe mit vollem 
Bewußtſeyn finde ich mich in einem fehr engen Behältniß mit weichen 
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Wänden eingefchloffen, kaum fähig Athem zu ſchöpfen und in Roth 
und Angft ein Elägliches Sammergefchrei erhebend. Ich fühlte, daß 
etwas in das Behältnif hinabgriff und mich sehr unfanft beim Leibe 
padte und: dieß gab mir) Gelegenheit, die erſte wunderbare: Kraft, 
womit mich die Natur begabt, zu fühlen: und zu üben. Aus meinen 
zeichen überpelzten Vorderpfoten fehnellte ich ſpitze gelenkige Krallen 
‘hervor und grube fie ein in ‚das Ding das mich. gepadt und. dag, 
wie ich fpäter gelernt, nicht? anders feyn konnte, als eine menſchliche 
Hand. Diefe Hand zog mich aber: heraus aus dem Behältnig, und 
warf mich hin und gleich darauf fühlte ich zwei heftige Schläge auf 
den beiden Seiten des Gefichtd, über die jegt ein, wie ich wohl jagen 
mag, ftattlicher Bart: herüberragt:; Die Hand itheilte mir, wie ich jetzt 
-beurtheilen kann, von jenem Musfelfpiel der Pfote verlegt, ein paar 
Ohrfeigen zu, ich machte die erfte Erfahrung von moralifcher Urfache 
und Wirkung und eben ein moralifcher Inftinkt trieb ‚mich an, die 
‚Krallen eben fo ſchnell wieder einzuziehen, als ich fie hervorgeſchleudert. 
Später hat man diefes Einziehen der Krallen mit Recht als einen 
Akt der höchſten Bonhommie und Liebenswürdigfeit aventana⸗ un 
‚mit dem Namen „Sammtpfötchen“,: bezeichnet. 

Wie gefagt, die Hand: warf mich wieder zur Erde. Bald- darauf 
serfaßte fie mich aber auf's nene beim Kopf und drückte ihn nieder, 
:fo daß ich mit: dem’ Mäulchen in eine, Flüffigkeit: gerieth, die ich, 
ſelbſt weiß ich nicht, wie ich darauf verfiel, es mußte daher phyfifcher 
Inſtinkt ſeyn, aufzuleden begann, welches mir eine feltfame innere Be- 
haglichkeit erregte. Es war wie ich jebt weiß, füße Milch die ich genof, 
mich hatte gehungert und ich wurde fatt indem ich trank. So trat, 
nachdem. ich die moralifche begonnen, die phyſiſche Ausbildung ein. 

Auf's neue, aber fanfter ald vorher,  faßten: mich zwei Hände 
und legten mich auf ein warmes weiches Lager. Immer beſſer und 
beſſer wurde. mir zu Muthe und ich ‚begann ‚mein inneres. Wohl- 
sbehagen zu äußern, indem ich jene feltfamen, meinem Geflecht allein 
Seigenen, Töne von mir gab, die die Menfchen durch; den nicht unebenen 
Ausdruck, fpinnen, bezeichnen. So ging ich mit Rieſenſchritten vor- 
wärts in: der Bildung für die Welt. Welch ein. Vorzug, welch ein 
köſtliches Gefchent des Himmels, inneres phyſiſches Wohlbehagen aus- 
drücken zu können durch Ton und Gebehrde! — Erſt knurrte ich, 
dann kam mir jenes unnachahmliche Talent den. Schweif in den 
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zierlichſten Kreiſen zu ſchlängeln, dann die, wunderbare Gabe dur 
das einzige Wörtlein „Miau“, Freude, Schmerz, Wonne und Entzücken, 
Angft und. Berzweiflung,: kurz alle Empfindungen: und Leidenfhaften, 
in ihren mannigfaltigſten Abftufungen auszudrüden. Was iſt die 
Sprache der Menſchen gegen diefes ‚einfachfte aller einfachen Mittel 
ſich verſtändlich zu machen! — Doch; weiter, in der denfwürdigen, 
lehrreichen Gefchichte meiner ereignißreichen Jugend! — 

Ich erwachte aus tiefem Schlaf, ein blendender Glanz umfloß 
mich, vor dem ich erſchtat fort waren die Schleier von meinen Augen, 
ach fh 

Ehe ich mich a an das Richt, vorzüglich ‚aber ‚an doa Sumtfäcige 

Allerlei. das fich. meinen. Augen darbot,; gewöhnen konnte, mußte ich 
‚mehrmals hintereinander entſetzlich nieſen, bald ging es indeffen mit 
dem Sehen: ganz vortrefflich, als habe. ich: es ſchon mehrere Zeit 
hintereinander ‚getrieben, 

D das Sehen !; es iſt eine wunderbare herrliche Gewohnheit, eine 
‚Gewohnheit, ohne die es ſehr ſchwer werden würde, überhaupt: in der 
Welt zu beſtehen! — Glücklich diejenigen Hochbegabten, denen es ſo 
leicht «wird als mir, ſich das Sehen anzueignen. 

Laugnen kann ich nicht, daß ich doch in einige Angſt gerietb 
und dafjelbe Sammergefchrei erhob, wie damals ‚im dem: engen: Be- 
hältniß. Sogleich erſchien ein Fleiner hagerer alter: Mann, der mir 
unvergeßlich «bleiben: wird, da ich meiner ausgebreiteten Bekanntſchaft 
‚unerachtet keine Geftalt, die ihm’ gleich oder auch, nur ähnlich - zu 
nennen, jemals wieder erblidt' habe. Es trifft fih ‚häufig bei meinem 
Geſchlecht, daß diefer, jener Mann einen! weiß und ſchwarz gefledten 
Pelz trägt, ſelten findet man aber wohl einen: Menſchen, der fehnee- 
weißes Haupthaar ‚haben follte und dazu: rabenſchwarze Augenbrauen, 
dies war aber der Fall bei meinem Erzieher. Der: Mann trug im 
Haufe einen kurzen hochgelben Schlafrod, vor dem ich mich entſetzte 
und daher, ſo gut es bei meiner: damaligen! Unbehülflichkeit gehen 
wollte, von: dem weichen Kiffen ‚herab, zur Seite froh. Der Mann 
bückte fich herab zu mir. mit einer, Gebehrde, die mir freundlich ſchien 
und mir Zuttauen einflößte, Er faßte mich, ich hütete mich, wohl 
vor dem Muskeljpiel der Krallen, die Ideen kratzen und Schläge vet- 
sbanden ſich von ſelbſt und in der That, der Mann meinte es gut mit 
‚mir, denn er ſetzte mich nieder vor einen Schüſſel füßer Milch, die 
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ich begierig auflutſchte, worüber er ſich nicht wenig zu freuen fhien. 
Er fprach vieled mit mir, welches ich aber nicht verftand, da mit 
damald ald einem jungen unerfahrnen Kief in die Welt von Käterchen 
das Verſtehen der menfchlihen Sprache noch nicht eigen. So viel 
ift aber gewiß, daß er in vielen Dingen geſchickt — in Wiſſenſchaften 
und Künften hocherfahren feyn mußte, denn alle die zu ihm kamen 
(ih bemerkte Leute darunter, die gerade da, wo mir die Natur einen 
gelblichen Fled im Pelze befcheert hat, d. 5. auf der Bruft, einen Stern 
oder ein Kreuz trugen), behandelten ihn ausnehmend artig, ja zur 
weilen mit einer gewiffen feheuen Ehrfurcht, wie ich fpäterhin den 
Pudel Sfaramuz, und nannten ihn nicht anders, ald mein hoch» 
verehrtefter, mein theurer, mein gefchäßtefter Meifter Abraham! — 
Nur zwei Perfonen nannten ihn ſchlechtweg „Mein Lieber“! Ein 
großer dürrer Mann in papageigrünen Hofen und  mweißfeidenen 
Strümpfen und eine Eleine fehr die Frau mit ſchwarzem Haar und 
einer Menge Ringe an allen Fingern. Jener Herr fol aber ein Fürft, 
die Frau hingegen eine jüdifche Dame gewefen feyn. 

Diefer vornehmen Befucher unerachtet wohnte Meifter Abraham 
doch in einem Fleinen hochgelegenen Stübchen, fo dag ich meine erften 
Promenaden fehr bequem durch's Fenfter auf's Dach und auf den 
Hausboden machen konnte. — 

Sat es ift nicht anders, auf einem Boden muß ich geboren ſehn! 
— Was Keller, was Holzſtall — ich entſcheide mich für den Boden! 
— Clima, Vaterland, Sitten, Gebräuche, wie unauslöſchlich iſt ihr 
Eindruck, ja wie ſind ſie es nur, die des Weltbürgers äußere und 
innere Geſtaltung bewirken! — Woher kommt in mein Inneres dieſer 
Höheſinn, dieſer unwiderſtehliche Trieb zum Erhabenen? Woher dieſe 
wunderbar ſeltene Fertigkeit im Klettern, dieſe beneidenswerthe Kunſt 
der gewagteſten genialſten Sprünge? — Ha! es erfüllt eine ſüße 
Wehmuth meine Bruſt! — Die Sehnſucht nach dem heimathlichen 
Boden regt ſich mächtig! — Dir weihe ich dieſe Zähren o! ſchönes 
Vaterland, dir dies wehmüthig jauchzende Miau! — Dich ehren dieſe 
Sprünge, dieſe Sätze, es iſt Tugend darin und patriotiſcher Muth! — 
Du, o! Boden, ſpendeſt mir in freigebiger Füulle manch Mäuslein und ne= 
benher kann man manche Wurſt, manche Speckſeite, aus dem Schornſtein 
erwiſchen, ja wohl manchen Sperling haſchen, und ſogar hin und wieder 
ein Täublein erlauren. „Gewaltig iſt die Liebe zu dir, o Vaterland!“ — 
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Doh ih muß Rüdfichts meiner — Ä 

(Mak. BL) — — und erinnern Sie Sich gnädigfter Herr! 
denn nicht des großen Sturms, der dem Advokaten, als er zur 
Nachtzeit über den Pontneuf wandelte, den Hut vom Kopfe herunter 
in die Seine warf? — Aehnliches fteht im: Rabelais, doch war es 
eigentlich nicht der Sturm, der dem Advolaten den Hut raubte, den 
er, indem:er den Mantel dem Spiel: der Lüfte Preid gab, mit der 
Hand feft auf den Kopf gedrüdt hielt, fondern .ein Grenadier riß, 
mit dem lauten Ausruf: es weht ein großer Wind mein Herr, vor⸗ 
über laufend, fchnell den feinen Gaftor dem. Advokaten unter. der 
Hand von der Perüde und nicht: diefer Caſtor war es, der in die 
Wellen der Seine hinab gefchleudert wurde, fondern des Soldaten: 
eignen ſchnöden Filz führte wirklich der Sturmwind in den feuchten 
Tod. Sie wiffen nun, gnädigfter Herr, daß in dem, Augenblid als 
der Advofat ganz verblüfft da ftand, ein zweiter Soldat mit demfelben: 
Ausruf: Es weht ein großer Wind mein Herr! vorüberrennend, den 
Mantel des Advokaten beim Kragen padte und ihn ihm herabriß- 
von den Schultern und daß gleich darauf ein dritter Soldat mit 
demjelben Ausruf: Es weht ein großer Wind mein Herr! vorbeilaufend, 
ihm das fpanifche Rohr mit dem goldnen Knopf aus den Händen 
wand. Der Advokat fchrie aus allen Kräften, warf dem lebten 
Spibbuben die Perüde nach und ging dann baarhäuptig ohne Mantel 
und Stod hin, um dad merfwürdigfte aller Teſtamente aufzunehmen, 
um dad ſeltſamſte aller Abentheuer zu erfahren. Sie wiffen das alles 
gnädigiter Herr! 

Sch weiß, erwiederte der Fürft, ald ich dies gefprochen, ich weiß 
gar nichts, und begreife überhaupt nicht, wie Ihr, Meijter Abraham, 
mir ſolches wirres Zeug vorihwagen könnt. Den Pontneuf kenne 
ich allerdings, er befindet: fich zu Paris und bin ich zwar. niemals 
darüber zu Fuße gegangen, wohl aber oft darüber gefahren, wie es 
meinem Stande geziemt. Den Advokaten Rabelais habe ich niemals 
gefehen und um Soldatenftreiche in meinem ganzen Leben mich nicht 
befümmert. Als ich in jüngern Jahren noch meine Armee kommandirte, 
Tieß ich wöchentlich einmal ſämmtliche Junkers durhfuchteln für die 
Dummpheiten die fie begangen oder künftig noch, begehen möchten, 
das Prügeln der gemeinen Leute war aber die Sache der Lieutenant, 
die damit meinem Beifpiel gemaß auch allmöchentlich verfuhren, und 
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zwar Sonnabends fo, daß Sonntage es einen Junker, keinen ge⸗ 

meinen Kerl in der ganzen Armee gab, der nicht feine gehörige Tracht 
Schläge erhalten, wodurch die Truppen, nächft der eingeprügeften 
Moralität, auch an's Geſchlagenwerden überhaupt gewöhnt wurden, 

ohne jemals 'vor dem Feinde geweſen zu ſeyn und in diefem Fall 
nichts anders thun konnten als Schlagen. — Das Teuchtet Euch ein, 
Meifter Abraham, und nun fagt mir um Taufend Gottesiwillen, mas’ 
wollt Ihr mit Eurem Sturm, mit Eurem auf dem Pontneuf beraubten 
Advokaten Rabelais, wo bleibt Eure Entſchuldigung, daß das Feſt 
ſich auflöſte in wilder Verwirrung, daß mir eine Leuchtkugel in's 
Toupee fuhr, daß mein theurer Sohn in das Baſſin gerieth und von 
verrätheriſchen Delphinen beſpritzt wurde über und über, daß die 
Prinzeſſin entſchleiert mit aufgeſchürztem Rock wie Atalanta durch 
den Park fliehen mußte, daß — daß — wer zählt die Unglücksfälle 
der verhängnißvollen Naht! — Nun Meiſter Abraham, was ſagt Ihr? 

Gnädigſter Herr, erwiederte ich, mich demuthsvoll verbeugend, , 
was war an allem Unheil ſchuld, als der Sturm — das gräßlihe 
Unwetter welches einbrach, als alles im fhönften Gange. Kann ih 
den Elementen gebieten? — Hab” ich denn nicht ſelbſt dabei ſchlimmes 
Malheur erlitten, habe ich nicht wie jener'Advofat, den ich untere 
thänigft bitte, nicht mit dem berühmten franzöſiſchen Schriftfteller‘ 
Nabelais zu verwechſeln, Hut, Rod und Mantel verloren? Habe hi 
niht — 

Höre ‚unterbrach hier den Meifter Abraham Johannes gteisler 
höre Freund, noch jetzt, unerachtet es ſchon ziemlich Tange her iſt, 
ſpricht man von dem Geburtstage der Fürſtin, deſſen Feier du an— 
geordnet haft, wie don einem dunflen Geheimniß, und gewiß haft! 
du nach deiner gewöhnlichen Art und Weife viel Abentheuerliches' 
begonnen. Hielt das Volk dich ſchon immer für eine Art von Herene‘ 
meifter, fo ſcheint diefer Glaube durch jenes Feſt noch um vieles ſtärker 
geworden zu feyn. Sage mir nur geradezu tie fich Alles Dr 
Du weißt, ih war damals nicht hier’ — 

Ehen das, fiel Meifter Abraham dem Freunde in's Wort, BR 
das, daß du nicht hier, daß du, der Simmel weiß, von welchen Furien 
der Hölfe getrieben, fortgerannt warft wie ein Wahnfinniger, eben. 
das machte mich toll’ und wild, eben deshalb beſchwor ich die Elemente 
herauf, ein Feft zu flören, das meine Bruft zerſchnitt, da du, der 
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eigentliche Held. des Stücks, fehlteſt, ein Feft das nur erſt dürftig und 
mühſam daher: [hlich, dann aber über geliebte Perfonen nichts ‚brachte 
als die Qual beängftigender Träume — Schmerz — Entfegen! — 
Erfahre es jebt Johannes, ich Habe tief in’ dein Inneres geſchaut und- 
das gefährliche — bedrohliche Geheimniß ertannt, das darin ruht, 
ein gährender Vulkan, in jedem Augenblick vermögend Toszubrechen 
in verderblichen Flammen; rückſichtslos alles um fich her verzehrend!: 
— Es giebt Dinge in unferm Innern, die fi) fo geftalten, daß die 
vertrauteften Freunde darüber nicht reden dürfen. Darum verhehlte 
ich dir forglich was ich in dir erſchaut, aber mit jenem Feft, deffen 
tieferer. Sinn nicht die Fürftin, fondern eine andere geliebte Perfon 
und dich ſelbſt traf, wollte ich. dein ganzes Sch gewaltſam erfaſſen. 
Die verborgenften Qualen follten Tebendig werden. in dir, und wie 
aus dem Schlaf erwachte Furien mit verdoppelter' Kraft deine Bruſt 
zerfleifhen. Wie einem zum Tode Siechen  follte Arzenei, dem Orkus’ 
felbft entnommen, die im ftärfften Parorysmus Fein weifer Arzt ſcheuen 
darf, "bir dem Tod bereiten oder Genefung!— Wiffe Johannes, daß 
der Fürftin Namenstag zufammentrifft mit dem Namenstage Julia's, 
die auch, wie fie, Maria geheißen. 0 

Ha! rief Kreisler, indem er, zehrendes Feuer im Blick, auffprang, 
Hat — Meiſter! iſt dir die Macht gegeben, ‚mit mir freches höhnendes 
Spiel zu treiben? — Bift du das Berhängniß felbft, daß du mein. 
Inneres erfafen magft? 

Wilder undefonnener Menſch, erwiederte Meiſter Abraham ruhig, 
wann wird endlich der verwüſtende Brand in deiner Bruſt zur reinen 
Naphthaflamme werden, genährt von dem tiefſten Sinn für die Kunſt, 
für alles Herrliche und Schöne, der in dir wohnt! — Du verlang⸗ 
tejt von: mir die Befchreibung jenes verhängnifvollen Feftes; fo höre 
mich denn ruhig an, "oder tft deine Kraft gebrochen ganz und gar, 
dag du das nicht vermagft, ſo will ich dich verlaffen. — 

Erzähle, ſprach Kreisler mit halb erfticter Stimme, indem er, 
beide Hände vor's Geſicht, ſich wieder hinſetzte. Ich will, Tprach Meifter 
Abraham, plöglich ‚einen heitern Ton annehmend, ich will dich, Tieber 
Sohannes, gar nicht ermüden mit‘ der Befchreibung aller der finne 
reichen Anordnungen, die größtentheild dem erfindungsreichen Geiſte 
des Fürften jelbft ihren Urfprung verdankten. Da das Felt am fpäten 
Abend begann, jo verfteht es fich von felbft, dag der ganze ſchöne 
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Park, der das Luſtſchloß umgiebt, erleuchtet war. Ich hatte mich 
bemüht, in dieſer Erleuchtung ungewöhnliche Effekte hervorzubringen, 
das gelang aber nur zum Theil, da auf des Fürften ausdrücklichen 
Befehl in allen Gängen, mittelſt auf großen ſchwarzen Tafeln an—⸗ 
gebrachter buntfarbiger Lampen, der Namenszug der Fürftin brennen’ 
mußte, nebjt der fürftlichen Krone darüber. Da die Tafeln an hohen 
Pfählen angenagelt, fo glichen fie beinahe iluminirten Warnungs—⸗ 
anzeigen, daß man nicht Tabak rauchen oder die Mauth nicht um— 
fahren folle. Der Hauptpunkt des Fefted war das durch Gebüſch 
und künſtliche Ruinen gebildete Theater in’ der Mitte des Parkes, 
welches du Eennft. Auf diefem Theater follten die Schaufpieler aus 
der Stadt etwas Allegorifches agiten, welches Täppifch genug war,’ 
um ganz außerordentlich zu gefallen, hätte e8) auch nicht der Fürſt 
felbft verfaßt und wäre ed daher auch nicht, um mich des geiftreichen 
Ausdruds jenes Schaufpieldirectors, der ein fürftliches Stück —* 
führte, zu bedienen, aus einer durchlauchtigen Feder gefloſſen 

Weg vom Schloß bis zum Theater war ziemlich weit. Nah 16 
poetifchen dee des Fürften follte der wandelnden Familie ein in 
den Lüften fehmwebender Genius mit zwei Fadeln vorleuchten, ſonſt 
aber: kein Licht brennen, fondern erft nachdem die Familie und: das 
Gefolge Plab genommen, das Theater plößlich erleuchtet werden. 
Deshalb blieb befagter Weg finfter. Vergebens ftellte ich die Schwierige 
feit diefer Mafchinerie vor, welche die Länge des Wegs herbeiführte, 
der Fürft hatte in den Fetes de Versailles etwas ähnliches ge- 
lefen, und da er hinterher den poetifchen Gedanken felbft gefunden, 
beftand er auf defjen Ausführung. Um jedem unverdienten Vorwurf 
zu entgehen, überließ ich den Genius famt den Fadeln: dem Theaters 
Mafhiniiten aus der Stadt. — So wie nun das fürfilihe Paar, 
hinter ihm das Gefolge, aus der Thüre des Salons trat, wurde ein 
Fleined pausbadige® Männlein, in die Hausfarben des Fürften ge— 
Fleidet, mit zwei brennenden Fadeln in den Händen, vom Dache des 
Zuftichloffes herabgezogen. Die Puppe war aber zu fchwer, und es 
begab fih, daß kaum zwanzig Schritt davon die Mafchine ſtockte 
fo daß der leuchtende Schußgeift des fürftlichen Haufes hängen blieb, 
und da die Arbeiter ftärker anzogen, fih überkugelte. Nun fehleuder- 
ten die brennenden abwärts gefehrten Wachskerzen glühende Tropfen 
zur Erde, Der erfte diefer Tropfen traf den Fürften felbft, der ins 
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deſſen mit ſtoiſchem Gleichmuth den Schmerz verbiß, wiewohl er in 
der Gravität des Schritted nachließ und fehneller vorwärts eilte. Der 
Genius ſchwebte jegt fort über der Gruppe, die der Hofmarfchall mit 
den Kammerjunfern nebft andern Hofchargen bildete, Füße oben, 
Kopf unten, fo daß der Gluthregen aus den Fadeln bald diefen, 
Bald jenen auf den Kopf und auf die Nafe traf.. Den Schmerz zu 
äußern und fo das frohe Feft zu ftören, hätte den Reſpekt verlegt, 
ed war daher hübfch anzufehen, wie die Unglüdlichen, eine ganze 
Cohorte ftoifcher Scävola's, mit gräßlich verzerrten Gefichtern und 
doch mit Gewalt die Qual niederfänpfend, ja wohl gar ein Lächeln 
erzwingend, das dem Orkus anzugehören fehien, daher fehritten, Taut= 
108, kaum bangen Seufzern Raum gebend. Dazu wirbelten die Paus 
ten, fchmetterten die Trompeten, riefen hundert Stimmen: Bivat, 
vivat die gnädigfte Frau Fürftin! Vivat der gnädigfte Herr Fürſt! 
fo daß der durch den wunderlichen Eontraft jener Laofoontifchen Ge— 

fiehter mit dem Tuftigen Jubel erzeugte tragifche Pathos der ganzen 
Szene eine Majeftät gab, wie faum zu denken. 

Der alte die Hofmarfchall konnte es endlich nicht nieht ertragen; 
als ihn ein glühender Tropfen gerade auf die Bade traf, fprang er 
in grimmiger Wuth der Verzweiflung ſeitwärts, verwickelte fich aber 
in die Stride die zur Flugmafchine gehörend gerade an der Geite 
hart über dem Boden fortliefen und ftürzte mit dem Tauten Ausruf” 
Alle Teufel! nieder zur Erde. Sn demfelben Moment hatte auch der 
Iuftige Page feine Rolle auögefpielt. Der gewichtige Hofmarfhall 
zog ihn mit Centnerſchwere nieder, er flürzte herab mitten unter das 
Gefolge, das laut auffchreiend auseinander prallte. Die Fadeln ver: 
löſchten, man befand fih in der dickſten Finfterniß. Died alle ges 
ſchah dicht vor dem Theater. Sch hütete mich wohl den Zünder ans 
aufteden, der alle Lampen, alle Feuerbeden des Plated auf einmal 
in Brand ſetzen mußte, fondern martete damit ein paar Minuten, 
um der Gefellfchaft Zeit zu Taffen, fih in Baum und Gebüfch gehörig 
zu verwirren. „Licht — Licht“ — rief der Fürft wie der König im 
Hamlet, „Liht — Licht“ eine Menge heifere Stimmen dur) ein- 
ander. Als der Plab erleuchtet, glich der auseinander gefprengte 
Haufe einem gefhlagenen Heer, das fih mühfam zufammen findet. 
Der Oberfammerherr bewies fih ala ein Mann von Gegenwart des 
Geiſtes, als der gefchietefte Taktifer feiner Zeit; denn in. wenigen 
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Minuten war vermöge feiner Bemühungen die Ordnung wieder her- 
geitellt. Der Fürft trat mit der nächften Umgebung auf eine Art 
von erhöhtem Blumenthron, der in der Mitte des Zufchauler-Plates 
errichtet: So wie das fürftliche Paar fich niederließ, fielen vermöge 
einer fehr pfiffigen Vorrichtung jenes Mafhiniften eine Menge Blumen 
auf daffelbe herab. Nun mollte ed aber das dunkle Verhängniß, 
daß eine große Feuerlilie dem Fürften gerade auf die Nafe fiel und 
fein ganzes Geficht gluthroth überftäubte, wodurdh er ein ungemein 
majeftätifches, der Feierlichkeit des Feftes würdiges, Anfehen gewann. 

Das iſt zu arg — das ift zu arg, rief Kreisler, indem er eine 
tafende Lache aufichlug, dak die Wände dröhnten. 

Lache nicht fo konvulſiviſch, ſprach Meijter Abraham, auch ich 
Tachte in jener Nacht unmäßiger als jemals, ich fühlte mich eben zu 
allerlei tollem Muthwillen aufgelegt, und hätte wie der Spukgeiſt 
Droll felbft gern alle8 noch mehr durcheinander jagen, noch mehr 
berwirren mögen, aber dejto tiefer drangen dann die Pfeile, die ich 
gegen andere gerichtet, ein in meine eigene Bruft! — Nun! — ih 
will e8 nur jagen! Den Moment des läppiſchen Blumenbewerfens 
batte ich gewählt, um den unfichtbaren Faden feitzufnüpfen, der ſich 
nun durch das ganze Feſt zieben und, wie ein eleftrifcher Xeiter, das 
Innerſte der Perfonen durchbeben follte, die ich mit meinen ges 
beimnißvollen geijtigen Apparat, in dem fich der Faden verlor, mir 
in Rapport gejebt denfen mußte. — Unterbrih mich nicht Johannes 
— höre mich ruhig an. — Julia faß mit der Prinzefiin hinter der 
Fürftin feitwärts, ich hatte beide im Auge. So wie Pauken und 
Trompeten fchiwiegen, fiel Julien eine unter duftenden Nachtviolen 
verfteckte aufbrechende Rofenfnospe in den Schoof, und wie firömender 
Hauch des Nachtwindes ſchwammen die Töne deines tief in's Herz 
dringenden Liedes herüber: mi lagnero tacendo della mia sorte 
amara. — Julie war erfihroden, ald aber das Lied, das ich, ich ſag 
es damit du über die Art des Vortrags etwa nicht in bange Zweifel 
gerätbit, von unfern vier vortrefflichen Baffethorniften ganz in der 
Ferne fpielen ließ — begann, entflob ein leichtes Ach ihren Lippen, 
fie drı dte den Strauß an die Bruft, und ich hörte deutlich, daß fie 
zur Brinzefiin fprach: er ift gewiß wieder dal — Die Prinzeffin 
umarmte Julien mit Heftiafeit und rief fo laut: Nein nein — ad 
niemals, daß der Fürft jein feuriged Antlig umdrehte und ihr ein 
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gorniges Silence! zuwarf. Der Herr mochte auch wohl eben nicht 
gerade auf das Liebe Kind fehr böfe feyn, aber ich will es hier be- 
merken, daß die wunderbare Schminke, ein Tiranno ingrato in der 
Oper hätte fih nicht zwedtmäßiger anmalen können, ihm wirklich das 
Anfehen eines fortwährenden unvertilgbaren Zorns gab, fo daß die 
rührendften Reden, die zarteften Situationen, welche häusliches Glück 
auf dem Throne allegorifch darftellten, rein verloren fehienen; Schaue 
Spieler und Zufchauer geriethen darüber in nicht geringe Berlegenheit. 
Sa felbft, wenn der Fürft bei den Stellen, die er fich zu dem Behuf 
in dem’ Eremplar das er in der Hand hielt, roth angeftrichen, der 
Fürftin ‚die Hand küßte und mit dem Tuch eine Thräne von dem 
Auge wegdrüdte, fchien e8 in verbiffenem Ingrimm zu gefihehen; fo 
Daß die Kammerherren, die dienftthuend ihm zur Seite ftanden, fich 
zuflüfterten: O Sefus, was ift unferm gnädigften Heren! — Ich will 
dir nur jagen Johannes, daß während die Schaufpieler das alberne 
Zeug vorne auf dem Theater hertragirten, ich mittelft magifcher Spiegel 
und "anderer Vorrichtungen hinterwärts in den Lüften ein Geifterfehau- 
fpiel darftellte, zur Verherrlichung des: Himmelsfindes, der holden 
Sulia, daß eine Melodie nach der andern, die du in hoher Begeifterung 
geihaffen, ertönte, ja daß oft ferner, oft näher, wie banger ahnungs— 
voller Geifterruf, der Name: Zulia, erflang. — Aber du fehlteft — 
du fehlteft mein Sohannes! Und wenn ich auch, nachdem das Schau- 
fpiel geendet, meinen Ariel rühmen, wie Shakſpears Prospero den 
‘feinigen, wenn ich auch fagen müßte, daß er alles trefflich vollführt, 
‘10 fand ich doch das, was ich mit tiefem Sinn angeordnet zu haben 
"glaubte, fchal und matt. — Die Julia hatte alled mit feinem Takt 
verftanden. Doch fihien fie nur angeregt wie von einem Lieblichen 
Traum, dem man übrigens feine fonderlihe Einwirkung in's wache 
Leben verftattet.. Die Prinzeffin war dagegen tief in: fich gefehrt. 
Arm in Arm Tuftwandelte fie mit Julien in den erleuchteten Gängen 
‘des Parks, während der Hof in einem Papillon Erfrifchungen zu fi 
nahm. — Ich hatte den Hauptfchlag in diefem Moment vorbereitet, 
‘aber dw fehlteft — du fehlteft, mein Johannes. — Boller Unmuth 
‚und Zorn rannte ich umher, ich fah zu, ob alle Anftalten zu dem 
‚großen Feuerwerk , womit das Felt fchliegen follte, gehörig geordnet. 
Da gewahrte ich, aufichauend zum Himmel, über dem fernen ©eierftein, 
im Schimmer der Nacht, die Fleine röthliche Wolke, die jedesmal ein 
9* 





20 Erfter Band. Erſter Abſchnitt. 





Wetter bedeutet, das ftill heraufzieht und dann bier über und ‚mit 
einer fürchterlichen Erplofion Tosbricht. Zu welcher Zeit diefe Erz 
plofion gefhehen muß, berechne ich, wie du weißt, nach dem Stand 
der Wolfe, auf die Sekunde, Keine Stunde konnte ed mehr dauern, 
ich befchloß daher, mit dem Feuerwerk zu eilen. In dem: Augenblid 
vernahm ich, daß mein Ariel mit jener Fantagmagorie begonnen, die 
alles, alles entfcheiden follte, denn ich hörte am Ende ded Parks in 
der Eleinen Marienfapelle den Chor dein Ave maris stella fingen. 
Ich eilte [hnell Hin. Julia und die Prinzeffin Enieten in dem Bet» 
jtuhl, der vor der Kapelle im Freien angebracht. Kaum war ih an 
Ort und Stelle als — aber du fehlteft — du fehlteft, mein Johannes! 
— Laß mich darüber fihweigen, was fich jebt begab — Ah! — 
wirkungslos blich das, was ich für ein Meifterftüd meiner Kunſt 
gehalten, und ich erfuhr, was ich blöder Thor nicht geahnt. — 

Heraus mit der Sprache, rief Kreisler, alles, alles fage Rele 
wie es fich begeben. 

Mit nichten, erwiederte Meifter Abraham, ed nübt dir nichts 
Sohannes, und mir zerfchneidet es die Bruſt, wenn ich noch jagen 
fol, wie meine eignen Geifter mir. Graus einjagten, und Entfegen! 
— Die Wolke! — glüdlicher Gedanke! So fol, rief ich wild auf, 
denn alles in toller Verwirrung enden,: und rannte fort nach dem 
Platz des Feuerwerks. Der Fürft Tief mir fagen, wenn alles fertig 
fey, follte ich das Zeichen geben. Das Auge nicht abwendend von 
der Wolfe, die vom Geierftein weg höher und höher heraufzog, ließ 
ih, als fie mir hoch genug jhien, die Böller löfen. Bald war der 
Hof, die ganze Gefelfchaft, an Ort und Stelle. Nach dem gewöhnlichen 
Spiel mit Feuerrädern, Raketen, Leuchtlugeln und anderm gemeinen 
Zeuge, ging endlich der Namenszug der Fürftin in Chineſiſchem 
Brillantfeuer auf, doch hoch über ihm in Lüften ſchwamm und ver— 
ſchwamm in milchweißem Licht der Name Julia. — Nun war e8 
Zeit — Ih zündete die Girandola an, und wie zifchend und prafjelnd 
die Raketen in die Höhe fuhren, brach das Wetter los mit gluthrothen 
Bliken, mit frachenden Donnern,: von denen Wald und Gebirge er- 
dröhnten. Und der Orkan braufte hinein in den Park und flörte auf 
den taufendftiimmig heulenden Sammer im tiefiten Gebüfh. Ih riß 
einem fliehenden Trompeter das Inftrument aus der Hand und blies 
-Iuftig jauchzend darein, während. die Artilleriefalden der Feuertöpfe, 


en 


Gefühle. des Daſeyns, die Monate der Jugend. 21 





der Kanonenſchläge, der Böller, wacker dem rollenden Donner ent? 
gegenfnallten. 

Während Meifter Abraham alſo erzählte, fprang Kreisler auf, 
fHritt heftig im Zimmer auf und ab, focht mit den Armen um fi, 
und rief endlich ganz begeiftert: das ift fchön, das ift herrlich, daran 
erkenne ich meinen Meifter Abraham, mit dem ich ein Herz bin und 
eine Seele! 

D, ſprach Meifter Abraham, ich weiß es ja, das wildeſte, ſchauer⸗ 
lichſte, iſt dir eben recht, und doch habe ich das vergeſſen, was dich 
ganz und gar den unheimlichen Mächten der Geiſterwelt Preis gegeben 
hätte. Sch hatte die Wetterharfe, die, wie du weißt, ſich über das 
große Baffin hinzieht, anfpannen laſſen, auf der der Sturm’ als ein 
tüchtiger Harmonifer gar wader fpielte. In dem Geheul, in dem 
Gebraus des Orkans, in dem Krachen des Donnerg, erlangen furchtbar 
die Akkorde der Rieſenorgel. Schneller und fehneller fehlugen die 
gewaltigen Töne Tod, und man mochte wohl ein Jurienballet vers 
nehmen, defjen Styl ungemein groß zu nennen, wie man es beinahe 
zwifchen den Teinewandnen Wänden des Theaters nicht zu hören bes 
tommt! — Nun! — in einer halben Stunde war alle vorüber. 
Der Mond trat hinter den Wolken hervor. Der Nachtwind fäufelte 
tröftend durch den erfchrodenen Wald, und trodnete die Thränen weg 
von den dunklen Büfchen. Dazwifchen ertönte noch dann und wann 
die MWetterharfe, wie dumpfes, fernes Slodengeläute. — Mir war 
wunderbarlich zu Muthe. Du, mein Johannes, erfüllteft mein Inneres 
fo ganz und gar, daß ich glaubte, du würdeft gleich vor mir auf— 
fteigen aus dem Grabhügel verlorner Hoffnungen, unerfüllter Traume, 
und an meine Bruft finfen. Nun in der Stille der Nacht Fam der 
Gedanke, was für ein Spiel ich unternommen, wie ich gewaltfant 
den Knoten, den das dunkle Verhängniß gefhlungen, zerreißen wollen, 
aus meinem Innern heraudgetreten, fremdartig, in anderer Geftaltung, 
auf mich los, und indem mich kalte Schauer durchbebten, war ich 
es jelbft, vor dem ich mich entfegen mußte. — Eine Menge Srrlichter 
tanzten und hüpften im ganzen Park umher, aber e8 waren die Ber 
dienten mit Laternen, welche die auf der fehnellen Flucht verlornen 
Hüte, Perüden, Haarbeutel, Degen, Schuhe, Shawls, zufammenfuchten. 
Sch machte mich davon, Mitten auf der großen Brüde vor unferer 
Stadt blieb ich fliehen, und fehaute noch einmal zurüd nach dem Bar, 
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der vom magiſchen Schimmer des Mondes umfloſſen da ſtand, wie 
ein Zaubergarten, in dem das luſtige Spiel flinker Elfen begonnen. 
Da fiel mir ein feines Piepen in die Ohren, ein Quäden, das beinahe 
dem eines neugebornen Kindes gli. Sch vermuthete eine Unthat, 
büdte mich tief über das Geländer, und entdeckte im hellen Mond— 
ſchein ein Käschen, das fih mühfam an den Pfoften angeflammert 
um den Zod zu entgehen. Wahrfcheinlich hatte man eine Katzenbrut 
erjäufen wollen, und das Thierchen war wieder hinaufgefrochen. Nun, 
dacht ich, iſt's auch Fein Kind, fo ift e8 doch ein armes Thier, das 
dvih um Rettung anquädt und das du retten mußt. 

D du empfindfamer Juſt, rief Kreisler lachend, fage, wo ik 
dein Tellheim? 

Erlaube, fuhr Meifter Abraham fort, erlaube mein — 
mit dem Juſt magſt du mich kaum vergleichen. Ich habe den Juſt 
überjuſtet. Er rettete einen Pudel, ein Thier das jeder gern um ſich 
duldet, von dem ſogar angenehme Dienſtleiſtungen zu erwarten, mittelſt 
Apportiren, Handſchuhe, Tabaksbeutel und Pfeife nachtragen u. f..w., 
aber ich rettete einen Kater, ein Thier vor dem fich viele entfeßen, 
das allgemein als perfid, Feiner offenherzigen Freundfchaft fähig, aus— 
gefchrieen wird, das niemald ganz und gar die feindliche Stellung 
gegen den Menſchen aufgiebt, ja, einen Kater rettete ich aus purer 
uneigennüßiger Menfchenliebe. — Sch Fletterte über dad Geländer, griff 
nicht ohne Gefahr hinab, faßte dad wimmernde Käbchen, zog es 
hinauf und ftedte e3 in die Tafche. Nah Haufe gefommen, zog ich 
mich fchnell aus, und warf mich ermüdet und erfchöpft wie ich war, 
auf's Bett. Kaum war ich aber eingefchlafen, ald mich ein Flägliches 
Piepen und Winfeln wedte, das aus meinem Kleiderfehran? heraus 
fommen fchien. — Ich hatte das Kätzchen vergeffen und es in der 
Rocktaſche gelaſſen. Sch befreite das Thier aus dem Gefängniß, wofür 
es mich dermaßen kratzte, daß mir alle fünf Finger bluteten. Schon 
war ich im Begriff den Kater durch’ Fenfter zu werfen, ich befann 
mich aber und ſchämte mich meiner Eleinlichen Thorheit, meiner Rache 
ſucht, die nicht einmal bei Menfchen angebracht ift, vielmeniger bei 
der unvernünftigen Kreatur. — Genug, ich zug mit aller Mühe und 
Sorgfalt den Kater groß. Es ift das gefcheutefte, artigfte, ja wigigfte 
Thier der Art, das man fehen fann, dem es nur noch an der höheren 
Bildung fehlt, die du mein lieber Johannes, ihm mit leichter Mühe 
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beibringen wirft, weshalb ich denn gefonnen bin, dir den Kater Murr, 
fo habe ich ihn benannt, fernerbin zu überlaffen. Obſchon Murr zur 
Zeit, wie die Juriften fich ausdrüden, noch fein homo sui juris ift,. 
fo habe ich ihn doch um feine Einwilligung gefragt, ob er in deine 
Dienfte treten wolle. Er ift durchaus damit zufrieden. ; 

Du faſelſt, fprach Kreiöler, du fafelft Meifter Abraham! du weißt, 
daß ich Katzen nicht fonderlich leiden mag, daß ich dem Geflecht 
der Hunde bei weiten den Vorzug gebe. — 

Sch bitte, erwiederte Meifter Abraham, ich bitte dich Tieber Jos 
hannes, recht von Herzen, nimm meinen hoffnungsvollen Kater Murr. 
mwenigftens fo lange zu dir, bis ich heimkehre von meiner Reife. Ich 
babe ihn ſchon deshalb mitgebracht, er ift draußen und wartet auf 
gütigen Befcheid. Sieh ihn mwenigftens an. 

Damit öffnete Meifter Abrabam die Thüre und auf der Stroh— 
matte zufammengefrümmt, fchlafend, lag ein Kater, der wirklich in 
feiner Art ein Wunder von Schönheit zu nennen. Die grauen und 
ſchwarzen Streifen des Rückens Tiefen zufammen auf dem Echeitel 
zwijchen den Ohren und bildeten auf der Stirne die zierlichfte Hiero— 
glyphenfchrift. Eben fo geftreift und von ganz ungewöhnlicher Länge 
und Stärke war der ftattliche Schweif. Dabei glänzte des Katers buntes 
Kleid und ſchimmerte von der Sonne beleuchtet, fo daß man zwifchen dem 
Schwarz und Grau noch female goldgelbe Streifen wabrnahm. Murrt 
Murr! rief Meifter Abraham, Krrr — krrr, erwiederte der Kater fehr 
vernehmlich, dehnte — erhob fich, machte den außerordentlichiten Katzen— 
budel und öffnete ein paar gradgrüne Augen, aus denen Geiſt und Ver— 
fand in funfelndem Feuer hervorbligten. Das behauptete wenigſtens 
Meifter Abraham, und auch Kreisler mußte fo viel einräumen, daß der 
Kater etwas Befonderes, Ungewöhnliches im Antlit trage, daß fein Kopf 
binlänglich did um die Wiffenfchaften zu faffen, fein Bart aber ſchon 
jebt in der Jugend weiß und lang genug fey, um dem Kater gelegentlich 
die Autorität eines griechifchen Weltweifen zu verfchaffen. 

Wie kann man aber auch überall gleich fchlafen, ſprach Meifter 
Abraham zum Kater, du verlierft alle Heiterkeit darüber, und wirft 
vor der Zeit ein grämliches Thier. Pus dich fein Murr! 

Sogleich feste fich der Kater auf die Hinterfüße, fuhr ‚mit den: 
Sammtpfötchen fih zierlich über Stimm und Wangen, und 9— dann 
ein klares freudiges Miau aus. 


u Ge 
r.45> 


24. .° Erfter Band. Erſter Abſchnitt. 





Dies iſt, fuhr Meiſter Abraham fort, dies iſt der Herr Kapelle 
meifter Johannes Kreisler, bei dem du in Dienfte treten wirft. Der 
Kater gloßte den Kapellmeifter mit feinen großen funfelnden Augen 
an, begann zu knurren, fprang auf den Zifch, der neben Kreislern 
fand und, von da ohne weiteres auf feine Schulter, ald wollte er 
ihm etwas in's Ohr fagen. Dann fehte er wieder herab zur Erde 
und umkreiſte fhwänzelnd und knurrend den neuen Herrn, als wolle 
er recht Belanntichaft mit ihm machen. 

Gott verzeih mir, rief Kreisler, ich glaube gar, ber Fleine — 
Kerl hat Verſtand und ſtammt aus der illuſtren Familie des geſtie— 
felten Katers her! en 

&o viel ift gewiß, erwiederte Meifter Abraham, daß der Kater 
Murr das poffierlichfte Ihier von der Welt ift, ein wahrer Bulcinell und 
dabei artig und fittfam, nicht zudringlich und unbefcheiden, wie zu— 
weilen Hunde, die und mit ungefchieten Liebfofungen beſchwerlich 
fallen. — 

Indem ich, ſprach Kreisler, diefen Elugen Kater betrachte, fällt 
ed mir wieder fehwer auf's Herz, in welchen engen Kreis unfere 
Erkenntniß gebannt ift. — Wer kann es fagen, wer nur ahnen, wie 
weit dad Geiltesvermögen der Thiere gebt! — Wenn ung etwas 
oder vielinehr alles, in der Natur unerforfihlich bleibt, jo find wir 
gleih mit Namen bei der Hand, und brüften ung mit unfereralbernen 
Schulmweisheit, die eben nicht viel weiter veicht als unfere Naſe. 
haben wir denn auch das ganze geiftige Vermögen der Thiere, das 
fich oft auf die wunderbarfte Art äußert, mit der Bezeichnung In— 
ſtinkt abgefertigt. Sch möchte aber nur die einzige Frage beantwortet 
haben, ob mit der Idee des Inſtinkts, des blinden willführlofen 
Triebe, die Fähigkeit zu träumen vereinbar fey. Daß aber z. 2. 
Hunde mit der größten Lebhaftigkeit träumen, weiß jeder, der einen 
fblafenden Sagdhund beobachtet hat, dem im Traum die ganze Jagd 
aufgegangen. Er fucht, er fehnuppert, er bewegt die Füße, als jey 
er. im vollen Rennen, er feucht, er ſchwitzt. — Bon träumenden Ka— 
tern weiß ich zur Zeit nichts. — 

Der Kater Murr, unterbrah Meifter Abraham den Freund, 
träumt nicht allein fehr Iebendig, fondern er geräth auch, wie deut⸗ 
Lich zu bemerken, häufig in jene fanften Reverien, in dad träumerifche 
Hinbrüten, in dad fomnambule Deliriren, kurz in jenen feltfamen 
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Zuftand zwifchen Schlafen und Wachen, der. poetifchen Gemüthern 
für die Zeit des eigentlichen Empfanges genialer Gedanken gilt. Im 
Diefem Zuftande ftöhnt und ächzt er feit kurzer Zeit ganz ungemein, 
jo, daß ich glauben muß, daß er entweder in Liebe ift, oder an einer 
Tragödie arbeitet. 

Kreisler lachte hell auf, indem er rief: Nun fo fomm denn du 
kluger, artiger, wißiger, poetifcher Kater Murr, laß und — 

(M. f. f.) erften Erziehung, meiner Jugendmonate überhaupt 
noch vieles anführen. 

Es iſt namlich wohl höchft merkwürdig und Iehrreich, wenn ein 
großer Geift in einer Autobiographie über alled, was fich mit ihm 
in feiner Sugend begab, follte es auch noch fo unbedeutend fcheinen, 
recht umftändlich fih ausfäßt. Kann aber auch wohl einem hohen 
Genius jemals Unbedeutendes begegnen? Alles, was er in feiner 
KRnabenzeit unternahm oder nicht unternahm, ift von der höchften 
Wichtigkeit, und verbreitet helles Licht über den tiefen Sinn, über 
die eigentliche Tendenz feiner unfterblichen Werke. Herrlicher Muth 
geht auf in der Bruft des firebenden Zünglings, den bange Zweifel 
quälen, ob die innere Kraft auch wohl genüge, wenn er liefet, daß 
der große Mann als Knabe auch Soldat fpielte, fih in Naſchwerk 
übernahm und zuweilen was weniged Schläge erhielt, weil er faul 
war, ungezogen und tölpifh. „Gerade wie ich, gerade wie ich,“ 
ruft der Züngling begeiftert aus und zweifelt nicht länger, daß auch 
er ein hoher Genius ift troß feinem angebeteten Idol. 

Mancher lad den Plutarh oder auch wohl nur den Cornelius 
Nepos und wurde ein großer Held, mancher die Tragddien =» Dichter 
der Alten in der Weberfegung, und nebenher den Calderon und Shak— 
fpeare, den Göthe und Schiller und: wurde, wo nicht ein großer 
Dichter, doch ein kleiner allerliebſter Versmacher, mie ihn die Leute 
eben jo. gern haben. So werden meine Werke auch gewiß in der 
Bruft manches jungen, geifts und gemüthreichen Katerd das höhere 
Leben der Poeſie entzünden, und nimmt dann der edle Katerjüngling 
meine biographifchen Beluftigungen auf dem Dache vor, ‚geht er ganz 
ein in die hohen Ideen des Buchs, das ich fo eben unter den Klauen 
habe, dann wird er im Entzüden der Begeifterung ausrufen: Murr, 
göttlicher Murr, größter deines Geſchlechts, dir, dir allein verdanke 
ich alles, nur dein Beifpiel macht mich groß. — 
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Es ift zu rühmen, daß Meifter Abraham bei meiner Erziehung 
fih weder an den vergefjenen Baſedow hielt, noch die Peftalozzifche 
Methode befolgte, fondern mir unbefchränkte Freiheit ließ, mich felbit 
zu erziehen, in. fofern ich mich nur in gewifje Normalprinzipien fügte, 
die Meifter Abraham fi ald unbedingt nothwendig für die Ger 
jellfchaft, die die herrfchende Macht auf diefer Erde verfammelt, dachte, 
da fonft alles blind und toll durcheinander rennen und es überall 
vertrafte Rippenftöße und garftige Beulen fegen, eine Gefellichaft 
überhaupt nicht denkbar feyn würde. Den Inbegriff diefer Prinzipien 
nannte der Meifter die natürliche Artigkeit im Gegenfaß der kon— 
ventionellen, der gemäß man fprechen muß: ich bitte ganz gehorfamft 
um gütige Verzeihung, wenn man von einem Lümmel angerannt, 
oder auf den Fuß getreten worden. Mag es feyn, daß jene Xrtig- 
feit den Menfchen nöthig ift, fo kann ich doch nicht begreifen, wie 
fih ihr auch mein freigeborned Gefhleht fügen foll, und war nun 
das Hauptregens, mittelft deffen der Meifter mir jene Normalprinzipien 
beibrachte, ein gewiſſes fehr fataled Birkenreis, fo fann ich mich wohl 
mit Recht über Härte meines Erziehers beklagen. Davon gelaufen wäre 
ich, hätte mich nicht der mir angeborne Hang zur höhern Eultur an 
den Meifter feitgebunden. — Se mehr Eultur, defto weniger Freiheit, 
das ift ein wahres Wort. Mit der Eultur fteigen die Bedürfniffe, 
mit den Bedürfniffen — Nun, eben die augenblidliche Befriedigung 
mancher natürlichen Bedürfniffe obne Rüdfiht auf Ort und Zeit, 
das war das erite, was mir der Meifter mitteljt des verhängnißvollen 
Birfenreifed total abgewöhnte. Dann fam e8 an die Gelüfte, die, 
wie ich mich fpäter überzeugt habe, Tediglich aus einer gewiſſen ab— 
normen Stimmung ded Gemüths entjtehen. Eben diefe feltfame 
Stimmung, die vielleicht von meinem pſychiſchen Organismus feldft 
erzeugt wurde, trieb mich an, die Milch, ja felbft den Braten, den 
der Meifter für mich bingeftellt, ftehen zu laſſen, auf den Tiſch zu 
fpringen, und das weg zu nafıhen, was er ſelbſt geniegen wollte. 
Sch empfand die Kraft des Birfenreifes, und lieg es bleiben. — 
Sch fehe e8 ein, dag der Meifter Recht hatte, meinen Sinn von ders 
gleihen abzulenken, da ich weiß, daß mehrere meiner guten Mit— 
brüder, weniger fultivirt, weniger gut erzogen als ih, dadurch in 
die abfeheulichften Verdrieglichkeiten, ja in die traurigfte Lage, auf 
ihre Lebenszeit gerathen find. Iſt e8 mir doch befannt worden, daß 
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ein hoffnungsvoller Katerjüngling den Mangel an innerer geiftiger 
Kraft feinem Gelüft zu wivderftehen, einen Topf Milch auszunafchen,. 
mit dem Berluft feined Schweifs büßen, und verhöhnt, verfpottet, 
fih in die Einfamfeit zurüdzieben mußte. Alfo der Meifter hatte 
Recht, mir dergleichen abzugewöhnen; daß er aber meinem Drange 
nach den Willenfchaften und Künften Widerftand leiftete, das kann 
ih ihm nicht verzeihen. — 

Nichts zog mich in des Meifterd Zimmer mehr an, ald der mit: 
Büchern, Schriften und allerlei feltfamen Inſtrumenten bepadte 
Schreibtifh. Ich kann fagen, dag diefer Tiſch ein Zauberfreis war, 
in den ich mich gebannt fühlte, und doch empfand ich eine gewiſſe 
heilige Scheu, die mich abbielt, meinem Triebe ganz mich hinzugeben. 
Endlich eined Tages, ald eben der Meifter abwefend war, überwand 
ich meine Furcht und fprang hinauf auf den Tifh. "Welche Wolluft,. 
ald ich num mitten unter den Schriften und Büchern faß, und darin 
wühlte. Nicht Muthwille, nein nur Begier, wiffenfchaftlicher Heiß— 
hunger war e8, daß ich mit den Pfoten ein Manuffript erfaßte, und 
fo lange bin und her zauste, bis es in Eleine Stüde zerriffen vor 
mir lag. Der Meifter trat herein, fah was gefchehen, ftürzte, mit 
dem fränfenden Ausruf: Beſtie, vermaledeite!. auf mich los, und 
prügelte mich mit dem Birfenreis fo derb ab, daß ich mich winfelnd 
vor Schmerz unter den Dfen verfroch, und den ganzen Tag über 
durch kein freundliches Wort wieder hervorzuloden war. Wen hätte 
died Ereigniß nicht abgefchredt auf immer, felbft die Bahn zu vers 
folgen, die ihm die Natur vorgezeichnet! Aber faum hatte ich mich 
ganz erholt von meinen Schmerzen, als ich, meinem unwiderftehlichen: 
Drange folgend, wieder auf den Schreibtifch fprang. Freilih war 
ein einziger Ruf meines Meifters, ein abgebrochner Satz wie z. B. 
„Will er!“ — hinlänglih, mich wieder herab zu jagen, fo daß es 
. nicht zum Studiren fam; indefjen wartete ich ruhig auf einen günſti— 
gen Moment, meine Studien anzufangen, und diefer trat denn auch 
bald ein. Der Meifter rüftete fich eined Tages zum Ausgehen, als— 
bald verftete ich mich fo gut im Zimmer, daß er mich nicht fand, 
als er, eingedenk des zerriffenen Manujfripts, mich herausjagen wollte. 
Kaum war der Meifter fort, fo fprang ich mit einem Sag auf dem 
Schreibtifeh und legte mich mitten hinein: in die Schriften, welches 
mir eim unbeſchreibliches Wohlgefallen verurfahte. Geſchickt ſchlug 
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ich mit der Pfote ein ziemlich dickes Buch auf, welches vor mir lag, 
und verjuchte, ob ed mir nicht möglich feyn würde, die Schriftzeichen 
darin zu verftehen.. Das gelang mir zwar Anfangs ganz und gar 
nicht, ich Tieß aber gar nicht ab, fondern ftarrte hinein in das Buch, 
‚erwartend, daß ein ganz befonderer Geift über mich fommen, und 
‚mir. das Lefen Iehren werde. So vertieft überrafchte mich der Meifter, 
Mit einem lauten: Seht die verfluchte Beftie, fprang auf mich zu. 
Es war zu fpät mich zu retten, ich Eniff die Ohren an, ich dudte 
nich nieder, jo gut ed gehen wollte, ich fühlte ſchon die Ruthe auf 
meinem Rüden. Uber die Hand fihon aufgehoben, hielt der Meifter 
plöglich inne, fhlug eine helle Lache auf und rief: Kater — Kater 
du TLiefeft? ja das fann, das will ich dir nicht vermehren. Nun fieh 
— fieh! was für ein Bildungstrieb dir inwohnt. — Er zog mir das 
Buch unter den Pfoten weg, fehaute hinein, und lachte noch uns 
mäßiger als vorher. Das muß ich fagen, fprach er dann, ich glaube 
gar, du haft dir eine Fleine Handbibliothek angefchafft, denn ich wüßte 
fonft gar nicht, wie das Buch auf meinen Schreibtifeh fommen follte? 
— Nun lieg nur — fludire fleißig mein Kater, allenfalld magſt du 
auch die wichtigen Stellen im Buche durch fanfte Einrifje bezeichnen, 
ach ftelle dir das frei — Damit ſchob er mir das Buch aufgefchlas 
‚gen wieder hin. Es war, wie ich fpäter erfuhr, Knigge über den 
Umgang mit Menfchen, und ich babe aus diefem herrlichen Bud 
viel Lebensweisheit gefchöpft. Es ift fo recht aus meiner Seele ges 
sihrieben, und paßt überhaupt für Kater, die in der menschlichen Ges 
fellfhaft etwas gelten wollen, ganz ungemein. Dieſe Tendenz des 
Buchs ift, fo viel ich weis, bisher überfehen, und daher zumeilen das 
Faljche Urtbeil gefällt worden, daß der Menſch, der fich ganz genau 
an die im Buch aufgeftellten Regeln halten wolle, nothwendig überall 
als ein fteifer herzlofer Pedant auftreten müffe. 

Seit diefer Zeit litt mich der Meifter nicht allein auf dem Schreibe 
tisch, fondern er fah e8 fogar gern, wenn ich, arbeitete er felbft, 
Heraufiprang, und mich vor ihm unter die Schriften hinlagerte. 

Meifter Abraham hatte die Gewohnheit oftmals viel hintereine 
ander laut zu Iefen. Sch unterließ dann nicht, mich fo zu poftiren, 
Daß ich ihm in's Buch fehen Ffonnte, welches bei den fcharfblidenden 
Augen, die mir die Natur verlieben, möglich war, ohne ihm bes 
schwerlih zu fallen. Dadurch, daß ich die Schriftzeichen mit den 
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Worten verglich, die er aussprach, Ternte ich in kurzer Zeit lefen, und 
wem dies etwa unglaublich vortommen möchte, hat feinen Begriff 
von dem ganz befonderen Ingenium, womit mich die Natur ausge— 
ftattet. Genies, die mich verftehen und mich würdigen, werden feinen- 
Zweifel hegen, Rüdfichtd einer Art Ausbildung, die vielleicht der 
ihrigen gleich if. Dabei darf ich auch nicht unterlaffen, die merk« 
würdige Beobachtung mitzuteilen, die ich Rückſichts des vollkommenen 
Berjtehend der menfchlichen Sprache gemacht. Sch habe nämlich 
mit vollem Bewußtjeyn beobachtet, daß ich gar nicht weiß, wie ich 
zu diefem Berftehen gefommen bin, Bei den Menfchen foll dies- 
auch der Fall feyn, das nimmt mich aber gar nicht Wunder, da dies 
Seichleht in den Sahren der Kindheit beträchtlich dümmer und uns 
bebolfener ift, als wir, Als ein ganz Kleines Käterchen ift e8 mir 
niemals geſchehen, daß ich mir. felbit in die Augen gegriffen, in's 
Feuer oder in’s Licht gefaßt, oder Stiefelwichfe ftatt Kirſchmus ges 
frejjen, wie das wohl bei Eleinen Kindern zu geſchehen pflegt. 

Wie ih nun fertig Tas, und ich mich täglich mehr mit fremden: 
Gedanken vollitopfte, fühlte ich den unwiderftehlichiten Drang, auch 
meine eignen Gedanfen, wie fie der: mir inwohnende Genius gebar,- 
der Bergeffenheit zu entreißen, und dazu gehörte nun allerdings die 
freilich fehr fehwere Kunft des Schreibend. So aufmerkſam ich auch 
meined Meifterd Hand, wenn er ſchrieb, beobachten mochte, durchaus- 
wollte e8 mir doch nicht gelingen, ihm die eigentlihe Mechanik ab⸗ 
zulauern, Sch fludirte den alten Hilmar Curas, das einzige Schreiber 
vorjchriftsbuch, welches mein Meijter befaß, und wäre beinahe auf 
den Gedanken geratben, daß die rätbjelhafte Schwierigkeit des Schrei⸗ 
bens nur durch die große Manfchette gehoben werden könne, welche: 
die darin abgebildete fchreibende Hand trägt, und daß ed nur be— 
fonders erlangte Fertigkeit fey, wenn mein Meifter ohne Manfihette: 
fhriebe, fo wie der geübte Seiltänzer zulegt nicht mehr der Balancir= 
ftange bedarf, Ich trachtete begierig nah Manfchetten, und war im: 
Begriff die Dormeufe der alten Haushälterin für meine rechte Pfote- 
zuzureißen und zu aptiren, als mir plößlich in einem Moment der 
Begeifterung, wie e8 bei Genie zu gefchehen pflegt, der geniale Ge⸗ 
danke einfam, der alles Löfte, Ich vermutbete nämlich, daß die Uns 
möglichkeit die Feder, den Stift, fo zu halten, wie mein Meifter, 
wohl in dem verfshiedenen Bau unferer Hände liegen könne, und- 
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Die Bermuthung traf ein. Sch mußte eine andere dem Bau meines 
rechten Pfötchens angemeſſene Schreibart erfinden, und erfand fie 
wirflih, wie man wohl denfen mag. — So entftchen aus der. be 
jonderen Drganifation ded Individuums neue Syſteme. — it 
Eine zweite böfe Schwierigfeit fand ich in dem Eintunfen der 
Feder in das Tintenfaß. Nicht glüden wollt’ ed mir nämlich, bei 
Dem Eintunfen das Pfötchen zu fehonen, immer fam es mit hinein 
in die Tinte, und fo konnte ed nicht fehlen, daß die erften Schrift: 
züge, mehr mit der Pfote, ald mit der Feder gezeichnet, etwas groß 
und breit geriethen. Unverftändige mochten daher meine erſten Mas 
nuffripte beinahe nur für mit Tinte beflectes Papier anfehen. Genies 
werden den genialen Kater in feinen erften Werfen Teicht erratben, 
und über die Tiefe, über die Fülle des Geiftes, wie er zuerft aus 
anverfiegbarer Quelle ausfprudelte, erftaunen, ja ganz außer fich ges 
rathen. Damit die Welt fich dereinft nicht zanfe über die Zeitfolge 
meiner unfterblihen Werke, will ich bier fagen, daß ich zuerft den 
philofophiich-fentimentaledidaktifchen Roman fehrieb: „Gedanke und 
Ahnung oder Kater und Hund.“ Schon dieſes Werk hätte unge: 
heured Auffehen machen können. Dann, in allen Sätteln gerecht, 
ſchrieb ich ein politifches Werk unter dem Titel: „Ueber Maufefallen 
und deren Einfluß auf Gefinnung und Thatkraft der Kabheit;“ hier—⸗ 
auf fühlt! ich mich begeiftert zu der Tragödie: „Rattenfönig Kae 
Dallor.“ Auch diefe Tragödie hätte auf allen nur erdenklichen Thea— 
tern unzählige Mal mit dem Tarmendften Beifall gegeben werden 
Tönnen. Den Reigen meiner fümmtlichen Werke follen diefe Erzeug— 
niffe meines hoch emporftrebenden Geiftes eröffnen, über den Anlaß 
fie zu fchreiben werde ich mich gehörigen Orts audlaffen können. 
ALS ich die Feder beffer zu halten gelernt, als das Pfötchen rein blieb 
von Tinte, wurde auch freilich mein Styl anmuthiger, Tieblicher, heller, 
ich Tegte mich ganz vorzüglich auf Mufenalmanache, fchrieb verfchiedene 
freundliche Schriften, und wurde übrigens fehr bald der liebenswürdige 
gemütblihe Mann, der ich noch heute bin. Beinahe hätte ich ſchon 
Damals ein Heldengedicht gemacht, in vier und zwanzig Gefängen, doch 
als ich fertig, war e8 etwas anderes worden, wofür Taffo und Arioft noch 
im Grabe dem Himmel danken fönnen. Sprang wirklich ein Heldengedicht 
anter meinen Klauen hervor, beide hätte fein Menſch mehr gelefen. 
SH komme jegt auf die — 


en, uch 
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(Mak. BL.) — zum beifern Verſtändniß doch nöthig feyn, dir, 
geneigter Lefer, das ganze Verhältniß der Dinge Klar und ag 
auseinander zu jeben. 

Seder, der nur ein einziges Mal im Gafthofe des atımiit fügen 
Landſtädtchens Sieghartsweiler abgeftiegen ift, hat fogleich von dem 
Fürften Irenäus reden gehört. Beftellte er nämlich bei dem Wirth 
nur ein Gericht Forellen, die in der Gegend vorzüglich, fo erwiederte 
derſelbe gewiß: Sie haben Recht mein Herr! unfer gnädigiter Fürſt 
effen auch dergleichen ungemein gern, und ich vermag die angenehmen 
Fifche gerade fo zu bereiten, wie es bei Hofe üblih. Aus den neues 
ften Geographieen, Landkarten, ftatiftifchen Nachrichten, wußte der 
unterrichtete Reifende aber nichts anders, ald daß dad Städtchen 
Sieghartöweiler famt dem Geierftein und der ganzen Umgebung längſt 
dem Großherzogthum, das er fo eben durchreifet, einverleibt. worden; 
nicht wenig mußte ed ihn daher verwundern, hier einen gnädigften 
Heren Fürften, und einen Hof zu finden, Die Sache hatte aber 
folgenden Zufammenhang. Fürft Irenäus regierte fonft wirklich ein 
artiged Ländchen nicht fern von Sieghartöweiler, und da er mittelit 
eines guten Dollonds von dem Belvedere feines Schloffed im Re— 
fidenzmarkfifleden feine fammtlichen Staaten zu überſehen vermochte, 
jo konnt’ e8 nicht fehlen, daß er das Wohl und Wehe feines Landes, 
das Glück der geliebten Untertbanen, ftet3 im Auge behielt. Er 
fonnte in jeder Minute wifjen, wie Peterd Waizen in dem entfernt 
teften Bereich ded Landes ftand, und eben fo gut beobachten, ob Hans 
and Kunz ihre Weinberge gut und fleißig beforgten. „Man fagt, Fürft 
Irenäus habe fein Ländehen, auf einem Spaziergange über die Grenze, 
aus der Tafche verloren, fo viel ift aber gewiß, daß in einer neuen 
mit mehreren Zufägen verfehenen Ausgabe jenes Großherzogthums, 
das Ländchen des Fürften Irenäus einfoliirt und einregiftrirt war. 
Man überhob ihn der Mühe des Negierens, indem man ihm aus den 
Revenüen des Landes, das er beſeſſen, eine ziemlich reichliche Apanage 
ausſetzte, die er eben in dem anmuthigen Sieghartöweiler verzehren follte. 

Außer jenem Ländchen bejaß Fürft Irenäus noch ein anfehnli- 
ches baares Vermögen, das ihm unverfürzt blieb, und fo ſah er fi 
aus dem Stande eines Fleinen Regenten plößlich verfeßt in den Stand 
eines anfehnlichen Privatmannes, der zwanglos nach freier Willführ 
ſich das Leben geftalten konnte, wie er wollte, 
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Fürft Irenäus hatte den Ruf eines fein gebildeten Herrn, der 
empfänglih für Wiffenfhaft und Kunft. Kam nun noch hinzu, dag 
er oft die läftige Bürde der Negentfchaft ſchmerzlich gefühlt, ja ging 
auch fhon einmal von ihm die Rede, daß er den romanhaften Wunſch. 
in einem Fleinen Haufe, an einem murmelnden Bad, mit einigem 
Hausvieh ein einfames idyllifches Leben procul negotiis zu führen, 
in anmuthige Verſe gebracht, fo hätte man denken follen, daß er 
nun, den regierenden Herrn vergeffend, fich einrichten werde mit dem 
gemüthlichen Hausbedarf, wie es in der Macht fteht des reihen une 
abhängigen Privatmanned. Dem war aber ganz und gar nicht for 

63 mag wohl feyn, daß die Liebe der großen Herren zur Kunſt 
und Wiſſenſchaft nur ald ein integrirender Theil des eigentlichen 
Soflebens anzufehen ift. Der Anftand erfordert ed, Gemälde zu be— 
figen und Muſik zu bören, und übel würde es feyn, wenn der Hofe 
buchbinder feiern und nicht die neuefte Litteratur fortwährend im 
Gold und Leder Fleiden follte. Iſt aber jene Liebe ein integrirender 
Theil des Hoflebeng felbit, fo muß fie mit diefem zugleich untergehen, 
amd kann nicht ald etwas für fich fortbeftehendes Troſt gewähren, 
für den verlornen Thron oder das kleine Regentenflühlchen, auf dem 
man zu fißen gewohnt. 

Fürft Srenäus erhielt fich beides, das Hofleben, und die Liebe 
für die Künfte und Wiffenfshaften, indem er einen füßen Traum in's 
Reben treten Tieß, in dem er felbjt mit feiner Umgebung, fo wie ganz 
Sieghartsweiler figurirte. 

Er that nämlich fo, als fey er regierender Herr, behielt die 
ganze Hofhaltung, feinen Kanzler des Reichs, fein Finanzcollegium ze. ꝛc. 
bei, ertheilte feinen Hausorden, gab Cour, Hofbälle, die meiftentheils 
aus zwölf bis funfzehn Perfonen beftanden, da auf die eigentliche 
Sourfähigkeit ftrenger geachtet wurde, al8 an den größten Höfen, 
und die Stadt war gutmüthig genug, den falfchen Glanz diefes 
träumeriſchen Hofes für etwas zu halten, das ihr Ehre und Anfehen 
bringe. So nannten die guten Sieghartsweiler den Fürften Irenäus 
ihren gnädigften Herrn, illuminirten die Stadt an feinem Namend- 
fefte, und an den Namenstagen ſeines Haufes, und opferten fich übers 
haupt gern auf für das Vergnügen des Hofes, wie die athenienfifchen 
Dürgersleute in Shakfpeard Sommernachtstraum. 

Es war nicht zu läugnen, dag der Fürft feine Rolle mit dem 
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wirkungsvollften Pathos durchführte, und diefen Pathos feiner ganzen 
Umgebung mitzutheilen wußte. — So erſcheint ein fürftlicher Finanz— 
cath in dem Club zu Sieghartsweiler finfter, in fich gekehrt, wort⸗ 
farg! — Wolken ruhen auf feiner Stirne, er verfinkt oft in ein tiefes 
Nachdenken, fährt dann auf, wie plößlich erwachend! — Kaum wagt 
man e3 laut zu fprechen, hart aufzutreten in feiner Nähe. Es fchlägt 
neun Uhr, da fpringt er auf, nimmt feinen Hut, vergebens find alle 
Bemühungen, ihn feftzuhalten, er verfichert mit ſtolzem tiefbedeutendem 
Lächeln, daß ihn Aktenftöße erwarteten, daß er die Nacht würde opfern 
müfjen, um fich zu der morgenden, höchft wichtigen, letzten Quartals 
fitung des Collegiums vorzubereiten; eilt hinweg, und hinterläßt die 
Geſellſchaft in ehrfurchtsvoller Erftarrung über die enorme Wichtigkeit 
und Schwierigkeit feines Amts. — Und der wichtige Vortrag, auf 
den fich der geplagte Mann die Nacht über vorbereiten muß? — Ge 
nun, die Wafchzettel aus fammtlichen Departements, der Küche, der 
Zafel, der Garderobe ꝛc. für's verfloffene Vierteljahr find eingegangen, 
und er iſt e8, der in allen Wafchangelegenheiten den Vortrag hat. — 
So bemitleidet die Stadt den armen fürftlihen Wagenmeifter, ſpricht 
jedoch, von dem fublimen Pathos des fürftlichen Collegiums ergriffen: 
firenge aber gerecht! Der Mann hat nämlich erhaltener Inſtruktion 
gemäß einen Halbwagen, der unbrauchbar geworden, verkauft, das 
Finanz-Collegium ihm aber bei Strafe augenbliklicher Gafjation aufs 
gegeben, binnen drei Tagen nachzuweifen, wo er die andere Hälfte 
gelafjen, die vielleicht noch brauchbar gewefen. — 

Ein befonderer Stern, der am Hofe des Fürften Srenäus Teuchtete, 
war die Räthin Benzon, Wittwe in der Mitte der dreißiger Jahre, 
fonjt eine gebietende Schönheit, noch jegt nicht ohne Liebreiz, die 
einzige, deren Adel zweifelhaft und die der Fürft dennoch ein für 
allemal als courfähig angenommen. Der Räthin heller durchdrins 
gender Berftand, ihr lebhafter Geift, ihre WeltElugheit, vorzüglich aber 
eine gewiſſe Kälte des Charakters, die dem Talent zu herrichen uns 
erläßlich, übten ihre Macht in voller Stärke, fo daß fie es eigentlich 
war, die die Faden des Puppenfpield an diefem Miniaturhofe 309. 
Ihre Tochter, Julia geheigen, war mit der Prinzeffin Hedwiga auf- 
gewachſen, und auch auf die Geijtesbildung diefer. hatte die Räthin 
fo gewirkt, daß fie in dem Kreife der fürftlichen Familie wie eine 
Fremde erfchien und fonderbar abſtach gegen den Bruder. Prinz 

VIN, 3 





94 Erſter Band. Erſter Abſchnitt. 





Ignaz war nämlich zu ewiger Kindheit verdammt, — blöd⸗ 
finnig zu nennen, 

Der Benzon gegenüber, eben jo einflußreich, eben fo drigbeifend 
in die engften Verhältniffe des fürftlichen Haufes, wiewohl auf ganz 
andere Weife als fie, ftand der feltfame Mann, den du, geneigter Lefer, 
bereitd kennſt als Maitre de Plaifir des Irenäusſchen Hofes und 
ironiſchen Schwarzkünſtler. 

Merkwürdig genug iſt es, wie Meiſter Abraham in die fürſtliche 
Familie gerieth. 
Des Fürſten Irenäus hochſeliger Herr Papa war ein Mann von 
einfachen milden Sitten. Er ſah e8 ein, daß irgend eine Kraft 
außerung das kleine ſchwache Räderwerk der Staatsmafchine zerbrechen 
müffe, ftatt ihm einen’ beffern Schwung zu geben. Er ließ es daber 
in feinem Ländlein fortgehen, wie es zuvor gegangen, und fehlt’ es 
ihm ‚dabei an Gelegenheit, einen glänzenden BVerftand oder andere 
befondere Gaben des Himmels zu zeigen, fo begnügte er ſich damit, 
daß in feinem Fürftentbum Sedermann ſich wohl befand, und dag, 
Rücdfichts des Auslandes, es ihm fo ging wie den Weibern, die dann 
am tadelfreiften find, wenn man gar nicht von ihnen fprieht. War 
des Fürften Fleiner Hof fteif, ceremoniös, altfränfifh, Tonnte der 
Fürft gar nicht eingehen in manche loyale Ideen wie fie die neuere 
Zeit erzeugt, fo lag das an der Unmwandelbarkeit des hölzernen Ge— 
ſtelles, das Oberhofmeifter,. Hofmarſchälle, Kammerherren, in feinem 
Innern mühjam zufammen gerichtet. In diefem Geftelle arbeitete 
aber ein Zriebrad, das fein Hofmeifter, fein Marfchall, jemals hätte 
zum GStillftehen bringen fönnen. Dies war nämlich. ein, dem Fürften’ 
angeborner, Hang zum Abentheuerlichen, Seltfamen, Gebeimnißvollen. 
— Er pflegte zuweilen, nad dem Beifpiel des würdigen Galifen 
Harun Al Rafchid, verkleidet Stadt und Land zu durchftreichen, um 
jenen Hang der.mit feiner übrigen Lebenstendenz in dem fonderbarften 
Widerfpiel fand, zu befriedigen, oder wenigſtens Nahrung dafür zu 
ſuchen. Dann feßte er einen runden Hut auf, und zog einen grauen 
Oberrock an, fo daß Jedermann auf den erften Blick wußte, daß der 
Fürft nun nicht zu erkennen. 

Es begab fih, daß der Fürft alfo verkleidet und unerfennbar die 
Allee Durhfähritt, die von dem Schloß aus nach einer entfernten 
Gegend führte, in der einzeln ein kleines Häuschen ftand, von der 
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Wittwe eines fürftlichen Mundkochs bewohnt. Gerade vor dieſem 
Häuschen angefommen, gewahrte der Fürft zwei in Mäntel gehülte 
Männer, die zur Hausthüre hinausſchlichen. Er trat zur Seite, und 
der Hiftoriograph des Irenäusſchen Haufes, dem ich dies nachfchreibe, 
behauptet, der Fürft ſey ſelbſt dann nicht bemerkt und erfannt worden, 
wenn er, ſtatt des grauen Oberrods, das glänzendfte Staatskleid an— 
gehabt mit dem funfelnden Ordengftern darauf, aus dem Grunde, 
weil e8 ftodfinfterer Abend gewefen. ALS die beiden verhüllten Männer 
- Dicht vor dem Fürften langfam vorüber gingen, vernahm diefer ganz 
deutlich folgendes Gefpräd. Der eine: ‚Bruder Ercellenz, ich bitte 
dich, nimm dich zufammen, fey nur diefesmal kein Efell — Der 
Menfh muß fort, ehe der Fürft etwas von ihm’ erfährt, denn‘ fonft 
behalten wir den verfluchten Herenmeifter auf dem: Halfe, der: und 
mit feinen Satansfünften alle in's Berderben flürzt. Der andere: 
mon cher Fröre, ereifere dich doch nur nicht fo, du kennſt meine 
Sagazität, mein savoir faire. Morgen werf ich dem gefährlichen 
Menfchen ein paar Carolin an den Hals, und da mager feine Kunſt—⸗ 
ſtückchen den Leuten vormahen wo er will. Hier darf er nicht: bleiben. 
Der Fürft ift überdies ein — 
‚ . Die Stimmen verhallten, der Fürft erfuhr daher nicht, wofür 
ihn fein Hofmarfchall hielt, denn kein anderer als dieſer, und fein 
Bruder der Dberjägermeifter, waren die Perfonen, welche aus. dem 
Haufe fehlihen, und das verfängliche Gefpräch führten. Der Fürft 
hatte beide fehr gerrau an der Sprache erfannt. 

Man kann denken, daß der Fürft nichts Angelegentlicheres zw 
thun hatte, als jenen Menschen, jenen gefährlichen Herenmeifter aufs 
zufuchen, deſſen Bekanntſchaft ihm entzogen werden follte. Er klopfte 
an dag Häuschen, die Wittwe trat mit einem Licht in der Hand heraus, 
und fragte, da fie den runden Hut und den grauen Oberrock des 
Fürften gewahrte, mit Falter Höflichkeit: Was fteht zu Ihren Dienften 
Monfteur! Monfteur wurde nämlich der Fürft angeredet, wenn er 
verkleidet war und unkenntlich. Der Fürft erfundigte fih nach dem 
Fremden der bei der Wittwe eingefehrt feyn-follte, und erfuhr, daß 
der Fremde fein anderer fey, als ein ſehr gefchiekter, berühmter, mit 
vielen Atteftaten, "Eonceffionen und Privilegien: verfehener- Taſchen— 
fpieler, der hier feine Künfte zu produziren gedenke. So eben, er⸗ 
zählte die Wittwe, wären zwei Herren vom Hofe bei ihm gewefen, die 
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er, vermöge der ganz unerklärlichen Sachen, welche er ihnen vorgemacht, 
dermaßen in Erſtaunen geſetzt, daß ſie ganz blaß, verſtört, ja ganz 
außer ſich, das Haus verlaſſen hätten. 

Ohne Weiteres ließ ſich der Fürſt hinauf führen. Meiſter Abraham 
(Niemand anders war der berühmte Taſchenſpieler) empfing ihn wie 
einen den er längſt erwartet, und verſchloß die Thüre, 

Niemand weiß, was nun Meifter Abraham begonnen, gewiß ift 
es aber, daß der Fürft die ganze Nacht über bei ihm blieb, und daß 
am andern Morgen Zimmer eingerichtet wurden auf dem Schloſſe, 
die Meifter Abraham bezog, und zu denen der Fürft aus feinem 
Studirzimmer mittelft eines geheimen Ganges unbemerkt gelangen 
konnte. Gewiß ift es ferner, daß der Fürft den Hofmarfhall nicht 
mehr: mon cher ami nannte, und fi von dem Oberjägermeifter 
niemald mehr die wunderbare Jagdgefhichte von dem weißen gehörnten 
Hafen, den er (der Oberjägermeifter), bei feinem erſten jägerifchen 
Ausflug in den Wald, nicht ſchießen können, erzählen Tieß, welches 
die Gebrüder in Sram und Verzweiflung ftürzte, fo, daß beide fehr 
bald den Hof verließen. Gewiß endlich, daß Meifter Abraham nicht 
allein durch feine Phantagmagorieen, fondern auch durch das Anfehen, 
das er fich immer mehr und mehr bei dem Fürften zu erwerben wußte, 
Hof, Stadt und Land in Erftaunen feßte. 

Bon den Kunftftüden, die Meifter Abraham vollführte, erzählt 
oben bemeldeter Hiftoriograph des Irenäusſchen Haufes fo viel ganz 
Unglaubliches, daß man es nicht nachfchreiben kann, ohne alles Zus 
trauen des geneigten Leſers auf's Spiel zu feßen. Dasjenige Kunft- 
ftü, welches aber der Hiftoriograph für das wunderbarfte von allen 
hält, ja von dem er behauptet, daß es hinlänglich bemeife, wie Meifter 
Abraham offenbar mit fremden unheimlichen Mächten in bedrohlichem 
Bunde ftehe, ift indeß nichts anders, als jenes akuſtiſche Zauberfpiel, 
das fpäter unter der Benennung des unfichtbaren Mädchens fo viel 
Aufſehen gemacht, und das Meifter Abraham ſchon damals finnreicher, 
phantaftifcher, das Gemüth ergreifender, aufzuftellen wußte, als es 
nachher jemals gefchehen. 


Nebenher wollte man auch wiffen, daß der Fürft felbft mit dem 


Meifter Abraham gewiffe magifche Operationen unternehme, über deren 
Zwed unter den Hofdamen, Kammerherren, und andern Leuten vom 
Hofe, ein angenehmer Wettjtreit: alberner, finnlofer Bermuthungen 
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entftand. Darin waren alle einig, daß Meifter Abraham dem Fürften 
das Goldmachen beibringe, wie aus dem Rauch, der aus dem Las 
boratorio bisweilen dringe, zu ſchließen, und daß er ihn eingeführt 
in allerlei nüßliche Geifter-Gonferenzen. Alle waren ferner davon 
überzeugt, daß der Fürft das Patent für den neuen Bürgermeifter 
im Marktflecken nicht vollziehe, ja dem fürftlichen DOfenheizer Feine 
Zulage bewillige, ohne den Agathodamon, den Spiritum familiarem, 
oder die Geftirne zu befragen, 
ALS der alte Fürft flarb, und Irenäus ihm in der Regierung 
folgte, verlieh Meifter Abraham das Land. Der junge Fürft, der 
von des Vaters Neigung zum Abentheuerlichen, Wunderbaren durche 
aus nichts ererbt, Tieß ihn zwar ziehen, fand aber bald, daß Meifter 
Abrahams magifche Kraft vorzüglich fich darin bewähre, einen gewiffen 
böfen Geift zu beſchwören, der fich an Fleinen Höfen nur gar zu gern 
einniftet, nämlich den Höllengeift der Langenweile Dann hatte au 
das Anfehen, in dem Meifter Abraham bei dem Bater ftand, tiefe 
Wurzel gefaßt in dem Gemüth des jungen Fürften. Es gab Augen 
blide in denen dem Fürften Irenäus zu Muthe wurde, als fei Meifter 
Abraham ein überirdifches Wefen, über Alles was menschlich erhaben, 
ftehe e8 auch noch fo hoch. Man fagt, daß diefe ganz befondere 
Empfindung von einem Fritifehen unvergeplihen Moment in der 
Sugendgefchichte des Fürften herrühre Als Knabe war er einft mit 
Eindifcher überläftiger Neugier in Meifter Abrahamd Zimmer ein- 
gedrungen, und hatte Tappifch eine Feine Mafchine, die der Meifter 
eben mit vieler Mühe und Kunft vollendet, zerbrochen, der Meifter 
aber in vollem Zorn über den verderblichen Ungeſchick dem kleinen 
fürftlihen Bengel eine fühlbare Ohrfeige zugetheilt, und ihn dann 
mit einiger nicht ganz fanfter Schnelligkeit hinausgeführt aus der 
Stube auf den Eorridor. Unter hervorquellenden Thranen konnte der 
junge Herr nur mit Mühe die Worte hervorftammeln: Abraham — 
soufflet — fo daß der beftürzte Oberhofmeifter e8 für eine gefahrvolle 
Wagniß hielt, tiefer einzudringen in das fürchterliche Geheimniß, das 
zu ahnen er fich unterftehen mußte, 

Der Fürft fühlte Tebhaft das Bedürfniß, den Meifter Abraham 
als das belebende Prinzip der Hofmafchine bei fich zu behalten; vers 
geben® waren aber alle feine Bemühungen ihn zurüdzubringen. Erſt 
nad jenem verhängnißvollen Spaziergange, als Fürft Irenäus fein 
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Ländchen verloren, als er die chimäriſche Hofhaltung zu Sieghartsmeiler 
eingerichtet, fand fih auch Meifter Abraham wieder ein, und in der 
That, zu, gelegenerer Zeit: hätte er gar: nicht kommen können. Denn 
außerdem daß — Baus 1 ee \ 

ME f.. — merkwürdige Begebenheit die, um mich dee ge⸗ 
wöhnlichen Ausdrucks geiſtreicher Biographen zu bedienen einen Abs 
ſchnitt in meinem ‚Leben machte. 

— Leſer! — Sünglinge, Männer, Frauen, unter deren eh ein 
fühlend Herz Ichlägt, die ihr Sinn habt für Tugend — die ihr die 
fügen Bande erfennet, womit ung die Natur umſchlingt ihr PReEbel 
mich verfteben und — mich, lieben! 

Der Tag war. heiß geweſen, ich hatte ihn unter vn Ofen. ı ver⸗ 
ſchlafen. Nun brach die Abenddämmerung ein, und kühle Winde 
ſauſten durch meines Meiſters geöffnetes Fenſter. Ich erwachte aus 
dem Schlaf, meine Bruſt erweiterte ſich, durchſtrömt von dem unnenn⸗ 
baten Gefühl, das, Schmerz und Luft zugleich, die füßeften Ahnungen 
entzündet. Bon diefen Ahnungen überwältigt, erhob ich mich hoch 
in jener ausdrudsvollen Bewegung, die der kalte Menſch Kasenbucdel 
benennet! — Hinaus — hinaus trieb es mich in die freie Natur, ich 
begab mich daher auf's Dad, und luſtwandelte in den Strahlen der 
finfenden Sonne. Da vernahm: ich. Töne von dem Boden aufiteigen, 
fo fanft, fo heimlich, fo befannt, jo anlodend, ein unbefanntes Etwas 
zog mich hinab mit unwiderfieblicher Gewalt. Ich verließ die ſchöne 
Natur, und kroch durch eine, kleine Dachlude hinein in den Hausboden, 
— Hinabgefprungen gewahrte, ich, alsbald eine große, ſchöne, weiß 
und ſchwarz gefledte Kake, die, auf. den ‚Hinterfüßen fisend in be— 
quemer Stellung, eben jene anlodenden Töne von. fi gab, und mich 
nun mit forſchenden Bliden durchblitzte. Augenblicklich ſetzte ich mich 
ihr gegenüber, und werjuchte, dem innern Trieb nachgebend,. in das 
Lied einzuſtimmen, das die weiß. und: ſchwarz gefledte, angeftimmt, 
Das gelang mir, ih, muß es felbft fagen, über die Maßen wohl, und 
von dieſem Augenblid an datirt ſich, wie ich. für. die Pſychologen, 
die mich und mein Leben ftudiren, hier bemerke, mein. Glaube an 
mein ‚inneres mufifalifches Talent, und, wie zu erachten, mit diefem 
Glauben’ auch das Talent ſelbſt. Die Gefledte blickte mich an fihärfer 
und ämſiger, ſchwieg plößlich, fprang mit einem gewaltigen Sa auf 
mich los! Ich, nichts Gutes erwartend, zeigte meine Krallen, doch 
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in dem Augenblick fehrie die Gefledte, indem ihr die hellen Ihränen 
aus den Augen flürzten: Sohn — o Sohn! komm! — eile in meine 
Pfoten! — Und dann, mich umhalfend, mich mit Inbrunft an die 
Bruft drüdend: Ja du bift es, du bift mein Sohn, mein guter Sohn, 
den ich ohne fonderliche Schmerzen geboren! — 

Ich fühlte mich tief im Innerften ‚bewegt, und fehon dies Gefühl 
mußte mich überzeugen, daß die Gefledte wirklich meine Mutter 
war, dem unerachtet fragte ich doch, ob fie auch deffen ganz gewiß fey. 

Ha, dieſe Aehnlichkeit,. fprach die Gefledte, diefe Achnlichkeit, 
diefe Augen, diefe Gefichtszüge, diefer Bart, diefer Pelz, Alles erinnert 
mich nur zu lebhaft an den Treulofen, Undankbaren der mich verließ. 
— Du bift ganz das getreue Ebenbild deines Vaters, Lieber Murr 
(denn jo wirft du ja geheißen), ich hoffe jedoch, daß du mit der 
Schönheit des Vaters zugleich die fanftere Denfungsart, die milden 
Sitten deiner Mutter Mina erworben haben wirft. — Dein Vater 
hatte einen fehr vornehmen Anftand, auf feiner Stirne lag eine im— 
ponirende Würde, voller Berftand funkelten die grünen Augen, und 
um Bart und Wangen fpielte oft ein anmuthiges Lächeln. Dieſe 
Förperlichen Borzüge, fo wie fein aufgewedter Geift, und eine gewiffe 
liebenswürdige Leichtigkeit mit der er Mäufe fing, Tiefen ihn mein 
Herz gewinnen. — Aber bald zeigte fih ein hartes tyrannifches 
Gemüth, das er fo lange gefchiet zu verbergen gewußt. — Mit’ Ent- 
fegen fag’ ich es! — Kaum mwarft du geboren, als dein Vater den 
unfeligen Appetit befam, dich nebft deinen Gefchwiftern zu verfpeifen. 

Beſte Mutter, fiel ich der Gefledten in's Wort, beſte Mutter, 
verdammen Sie nicht ganz jene Neigung. Das gebildetfte Volk der 
Erde legte den fonderbaren Appetit des Kinderfrefiens dem Gefchlecht 
der Götter bei, aber gerettet wurde ein Jupiter und fo auch ih! — 

Sch verftehe dich nicht mein Sohn, erwiederte Mina, aber es 
fommt mir vor, als fprächeft du albernes Zeug, oder als mwollteft du 
gar deinen Vater vertheidigen. Sey nicht undankbar, du wäreft ganz 
gewiß erwürgt und gefreffen worden von dem blutdürftigen Tyrannen, 
hätte ich dich nicht fo tapfer vertheidigt mit diefen ſcharfen Krallen, 
hätte ich nicht bald hier-, bald dorthin fliehend in Keller, Boden, 
Ställe, did den Verfolgungen des unnatürlichen Barbaren entzogen. 
— Er verlieg mich endlich; nie habe ich ihn wiedergefehen!: Und 
doch ſchlägt noch mein Herz für ihn! — Es mar ein ſchöner Kater! — 


u. er 
— — 
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Viele hielten ihn ſeines Anſtandes, ſeiner feinen Sitten wegen, für 
einen reiſenden Grafen. — Ich glaubte nun, im kleinen häuslichen 
Zirkel meine Mutterpflichten übend, ein ſtilles ruhiges Leben führen 
zu können, doch der entſetzlichſte Schlag ſollte mich noch treffen. — 
Als ich von einem Fleinen Spaziergange einft heimkehrte, weg warft 
du ſammt deinem Gefchwifter! — Ein altes Weib hatte mich Tages 
zuvor in meinem Schlupfwinkel entdedt, und allerlei verfängliche 
Worte von in's Waffer werfen, und dergleichen gefprochen! — Nun! 
ein Glük, daß du mein Sohn gerettet, komm nochmals an meine 
Bruft, Geliebter! — 

Die gefleckte Mama liebkoste mich mit aller Herzlichkeit, und 
fragte mic) dann nach den nähern Umftänden meines Lebens. Sch 
erzählte ihr Alles, und vergaß nicht meiner hohen Ausbildung zu er: 
wähnen, und wie ich dazu gekommen. 

Mina fchien weniger gerührt von den feltenen Borzügen des 
Sohnes, ald man hätte denken follen. Ja! fie gab mir nicht un— 
deutlich zu verftehen, daß ich mit fammt meinem außerordentlichen 
Geifte, mit meiner tiefen Wiffenfchaft, auf Abwege gerathen, die mir 
verderblich werden könnten. Borzüglich warnte fie mich aber, dem 
Meifter Abrabam ja nicht meine erworbenen Kenntniffe zu entdeden, 
da diefer fie nur nützen würde, mich in der drüdendften Knechtſchaft 
zu erhalten. 

„Ich Tann mich, ſprach Mina, zwar gar nicht deiner Ausbildung 
rühmen, indeffen fehlt e8 mir doch durchaus nicht an natürlichen 
Fähigkeiten und angenehmen mir von der Natur eingeimpften Talenten, 
Darunter rechne ich z. B. die Macht, Enifternde Funken aus meinem 
Pelz hervorftrahlen zu laffen, wenn man mich flreichelt. Und was 
für Unannehmlichfeiten hat mir nicht ſchon dieſes einzige Talent 
bereitet! Kinder und Erwachfene haben unaufhörlih auf meinem 
Rüden berumhandtirt, jenes Feuerwerfs halber, mir zur Qual, und 
wenn ich unmuthig wegſprang oder die Krallen zeigte, mußte ich 
mich ein ſcheues wildes Thier fehelten, ja wohl gar prügeln Taffen, 
— So wie Meifter Abraham erfährt, dag du fehreiben Fannft, Tieber 
Murr! macht er dich zu feinem Copiften, und ald Schuldigfeit wird 
von dir gefordert, was du jetzt nur aus eigenem Antriebe zu deiner 
Luft thuſt.“ — 

Mina ſprach noch Mehreres über mein Verhältnig zum Meifter 
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Abraham, und über meine Bildung. Erſt fpäter habe ich eingefeben, 
daß das, was ich für Abfcheu gegen die Wiffenfehaften hielt, wirkliche 
Lebensweisheit war, die die Gefleckte in fich trug. 

Sch erfuhr, daß Mina bei der alten Nachbarsfrau in ziemlich 
dürftigen Umftänden lebe, und daß es ihr oft ſchwer falle, ihren 
Hunger zu flillen. Dies rührte mich tief, die Findliche Liebe er— 
wachte in voller Stärke in meinem Bufen, ich befann mich auf 
den fehönen Heringsfopf, den ich vom geftrigen Mahle erübrigt, ich 
befhloß ihn darzubringen der guten Mutter, die ich fo. unerwartet 
wiedergefunden. 

Wer ermißt die Wandelbarkeit der Herzen derer, die da wandeln 
unter dem Mondfchein! — Warum verichloß das Schickſal nicht 
unfere Bruft dem wilden Spiel unfeliger Leidenfchaften! — Warum 
müffen wir, ein dünnes fehwanfendes Rohr, und beugen vor dem 
Sturm des Lebens? — Feindliches Verhängniß! — D Appetit, dein 
Name ift Kater! — Den Heringskopf im Maule Metterte ich, ein pius 
Aeneas, aufs Dach — ich wollte hinein in's Bodenfenfter! — Da 
gerieth ich in einen Zuftand, der auf feltfame Weife mein Sch meinem 
Sch entfremdend, doch mein eigentliches Ich ſchien. — Sch glaube 
mich verftändlich und fcharf ausgedrükt zu haben, fo daß in diefer 
Schilderung meines feltfamen Zuftandes jeder den die geiftige Tiefe 
durchſchauenden Piychologen erkennen wird. — Sch fahre fort! — 

Das fonderbare Gefühl, gewebt aus Luft und Unluft, betäubte 
meine Sinne — überwältigte mich — Fein Widerftand möglih, — 
ich fraß den Heringsfopf! — 

Aengftlih hörte ih Mina miauen, ängftlich fie meinen Namen 
rufen — Ich fühlte mich von Reue, von Scham durchdiungen, ich 
ſprang zurüd in meines Meifterd Zimmer, ich verkroch mich unter 
den Dfen. Da quälten mich die ängftlichften Borftellungen. Sch 
fah Mina, die wiedergefundene gefledte Mutter, troftlos, verlaffen, 
fechzend nach der Speife, die ich verfprochen, der Ohnmacht nahe — 
Ha! — der duch den Rauchfang faufende Wind rief den Namen 
Mina — Mina — Mina raufchte es in den Papieren meines Meifters, 
fnarrte e8 in den gebrechlichen Rohrftühlen, Mina — Mina — Tas 
mentirte die DOfenthüre — D! e8 war ein bitteres herzzerfehneidendes 
Gefühl, das mich durchbohrte! — Ich befchloß, die Arme wo möglich 
einzuladen zur Frühſtücksmilch. Wie fühlender wohlthuender Schatten, 
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Sam bei diefem Gedanken ein feliger Frieden. über mi rer 39 
Eniff die Ohren an und fihlief ein! — hi 

Ihr fühlenden Seelen, die ihr mich ganz verfteht, ihr. —— 
ſeyd ihr ſonſt keine Eſel, ſondern wahrhaftige honnette Kater, ihr 
werdet es, ſage ich, einſehen, daß dieſer Sturm in meiner Bruſt meinen 
Jugendhimmel aufheitern mußte, wie ein wohlthätiger Orkan der die 
finſtern Wolken zerſtäubt und die reinſte Ausſicht ſchafft. O! fo 
ſchwer Anfangs der Heringskopf auf meiner Seele laſtete, doch lernte 
ich einſehen, was Appetit heißt, und daß es Frevel iſt, der Mutter 
Natur zu widerſtreben. Jeder ſuche ſich ſeine Heringsköpfe und greife 
nicht vor der Sagazität der andern, die, vom richtigen Appetit * 
ſchon die ihrigen finden werden. 

So ſchließe ich dieſe Epiſode meines Lebens, die — 

(Mat. BL) — — nichts verdrießlicher für einen — — 
oder Biographen, als wenn er, wie auf einem wilden Füllen reitend 
hin und her ſprengen muß, über Stock und Stein, über Aecker und 
Wieſen, immer nach gebahnten Wegen trachtend, niemals fie erreichend 
So geht es dem, der e8 unternommen für dich, geliebter Lefer, das 
aufzufchreiben, was er von dem wunderlichen Leben des Kapellmeifters 
Sohannes Kreidler erfahren. Gern hätte er angefangen: In dem 
Eleinen Städtchen N. oder B. oder K., und zwar am Pfingfimontage 
oder zu Dftern des und des Jahres, erblidte Sohannes Kreisler das 
Licht der Welt! — Aber ſolche ſchöne chronologifche Drdnung kann 
gar nicht auffommen, da dem unglüdlichen Erzähler nur mündlich, 
brodenmweis mitgetheilte Nachrichten zu Gebote ftehen, die er, um 
nicht das Ganze aus dem Gedächtniffe zu verlieren, jogleich verarbeiten 
muß. Wie e8 eigentlich mit der Mittheilung diefer Nachrichten her: 
ging, follft du, ſehr Lieber Lefer! noch vor dem: Schluffe des Buchs 
erfahren, und dann wirft du vielleicht das rhapfodifche Wefen des 
Ganzen entfehuldigen, vielleicht aber auch meinen, daß, troß des Anz 
ſcheins der Abgeriffenheit, doch ein feſter durchlaufender Faden alle 
Theile zufammen halte. 

Eben in diefem Augenblid ift nichts Anders zu erzählen, als 
daß nicht Tange nachher, als Fürft Srenaus in Sieghartsweiler fich 
niedergelaffen, an einem ſchönen Sommerabend Prinzeffin Hediwiga 
und Julia in dem anmuthigen Park zu Sieghartshof Tuftwandelten, 
Wie ein goldner Schleier Tag der Schein der finfenden Sonne aus— 
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gebreitet über dem Walde. Kein Blättlein rührte fih. In ahnungs— 
vollem Schweigen harıten Baum und Gebüfh, daß der Abendwind 
komme und mit ihnen koſe. Nur das Getöfe des Waldbachs, der 
über weiße Kiefel fortbraufte, unterbrach die tiefe Stille Arm in 
Arm verfhlungen, ſchweigend, wandelten die Mädchen fort durch die 
fhmalen Blumengänge, über die Brüden, die über, die verfihiedenen 
Schlingungen des Bachs führten, bis ſie an das Ende des Parks, 
an dem großen See kamen, in dem fich der ferne Geierftein mit feinen 
malerifhen Ruinen abfpiegelte. 

„Es ift doch ſchön!“ rief Julia recht aus voller Seele. Laß ung, 
ſprach Hedmwiga, in die Fifcherhütte. treten. ı Die Abendfonne brennt 
entjeßlich und. drinn ift die Ausficht nach dem Geierftein aus dem 
mittlern Fenfter noch fchöner als hier, da die Gegend dort nicht 
Panorama, fondern in gruppirter Anficht, wahrhaftes Bild erfcheint, 

Sulia folgte der Prinzeffin, die kaum hineingetreten und zum 
Fenſter hinausſchauend, fih nach Erayon und Bapier jehnte, um 
die Ausfiht in. der Beleuchtung zu zeichnen, welche fie ungemein 
pifant nannte, | 

Sch möchte, ſprach Julia, ich möchte dich beinahe um deine Kunft- 
fertigfeit ‚beneiden, Baume und Gebüfche, Berge, Seen, fo ganz nad 
der Natur zeichnen zu können. Aber ich weiß es fchon, könnte ich 
auch jo hübfch zeichnen als du, doch wird es mir niemals gelingen, 
eine Landfhaft nach der Natur aufzunehmen, und zwar um deſto 
weniger, je herrlicher der Anblick. Bor lauter Freude und Entzüden 
des Schauend würd’ ich gar nicht zur Arbeit Eommen, — Der Prin— 
zeſſin Antlig überflog bei diefen Worten Julia's ein gewiſſes Lächeln, 
das bei einem fehszehnjährigen Mädchen bedenklich genannt werden 
dürfte. Meifter Abraham, der im Ausdrud zuweilen etwas jeltfam, 
meinte, ſolch' Muskelfpiel im Geficht fey dem Wirbel zu vergleichen 
auf der Oberfläche des Waffers, wenn fich in der Tiefe etwas Bedrohliches - 
rührt. — Genug, Prinzeffin Hedmwiga lächelte; indem fie aber die 
Rofenlippen öffnete, um der fanften unkünſtleriſchen Julia etwas zu 
entgegnen, ließen fich ganz in der Nähe Akkorde hören, die fo flark 
und wild angefchlagen wurden, daß das Inſtrument faum eine ger 
wöhnliche. Guitarre zu: ſeyn ſchien. 

Die Prinzeſſin verſtummte, und beide, ſie und Julia, eilten vor 
das Fiſcherhaus. J 
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Nun vernahmen fie eine Weife nach der andern, verbunden durch 
die feltfamften Uebergänge, durch die fremdartigfte Afkordenfolge. Da- 
zwifchen Tieß fich eine fonore männliche Stimme hören, die bald alle 
Süßigkeit des italienifchen Gefanges erfchöpfte, bald, plötzlich ab- 
brechend, in ernfte düftere Melodien fiel, bald rezitativifeh, bald mit 
ftarken Fräftig accentuirten Worten drein ſprach. — 

Die Guitarre wurde geftimmt — dann wieder Akkorde — 
dann wieder abgebrochen und geftimmt — dann heftige, wie im 
Zorn ausgefprochene Worte — dann Melodien — dann aufs Neue 
geftimmt. — 

Neugierig auf den feltfamen Birtuofen, fehlihen Hedwiga und 
Sulia näher und näher heran, bis fie einen Mann in fcehwarzer 
Kleidung gewahrten, der, den Rüden ihnen zugewendet, auf einem 
Felsftük dicht an dem See ſaß, und das mwunderliche Spiel trieb, 
mit Singen und Sprechen. 

Eben hatte er die Guitarre ganz und gar umgeftimmt, auf uns 
gewöhnliche Weife, und verfuchte nun einige Akkorde, dazwifchen rufend: 
Wieder verfehlt — Feine Reinheit — bald ein Komma zu tief, bald 
ein Komma zu hoch! — 

Dann faßte er das Snftrument, das er von dem blauen Bande, 
an dem es ihm um die Schultern hing, Tosgeneftelt, mit beiden 
Händen, hielt e8 vor fih hin und begann: fage mir, du Fleines eigen- 
finnige8 Ding, wo ruht eigentlich dein Wohllaut, in welchem Winkel 
deines Innerſten hat fich die reine Skala verfrohen? — Oder willft 
du dich vielleicht auflehnen gegen deinen Meifter und behaupten, fein 
Ohr fey todtgehämmert worden in der Schmiede der gleichſchwebenden 
Temperatur, und feine Enharmonif nur ein Findifches Vexierſpiel? 
Du verhöhnft mich, glaub’ ich, unerachtet ich den Bart viel beffer 
gefhoren trage als Meifter Stefano Pacini, detto il Venetiano, der 
die Gabe des Wohllautd in dein Innerftes legte, die mir ein un— 
erſchließbares Geheimniß bleibt. Und, Tiebes Ding, daß du e8 nur 
weißt, wilft du den unifonirenden Dualismus von Gi! und Ag oder 
Eid und Des — oder vielmehr fämmtlicher Töne durchaus nicht ver- 
ftatten, fo fehide ich dir neun tüchtige teutfche Meifter auf den Hals, 
die follen dich ausfchelten, dich Firre machen mit enharmonifchen 
Worten. — Und du magft dich nicht deinem Stefano Pacini in die 
Arme werfen, du magft nicht, wie ein Feifendes Weib das letzte Wort 
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behalten wollen. — Oder bift du vielleicht gar dreift und ftolz genug, 
zu meinen, daß alle fehmude Geifter, die in dir wohnen, nur dem 
gewaltigen Zauber folgen der Magier, die längft von der Erde ge— 
gangen, und daß in den Händen eined Haſenfußes — 

Bei dem letzten Worte hielt der Mann plötzlich inne, fprang 
auf, und ſchaute wie in tiefen Gedanken verfunfen, in den See 
hinein. — Die Mädchen, gefpannt durch des Mannes ſeltſames Be— 
ginnen, fanden wie eingewurzelt hinter dem Gebüſch; fie wagten 
faum zu athmen. 

Die Guitarre, brach der Mann endlich los, ift doch das miſe— 
tabelfte, unvollfommenfte Snftrument von allen Snftrumenten, nur 
werth von girrenden liebeskrankenden Schäfern in die Hand genommen 
zu werden, die das Embouchure zur Schalmey verloren haben, da 
fie fonft e8 vorziehen würden, erkledlich zu blafen, das Echo zu wecken 
mit dem Kuhreigen der füßeften Sehnfucht und klägliche Melodien 
entgegen zu fenden den Emmelinen in den weiten Bergen, die das 
liebe Vieh zufammentreiben mit dem Iuftigen Gefnalle empfindfamer 
Hebpeitfchen! — D Gott! — Schäfer, die „wie ein Ofen feufzen 
mit Sammerlied auf ihrer Liebften Brau'n“ — lehrt ihnen, daß der 
Dreiflang aus nichts Anderm beftehe, ald aus drei Klängen, und 
niedergeftoßen werde durch den Dolchftich der Septime, und gebt ihnen 
die Guitarre in die Händel — Aber ernften Männern von Teidlicher 
Bildung, von vorzüglicher Erudition, die ſich abgegeben mit griechifcher 
MWeltweisheit und wohl wiſſen, wie e8 am Hofe zu Peking oder 
Nanfing zugeht, aber den Teufel was verftehen von Schäferei und 
Schafzucht, was foll denen das Aechzen und Klimpern? — Hafenfuß, 
was beginnft du? Denke an den feligen Hippel, welcher verfichert, 
daß, fäh’ er einen Mann Unterricht ertheilen im Clavierfchlagen, es 
ihm zu Muthe werde, als fütte befagter Lehrherr weiche Eier — und 
nun Guitarre Elimpern — Hafenfuß! — Pfui Teufel! — Damit 
fhleuderte der Mann das Inftrument weit von fi in's Gebüſch, 
und entfernte fich raſchen Schrittes, ohne die Mädchen zu bemerken. 

Nun, rief Sulia nah einer Weile, Tachend, nun Hedwiga, was 
jagft du zu diefer verwunderlichen Erfheinung? Wo mag der: felt: 
fame Mann her feyn, der erft fo hübfch mit feinem Inſtrument zu 
fprechen weiß, und es dann verächtlich von ſich wirft, wie eine zer= 
brochene Schachtel? 
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Es iſt Unrecht, ſprach Hedwiga, wie im plötzlich aufwallenden 
Zorn, indem ihre verbleichten Wangen ſich blutroth färbten, es iſt 
Unrecht, daß der Park nicht verſchloſſen iſt, daß jeder Fremde hinein kann 

Wie, erwiederte Julia, der Fürft follte, meinft du, engherzig, den 
Sieghartsweilern — nein, nicht diefen allein, jedem der des Weges 
wandelt, gerade den anmuthigften Fleck der ganzen Gegend verfchliegen! 
das ift unmöglich deine ernfte Meinung! — Du bedenkt, fuhr die 
Prinzefjin noch bewegter fort, du bedenkſt die Gefahr nicht, die für 
und daraus entjteht. Wie oft wandeln wir fo wie heute allein, ent⸗ 
fernt von aller Dienerfehaft in den’ entlegenften — des — 
umher! — Wie wenn einmal irgend ein Böſewich —⸗—— 

Ei, unterbrach Zulia die Prinzeffin, ich glaube’ gar, * fürsstef; 
aus diefem, jenem Gebüfch könnte irgend ein ungefchlachter. mährchen- 
hafter Riefe, oder ein fabelhafter Raubritter, hervorfpringen, und ung 
entführen auf feine Burg! — Nun, das wolle der Simmel verhüten! 
— Aber fonft muß ich dir geftehen, daß mir irgend ein Fleines Aben- 
theuer hier in dem einfamen romantifchen Walde recht hübſch, recht 
anmuthig bedünken möchte. — Ich denke eben an Shakſpears „Wie 
es Euch gefällt,“ das und die Mutter fo Tange nicht in die Hände 
geben. wollte, und das ung endlich Lothario vorgelefen. Was gilt 
es, du würdeft auch gern ein bischen Celia fpielen und ich "wollte 
deine treue Rofalinde feyn. — Was machen wir aus — —* 
kannten Virtuoſen? 

O, erwiederte die Prinzeſſin, eben dieſer unbekannte Menſch — 
Glaubſt du wohl Julia, daß mir ſeine Geſtalt, ſeine wunderlichen 
Reden ein inneres Grauen erregten, das mir unerklärlich iſt? — 
Noch jetzt durchbeben mich Schauer, ich erliege beinahe einem Gefühl, 
das, ſeltſam und entſetzlich zugleich, alle meine Sinne gefangen 
nimmt. Sn dem tiefſten dunkelſten Gemüth regt ſich eine Erinnerung 
auf, und ringt vergebens ſich deutlich zu geſtalten. — Ich ſah dieſen 
Menſchen ſchon in irgend eine fürchterliche Begebenheit verflochten, 
die mein Herz zerfleiſchte — vielleicht war es nur ein ſpukhafter 
Traum, deſſen Andenken mir geblieben — Genug — der Menſch mit 
feinem ſeltſamen Beginnen, mit feinen wirren Reden, däuchte mir ein 
bedrohliches gefpenftifches Wefen, das ung vielleicht verloden wollte 
in verderbliche Zauberkreife. 

Welche Einbildungen, rief Sulia, ich für mein Theil verwandle 
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das ſchwarze Gefpenft mit der Guitarre in den Monfleur Jacques 
oder gar in den ehrlichen Probftein, deſſen Philofophie beinahe fo 
lautet, wie die wunderlichen Reden ded Fremden. — Doch hauptfächlich 
ift es num nöthig, die arme Kleine zu retten, die der Barbar fo feind- 
felig in das Gebüſch gefehleudert hat. — 

Sulia — was beginnft du — um des Himmelswillen, rief die 
Prinzeffin; doch ohne auf. fie zu achten, ſchlüpfte Zulta hinein in 
das Dikicht, und Fam nad wenigen Augenbliden triumphirend, die 
Guitarre, Die der Fremde weggeworfen, in der Hand, zurüd. 

Die Prinzeffin überwand ihre Scheu und betrachtete jehr aufs 
merffam das Inſtrument, deſſen feltfame Form ſchon von hohem 
Alter zeigte, hätte das auch nicht die Jahrzahl und der Name des 
Meifters beftätigt, den man dur) die Schallöffnung auf dem Boden 
deutlich mwahrnahm. Schwarz eingeäßt waren nämlich die: Worte: 
Stefano Pacini fec. Venet. 1532. 

Sulia konnte es nicht unterlaffen, fie fehlug einen Akkord auf 
dem zierlichen Snftrument an, und erfchraf beinahe über den mächtigen 
vollen Klang, der aus dem Heinen Dinge heraustönte. D herrlich 
— herrlich, rief fie aus und fpielte weiter... Da fie aber gewohnt, 
nur ihren Gefang mit der Guitarre zu begleiten, fo fonnte e8. nicht 
fehlen, daß fie bald unmillführlich zu fingen begann, indem fie weiter 
fortwandelte. Die Prinzeffin folgte ihr fehweigend. Julia hielt inne; 
da ſprach Hedwiga: finge, fpiele auf dem zauberifchen Inſtrumente, 
vielleicht gelingt es dir die böfen, "feindlichen Geifter, die Macht haben 
wollten über mich, hinabzubefchwören in den Orkus. 

Was willft du, erwiederte Julia, mit deinen böfen Geiftern, die 
follen uns beiden fremd ſeyn und bleiben, aber fingen will ich und 
jpielen, denn ich wüßte nicht, daß jemals mir ein Inſtrument fo 
zur Hand gemefen, mir überhaupt fo zugefagt hätte, als eben dieſes. 
Mir ſcheint auch, als wenn meine Stimme viel befjer dazu laute 
als fonft. — Sie begann eine befannte italienifhe Ganzonetta und 
verlor fih in allerlei zierfiche Melismen, gewagte Läufe und Gas 
priecios, Raum gebend dem vollen —— der Töne, der in ihrer 
Bruſt ruhte. 

War die Prinzeſſin erſchrocken über den Anblie des Unbekannten, 
fo erſtarrte Julia zur Bildfäule, als er, da ſie eben in einen andern 
Gang einbiegen wollte, plößlich vor ihr ftand. 
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Der Fremde, wohl an dreißig Jahre alt, war nach dem Zufchnitt 
der letzten Mode ſchwarz gekleidet. In feinem ganzen Anzuge fand 
ih durchaus nichts Sonderbares, Ungewöhnliches, und doch hatte fein 
Ausfehen etwas Seltfames, Fremdartiged. Trotz der Sauberkeit feiner 
Kleidung war eine gewiſſe Nachläffigkeit fichtbar, die weniger von 
Mangel an Sorgfalt, ald davon herzurühren ſchien, daß der Fremde 
gezwungen worden, einen Weg zu machen, auf den er nicht gerechnet, 
und zu dem fein Anzug nicht paßte. Mit aufgerifjener Wefte, das 
Halstuch nur Leicht umgefchlungen, die Schuhe die beftäubt, auf denen 
die goldnen Schnällhen kaum fichtbar, ftand er da, und närriſch 
genug fah ed aus, daß er an dem Eleinen dreiedigen Hütchen, das 
nur beftimmt, unter den Armen getragen zu werden, die hintere 
Krempe herabgefihlagen hatte, um fich gegen die Sonne zu fchüßen. 
Er hatte fich durchgedrängt durch das tiefjte Dieficht des Parks, denn 
fein wirres ſchwarzes Haar hing voller Tannnadeln. Flüchtig ſchaute 
er die Prinzeffin an und ließ dann den feelenvollen leuchtenden Blid 
feiner großen dunklen Augen auf Julia ruhen, deren Berlegenbeit 
noch dadurch erhöht wurde, fo daß ihr, wie es in dergleichen Fällen 
ihr zu gefchehen pflegte, die Ihränen in die Augen traten. 

„Und diefe Himmeldtöne,“ begann der Fremde endlich mit weicher 
fanfter Stimme, „und diefe Himmelstöne fohweigen vor meinem An— 
blick und zerfließen in Thränen?“ 

Die Prinzeffin, den erften Eindrud, den der Fremde auf fie 
gemacht, mit Gewalt niederfämpfend, blickte ihn ftolz an, und fprach 
dann mit beinahe fehneidendem Ton: Allerdings überrafcht ung Ihre 
plögliche Erfcheinung mein Herr! man erwartet um diefe Zeit 
feine Fremden mehr im fürftlichen Park. — Ih bin die Prinzeſſin 
Hedwiga. — 

Der Fremde hatte fich, fo wie die Prinzeffin zu fprechen begann, 
raſch zu ihr gewendet, und fehaute ihr jest in die Augen, aber fein 
ganzes Antlig fehien ein andres worden. — Bertilgt war der Aus— 
druck fchwermüthiger Sehnfucht, vertilgt jede Spur des tief im 
Innerſten aufgeregten Gemüths, ein toll verzerrtes Lächeln fteigerte 
den Ausdrud bitterer Sronie bis zum Poffierlichen, bis zum Skurrilen. 
— Die Prinzeffin blieb, als träfe fie ein eleftrifcher Schlag, mitten 
in der Rede fteden, und fehlug, blutroth im ganzen Geficht, die 
Augen nieder. 
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Es ſchien, als wollte der Fremde etwas fagen, in dem Augen 
bli begann indefjen Julia: bin ich nicht ein dummes thörichtes 
Ding, daß ich erfchrede, daß ich weine wie ein Findifches Kind, das 
man ertappt über dem Nafchen! — Sa mein Herr! ich habe genajcht, 
hier die trefflichften Töne weggenaſcht von Ihrer Guitarre — die 
Guitarre ift an allem Schuld und unfere Neugier! — Wir haben 
Sie belaufcht, wie Sie mit dem kleinen Dinge fo hübſch zu fprechen 
mußten, und wie Sie dann im Zorn. die Arme wegfchleuderten in 
das Gebüſch, dag fie im lauten Klageton ausfeufzte, auch das haben 
wir gefehen. Und das ging mir fo recht tief in's Herz, ich mußte 
hinein in das Dickicht und das fchöne Liebliche Snftrument aufheben. 
— Nun, Sie wiffen wohl wie Mädchen find, ich Elimpere etwas auf 
der Guitarre und da fuhr es mir in die Finger — ih) konnt' es 
nicht Taffen. — Berzeihen Sie mir mein Herr und empfangen Sie 
Ihr Inftrument zurüd, 

Sulia reichte die Guitarre dem Fremden hin. 

Es ift, Sprach der Fremde, ein fehr feltnes klangvolles Snftrument, 
noch aus alter guter Zeit her, das nur in meinen ungefohidten Händen 
— doh was Hände — was Hände! — Der: wunderbare Geijt des 
Wohllauts, der diefem kleinen feltfamen Dinge befreundet, wohnt 
auch in meiner Bruft, aber eingepuppt, feiner freien Bewegung 
mächtig; doch aus Ihrem Innern, mein Fräulein, fehwingt er fi 
auf zu den Lichten Himmelsräumen, in taufend fhimmernden Farben, 
wie das glänzende Pfauenauge. — Ha mein Fräulein! als Sie fangen, 
aller fehnfüchtige Schmerz der Liebe, alles Entzüden füßer Träume, 
die Hoffnung, das Verlangen, wogte durch den Wald, und fiel nieder 
wie erquidender Thau in die duftenden Blumenkelche, in die Bruft 
horchender Nachtigallen! — Behalten Sie das Inftrument, nur Sie 
gebieten über den Zauber, der in ihm verfchloffen! — 

Sie warfen das Inftrument fort, erwiederte Julia hoch erröthend. 

Es ift wahr, ſprach der Fremde, indem. er mit Heftigkeit die 
Guitarre ergriff, und an feine Bruft drückte, es ift wahr, ich warf es 
fort und empfange es geheiligt zurüd; nie fommt e8 mehr aus meinen 
Händen! — 

Plöslih verwandelte fih nun das Antlib des Fremden wieder 
in jene ffurrile Larve und er ſprach mit hohem fehneidenden Ton: 
Eigentlich hat mir das Schiefal oder mein Kakodämon einen fehr 
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böſen Streich geſpielt; daß ich hiet fo ganz ex abrupto, wie die 
Lateiner und noch andere ehrliche Leute fagen, vor Ihnen erſcheinen 
muß, meihe Hochverehrteften Damen! — D Gott, gnädigfte Prinzeffin, 
risquiren Sie e8, mich anzufhauen von Kopf bid zu Fuß. Sie 
werden dann aus meinem Ajuftement zu entnehmen geruhen, daß ih 
mich anf einer großen Vifitenfahrt befinde. — Ha! ich gedachte eben 
bei Sieghartöweiler vorzufahren, und der guten Stadt, wo nicht meine 
Perfon, doch mwerigftend eine Bifitenkarte abzugeben, — D Gott! 
fehlt e8 mir denn an Konterionen meine gnädigfte Prinzeffin? — 
War nicht fonft der Hofmarfchall Dero Herrn Vaters mein Intimus? 
— Ich meiß 68, fah er mich hier, fo drückte er mich an feine Atlas- 
bruſt und fagte gerührt, indem er mir eine Prife darbot: hier find 
wir unter und, mein Lieber, hier kann ich meinem Herzen und den 
angenehmften Gefinnungen freien Lauf laſſen. — Audienz hätte ih 
erhalten bei dem gnädigften Herrn Fürften Itenäus und wäre auch 
Shnen vorgeftellt worden, o Prinzeffin! Vorgeftellt worden auf eine 
MWeife, daß ich mein beftes Gefpann von Septime-Afkorden gegen 
eine Ohrfeige fee, ich hätte Ihre Huld erworben! — Aber nun! — 
hier im Garten am unſchicklichſten Orte, zwiſchen Ententeih und 
Frofehgraben, muß ich mich felbft präfentiren, mir zum ewigen Malheur! 
= D Gott, könnt’ ich nur was weniges heren, könnt’ ich nur subito 
diefe edle Zahnftocherbüchfe (er zog eine aus der Weftentafche hervor) 
verwandeln in den ſchmuckeſten Kammerherrn des Srenäusfchen Hofes, 
welcher mich beim Fittig nähme und ſpräche: gnädigfte Prinzeffin 
bier ift der und der! — Aber nun! — che far’, che dir’! — Gnade 
— Gnade, 0 Prinzeffin, o Damen! — o Herren! 

Damit warf ſich der Fremde vor der Prinzeffin nieder, und fang 
mit Ereifchender Stimme: Ah pietä pietä Signora! 

Die Prinzeffin faßte Julien und rannte mit ihr unter dem 
lauten Ausruf: Es ift ein Wahnfinniger, ein Wahnfinniger, der 
dem Tollhauſe entfprungen, jo fehnell von dannen als fie es nur 
vermochte. 

Dicht vor dem Luſtſchloſſe kam die Räthin Benzon den Mädchen 
entgegen, die athemlos ihr beinahe zu Füßen ſanken. „Was iſt ge 
fehehen, um des Himmelswillen, was it Euch gefehehen, was bedeutet 
die übereilte Flucht?“ So fragte fi Die Prinzeffin vermochte, außer 
fi, verftört wie fie war, nur in abgebrochenen Reden etwas von 
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einem Wahnfinnigen herzuftammeln, der fie überfallen. Julia erzählte 
ruhig und befonnen, wie fich Alles begeben, und fehloß damit, daß 
fie den Fremden durchaus nicht für wahnſinnig, fordern nur für einen 
ironiſchen Schalk, wirklich für seine Art von Monfleur Jacques halte, 
der zut Comödie im Ardenner Walde paffe. 

Die Räthin Benzon Tieß fih Alles nochmals wiederholen, fie 
fragte nach "dem kleinſten Umftande, fie ließ fi den Fremden be 
ſchreiben in Gang, Stellung, Gebehrde, Ton der Sprache u. T. w. 
Sa, rief fie dann, ja es ift nur zu gewiß, er ift e8, er ift es feldft, 
fein. anderer kann — darf es feyn. 

Wer — ter ift 68, fragte die Prinzeffin ungeduldig. 

Ruhig, Liebe Hedwiga, erwiederte die Benzon, Sie haben Ihren 
Athem umfonft verkeucht, Fein Wahnfinniger ift diefer Fremde, der 
Shnen fo bedrohlich erſchien. Welchen bittern unziemlichen Scherz 
er ich auch feiner barocken Manier gemäß erlaubte, fo glaube ich doch, 
dag Sie fih mit ihm ausföhnen merden. 

Nimmermehr, rief die Brinzeffin, nimmermehr fehe ich ihn wieder, 
den — unbequemen Narren. 

Ei Hedwiga, ſprach die Benzon lachend, welcher Geift gab 
Shnen das Wort, unbequem, ein, das nach dem, mas vorgegangen, 
viel beſſer paßt, als Sie vielleicht felbft glauben und ahnen mögen. 

Ich weiß auch garnicht, begann Julia, wie du auf den Fremden 
fo zürnen magft, Tiebe Hedwiga! — Selbſt in feinem närrifchen Thun, 
in feinen wirren Reden, lag etwas, das auf feltfame und gar nicht 
unangenehme Weife mein Innerſtes anregte. Wohl dir, eriwiederte 
die Prinzeffin, indem ihr die Thranen in die Augen traten, wohl 
dir, daß du fo ruhig feyn fannft, und unbefangen, aber mir zerfchneidet 
der Hohn des entfeßlihen Menfchen das Herz! — Benzon! — wer 
ift e8, mer ift der Wahnfinnige? „Mit zwei Worten, fprach die Benzon, 
erkläre ich Alles. ALS ich mich vor fünf Jahren in —“ 

(M. F. f.) — mich überzeugte, daß in einem Achten Dichtergemüth 
auch Eindliche Tugend wohnt und Mitleid mit dem Bedrängniß der 
Genoffen. 

Eine gewiffe Schwermuth, wie fie oft junge Romantiker befällt, 
wenn. fie den Entwidlungstampf der großen erhabenen Gedanken in 
ihrem Innern beftehen, trieb mi in die Einſamkeit. Unbeſucht 
blieben, mehrere Zeit hindurch, Dad, Keller und Boden. Ich empfand 
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mit jenem Dichter die fügen idyllifchen Freuden im Fleinen Häuschen 
am Ufer eines murmelnden Bachs, umfchattet von düfter belaubten 
Hängebirken und Trauerweiden, und blieb, mich meinen Träumen 


hingebend, ‚unter dem Ofen, So kam es aber, daß ih Mina, die 
füße fchöngefledte Mutter, nicht wiederfah. — In den Wiſſenſchaften 


fand ich Troft und Beruhigung. D es ift etwas Herrliches um die 
Wiffenfchaften! — Dank, glühender Dank, dem edlen Mann der fie 
erfunden. — Wie viel herrlicher, wie viel nüßlicher ift diefe Erfindung, 
als jene des entfeglichen Mönche, der zuerft ed unternahm Pulver zu 
fabriziren, ein Ding, das mir, feiner Natur und Wirkung nah, in 
den Tod zumider. ‚Die richtende Nachwelt hat auch den Barbaren, 
den höllifchen Barthold geftraft mit höhnender Beratung, indem 
man noch heutigen Tages, um einen fharffinnigen Gelehrten, einen ums 
fhauenden Statiftifer, Turz jeden Mann von erquifiter Bildung, recht 
hoch zu ftellen, fprühwörtlich fagt: Er hat das Pulver nicht erfunden! 

Zur Belehrung der hoffnungsvollen Katerjugend kann ih nicht 
unbemerkt Taffen, daß ich, wollte ich ftudiren, mit zugedrüdten Augen 


in die Bibliothek meines Meifterd fprang, und dann das Buch, was 


ich angefrallt, herauszupfte und durchlas, mochte es einen Inhalt 
haben wie e8 wollte: Durch diefe Art zu fludiren gewann mein Geift 
diejenige Biegfamkeit und Mannigfaltigfeit, mein Wiffen den bunten 
glänzenden Reichthum, den die Nachwelt an mir bewundern wird. 
Der Bücher, die ich in diefer Periode des dichterifhen Schwermuths 
hintereinander Tas, will ich hier nicht erwähnen, theils, weil ſich dazu 
eine ſchicklichere Stelle vielleicht finden wird, theile, weil ich auch die 
Titel davon vergeffen, und dies wieder gewiffermaßen darum, weil 
ich die Titel meiftentheils nicht gelefen, und alfo nie gewußt habe. 
— Sedermann wird mit diefer Erklärung zufrieden feyn, und mic 
nicht biographifchen Leichtfinnes anklagen. 

Mir ftanden neue Erfahrungen bevor. 

Eines Tages, ald mein Meifter eben in einen großen Folianten 
vertieft war, den er vor fich aufgefchlagen, und ich dicht bei ihm 
unter dem Schreibtifh, auf einem Bogen des fehönften Royalpapiers 
liegend, mich in griechifeher Schrift verfuchte, die mir vorzüglich in 
der Pfote zu Liegen fehien, trat vafch ein junger Mann hinein, den 
ich ſchon mehrmals bei dem Meifter gefehen, und der mich mit freund» 
licher Hochachtung, ja mit der wohlthuenden Verehrung, behandelte, 


nn 5 u ’ 


Gefühle des Daſehns, die Monate der Jugend. 53 





die dem ausgezeichneten Talent, dem entfehiedenen Genie gebührt. 
Denn nicht allein, daß er jedesmal, nachdem er den Meifter begrüßt, 
zu mir ſprach: Guten Morgen Kater! fo kraute er mir auch jedesmal 
mit leichter Hand Hinter den Ohren, und ftreichelte mir fanft den 
Rüden, fo daß ich in diefem Betragen wahre Aufmunterung fand, 
meine innern Gaben leuchten zu laſſen vor der Welt. 

Heute follte fich alles anders geftalten ! 

Wie fonjt niemals fprang nämlich heute dem jungen Mann ein 
ſchwarzes zottiges Ungeheuer mit glühenden Augen nach, zur Thüre 
hinein, und als e8 mich erblicte, gerade auf mich zu. Mich überfiel 
eine unbefchreibliche Angft, mit einem Sat war ich auf den Schreib- 
tifeh meines Meifters, und ſtieß Töne des Entfegend und der Bers 
zweiflung aus, als das Ungeheuer hoch hinauffprang nach dem Tisch, 
und dazu einen mörderlichen Lärm machte. Mein guter Meifter, dem 
um mich bange, nahm mich auf den Arm, und ftedte mich unter den 
Schlafrock. Doch der junge Mann ſprach: Seyd doch nur ganz uns 
beforgt, Lieber Meifter Abraham. Mein Pudel thut keiner Kate was, 
er will nur fpielen. Set den Kater nur hin, follt Euch freuen mie 
die Leutchen mit einander Bekanntſchaft machen werden, mein Pudel 
und Euer Kater. 

Mein Meifter wollte mich wirklich niederfegen, ich klammerte mich 
aber feft an, und begann Fläglich zu Tamentiren, wodurch ich es denn 
mwenigftens dahin brachte, daß der Meifter mich, als er fich niederließ, 
dicht neben fich auf dem Stuhle litt. 

Ermuthigt durch meines Meifterd Schuß, nahm 18; auf den 
Hinterpfoten fihend, den Schweif umfchlungen, eine Stellung an, deren 
Würde, deren edler Stolz meinem vermeintlichen fehwarzen Gegner 
imponiren mußte. Der Pudel febte fi vor mir hin auf ‚die Erde, 
ſchaute mir unverwandt in’3 Auge, und fprach zu mir in abgebrochenen 
Worten, die mir freilich unverftändlich blieben. Meine Angft verlor 
fih nach und nach ganz und gar und ruhig geworden im Gemüth, 
vermochte ich zu bemerken, daß in dem Blick des Pudeld nichts zu 
entdeden, ald Gutmüthigfeit und biederer Sinn. Unwillkührlich fing 
ich an, meine zum Dertrauen geneigte Seelenftimmung durch : fanftes 
Hine und Herbewegen des Schmweifes an den Tag zu legen, und fos 
gleich begann auch der Pudel mit dem kurzen are zu mwedeln 
auf die anmuthigfte Weife. 
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D! mein Inneres hatte ihn angefprochen, nicht zu zweifeln war 
an dem Anklang unferer Gemüther! — Wie, fprach ich zu mir felbft, 
wie konnte dich das ungewohnte Betragen diefes Fremden fo in Furcht 
und Schreden ſetzen? — Was bewies dieſes Springen, dieſes Klaffen, 
dieſes Toben, diefed Nennen, dieſes Heulen anders, als den im Liebe 
und Luft, in der freudigen Freiheit des Lebens, heftig und mächtig 
bewegten Jüngling? — D es wohnt Tugend, edle Pudelthümlichkeit 
in jener ſchwarz bepelzten Bruft! — Durch diefe Gedanken erfräftigt, 
befchloß ich den erften Schritt zu thun zu näherer engerer Einigung 
unferer Seelen, und herabzufleigen von dem Stuhl des Meifters, 

So mie ich mich erhob und dehnte, fprang der Pudel auf und 
in der Stube umher, mit Iautem Klaffen! — Aeußerungen eines 
herrlichen Tebensfräftigen Gemüths! — Es war’ nichts mehr zu be- 
fürchten, ich flieg fogleich herab, und näherte mich behutſam Teifen 
Schritted dem neuen Freunde. Wir begannen jenen Akt, der in be- 
deutender Symbolik die nähere Erfenntniß verwandter Seelen, den 
Abſchluß des aus dem inneren Gemüth heraus bedingten Bündniffes 
ausdrüdt, und den der Furzfichtige freveliche Menfch mit dem gemeinen 
unedlen Ausdrud „Beichnüffeln“ bezeichnet. Mein fehwarzer Freund 
bezeigte Luft, etwas von den Hühnerknochen zu genießen, die in meiner 
Speifefchüffel Tagen. So gut ich es vermochte, gab ih ihm zu ver- 
ſtehen, daß es der Weltbildung, der Höflichkeit gemäß fey, ihn als 
meinen Gaſt zu bewirthen. Er fraß mit erflaunlichem Appetit, während 
ich von weiten zufah. — Gut war es doch, daß ich den Bratfiich 
bei Seite gebracht und einmagazinirt unter. mein Lager. — Nach der 
Zafel begannen wir die anmuthigiten Spiele, bis wir und zuleßt, 
ganz ein Herz und eine Seele, umhaldten, und feſt an einander ges 
klammert, ung einmal über das andere überfugelnd, uns innige Treue 
und Freundfehaft zuſchworen. 

Sch weiß nicht, was dieſes Zufammentreffen ſchöner Seelen, dieſes 
Einandererkennen herziger Zünglingsgemüther,; Lächerliches in fich 
tragen Fonnte; fo viel ift aber gewiß, daß beide, mein Meifter und 
der fremde junge Mann, unaufhörlich aus vollem: Halfe lachten, zu 
meinem nicht geringen Verdruß. | 

Auf mich hatte die neue Belanntfhaft einen tiefen Eindrud 
geniacht, fo daß ich in der Sonne und im Schatten, auf dem Dach, 
und unter dem Ofen, nichts dachte, nichts fann, nichts träumte, nichts 


Gefühle des Dafeyns, die Monate dev Jugend. 55 





empfand, ala Pudel — Pudel — Pudel! — Dadurch ging: mir: dad 
innerfte Wefen des Pudelthums mächtig auf, mit glänzenden Farben, 
und durch dieſe Erfenntniß wurde das tieffinnige Werk) geboren, 
deffen ich ſchon erft erwähnte, nämlich: Gedanke und Ahnung, oder 
Kater und Hund. Sitten, Gebräuche, Sprache beider. Gefchlechter, 
entwidelte ich als tief bedingt durch ihr eigenthümlichftes Wefen und 
bewies, mie beide nur diverfe Strahlen, aus einem Prisma geworfen, 
Vorzüglich faßte ich den Charakter der Sprache auf, und bewies, daß 
da Sprache überhaupt nur ſymboliſche Darftelung des Natyrprinzips 
in der Geftaltung des Lauts fey, mithin e8 nun eine Sprache geben 
könne, auch das Fäsifche und hündifche in der befondern Formung 
des pudelifchen, Zweige eines Baums wären, von höherem Geiſt ins 
fpirirte Kater und Pudel fih daher verfünden. Um: meinen Sab 
ganz in's Klare zu ftellen,: führte ich mehrere Beifpiele aus beiden 
Sprachen an und machte auf die gleichen Stammwurzeln aufmerffam, 
von: Bau — Bau — Mau’— Miau — Blaf blaf — Auvau — 
Korr — Sur — Bf — Pſchrzi uf. w. 

Nachdem das Buch vollendet, fühlte ich die: unmiderftehlichfte 
Luft, das Pudelifche wirklich zu erlernen, welches mir, vermöge meines 
neu erworbenen: Freundes, des Pudels Ponto, wiewohl nicht ohne 
Mühe, gelang, da das Pudelifche für ung Kater wirklich eine fehwere 
Sprache. Genies finden fich inde in Alles, und eben diefe Genialität 
ift e8, die ein berühmter menschlicher, Schriftfteller verkennt, wenn er 
behauptet, daß, um eine fremde Sprache, mit allen Eigenthümlichkeiten 
des Volks, dem Volke nachzufprechen, man durchaus was weniges 
ein Narr feyn müffe Mein Meifter hatte freilich diefelbe Meinung, 
und mochte eigentlich nur die gelehrte Kenntniß der, fremden Sprache 
ftatuiren,, welche Kenntniß er dem Parliren entgegenſetzte, worunter 
er die Fertigkeit verftand, in einer fremden Sprache über Nichts und 
um Nichts vedem zu können. Er ging fo weit, daß er das franzöſiſch 
Sprechen unferer Herren und Damen vom Hofe für eine Art von 
Krankheit hielt, die, wie kataleptifche Zufälle, mit fehrestlichen Symp⸗ 
tomen eintrete, und hörte ich. ihn diefe abfurde Behauptung gegen den 
Hofmarfehall des Fürften ſelbſt ausführen, 

„Erzeigen Sie, fprach Meifter Abraham, erzeigen ‚Sie * die 
Güte, beſte Excellenz, und beobachten Sie ſich ſelbſt. Hat Ihnen der 
Himmel nicht ein ſchönes volltönendes Stimmorgan verliehen, und 
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wenn Ihnen das Franzöfifche ankommt, da beginnen Sie plößlich zu 
zifchen, zu Tispeln, zu fohnarren, und dabei verzerren ſich Dero an- 
genehme Gefichtszüge ganz erſchrecklich, und felbft der hübſche, feite, 
ernfte Anftand, deffen Diefelben fonft mächtig, wird verftört durch 
allerlei feltfame Konvulfionen. Was kann dies Alles anders be 
deuten, als empörtes Treiben irgend eines fatalen Krankheitskobolds 
im Innern”! — Der Hofmarfchall Tachte fehr, und zum Lachen war 
auch wirklich Meifter Abrahams Hypothefe von der Krankheit fremder 
Sprachen. 

Ein finnreicher Gelehrter giebt in irgend einem Buche den Rath, 
daß man fih bemühen möge in der fremden Sprache, die man raſch 
erlernen will, zu denken. Der Rath ift vortrefflich, feine Ausführung 
aber nicht ohne Gefahr. Es gelang mir nämlich fehr bald, pudelifch 
zu denken, ich vertiefte mich aber in diefe pudelifchen Gedanken fo ſehr, 
daß meine eigentliche Sprachfertigkeit zurüdblieb, und ich felbft nicht 
verftand was ich dachte. Diefe nicht verftandenen Gedanken brachte 
ich meiftentheil® zu Papier, und ich erftaune über die Tiefe diefer 
Sprache, die ich unter dem Titel „Afanthusblätter” gefammelt, und 
die ich noch nicht verftehe, 

Sch glaube, daß diefe Furzen Andeutungen über die Gefchichte 
meiner Jugendmonate hinreichen dürften, dem Lefer ein deutliches 
Bild davon zu geben, was ich bin und wie ich es wurde, 

Unmöglih Fann ich mich aber von der Blüthezeit meines merk— 
mürdigen ereignißreichen Lebend trennen, ohne noch eines Borfalls 
zu erwähnen, der gewiffermaßen meinen Mebertritt in die Sahre der 
reifern Bildung bezeichnet. Die Katerjugend wird daraus lernen, 
daß feine Roſe ohne Dornen ift, und daß dem mächtig emporfire- 
benden Geifte manches Hinderniß gelegt, mancher Stein des Anftoßes 
in den Weg geworfen wird, an dem er fich die Pfoten wund ſtoßen 
muß. — Und der Schmerz folder Wunden ift empfindlich, ſehr 
empfindlih! — 

Gewiß haft du mich, geliebter Lefer, beinahe beneidet um meine 
glückliche Jugendzeit, um den günftigen Stern der über mich machte! 
— In Dürftigfeit von vornehmen aber armen Eltern geboren, dem 
ſchmachvollen Tode nahe, komme ich plöglich in den Schooß des Ueber⸗ 
fluffes, in den Perufchacht der Literatur! — Nichts verftört meine 
Bildung, nichts widerftrebt meinen Neigungen, mit Riefenjchritten 
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gehe ich der Vollfommenheit entgegen, die mich hoch erhebt über meine 
Zeit. Da hält mich plößlich der Zollverwalter an, und fordert den 
Zribut, dem Alles hienieden unterworfen! 

Wer hätte denken follen, daß unter den Banden der füßeften, 
innigften Freundſchaft die Dornen verborgen, die mich * ver⸗ 
wunden, blutig verwunden mußten! 

Jeder, der ein gefühlvolles Herz im Buſen trägt, wie ich, wird 
aus dem, was ich über mein Verhältniß mit dem Pudel Ponto geſagt, 
ſehr leicht entnehmen können, was der Theure mir war, und doch 
mußte er es ſeyn, der den erſten Anlaß gab zu der Cataſtrophe, die 
mich gänzlich verderben konnte, hätte der Geiſt meines großen Ahn—⸗ 
herrn nicht über mich gewacht. — Ja mein Leſer! ich hatte einen 
Ahnherrn, einen Ahnherrn, ohne den ich gewiſſermaßen gar nicht 
exiſtiren würde — einen großen vortrefflichen Ahnherrn, einen Mann 
von Stande, Anſehen, Vermögen, ausgebreiteter Wiſſenſchaft, mit 
einer vortrefflichen Sorte Tugend, mit der feinſten Menſchenliebe be— 
gabt, einen Mann von Eleganz und Geſchmack, nach dem neueſten 
Geſchmack — einen Mann der — doch dies Alles jetzt nur beiläufig 
geſagt, künftig mehr von dem Würdigen, der niemand anders war, 
als der weltberühmte Premier-Miniſter Hinz von Hinzenfeldt, der der 
Welt ſo theuer, ſo über Alles werth worden unter dem Namen des 
geſtiefelten Katers. — 

Wie geſagt, künftig mehr von dem edelſten der Kater! — 

Konnt' es anders ſeyn; mußt’ ich, als ich mich im Pudeliſchen 
leicht und zierlich auszudrüden vermochte, mit meinem Freunde Ponto 
nicht davon reden, was mir das Höchfte im Leben war, nämlich von 
mir felbft und von meinen Werken? So fam es, daß er mit meinen 
befondern Geiftesgaben, mit meiner Genialität, mit meinem Talent 
befannt wurde, und hier entdeckte ich zu meinem nicht geringen Leid, 
daß ein unüberwindlicher Leichtfinn, ja ein gewiſſer Mebermuth, es 
dem jungen Ponto unmöglich machte, in den Künften und Wiffen- 
fehaften etwas zu thun. Statt in Erflaunen zu gerathen über meine 
Kenntniß, verficherte er, daß es gar nicht zu begreifen, wie ich darauf 
fallen können, mich mit derlei Dingen abzugeben, und daß er feiner- 
ſeits, was Künfte betreffe, fich Tediglih darauf beſchränke, über den 
Stod zu fpringen, und feines Herrn Mütze aus dem Waſſer zu apportiren, 
die Wiffenfehaften anlangend, er aber der Meinung fey, daß Leute, 
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wie ich und er, ſich nur den Magen dabei verdürben, und allen 
Appetit gänzlich verlören. 

Bei einem ſolchen Geſpräch, in dem ich mic mähte, meinen 
jungen Teichtfinnigen Freund eines Beſſern zu belehren, geſchah dag 
Entfeglihe. Denn che ich mir’3 verfah, fprang — 

(Mak. BL) — Und immer werden. Sie, erwiederte die Benzon, 
mit diefer phantaftifchen Neberfpanntheit, mit diefer Herz zerfehneiden- 
den Jronie nicht? anftiften ald Unruhe — Berwirrung — völlige 
Diffonanz aller conventionellen Berhältniffe, wie fie nun einmal * 
ſtehen. 

D wundervoller Kapellmeiſter, rief Johannes Kreisler lachend, 
der ſolcher Diſſonanzen mächtig! 

Seyn Sie ernſt, fuhr die Räthin fort, ſeyn Sie ernſt, Sie ent- 
kommen mir nicht durch bittern Scherz! Ich halte Sie feſt, Tieber 
Sohannes! — Ja, fo will ich Sie nennen, mit dem janften Namen 
Johannes, damit ich wenigſtens hoffen darf, daß hinter der Satyı- 
maske am Ende ein fanftes weiches Gemüth verborgen. Und dann! 
— nimmermehr werde ich mich davon überzeugen, daß der bizarre 
Name: Kreisler, nicht eingefhwärzt, nicht einem ganz andern Fa— 
milien-Ramen untergefchoben ſeyn ſollte! — | 

Räthin, ſprach Kreisler, indem fein ganzes Gefiht in einem felt- 
famen Mustelfpiel an taufend Falten und Furchen vibrirte, theuerjte 
Näthin, was haben Sie gegen meinen ehrlichen Namen? — Bielleicht 
führte ich fonft einen andern, aber das ift ange her, und mir geht 
8 fo wie dem Rathgeber in Tieck's Blaubart, der da jagt: Ich hatte 
fonft einmal einen ganz vortrefflichen Namen, dur) die Länge der 
Zeit hab’ ich ihn faſt vergeffen, ich kann mich nur noch dunkel daran 
erinnern. — 

Befinnen Sie fih Johannes! rief die Räthin, ihn mit Teuchten- 
den Blicken durchbohrend, der halbvergeffene. Name kommt Ihnen 
gewiß wieder in den Gedanken. 

Durchaus nicht, Theuerfte, erwiederte Kreisler, es ift unmöglich, 
und ich vermuthe beinahe, daß die dunkle Erinnerung, wie ich font, 
was eben meine äußere Geftalt Rückſichts des Namens als Lebens— 
paffeport betrifft, anders geftaltet, aus der angenehmen Zeit herrührt, 
da ich eigentlich noch gar nicht geboren. — Erzeigen Sie mir die 
Güte, Verehrungswürdigfte, betrachten Sie meinen ſchlichten Namen 
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im gehörigen Licht, und Sie werden ihn, was Zeihnung, Colorit 
und Phyfiognomie betrifft, allerliehft finden! Noch mehr! flülpen Sie 
ihn: um, -feciren Sie ‚ihn mit. dem grammatifchen. Anatomirmeffer, 
immer herrlicher. wird. fih fein innerer Gehalt zeigen. Es iſt ganz 
unmöglich, Bortrefflihe! daß Sie ‚meines Namens Abftammung in 
dem Worte Kraus finden, und mich, nach der Analogie des Wortes 
Haarkräusler, für einen, Tonkräusler, oder gar für einen Kräusler 
überhaupt halten können, da-ich mich aledann eben Kräusler fehreis 
ben müßte. ‚Sie können nicht wegkommen von dem, Worte Kreis, 
und der Himmel gebe, daß. Sie denn gleich an die wunderbaren Kreife 
denfen mögen, in denen fich unfer ganzes Seyn bewegt, und aus 
denen wir nicht herausfommen können, wir, mögen. e3. anftellen, wie 
wir wollen, In diefen. Kreifen Ereifelt: fich der Kreisler, und wohl 
mag es feyn, daß er oft, ermüdet von den Sprüngen des Gt. Veits 
Tanzes, zu dem er gezwungen, rechtend mit der dunklen unerforich- 
lihen Macht, die jene Kreife umfchrieb,. fich mehr ala es einem Magen, 
der ohnedies nur ſchwächlicher Eonftitution, zufagt, hinausfehnt in’s 
Freie. Und der tiefe Schmerz diefer Sehnfuht mag nun wieder eben 
jene. Ironie jeyn, die Sie Verehrte! fo bitter, tadeln, nicht beachtend, 
daß die Fräftige Mutter einen Sohn gebar, der. in das Leben eintritt, 
wie ein gebietender König. Sch; meine den Humor, der nichts gemein 
hat mit jeinem ungerathenen Stiefbruder, dem. Spott! — Sa, ſprach 
die Räthin, eben diefer Humor, dieſer Wechfelbalg einer ausjchweifen- 
den grillenhaften Phantaſie, ohne. Geftalt, ohne Farbe, von dem ihr 
harten Männerfeelen felbft nicht wißt, für wen ihr. ihn. ausgeben follt 
nach Stand und Würden, eben diefer ift es, den ihr ung gern als 
etwas. Großes, Herrliches unterfehieben möchtet, wenn ihr Alles, was 
ung lieb und werth, im bittern Hohn zu vernichten frachtet, — Willen 
Sie wohl Kreisler! daß Prinzefiin Hedwiga noch jebt ganz außer 
ſich ift über Ihre Erfeheinung, über Ihr Betragen im Park? Reizbar 
wie fie ift, verwundet fie jeder Scherz, in. dem, fie nur die Teifefte Ver- 
ſpottung ihrer Perfönlichkeit findet, überdies aber beliebten Sie, Tieber 
Sohannesg,  fich ihr. als ein vollfommen Wahnfinniger darzuftellen, und 
ihr fo. ein Entfehen zu erregen, das fie hätte auf das Krankenlager 
werfen können. Sit das zu entjchuldigen? 

Eben fo wenig, ermwiederte Kreisler, als wenn: ein Prinzeplein 
ed unternimmt, in ‚dem offnen Park, ihres: Herin, Papas einem Frem⸗ 
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den von honnetem Anfehen, der ihr zufällig begegnet, durch ihre Fleine 
Perſon imponiren zu wollen. | 

Dem fey wie ihm wolle, fuhr die Räthin fort, genug, Shre aben- 
theuerliche Erfcheinung in unferm Park hätte böfe Folgen haben 
fönnen. Daß fie abgewandt, daß die Prinzeffin wenigſtens fih an 
den Gedanken gewöhnt, Sie wieder zu fehen, Alles das haben mir 
meiner Julia zu verdanken. Sie allein nimmt Sie in Schuß, indem 
fie in Allem, was Sie begonnen, was Sie gefprochen, nur den Erguß 
einer überfpannten Laune findet, wie fie oft einem tief verlegten oder 
zu teizbaren Gemüth eigen. Mit einem Wort, Julia, die erft vor 
kurzer Zeit Shaffpeard: „Wie e8 Euch gefällt,“ kennen gelernt, hat 
Sie gerade mit dem melanholifhen Monfteur Jacques verglichen. 

O du ahnendes Himmelsfind, rief Kreisler, indem ihm die ir 
in die Augen traten. 

Ueberdies, fprach die Benzon weiter, hat meine Julia in Ihnen, 
als Sie auf der Guitarre phantafirten und, wie fie erzählt, dazwiſchen 
fangen und fprachen, den fublimen Muſiker und Componiften erkannt. 
Sie meint, in dem Augenblick fey ihr ein ganz befonderer Geift der 
Mufit aufgegangen, fie habe, wie von unfichtbarer Macht dazu ge 
zwungen, fingen und fpielen müffen, und das ſey ihr gar anders 
geglückt, als fonft jemals. — Erfahren Sie e8 nur, Julia Tonnte 
fich gar nicht darein finden, daß fie den feltfamen Mann nicht wieder- 
fehen, daß er ihr nur wie ein anmuthig wunderlicher, muſikaliſcher 
Spuk erfehienen feyn folle; wogegen die Prinzeffin mit aller ihr 
eignen Heftigkeit behauptete, daß ein zweiter Befuch des gefpenftifchen 
Wahnfinnigen ihr den Tod geben würde. Da die Mädchen font ein 
Herz und eine Seele, und niemals eine Entzweiung unter ihnen ftatt- 
gefunden hat, fo konnt' ich mit vollem Recht behaupten, daß fich jene 
Szene aus früher Kindheit umgekehrt wiederhole, als Julia einen 
etwas bizarren Sfaramuz, der ihr einbefcheert worden, durchaus in 
den Kamin werfen wollte, die Prinzeffin hingegen ihn in Schuß nahm 
und für ihren Liebling erklärte, 

Sch Taffe mich, fiel Kreisler der Benzon laut lachend in die Rede, 
ich laſſe mich, ein zweiter Sfaramuz, von der Prinzeffin in den Ka— 
min werfen, und vertraue der fügen Huld der holden Julia. — Sie 
müffen, fuhr die Benzon fort, die Erinnerung an den Skaramuz für 
einen humoriftifchen Einfall halten, und diefen können Gie Ihrer 
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eignen Theorie gemäß, nicht. übel deuten. > Uebrigens mögen Sie ed 
ſich wohl vorftellen, daß ich in der. Schilderung, die die Mädchen 
mir von Ihrer Erfcheinung, von dem ganzen Vorfall im Park mach— 
ten, Sie augenblidlich wieder erkannte, und daß es Juliens Gehn- 
fucht, Sie wieder zu fehen, gar nicht bedurfte; ohnedies hätte ich in 
dem nächften Augenblid alle Leute, die mir. zu Gebote, fanden, in 
Bewegung gefebt, den ganzen Park, ganz Sieghartäweiler durchſuchen 
laffen, um Sie, der mir bei kurzer Bekanntſchaft fo werth geworden, 
toiederzufinden. Alle Nachforfhungen blieben vergebens, ich glaubte 
Sie verloren, um fo mehr mußte ich erftaunen, als Sie heute Mor— 
gen bei mir eintraten. Julia ift bei der Prinzeffin, welch' ein Zwie— 
fpalt der verfchiedenften Empfindungen würde fich erheben, wenn die 
Mädchen in diefem Augenblid Ihre Ankunft erführen. — Was Sie, 
den ich ala wohlbeftallten Kapellmeifter an dem Hofe des Großherzog 
glaubte, fo plößlich herbringt,: darüber verlange ich nur dann Auf 
ſchluß, wenn es Shnen recht und gemüthlich ſeyn wird, mir darüber 
etwas zu. jagen. 

Kreisler war, als die Räthin dies Alles fprach, in tiefes Nach— 
denken verfunfen. Er ſtarrte zur Erde nieder, und fingerte an der 
Stirne, wie einer, der fih auf etwas Vergeffenes zu befinnen trachtet, 

Ach, begann er, als die Räthin ſchwieg, ah, das ift eine fehr 
alberne Geſchichte, kaum des Erzählens werth. Doch fo viel ift gewiß, 
daß das, was die Eleine Prinzeffin für die wirren Reden eines Wahn- 
wißigen zu halten geruht hat, in der Wahrheit begründet ift. In 
der That befand ich mich damals, als ich das Unglüd hatte die Fleine 
NReizbare im Park zu erfchreden, auf einer Vifitenfahrt, denn ich kam 
eben von einer Viſite, die ich Niemandem anders abftattete, ald dem 
Durchlauchtigſten Großherzoge felbft, und hier in Sieghartöweiler 
wollte ich nun ja eben mit den außerordentlichen angenehmften Bis 
fiten continuiren. 

D Kreidler, rief die Räthin, ein wenig lächelnd, niemals: lachte 
fie ftark und laut, o Kreisler, das ift gewiß wieder irgend ein bis 
zarrer Einfall, dem Sie freien Lauf geftattet. Irre ich nicht, fo Liegt 
die Refidenz wenigſtens dreißig Stunden entfernt von Sieghartsweiler? 

So ift e8, erwiederte Kreisler, aber man wandelt in einem Gars 
ten, der mir in ſolch großem Styl angelegt feheint, daß felbft ein 
Le Notre darüber erftaunen müßte, Statuiren Sie nun Berehrte! 
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nicht meine Viſitenfahrt, ſo mögen Sie bedenken, daß ein empfind⸗ 
famer Kapellmeiſter, Stimme in Kehle und Bruft, Guitarre in der 
Hand, Tuftwandelnd durch duftende Wälder, über friſch grünende 
Wiefen, tiber wild gethürmtes Steingeklüft, über ſchmale Stege, unter 
denen die Waldbäche ſchäumend fortbrauſen, ja, daß ein ſolcher Ka- 
pellmeifter ald Solofänger einftimmend in die Chöre, die überall ihn 
umtönen, ſehr leicht hineingerathen kann in einzelne Partien des 
Gartens, abſichtslos, ohne es zu wollen. So mag ich hineingerathen 
ſeyn in den fürftlihen Park zu Sieghartshof, der nichts ift, als eine 
etwas Fleinliche Partie in dem großen Park, den die Natur anlegte. 
— Doch nein, es ift dem nicht jo! — Als Sie vorhin davon ſprachen, 
tie ein ganzes Tuftiges Jägervolk aufgeboten worden, mich einzu⸗ 
fangen als jagdbares Wild, das fich verlaufen, gewann ich erft die 
innere fefte Meberzeugung von der Nothivendigkeit meines Hierſeyns 
Eine Nothiwendigfeit, die mich, hätte ich auch meinen irren Lauf fort- 
ſetzen mollen, in's Garn treiben mußte. — Sie erwähnten gütig, 
dag meine Bekanntfchaft Ihnen werth geworden, mußten mir dabei 
nicht jene verhängnißvollen Tage der Verwirrung, der allgemeinen 
Noth, einfallen, in denen und das Schickſal zufammen führte? Sie 
fanden mich damals hin und her ſchwankend, unfähig einen Ent- 
ſchluß zu faffen, zerriffen im innerften Gemüth. Sie nahmen mich 
auf mit freundlicher Gefinnung, und indem Sie, mir den klaren 
wolfenlofen Himmel einer ruhigen in ſich abgeſchloſſenen Weiblichkeit 
aufthuend, mich zu tröften gedachten, tadelten und verziehen Sie zu: 
gleich die tolle Ausgelaffenheit meines Treibens, welches Sie dur 
den Drang der Umftände herbeigeführter troftlofer Verzweiflung zu: 
fehrieben. Sie entzogen mich einer Umgebung, die ich felbft für zwei⸗ 
deutig anerkennen mußte, Ihr Haus wurde das friedliche freundliche 
Aſyl, in dem ich, Ihren flillen Schmerz ehtend, den meinigen vergaß. 
Ihre Gefpräche voll Heiterkeit und Milde wirkten als mwohlthuende 
Arznei, ohne daß Sie meine Krankheit fannten. Nicht die bedroh- 
lihen Ereigniffe, die meine Stellung im 2eben vernichten konnten, 
waren es, die fo feindlich auf mich wirkten. Längft hatte ich ge 
wünſcht, Verhältniffe aufzugeben, die mich drüdten und ängſtigten, 
und nicht zürnen Fonnte ich auf das Schiefal, welches das bewirkte, 
was auszuführen ich felbft fo Tange nicht Muth und Kraft genug 
gehabt hatte. Nein! — Als ich mich frei fühlte, da erfapte mich 
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jene unbefchreibliche Untuhe, die, feit meinen frühen Jugendjahren, 
fo oft mich mit mir felbft entzweit Hat. Nicht die Sehnſucht ift e8, 
die, wie jener tiefe Dichter fo herrlich fagt, aus dem höheren Leben 
entfprungen, ewig währt, weil fie ewig nicht erfüllt wird, weder ge- 
täuſcht noch hintergangen, fondern nur niet erfüllt, damit fie nicht 
fterbe; nein — ein wüftes wahnfinniges Verlangen bricht oft hervor 
nad einem Etwas, das ich in raftlofem Treiben außer mir felbft 
fuche, da es doch in meinem eignen Innern verborgen, ein dunkles 
Geheimniß, ein wirrer räthfelhafter Traum von einem Paradies der 
höchften Befriedigung, das felbft der Traum nicht zu nennen, nur zu 
ahnen vermag, und diefe Ahnung ängftigt mich mit den Qualen des 
Tantalus. Dies Gefühl bemeifterte fih fehon, als ich noch ein Kind, 
meiner oft fo plöglich, daß ich mitten aus dem frohften Spiel mit 
meinen Sameraden davon Tief in den Wald, auf den Berg, dort mich 
niederwarf zur Erde und troſtlos weinte und fchluchzte, unerachtet 
ich eben der tolffte ausgelaffenfte von Allen gewefen. Später lernte 
ich mich felbft mehr bekämpfen, aber nicht auszufprechen vermag ich 
die Marter meines Zuftandes, wenn in der heiterften Umgebung ges 
müthlicher wohlwollender Freunde, bei irgend einem Kunſtgenuß, ja 
felbft in den Momenten, wenn meine Eitelfeit in Anspruch genommen 
wurde auf diefe jene Weife, ja! wenn mir dann plößlich alles elend, 
nichtig, farblos, todt erjehien, und ich mich verfegt fühlte in eine 
troftlofe Einöde. Nur einen Engel des Lichts giebt es, der Macht 
hat über den böfen Dämon. Es iſt der Geift der Tonkunft, der oft 
aus mir felbft fich fiegreich erhebt, und vor deffen mächtiger Stimme 
alle Schmerzen irdifcher Bedrängnig verfiummen. — 

Immer, nahm die Räthin das Wort, immer habe ich geglaubt, 
daß die Muſik auf Sie zu ſtark, mithin verderblich wirke; denn ine 
dem bei der Aufführung irgend eines vortrefflichen Werks Ihr ganzes 
Weſen durchdrungen fehten, veränderten fich alle Züge Ihres Gefihte. 
Sie erblaßten, Sie waren Feines Wortes mächtig, Sie hatten nur 
Seufzer und Thränen, und fielen dann her mit dem bitterften Spott, 
mit tief verlegendem Hohn, über jeden, der auch nut ein Wort über 
das Werk des Meifters fagen wollte. — Sa wenn — 

O befte Räthin, fiel Kreisler der Benzon in's Wort, indem er, 
fo ernſt und tiefbewegt er zuvor gefprochen, plößlich den befondern 
Zon der Ironie wieder aufnahm, der ihm eigen, o befte Rathin, das 
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ift nun Alles anders geworden. Sie glauben gar nicht, Berehrte, 
was ich an dem Großherzoglichen Hofe artig und gefcheut geworden 
bin. Ich kann mit der größten Seelenruhe und Gemüthlichkeit zum 
Don Juan und zur Armida den Takt fchlagen, ich kann der erften 
Sängerin freundlich zuwinken, wenn fie in der merfwürdigften Ca— 
denz auf den Sprofien der Tonleiter herumhopft, ich kann, wenn der 
Hofmarfhall nah Haydn's Jahreszeiten mir zuflüftert: C’&toit bien 
ennuyant, mon cher maitre de chapelle, lächelnd mit dem Kopfe 
niden, und eine bedeutungsvolle Prife nehmen, ja ih. kann es ge 
duldig anhören, wenn der kunftverftändige Kammer: und Speftafel- 
herr mir weitläuftig demonftrirt, daß Mozart und Beethoven den Teufel 
was von Geſang verftünden, und daß Roffini, Pucitta und wie die 
Männerchen alle heißen mögen, ſich & la hauteur aller Dpernmufif 
geihmwungen. — Ja Berehrte, Sie glauben nicht, was ich während 
meiner Kapellmeifterfchaft profitirt, vorzüglich aber die ſchöne Ueber- 
zeugung, wie gut es ift, wenn Künftler förmlich in Dienft treten, der 
Zeufel und feine Großmutter könnte e8 fonft mit dem ftolzen über- 
müthigen Bolfe aushalten. Laßt den braven Componiſten Kapell- 
meifter oder Mufikdireftor werden, den Dichter Hofpoet, den Maler 
Hofportraitiften, den Bildhauer Hofportaitmeißler und Shr habt bald 
feine unnüße Phantaften mehr im Lande, vielmehr Tauter nüßliche 
Bürger von guter Erziehung und milden Sitten! — 

Still ftill, rief die Räthin unmuthig, halten Sie ein, Kreisler, 
Ihr Stedenpferd fängt wieder an fich zu bäumen, nach gewöhnlicher 
Art und Weife. Uebrigens merke ich Unrath, und wünſche jest in 
der That recht fehnlich zu wiffen, welch’ ein ſchlimmes Ereigniß Sie 
zur fehnellen übereilten Flucht aus der Nefidenz nöthigte. Denn auf 
eine folhe Flucht deuten alle Umftände Ihrer Erſcheinung im Park, 

Und ich, ſprach Kreisler ruhig, indem er feinen Blick feſt auf 
die Räthin heftete, und ich Fann verfichern, daß das ſchlimme Ereigniß, 
welches mich forttrieb aus der Nefidenz, unabhängig von allen äußern 
Dingen, nur in mir felbft lag. 

Ehen jene Unruhe, von der ich vorhin vielleicht mehr und erniter 
ſprach, als gerade nöthig, überfiel mich mit ftärkerer Macht als jemals, 
es war meines Bleibens nicht Tanger. — Sie wiffen, wie ich mich 
auf meine Kapellmeifterfchaft bei dem Großherzog freute. Thörigter 
Weife glaubte ich, daß, in der Kunft Tebend, «meine Stellung eben 
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mich ganz befchwichtigen, dag der Dämon in meinem Innern befiegt 
mwerden würde. Aus dem Wenigen, was ich erjt über meine Bildung 
am Großherzoglichen Hofe angebracht, werden Sie, Berehrte, aber 
entnehmen, wie fehr ich mich täufchte. Erlaffen Sie mir die Schilderung, 
wie ich durch fade Spielerei mit der heiligen Kunft, zu der ich noth— 
gedrungen die Hand bieten mußte, durch die Albernheiten feelenlofer 
Kumftpfufcher, abgeſchmackter Dilettanten, durch das ganze tolle Treiben 
einer Welt voll Kunft-Gliederpuppen, immer mehr und mehr dahin 
gebracht wurde, die erbärmliche Nichtswürdigkeit meiner Eriftenz ein— 
zufehen. An einem Morgen mußt’ ich zum Großherzog, um meine 
Einwirkung bei den Feitlichkeiten, die in den nächften Tagen ſtatt— 
finden jollten, zu erfahren. Der Spektafelherr war, wie natürlich, 
zugegen, und ftürmte auf mich ein mit allerlei finn= und geſchmackloſen 
Anordnungen, denen ich mich fügen follte. Borzüglic war es ein 
von ihm ſelbſt verfaßter Prolog, den er, als höchſte Spitze der Theater: 
fefte, von mir fomponirt verlangte. Da diesmal, fo ſprach er zum 
Fürften, einen ftechenden Seitenblid auf mich werfend, nicht von 
gelehrter deutfcher Mufit, fondern von geſchmackvollem italienifchen 
Gefange die Rede jeyn folle, fo habe er felbft einige zarte Melodien 
aufgefeßt, die ich gehörig anzubringen. Der Großherzog genehmigte 
nicht nur Alles, fondern nahm auch Gelegenheit, mir überhaupt ans 
zudeuten, daß er meine fernere Ausbildung durch eifriged Studium 
der neuern Sstaliener hoffe und erwarte. — Wie ich fo erbärmlich 
da fland! — ich verachtete mich felbt tief — alle Demüthigungen 
erfchienen mir gerechte Strafe für meinen Findifchen aberwisigen 
Langmuth! — Sch verließ das Schloß, um nie wieder zurüdzufehren. 
Noch denfelben Abend wollte ich meine Entlaffung fordern, aber felbit 
diefer Entſchluß konnte mich nicht über mich felbit beruhigen, da ich 
mich ſchon durch einen geheimen Oſtrazismus verbannt fah. Die 
Öuitarre, die ich zu anderm Behuf mitgenommen, nahm ich aus dem 
Wagen, den ich, vor's Thor gekommen, fortſchickte, und lief hinaus 
in’8 Freie, unaufhaltfam fort, immer weiter fort! — Schon ſank die 
Sonne, immer breiter und fohwärzer wurden die Schatten der Berge, 
des Waldes. Unerträglich, ja vernichtend, war mir der Gedanke, 
zurüdzufehren nach der Reſidenz — Welche Macht zwingt mich zum 
Rückweg, fo rief ich laut. Ich wußte, daß ich mich auf dem Wege 
nah Sieghartsweiler befand, ich gedachte meines alten Meifters 
VII, 5 
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‚Abraham, von dem ich Tages zuvor einen Brief erhalten, worin er, 
meine Lage in der Refidenz ahnend, mich wegwün ſchte von dort, * 
zu ſich einlud. — 

Wie, unterbrach die Räthin den Kapellmeiſter, wie, Sie Tokio 
den wunderlichen Alten? 

Meifter Abraham, fuhr Kreisler fort, war der innigfte Freund 
meined Vaters, mein Pehrer, zum Theil mein Erzieher! — Nun, 
Berehrte, wiffen Sie ausführlich, wie ich in den Park des wadern 
Bürften Jrenäus fam, und werden nicht mehr daran zweifeln, daß 
ih, kommt es darauf an, im Stande bin, ruhig, mit erforderlicher 
biftorifcher Genauigkeit, und fo angenehm zu erzählen, daß mir felbft 
davor graut. Ueberhaupt kommt mir die ganze Gefchichte meiner 
Blut aus der Nefivenz, wie gefagt, fo albern vor, und von ſolch 
allen Geift zerftörender Nüchternheit, daß man felbft nicht davon 
fprechen kann, ohne in erkleckliche Schwachheit zu verfallen. — Möchten 
Sie, Theure, aber die feichte Begebenheit als Erampfftillendes Waffer 
der erfchrodenen Prinzeffin beibringen, damit fie fich beruhige, und 
daran denken, daß ein ehrlicher deutſcher Muſikus, den, als er gerade 
feidene Strümpfe angezogen, und fi in einem faubern Kutſchkaſten 
vornehm gebebrdete, Roffini und Pucitta und Paveſi und Fioravanti 
und Gott weiß welche andere inis und ittad, in die Flucht fehlugen, 
fih unmöglich fehr gefcheut betragen Fann. Verzeihung ift zu hoffen, 
will ich hoffen! — Als poetifchen Nachklang des Tangweiligen Aben- 
theuers vernehmen Sie aber, befte Räthin, daß in dem Augenblid, 
da ich, gepeitfcht von meinem Dämon, fortrennen wollte, mich der 
fügefte Zauber feſt bannte. Schadenfrob trachtete der Damon eben 
das tiefſte Geheimniß meiner Bruft zu Schanden zu machen, da rührte 
der mächtige Geift der Tonkunft die Schwingen, und vor dem melo- 
difchen Raufchen erwachte der Troft, die Hoffnung, ja felbit die Sehn- 
fucht, die die unvergängliche Liebe felbft ift und das Entzüden ewiger 
Sugend. — Sulia fang! — 

Kreisler ſchwieg. Die Benzon horchte auf, gefpannt auf das, was 
nun nachfolgen würde. Da der Kapellmeifter fih in ftumme Gedanken 
zu verlieren fehien, fragte fie mit Falter Freundlichkeit: Sie finden 
den Gefang meiner Tochter in der That angenehm, lieber Johannes? 

Kreisler fuhr heftig auf, das, was er fagen wollte, erſtickte aber 
ein Seufzer aus der tiefften Bruft. 


Gefühle des Dafenns, die Monate der Jugend, 67 





Nun, fuhr die Räthin fort, das ift mir recht lieb. Sulia kann 
von Ihnen, Tieber Kreidler, was den wahren Gefang betrifft, recht 
‚viel Lernen, denn, daß Sie hier bleiben , fehe ich num ald eine aus— 
gemachte Sache ar. 

Berehrtefte, begann Kreisler, aber in dem Augenblick öffnete ſich 
die Thüre und Sulia trat herein. 

Als fie den Kapellmeifter gewahrte, verklärte ihr holdes Ant— 
Ts ein ſüßes Lächeln, und ein Teifes: Ah! hauchte von ihren 
Lippen. 

Die Benzon ſtand auf, nahm den Kapellmeiſter bei der Sand, 
‚und führte ihn Julien entgegen, indem fie fprah: Nun mein Kind, 
da ift der feltfame — — 

(M. f. f.) — der junge Ponto los auf mein neuefted Manuſkript, 
das neben mir lag, faßte ed, ehe ich's verhindern Fonnte, zwiſchen 
die Zähne, und rannte damit fpornftreihs auf und davon. Er ftieß 
dabei ein fehadenfrohes Gelächter aus, und ſchon dies hätte mich 
vermuthen Laffen follen, daß nicht bloßer jugendlicher Muthwille ihn 
zur böfen That fpornte, fondern daß noch etwas mehr im Spiele war. 
Bald wurde ich darüber aufgeklärt. 

Nach ein paar Tagen trat der Mann, bei dem der junge Ponto 
in Dienften, hinein zu meinem Meijter, Es war, wie ich nachher 
erfahren, Herr Lothario, PBrofeffor der Wefthetit am Gymnaſio zu 
Sieghartömweiler. — Nach gewöhnlicher Begrüßung fehaute der Brofeffor 
im Zimmer umber, und fprah, als er mich erblidte: mwolltet Ihr 
nicht, Lieber Meifter,. den Kleinen dort aus der Stube entfernen? 
Warum, fragte der Meifter, warum? — Ihr konntet doch fonft die 
Katzen leiden, Profeffor, und vorzüglich meinen Liebling, den zierlichen, 
gefheuten Kater Murr! — Sa, fprach der Profeffor, indem er höhnifch 
lachte, ja, zierlich und gefcheut, das ift wahr! — Aber thut mir den 
Sefallen, Meifter, und entfernt Euern Liebling, denn ich habe Dinge 
mit Euch zu reden, die er durchaus nicht hören darf. Wer? rief 
‚ Meifter Abraham, indem er den Profeffor anftarıte. Nun, fuhr diefer 
fort, Euer Kater, Sch bitte Euch, fragt nicht weiter, fondern thut, 
warum ich Euch bitte, „Das ift doch ſeltſam,“ fprach der Meifter, 
indem er die Thüre des Kabinets öffnete, und mich hineintief, Sch 
folgte feinem Ruf, ohne daß er es gewahrte, fehlüpfte ich aber wieder 
hinein, und verbarg mich im unterfien Fach des Bücherſchranks, fo 
5* 
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daß ich unbemerkt das Zimmer überfehen, und jedes Wort, * gr 
fprochen wurde, vernehmen konnte. 

Nun möchte ich, ſprach Meifter Abraham, indem er A nen 
Profeffor gegenüber in feinen Lehnftuhl feste, nun möchte ih do 
in aller Welt wiffen, welch’ ein Geheimniß Shr mir zu entdeden 
habt, das meinem ehrlichen Kater Murr verfehwiegen bleiben ſoll. 

Sagt mir, begann der Profeffor fehr ernft und nachdenklich, 
fagt mir zuvörderft, Lieber Meifter, was haltet Ihr von dem Grundfak, 
dag, nur förperliche Gefundheit vorausgefest, fonft ohne Rüdfiht auf 
angeborne geiftige Fäbigfeit, auf Talent, auf Genie, vermöge einer 
bejonderd geregelten Erziehung, aus jedem Kinde in kurzer Zeit, 
mithin noch in den Knabenjahren, ein Heros in Wiffenfchaft und 
Kunſt gefchaffen werden kann? | 

Ei, erwiederte der Meifter, was kann ich von diefem Grundſatz 
anders halten, ald daß er albern und abgefchmadt ift. Möglich, ja 
fogar Teicht mag e8 feyn, daß man einem Kinde, das die Auffaffungs- 
gabe, wie fie ungefähr bei den Affen anzutreffen, und ein gutes Ge— 
dächtniß befigt, eine Menge Dinge fyftematifch eintrichtern kann, die 
e3 dann vor den Leuten ausframt; nur muß es diefem Kinde durchaus 
an allem natürlichen Ingenium fehlen, da fonft der innere beffere 
Geift der heillofen Prozedur woiderftrebt. Wer wird aber jemals 
ſolch' einen einfältigen, mit allerlei verſchluckbaren Brocken des Wiſſens 
die gemäjteten, Jungen einen Gelehrten im ächten Sinne des Worte 
nennen? 

Die Welt, vief der Profeffor heftig, die ganze Welt! — D «8 
ift entfeglih! — Aller Glaube an die innere, höhere, angeborme 

Geiſteskraft, die allein nur den Gelehrten, den Künftler fchafft, geht 
ja über jenen heillofen, tollen Grundfaß zum Teufel! — 

Greifert Euch nicht, ſprach der Meifter lächelnd, fo viel mie ie 
weiß, ift bis jeßt in unferm guten Deutfchland nur ein einziges 
Produft jener Erziehungsmethode aufgeftellt worden, von dem die 
Welt eine Zeit lang ſprach, und zu fprechen aufhörte ols fie einfah, 
dag das Produkt eben nicht fonderlich gerathen. Zudem fiel die 
Blüthezeit jenes Präparats in die Periode, als gerade die Wunder- 
finder in die Mode gefommen, die, wie fonft mühfam abgerichtete 
Hunde und Affen, gegen ein billiges Entree ihre Künfte zeigten, . 

So ſprecht Ihr nun, nahm der Profeffor das Wort,’ fo ſprecht 
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Ihr nun, Meifter Abraham, und man würde Euch glauben, Fennte 
man nicht den verborgenen Schalt in Euch, wüßte man nicht, daß 
Euer ganzes Leben eine Reihe der wunderlichiten Erperimente darbietet. 
Geſteht es nur, Meifter Abraham, gefteht es nur, Ihr habt ganz im 
Stillen, im geheimften Geheim, erperimentirt nach jenem Grundſatz, 
aber überbieten wolltet Shr den Mann, den Verfertiger jenes Präparate, 
von dem wir fprachen. — Ihr wolltet, wart Ihr ganz fertig, hervors 
treten mit Eurem Zögling, und alle Profefforen in der ganzen Welt 
in Erftaunen verfegen und Verzweiflung, Ihr wolltet den fehönen 
Srundfaß, non ex quovis ligno fit Mercurius, ganz und gar zu 
Schanden mahen! — Nun! kurz, der quovis ift da, aber fein Mer- 
eurius, jondern ein Kater! — Was fagt Ihr, rief der Meifter, indem: 
er laut auflachte, was jagt Ihr, ein Kater? 

Zeugnet es nur nicht, fuhr der Profeffor fort, Teugnet es nur 
nicht, an dem Kleinen dort in der Kammer habt Ihr jene abitrafte 
Erziehungsmethode verfucht, Ihr habt ihn Tefen, fchreiben gelehrt, 
Ihr habt ihm die Wilfenfchaften beigebracht, fo dag er fich ſchon jetzt 
unterfängt den Autor zu fpielen, ja fogar Berfe zu machen. 

Run, fprah der Meifter, das ift doch in der That das Tollſte 
was mir jemals vorgefommen! — Ich meinen Kater erziehen, ich ihm 
die Wiffenichaften beibringen! — Sagt, was für Träume rumoren 
in Eurem Sinn, Profeſſor? — Ich verfichere Euch, daß ih von 
meined Katers Bildung nicht das Mindefte weiß, diefelbe auch für 
ganz unmöglich halte. 

&o? fragte der Profeſſor mit gedehntem Ton, zog ein Heft aus 
der Zafche, das ich augenblicklich für das mir von dem jungen Bonto 
geraubte Manuffript erkannte, und las: 


Sehnfuht nad dem Höheren. 


Ha welch’ Gefühl, das meine Bruft beweget, 
Was fagt dies Unruh — Ahnungsvolle Beben, 
Will fich zum fühnen Sprung der Geift erheben, 
Dom Sporn des mächt'gen Genius erreget? 


Mas ift es, was der Sinn im Sinne träget, 
Mas will dem Liebesprang » erfüllten Leben 
Dies raftlos brennend feurig jüße Streben, 
Was ift es, das im bangen Herzen fchläget ? 
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Entrückt werd' ich nach fernen Zauberlanden, 
Kein Wort, kein Laut, die Zunge iſt gebunden, 
Ein ſehnlich Hoffen weht mit Frühlingsfriſche, 


Befreit mich bald von drückend ſchweren Banden. 
Erträumt, erſpürt, im grünſten Laub' gefunden! 
Hinauf mein Herz! beim Fittig ihn erwiſche! 


Sch hoffe, daß jeder meiner gütigen Lefer die Mufterhaftigkeit 


dieſes herrlichen Sonnetts, das aus der tiefften Tiefe meines Gemüths 
bervorfloß, einfehen, und mich um fo mehr bewundern wird, wenn 


ich verfichere, daß es zu den erften gehört, die ich überhaupt verfertigt 
habe. Der Profeffor las e8 aber, in feiner Bosheit, fo ohne allen‘ 
Nahdrud, fo abjcheulich vor, dag ich. mich kaum felbft erfannte, und 


dag ich von plöglichem Jähzorn, wie er jungen Dichtern wohl eigen, 


übermannt, im Begriff war, aus meinem Schlupfwinfel hervor dem 


Profeffor in’3 Geficht zu fpringen, und ihn die Schärfe meiner Krallen 
fühlen zu laffen. Der Fuge Gedanfe, daß ich doch, wenn beide, der 
Meifter und der Profeffor, fih über mich her machten, nothwendig 
den Kürzern ziehen müffe, Tieß mich meinen Zorn mit Gewalt nieder- 
fampfen, jedoch entfuhr mir unwillführlich ein Enurrendes Miau, das 
mich unfehlbar verrathen haben würde, hätte der Meifter nicht, da 
der Brofeffor mit dem Sonnett fertig, auf's Neue eine dröhnende Lache 
aufgefohlagen, die mich beinahe noch mehr Fränkte, als des Profeſſors 
Ungefchid. 


Hoho, rief der Meifter, wahrhaftig das Sonnett ift eines Kater 
vollfommen würdig, aber noch immer verftehe ich nicht Euern Spaß, 


Profeffor, fagt mir nur Lieber: geradezu, wo Shr hinaus wollt, 
Der Profeffor, ohne dem Meifter zu antworten, blätterte im 
Manufkript, und las weiter: 


Gloſſe. 


Liebe ſchwärmt auf allen Wegen, 
Freundſchaft bleibt für ſich allein, 
Liebe kommt uns raſch entgegen, 
Aufgeſucht will Freundſchaft ſeyn. 
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Schmachtend wehe, bange Klagen, 
Hör’ ich überall ertönen, 
Ob den Sinn zum Schmerz gewöhnen, 
Ob zur Luft, ich kann's nicht fagen, 
Möchte oft mic; felber fragen, 
Ob ich träume, ob ich wache. 
Diefem Fühlen, diefem Regen, 
Leih' ihm Herz die rechte Sprache; 
Sa im Keller, auf dem Dache, 
Liebe ſchwärmt auf allen Wegen! 


Doch, es heilen alle Wunden, 
Die der Liebesfchmerz geſchlagen 
Und in einfam ftillen Tagen 
Mag, von aller Dual entbunden, 
Geift und Herz wohl bald gefunden; 
Art'ger Käbchen los Gehudel 
Darf es auf die Dauer ſeyn? 
Nein! — fort aus dem böſen Strudel, 
Unterm Ofen mit dem Pudel, 
Freundſchaft bleibt für ſich allein! 


Wohl ich weiß es — 


Nein, unterbrach hier der Meiſter den leſenden Profeſſor, nein, 
mein Freund, Ihr macht mich in der That ungeduldig, Ihr oder ein 
anderer Schalk hat ſich den Spaß gemacht, im Geiſt eines Katers, 
der nun gerade mein guter Murr ſeyn ſoll, Verſe zu machen, und 
nun foppt Ihr mich den ganzen Morgen damit herum. Der Spaß 
iſt übrigens nicht übel, und wird vorzüglich dem Kreisler ſehr wohl 
gefallen, der wohl nicht unterlaſſen dürfte, damit eine kleine Parforce— 
jagd anzuſtellen, in der Ihr am Ende ſelbſt ein gehetztes Wild ſeyn 
könntet. Aber nun laßt Eure ſinnreiche Einkleidung fahren, und ſagt 
mir ganz ehrlich und troden, was es mit Eurem feltfamen Spaß 
eigentlich für eine Bewandniß hat. 

Der Profeffor IHlug das Manufkript zufammen, fah dem Meifter 
ernft in's Auge, und ſprach dann: diefe Blätter brachte mir vor 
einigen Tagen mein Pudel Bonto, der, wie Euch befannt feyn wird, 
mit Eurem Kater Murr in freundfchaftlichen Berhältniffen lebt. Zwar 
trug er dad Manuffript zwifchen den Zähnen, wie er nun einmal 
Alles zu tragen gewohnt ift, indeſſen Tegte er e8 mir doch ganz une 
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verfehrt in den Schoof, «und gab mir dabei deutlich zu veritehen, 
daß er ed von feinem andern habe, ald von feinem Freunde Murr. 
Als ich nun einen Blid hineinwarf, fiel mir gleich die ganz befondere, 
eigenthümliche Handfchrift auf, als ich aber Einiges gelefen, ftieg in 
mir, felbft weiß ich nicht, auf welche unbegreifliche Art, der jeltfame 
Gedanke auf, Murr könnte das Alles felbft gemacht haben. So fehr 
mir die Vernunft, ja eine gewiffe Lebenserfahrung, der wir alle nicht 
entgehen Fönnen, und die am Ende nun wieder weiter nichts ift, als 
die Vernunft, fo fehr mir alfo eben diefe Vernunft fagt: daß jener 
Gedanke unfinnig, da Kater weder zu fehreiben noch Verſe zu machen 
im Stande, fo Fonnte ich ihn doch durchaus nicht lo8 werden. Sch 
beſchloß Euern Kater zu beobachten, und flieg, da ich von meinem 
Ponto wußte, daß Murr viel auf Eurem Boden haufire, auf meinen 
Boden, nahm einige Dachziegel herab, fo daß ich mir die freie Aus— 
fiht in Eure Dachluken verfchaffte. Was gewahrte ih! — Hört es 
und erftaunt! — In dem einfamften Winkel des Bodens fist Euer 
Kater! — ſitzt aufgerichtet vor einem kleinen Tiſch, auf dem Schreib- 
zeug und Papier befindlich, fitt und reibt fich bald mit der Pfote 
Stirn und Naden, fährt fih über's Geficht, tunkt bald die Feder ein, 
fchreibt, hört wieder auf, fchreibt von Neuem, überlieft das Gefchriebene, 
knurrt (ich Fonnte es hören), Enurrt und fpinnt vor lauter Wohlbehagen. 
— Und um ihn ber Tiegen verfchiedene Bücher, die, nach ihrem Ein— 
band, aus Eurer Bibliothek entnommen. — 

Das wäre ja der Teufel, rief der Meifter, nun fo will ich denn 
gleich nachjehen, ob mir Bücher fehlen. 

Damit ftand er auf, und trat an den Bücherfchranf. So wie 
er mich erblicte, prallte er drei Schritte zurüd, und blickte mih an 
vol Erftaunen. Aber der Profeffor rief: feht Ihr wohl, Meifter! 
Shr denkt, der Kleine fit harmlos in der Kammer, in die Shr ihm 
eingefperrt, und er hat ſich hinein gefchlichen in den Bücherſchrank, 
um zu fludiren, oder noch wahrfcheinlicher, um uns zu belaufchen. 
Nun hat er Alles gehört was wir gefprochen, und kann feine Maaß— 
regeln darnadı nehmen. „Kater,“ begann der Meijter, indem er 
fortwährend den Blick voll Erfiaunen auf mir ruhen ließ, „Kater, 
wenn ich wüßte, daß du, deine ehrliche natürliche Natur ganz und 
gar verläugnend, dich wirflich darauf verlegteft, folche vertrafte Verſe 
zu machen, wie fie der Profeffor vorgelefen, wenn ich glauben könnte, 
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daß du wirklich den Wiffenfchaften nachftelfteft, ftatt den Mäufen, ich“ 
glaube, ich könnte dir die Ohren wund zwiden, oder gr —" — 

Mich überfiel eine ſchreckliche Angft, ich Eniff die Augen zu, und“ 
that ala fchliefe ich feft. — 

Aber nein, nein, fuhr der Meifter fort, ſchaut nur einmal ber, 
Profeffor, wie mein ehrlicher Kater fo forglos ſchläft, und fagt felbit, 
ob er in feinem gutmüthigen Antlik etwas trägt, das auf folche 
geheime wunderbare Schelmereien, wie Ihr fie ihm Schuld gebt, ge= 
Deutet werden fünnte — „Mur! — Murr! —“ 

So rief der Meifter mich an, und ich unterließ nicht wie ge— 
wöhnlih mit meinen Kır — Krr — zu antworten, die Augen aufs 
zufhlagen, mich zu erheben und einen hohen, fehr anmuthigen 
Kabenbudel zu machen. 

Der Profeffor warf mir, voller Zorn, mein Manuffript an den 
Kopf, ich that aber, (die mir angeborne Schlauheit gab es mir ein) 
als wollte er mit mir fpielen, und zerrte fpringend und tänzelnd 
die Papiere hin und her, fo daß die Stüde umbherflogen. 

Nun, Sprach der Meifter, nun ift e8 ausgemacht, daß Ihr ganz 
Unrecht habt, Profefjor, und daß Euch Ponto etwas vorlog. Seht 
nur hin, wie Murr die Gedichte bearbeitet, welcher Dichter würde fein 
Manuffript handhaben auf die Weife? 

Ich habe Euch gewarnt, Meifter, thut nun was Ihr wollt, ers 
wiederte der Profeffor, und verlieh das Zimmer. 

Nun glaubte ich, der Sturm fey vorüber, wie fehr war ich im 
Irrthum! — Meifter Abraham hatte fih, mir zum großen Verdruß, 
gegen meine wifjenfchaftliche Bildung erklärt, und dem unerachtet er 
fo gethan, als glaube er den Worten des Profeffors gar nicht, fo 
wurde ich doch bald gewahr, daß er mir auf allen Gängen nachſpürte, 
mir den Gebrauch feiner Bibliothek dadurch abfihnitt, daß er den 
Schrank forgfältig verſchloß, und es durchaus nicht mehr Teiden 
wollte, daß ich mich, wie fonft, auf feinen Schreibtifch unter die 
Papiere legte. 

So fam Leid und Kümmernig über meine feimende Jugend!- 
Was fann einem Genie mehr Schmerz verurfachen, als fich verfannt, 
ja verfpottet zu fehen, was fann einen großen Geift mehr erbittern, 
als da auf Hinderniffe zu flogen, wo er. nur allen möglichen Vorſchub 
erwartete! — Doch, je ftärfer der Druck, defto gewaltiger die Kraft 
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der Entlaftung, je ftraffer der Bogen gefpannt, deſto fhärfer der 
Schuß! — War mir die Lektüre verjperrt, fo arbeitete defto freier 


mein eigner Geift, und ſchuf aus fich felbft. 


Unmuthig wie ıh war, brachte ich in diefer Periode manche 


Nächte, manche Tage, in den Kellern des Haufes zu, wo mehrere 


Mäufefallen aufgeftellt waren, und fish überdem viele Kater verfchiedenen 


Alters und Standes verfammelten. 

Einem tapfern philofophifhen Kopf entgehen überall nicht die 
geheimften Beziehungen des Lebens im Leben, und er erkennt, wie 
fich eben aus demfelben das Leben, geftaltet in Gefinnung und That. 


So gingen mir auch in den Kellern die Verbältniffe der Mäufefallen 


und der Kaben in ihrer Wechjelwirtung auf. Es wurde mir, als 


einem Kater von edlem Achten Sinn, warm um's Herz, wenn ich. 


gewahren mußte, wie jene todten Mafchinen, in: ihrem: pünktlichen 
Treiben, eine große Schlaffheit in den Katerjünglingen hervorbrachten. 
Sch ergriff die Feder und fehrieb das unfterbliche Werk, deffen ich 
ſchon vorhin gedachte, nämlich: „Ueber Mäufefallen, und deren Einfluß 
auf Gefinnung und Thatkraft der Kabheit.“ In diefem Büchlein 
hielt ich den verweichlichten Katerjünglingen einen Spiegel vor die 
Augen, in dem fie fich felbft erbliden mußten, aller eignen Kraft 
entfagend, indolent, träge, ruhig e8 ertragend, daß die fihnöden 
Mäuſe nah dem Sped Tiefen! — Ich rüttelte fie aus dem Schlafe, 


mit donnernden Worten. — Nächſt dem Nuben, den das Werklein: 


fchaffen mußte, hatte das Schreiben defjelben auch noch den Bortheil 
für mich, daß ich felbft indeffen feine Mäufe fangen durfte, und auch 
nachher, da ich fo kräftig gefprochen, e3 wohl feinem einfallen konnte, 
von mir zu verlangen, daß ich felbit ein Beifpiel des von mir aus— 
geiprochenen Heroismus im Handeln geben jolle, 

Damit fönnte ich nun meine erfte Lebensperiode fihließen, und 
zu meinen eigentlichen Sünglinggmonaten, die an dag männliche 
Alter ftreifen, übergehen; unmöglich kann ich aber den günftigen 
Refern die beiden legten Strophen der herrlichen Glofje vorenthalten, 
die mein Meifter nicht hören wollte, Hier find fie: 


Mohl, ich weiß es, widerftehen 
Mag man nicht dem füßen Kofen, 
Wenn aus Büfchen duft'ger Roſen 

Süße Liebeslaute wehen. 





BE 
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Will das trunkne Aug' dann ſehen, 
Wie die Holde kommt' geſprungen, 
Die da lauſcht' an Blumenwegen, 
Kaum iſt Sehnſuchts Ruf erklungen, 
Hat ſich ſchnell hinangeſchwungen. 
Liebe kommt uns raſch entgegen. 


Dieſes Sehnen, dieſes Schmachten 
Kann wohl oft den Sinn berücken, 
Doch wie lange kann's beglücken, 
Dieſes Springen, Rennen, Trachten! 
Holder Freundſchaft Trieb' erwachten, 
Strahlten auf bei Hesper's Scheine. 
Und den Edlen brav und rein, 

Ihn zu finden den ich meine, 
Klettr' ich über Mau'r und Zäune, 
Aufgefucht will Sreundichaft feyn. 





(Ma. BL.) — — gerade den Abend in folch’ heitrer gemüthlicher 
Stimmung, wie man fie an ihm nicht verfpürt-hatte feit gar geraumer 
Zeit. Und diefe Stimmung war es, die das Unerhörte gefchehen ließ. 
Denn ohne wild aufzufahren, und davon zu rennen, wie er fonft im 
gleichem Fall wohl zu thun pflegte, hörte er ruhig und fogar mit 
gutmütbigem Lächeln den langen und noch Tangweiligern eriten Akt 
eines. entjeglichen Trauerfpield an, den ein junger hoffnungsvoller 
Lieutenant, mit rothen Wangen und mwohlgefräufeltem Haupthaar, 
verfaßt hatte und mit aller Prätention des glücklichſten Dichter! vor— 
trug. Sa als befagter Lieutenant, da er geendet, ihn heftig fragte, 
was er von der Dichtung halte, begnügte er fich, mit dem mildeften. 
Ausdrud des innern Ergögend im ganzen Gefiht, dem. jungen 
Kriegd» und Vershelden zu. verfihern, daß der Aushängeaft, das 
gierigen Afthetifchen Leckermäulern dargebotene Koftflüd, in der That 
herrliche Gedanken enthalte, ‚für deren originelle Genialität fehon der 
Umftand fpräche, daß auch anerfannt große Dichter wie z. B. Galderon, 
Shakſpeare und der moderne Schiller darauf gefallen, Der Lieutenant 
umarınte ihn jehr, und verriet) mit geheimnißvoller Miene, daß er 
gedenfe, noch denfelben Abend eine ganze Gejellfchaft der auserleſenſten 
Fräuleins, unter denen fogar eine Gräfin. befindlich, die fpanifch leſe, 
und in Del male, mit dem vortrefflichiten aller erſten Akte zu beglüden, 
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Auf die Verſicherung, daß er daran ungemein wohl thun werde, lief 
er voller Enthuſiasmus von dannen. 

Ich begreife, fprach jebt der Fleine Geheime Rath, ich begreife 
Dich heute gar nicht, Lieber Johannes, mit deiner. unbefchreiblichen 
Sanftmuth! — Wie war ed dir möglich, das durchaus abgeſchmackte 
‚Zeug fo ruhig, fo aufmerffam anzuhören! — Angſt und bange wurde 
mir, als der Lieutenant ung, die wir unbewacht feine Gefahr ahnten, 
-überfiel, und und rettungslos eingarnte in die taufendfältigen Schlingen 
feiner endlofen Verſe! — Ich dachte, jeden Augenblid würdeſt du 
Dazwifchen fahren, wie du es fonft wohl thuft bei geringerem Anlaß; 
‚aber du bleibft ruhig, ja, dein Blick fpricht Wohlgefallen aus, und 
am Ende, nachdem ich für meine Perfon ganz ſchwach und elend 
“worden, fertigft du den Unglüdfeligen ab mit einer Ironie, die er 
nicht einmal zu faffen im Stande, und fagft ihm wenigſtens nicht 
zur Warnung für fünftige Fälle, daß das Ding viel zu lang fey, 
und merklich amputirt werden müffe. 

Ach, erwiederte Kreisler, ach was hätte ich denn ausgerichtet mit 
dieſem Eläglichen Rath! — Kann denn ein prägnanter Dichter wie 
unfer liebe Lieutenant, wohl mit Nuben irgend eine Amputation an 
feinen Berjen vornehmen, wachſen fie ihm nicht nach, unter der 
Hand? — Und weißt du denn nicht, daß überhaupt die Verſe unferer 
jungen Dichter die Reproduktionskraft der Eidechfen befißen, denen die 
Schwänze munter wiederum hervorfehießen, hat man fie auch an der 
Wurzel mweggefihnitten! — Wenn du aber meinft, daß ich des 
Lieutenants Leferei ruhig angehört, fo bift du in großem Irrthum! 
— Der Sturm war vorüber, alle Gräfer und Blumen im Fleinen 
Garten erhoben ihre gebeugten Häupter, und fhlürften begierig den 
Himmelsnektar ein, der aus den Wolkenfchleiern in einzelnen Tropfen 
berabfiel. Sch ftellte mich unter den großen blühenden Apfelbaum, 
und horchte auf die verhallende Stimme des Donners in den fernen 
Bergen, die wie eine Weiffagung von unausfprechlichen Dingen in 
meiner Seele wiederflang, und fohaute auf zu dem Blau des Himmels, 
das wie mit leuchtenden Augen dort und dort durch die fliehenden 
Wolken blickte! — Aber dazwiſchen rief der Onkel: ich folle fein in's 
Zimmer und mir den neuen geblümten Schlafrod nicht verderben 


durch ungeziemliche Näffe, und mir nicht den Schnupfen holen im: 


feuchten Grafe. Und dann war e8 wieder nicht der Onkel, welcher 
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ſprach, fondern irgend ein Filou von Papagei oder Staarmatz hinterm 
Buſch oder im Buch, oder Gott weiß wo fonft, machte fih den un— 
‚nüßen Spaß, mich damit zu neden, daß er mir allerlei köſtliche Ge— 
danfen aus dem Shakfpeare zurief nach feiner Manier. Und das 
war nun wieder der Lieutenant und fein Trauerfpiel! — Geheimer 
Rath, gieb dir die Mühe zu merken, daß es eine Erinnerung an: 
meine Knabenzeit war, die mich dir und dem Kieutenant entführte. 
SH fand wirklich, ein Zunge von höchftens zwölf Jahren, in des 
Onkels Eleinem Garten, und hatte den fchönften Zitz als Schlafrock 
an, den jemals eine Kattundruderfeele erfonnen, und vergebens haft: 
du, o aeheimer Rath! heute dein Königsräucherpulver verſchwendet, 
denn ich babe nichts verfpürt, als das Aroma meines blühenden 
Apfelbaums, nicht einmal das Haaröl des Berfifitanten, der fein- 
Haupt falbt, ohne e8 jemals fehügen zu können gegen Wind und 
Wetter durch eine Krone, vielmehr nichts aufftülpen darf, als Filz. 
und Leder, durch das Reglement ausgeprägt zu einem Tſchako! — 
Genug Befter! du warſt von ung dreien das einzige Opferlamm, das 
fih dem infernalifchen Trauerfpielmeffer des dichterifchen Helden darbot.. 
Denn, während ich mich, alle Extremitäten forglich einziehend, in 
das Eleine Schlafröcdchen eingepuppt hatte, und mit zwölfjähriger,. 
zmwölflöthiger Leichtigkeit hineingefprungen war in mehrbefagten. 
Garten, verbrauchte Meifter Abraham, wie du fiehft, drei big vier 
Bogen des fehönften Notenpapiers, um allerlei ergögliche Phantasmata: 
zuzufehneiden. Auch er ift alfo dem Lieutenant entwifcht! — | 

Kreisler hatte Necht, Meifter Abraham verftand fich darauf, 
Cartonblätter fo zuzufchneiden, daß, fand man auch aus dem Gewirre- 
durchfchnittner Flede nicht dad Mindefte deutlich heraus, doch, hielt 
man ein Licht hinter das Blatt, in den auf die Wand geworfenen: 
Schatten fih die feltfamften Geftalten in allerlei Gruppen bildeten. 
Hatte nun Meifter Abraham ſchon an und für fich felbft einen na=- 
türlichen Abjcheu gegen alles Vorleſen, war ihm noch befonders des 
Lieutenant DVerfelei im Grunde des Herzens zuwider, fo konnt' es 
nicht fehlen, daß er, kaum hatte der Lieutenant begonnen, begierig. 
nach dem fteifen Notenpapier griff, das zufällig auf dem Tifche des 
Geheimen Raths Tag, eine Heine Scheere aus der Tafche Tangte, und 
eine Beichäftigung begann, die ihn dem Attentat des Lieutenants- 


gänzlich entzog. 
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Höre, begann nun der Geheime Rath, höre, Kreidler, — alfo 
ine Erinnerung an deine Knabenzeit war ed, die in deine Seele 
kam, und diefer Erinnerung mag ich es wohl zufchreiben, daß du heute 
jo mild bift, fo gemüthlich, — höre mein innigfigeliebter Freund! es 
wurmt mich, wie alle, die dich ehren und lieben, daß ich von deinem 
frühern Leben fo ganz und gar nichts weiß, daß du der leifeften Frage 
Darüber fo unfreundlich ausmweichft, ja, daß du abfichtlich Schleier über 
die Vergangenheit wirfft, die doch zuweilen zu durchfichtig find, um 
nicht durch allerlei in feltfamer Verzerrung durchfehimmernde Bilder 
‚Die Neugierde zu reizen. Sey offen gegen die, denen du doch ſchon 
Dein Vertrauen fchenkteft. — 

Kreiöler blickte den Geheimen Rath an mit großen Augen, voll 
Verwunderung, wie einer, der aus dem tiefen Schlafe erwachend, eine 
fremde unbekannte Geftalt vor fich erblict, und fing dann fehr ernſt⸗ 
haft an: 

„Am Zage Sohannis Chryfoftomi, das heißt am vier und 
zwanzigften Januar ded Jahres Eintaufend fiebenhundert und etliche 
Dazu, um die Mittagsftunde, wurde einer geboren, der hatte ein Geficht 
und Hände und Füße. Der Vater aß eben Erbfenfuppe, und goß 
fich vor Freuden einen ganzen Löffel voll über den Bart, worüber 
die Wöchnerin, unerachtet fie es nicht gefehen, dermaßen lachte, daß 
von der Erfehütterung dem Lauteniften, der dem Säugling‘ feinen 
neueften Murki vorfpielte, alle Saiten fprangen, und er bei der atlasnen 
Nachthaube feiner Großmutter fehwor, was Muſik betreffe, würde der 
kleine Hans Haafe ein elender Stümper bleiben ewiglich und immerdar, 
Darauf wifchte fih aber der Vater das Kinn rein und ſprach pa— 
thetifh: Johannes foll er zwar heißen, jedoch fein Haafe ſeyn. Der 
Zautenift —” 

Sch bitte dich, unterbrach der Eleine Geheime Rath den Kapell- 
meifter, ich bitte dich Kreisler! verfalle nicht in die verdammte Sorte 
von Humor, die mir, ich mag’d wohl fagen, den Athem verſetzt. 
Berlange ich denn, daß du mir eine pragmatifche Selbftbiographie 
geben, will ich denn mehr, ald daß du mir vergönnen ‚follft, einige 
Dlide in dein früheres Leben zu thun, ehe ich dich fannte? — In 
der That magft du eine Neugierde nicht verargen, die Feine andere 
Duelle hat, als die innigfte Zuneigung recht aus dem tiefiten Herzen, 
Und nebenher mußt du es dir, da du nun einmal feltfam genug 





Gefühle des Dafenns, die Monate der Jugend, 79 





auftrittſt, gefallen Taffen, daß jeder glaubt, nur das buntefte Leben, 
eine Reihe der fabelhaftejten Ereigniffe könne die pſychiſche Form fo 
ausfneten und bilden wie es bei dir gefchehen. — „D des groben 
Irrthums, ſprach Kreisler, indem er tief ſeufzte, des groben Irr⸗ 
thums, meine Jugendzeit gleicht einer dürren Heide ohne Blüthen 
‚und Blumen, Geiſt und Gemüth erfchlaffend im troftlofen Einerlei!“ — 

Nein nein, rief der Geheime Ratb, dem ift nicht fo, denn ich 
weiß mwenigfteng, daß in diefer Heide ein hübfcher Eleiner Garten fteht, 
mit einem blühenden Apfelbaum, der mein feinftes Königspulver 
überduftet. Nun! ich meine, Johannes, du rüdjt hervor mit der 
Erinnerung aus deiner frübern SJugendzeit, die heute, wie du erſt 
ſagteſt, deine ganze Seele befängt. 

Sch dachte, ſprach Meifter Abraham, indem er dem eben fertig 
gewordenen Kapuziner die Tonſur einfchnitt, ich dachte auch, Kreidler, 
daß Ihr in Eurer heutigen paffablen Stimmung nichts Beſſeres thun 
fönntet, als Euer Herz oder Euer Gemüth, oder wie Ihr fonft gerade 
Euer inneres Schapfäftlein nennen möget, auffchließen, und dies, 
jenes, daraus hervorlangen. Das heißt, da Ihr nun einmal vere 
rathen, daß Shr wider den Willen des beforgten Oheims im Regen 
‚binausliefet, und abergläubifcher Weife, auf die Weiffagungen des 
fterbenden Donners horchtet, fo möget Shr immer noch mehr erzählen, 
wie fih damals Alles begab. Aber lügt nicht, Johannes, denn Ihr 
wißt, daß Shr, was wenigftend die Zeit betrifft, als Shr die erjten 
Hofen truget, und dann der erfte Haarzopf Euch eingeflochten wurde, 
unter meiner Gontrole ftehet. 

Kreisler wollte etwas erwiedern, aber Meijter Abraham wandte 
ſich fehnell zum Eleinen Geheimen Rath und ſprach: Sie glauben gar 
nicht, Bortrefflichiter, wie unfer Johannes fich dem böfen Geijt des 
Lügens ganz und gar hingiebt, wenn er, wie es jedoch gar felten 
geihieht, von feiner früheften Jugendzeit erzählt. Gerade, wenn die 
Kinder noch fagen: Pa Pa und Mä Mä! und mit den Fingern in’s 
Sicht fahren, gerade zu der Zeit will er ſchon Alles beachtet, und tiefe 
Blicke gethan haben in's menfchliche Herz. 

Ihr thut mir Unrecht, fprach Kreisler, mild Tächelnd, mit fanfter 
Stimme, Ihr thut mir großes Unrecht, Meifter! Sollt’ e8 mir denn 
möglich feyn, Euch was weiß machen zu wollen von frühreifem Geifted- 
vermögen, wie e8 wohl eitle Geden thun? — Und ich frage Dich, 
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Geheimer Rath, ob es Dir auch nicht widerfährt, daß oft Momente 
lichtvoll vor Deine Seele treten aus einer Zeit, die manche erftaunlich 
Fuge Leute ein bloßes Begetiren nennen und nichts ftatuiren wollen, 
als bloßen Inſtinkt, deifen höhere Vortrefflichkeit wir den Thieren 
einräumen müffen! — Sch meine, daß es damit eine eigene Bewand- 
niß hat! — Emwig unerforfchlich bleibt uns das erfte Erwachen zum 
Haren Bewußtſeyn! — Wäre ed möglich, daß died mit einem Ruck 
gefchehen könnte, ich glaube, der Schred darüber müßte ung tödten. — 
Wer hat nicht fihon die Angft der erfien Momente im Erwachen aus 
tiefem Traum, bewußtlofem Schlaf, empfunden, wenn er fich jelbit 
fühlend, fih auf fich feldft befinnen mußte! — Doch, um mich nicht 
zu weit zu verlieren, ich meine, jeder ftarfe pſychiſche Eindrud in 
jener Entwidlungszeit läßt wohl ein Samenkorn zurüd, das eben 
mit dem Emporfproffen des geiftigen Vermögens fortgedeiht, und fo 
lebt aller Schmerz, alle Luft jener Stunden der Morgendämmerung, 
in uns fort, und es find wirklich die füßen wehmuthsvollen Stimmen 
der Lieben, die wir, als fie ung aus dem Schlafe wedten, nur im 
Traum zu hören glaubten, und die noch in uns forthallen! — Ich 
weiß aber, worauf der Meifter anfpielt. Auf nichts anders, ald auf 
die Gefchichte von der verftorbenen Tante, die er mir wegftreiten will, 
und die ich, um ihn erkledlich zu ärgern, nun gerade Dir, Geheimer 
Rath, erzählen werde, wenn du mir verfprichft, mir was wenige: 
empfindelnde Kinderei zu Gute zu halten. — Was ich dir von der 
Erbsfuppe und dem Lauteniften — DO, unterbrach der Geheime Rath 
den Kapellmeifter, o ftill ftill, nun merk' ich wohl, du willſt mic 
foppen, und das ift denn doch wider alle Sitte und Drdnung. 
Keinestweges, fuhr Kreisler fort, Feinesweges mein Herz! Aber 
von dem Lauteniften muß ich anfangen, denn er bildet den natür- 
lichten Uebergang zur Laute, deren Himmelstöne das Kind in füge 
Träume wiegten. Die jüngere Schwefter meiner Mutter war Virtuoſin 
auf diefem zur Zeit in die mufitalifhe Polterfammer vermwiejenen 
Snftrument. Geſetzte Männer, die fchreiben und rechnen können, und 
wohl noch mehr ald das, haben in meiner Gegenwart Thränen ver— 
goffen, wenn fie bloß dachten an das Lautenſpiel der feligen Mamfell 
Sophie, mir ift e8 deshalb gar nicht zu verdenken, wenn ich ein 
durftig Kind, meiner feldft nicht mächtig, noch ohne in Wort und 
Nede aufgefeimtes Bewußtſeyn, alle Wehmuth de3 wunderbaren Ton— 
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zaubers, den die Lauteniftin aus ihrem Innerſten ſtrömen Tieß, in 
begierigen Zügen einfchlürfte. — Jener Lautenift an der Wiege war 
aber der Lehrer der Berftorbenen, Elein von Perfon, mit hinlänglich 
Trummen Beinen, hieß Monfieur Turtel, und trug eine ſehr faubere 
weiße Perüde mit einem breiten Haarbeutel, fo wie einen rothen 
Mantel. — Ich fage das nur, um zu beweifen, wie deutlich mir 
die Geftalten aus jener Zeit aufgehen, und daß weder Meifter Abraham, 
noch fonft jemand, daran zweifeln darf, wenn ich behaupte, daß ich, 
ein Kind von noch nicht drei Jahren, mich finde auf dem Schoß 
eines Mädchens, deren mildblidende Augen mir recht in die Seele 
leuchteten, daß ich noch die füße Stimme höre, die zu mir ſprach, 
gu mir fang, daß ich es noch recht gut weiß, wie ich der anmuthigen 
Perſon al’ meine Liebe, al’ meine Zärtlichkeit zumandte, Died war 
aber eben Tante Sophie, die in feltfamer Verkürzung „Füßchen“ ges 
infen wurde. Eines Tages Tamentirte ich fehr, weil ich Tante Füß— 
hen nicht gejehen hatte. Die Wärterin brachte mich in ein Zimmer, 
wo Tante Füßchen im Bette lag, aber ein alter Mann, der neben 
ihr gefeffen, fprang fihnell auf, und führte, heftig fcheltend, die 
MWärterin, die mich auf dem Arm hatte, hinaus, Bald darauf Fleidete 
man mich an, hüflte man mich ein in die Tücher, brachte man mich 
ganz und gar in ein anderes Haus zu andern Perfonen, die ſämmt— 
lich Onkel und Tanten von mir fein wollten, und verficherten, daß 
Tante Füßchen fehr Fran? fei, und ich, wäre ich bei ihr geblieben, 
eben fo frank geworden fein würde, Nah einigen Wochen brachte 
man mich zurück nad) meinem vorigen Aufenthalt. Sch meinte, ic 
fhrie, ich wollte zu Tante Füßchen. So wie ich in jenes Zimmer 
gefommen, trippelte ich hin an das Bette, in dem Tante Füßchen 
gelegen, und zog die Gardinen aus einander, Das Bette war leer, 
und eine Perfon, die nun wieder eine Tante von mir war, ſprach, 
indem ihr die Thränen aus den Augen flürzten: du findeft fie nicht 
mehr, Johannes, fie ift geftorben, und Liegt unter der Erde. — 

Sch weiß wohl, daß ich den Sinn diefer Worte nicht verfiehen 
fonnte, aber noch jebt, jenes Augenblicks gedenkend, erbebe ich in dem 
namenlofen Gefühl, das mich damals erfaßte. Der Tod ſelbſt preßte 
mid hinein in feinen Eispanzer, feine Schauer drangen in mein 
Innerſtes und vor ihnen erftarrte alle Luſt der erfien Knabenjahre. — 
Was ich begann, weiß ich nicht mehr, wußte es vielleicht niemals, 
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aber erzählt hat man mir oft genug, daß ich langſam die Gardinen 
fahren ließ, ganz ernſt und ſtill einige Augenblicke ſtehen blieb, dann 
aber, wie tief in mich gekehrt und darüber nachſinnend, was man 
mir eben geſagt, mich auf ein kleines Rohrſtühlchen ſetzte, das mir 
eben zur Hand. Man fügte hinzu, daß diefe ftille Trauer des fonft 
zu den lebhafteften Ausbrüchen geneigten Kindes, etwas unbefchreib- 
lich Rührendes gehabt, und daß man felbft einen nachtheiligen pfychifchen 
Einfluß gefürchtet, da ich mehrere Wochen in demjelben Zuftande 
geblieben, nicht weinend, nicht lachend, zu feinem Spiel aufgelegt, 
kein freundlich Wort erwiedernd, nichts um mich her beachtend. — 

In dieſem Augenblid nahm Meifter Abraham ein in Kreuze und 
Querzügen wunderlich durchfchnittened Blatt zur Hand, hielt e8 vor 


die brennenden Kerzen, und auf der Wand reflectirte fich ein ganzer 


Chor von Nonnen, die auf feltfamen Snftrumenten jpielten, 

Hoho! rief Kreisler, indem er die ganz artig geordnete Gruppe 
der Schweftern erblickte, hoho Meifter, ich weiß wohl, woran Ihr mich 
erinnern wollt! — Und noch jebt behaupte ich Fed, daß Ihr Unrecht 
thatet mich auszufchelten, mich einen ftörrigen, unverftändigen Burfchen 
zu nennen, der durch die difjonirende Stimme feiner Thorheit einen 
ganzen fingenden und fpielenden Gonvent aus Ton und Takt bringen 
könne. Hatte ich nicht zu der Zeit, ald Ihr mich, zwanzig oder 
dreißig Meilen weit von meiner Baterftadt, in das Clariffen Klofter 
führtet, um die erfte wahrhaft fatholifche Kirchenmuſik zu hören; hatte 
ih, fag’ ich, damals nicht den gerechteften Anſpruch auf die brillantefte 
Lümmelhaftigkeit, da ich gerade mitten in den Lümmeljahren ftand? 
Mar e8 nicht defto fehöner, daß dem unerachtet der längft verwundene 
Schmerz des dreijährigen Knaben erwachte mit neuer Kraft, und 
einen Wahn gebar, der meine Bruft mit allem tödtenden Entzüden 
der herzzerfcehneidendften Wehmuth erfüllte? — Mußte ih nicht be— 
baupten, und alles Einredens unerachtet dabei bleiben, daß niemand 
anders das wunderliche Snftrument, die Trompette marine gebeißen, 
fpiele, ald Tante Füßchen, unerachtet fie längſt verftorben? — Warum 
hieltet Ihr mich ab, einzudringen in den Chor, wo ich fie wieder- 
gefunden hatte in ihrem grünen Kleide mit ros’farbnen Schleifen! — 

Nun ſtarrte Kreisler hin nach der Wand, und fprach mit be— 
wegter, zitternder Etimme: „Wahrbaftig! — Tante Füßchen ragt 
hervor unter den Nonnen! — Eie ift auf eine Fußbank getreten um 
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das ſchwierige Inſtrument beffer handhaben zu können” — Doch 
der Geheime Nath trat vor ihn bin, fo daß er ihm den Anblid des 
Schattenbildes entzog, faßte ihn bei beiden Schultern. und begann: 
Sn der. That Johannes! es wäre gefiheuter, du überliegeft dich nicht 
deinen feltfamen Träumereien, und fprächeft nicht von Inſtrumenten 
die gar nicht eriftiren, denn in meinem Leben habe ich nichts gehört 
von einer Trompette marine! — 

D, rief Meijter Abraham lachend, indem er, das Blatt unter den 
Tiſch werfend, den ganzen Nonnen-Convent fammt der chimärifchen 
Zante Füßchen mit ihrer Trompette marine fehnell verſchwinden Tief, 
o mein würdigfter Geheimer Rath, der Kerr Kapellmeifter ift auch 
jest wie immer, ein vernünftiger, ruhiger Mann, und fein Phantaft 
oder Hafelant, wofür ihn gern viele ausgeben möchten. Iſt es nicht 
möglich, daß die Lautenijtin, nachdem fie Todes verblichen, fich mit 
Effeft auf das wunderbare Inftrument- verlegte, welches Sie vielleicht 
noch jebt hin und wieder in Nonnenklöftern wahrnehmen und darüber 
in Erftaunen gerathen können? — Wie! — die Trompette marine 
fol nicht eriftiren? — Schlagen Sie doch nur diefen Artikel gefälligft 
in Koch's mufikalifchem Lerifon nach, das Sie ja felbft befiken. 

Der Geheime Rath that es auf der Stelle, und las laut: 

„Diefes alte ganz einfache Bogeninftrument beftehet aus drei 

„dünnen fieben Schuh Langen Brettern, die unten, wo das In— 
„ſtrument auf dem Fußboden aufftehet, fech3 bis fieben Zoll, oben 
„aber kaum zwei Zoll breit, und in der Form eines Triangeld zus 
„jammen geleimt find, fo daß das Corpus, welches oben eine Ark 
„von Wirbelkaften bat, von unten bis oben verjüngt zuläuft. Eins 
„von diefen drei Brettern macht den Sangboden aus, der mit 
„einigen Schalllöchern verfehen, und mit einer einzigen, etwas 
„arten, Darmfaite bezogen if, Bei dem Spielen ftellt man das 
„Snftrument fehief vor fih hin, und flemmt den obern Theil 
„veifelben gegen die Bruft. Mit dem Daumen der linken Hand 
„berührt der Spieler die Saite, da wo die zu greifenden Töne liegen, 
„ganz gelinde, und ungefähr eben fo wie bei dem Flautino oder 
„Slageolet auf der Geige, während mit der rechten Hand die Saite 
„mit dem Bogen angeftrichen wird. Der eigentbümliche Ton diefes 
Inſtruments, der dem Tone einer gedämpften Trompete gleicht, 
„wird durch den befondern Steg hervorgebracht, auf welchem die 
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„Saite unten auf dem Reſonanzboden ruhet. Dieſer Steg hat 
„beinahe die Geſtalt eines kleinen Schuhes, der vorn ganz niedrig 
„und dünne, hinten hingegen höher und ſtärker iſt. Auf dem 
„hintern Theile deſſelben liegt die Saite auf, und verurſacht, wenn 
„ſie angeſtrichen wird, durch ihre Schwingungen, daß ſich der vordere 
„und leichte Theil des Steges auf dem Sangboden auf und nieder 
„bewegt, wodurch der ſchnarrende, und der gedämpften Trompete 
„ähnliche Ton hervorgebracht wird!” — 

Baut mir ein ſolches Inftrument, rief der Geheime Rath mit 
glänzenden Augen, baut mir ein folches Inſtrument, Meifter Abraham, 
ich werfe meine Nagelgeige in den Winkel, berühre nicht mebr den 
Euphon, fondern fege Hof und Stadt in Erftaunen, auf der Trom— 
pette marine die wunderbarften Lieder fpielend! — 

Ich thue das, erwiederte Meifter Abraham, und möge, beiter 
Seheimer Rath, der Geift von Tante Füßchen im grüntaftnen Kleide 
über Sie fommen, und Sie eben als Geift begeiftern! — 

Der Geheime Rath umarmte entzückt den Meifter, aber Kreidler 
trat zwifchen beide, indem er beinahe ärgerlich ſprach: Ei! ſeyd Ihr 
nicht ärgere Hafelanten, als ich jemals einer gewefen bin, und dabei 
unbarmherzig gegen den, den Shr zu lieben vorgebt! — Begnügt Eu) 
doch damit, daß Ihr mit jener Befchreibung eines Inftrumentes, deffen 
Ton mein Innerſtes durchbebte, mir Eiswaffer über die heiße Stirn 
gegoffen, und ſchweigt von der Lauteniftin! — Nun! Du wollteft ja 
Geheimer Rath, ich follte von meiner Jugend fprechen, und fehnitt 
der Meifter dazu Schattenbilder, die zu Momenten aus jener Zeit 
paßten, fo Fonnteft Du mit der fehönen, mit Kupferftichen verzierten 
Ausgabe meiner biographijchen Skizzen zufrieden jeyn. Als Du aber 
den Artikel aus dem Koch Tafeft, fiel mir fein Terikalifcher College 
Gerber ein, und ich erblickte mich, ein Leichnam, ausgeſtreckt auf der 
Tafel Tiegend, bereit zur biographifchen Sektion. — Der Profertor 
könnte fagen: Es ift gar nicht zu verwundern, daß in dem Innern 
diefed jungen Mannes durch taufend Adern und Aederchen lauter 
mufifalifhes Blut lauft, denn das war der Fall bei vielen feiner 
Blutsverwandten, deren Blutsverwandter er eben deshalb iſt. — Sch 
will nämlich fagen, daß die mehrften von meinen Tanten und Onfele, 
deren es, wie der Meifter weiß, und Du eben erft erfahren haft, eine 
nicht geringe Anzahl gab, Muſik trieben, und noch dazu meiftentheil® 
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Snfteumente fpielten, die ſchon damals fehr felten waren, jebt aber 
zum Theil verfehwunden find, fo, daß ich nur no im Traum die 
ganz wunderbar Flingenden Goncerte vornehme, die ich ungefähr bis 
zu meinem zehnten, eilften Jahr hörte. — Mag es feyn, daß deshalb 
mein mufikalifches Talent fehon im erften Auffeimen die Richtung 
genommen hat, die in meiner Art zu inftrumentiren fih fund thun 
fol, und die man als zu phantaftifch verwirft. — Kannft Du Dich, 
Geheimer Rath, der Thränen enthalten, wenn Du recht ſchön auf 
dem uralten Inftrument, auf der Viola d’Amore, fpielen hörſt, fo 
danke dem Schöpfer für deine robufte Gonftitution; ich für mein 
Theil flennte beträchtlich, als der Ritter Eßer ſich darauf hören Tief, 
früher aber noch mehr, wenn ein großer anfehnlicher Mann, dem die 
geiftliche Kleidung ungemein gut fand, und der nun wieder mein 
Onkel war, mir darauf vorfpielte. So war auch eined andern Vers 
wandten Spiel auf der Biola di Samba gar angenehm und verlodend, 
wiewohl derjenige Onkel, der mich erzog, oder vielmehr nicht erzog, 
und der dad Spinett mit barbarifcher BVirtuofität zu handtiren 
wußte, ihm mit Recht Mangel an Takt vorwarf. Der Arme gerieth 
auch bei der ganzen Familie in nicht geringe Verachtung, als man 
erfahren, daß er in aller Fröhlichkeit nach der Muſik einer Sarabande, 
eine Menuett a la Pompadour getanzt. Sch könnte Euch überhaupt 
viel erzählen von den mufikalifchen Beluftigungen meiner Familie, 
die oft einzig in ihrer Urt feyn mochten, aber e8 würde manches 
Grotesfe mit unterlaufen, worüber Ihr Tachen müßtet, und meine 
wertben Verwandten Eurem Gelächter Preis zu geben, das verbietet 
der Refpectus Parentalie. 

Sohannes, begann der Geheime Rath, Johannes! Du wirft es 
mir in deiner Gemüthlichkeit nicht verargen, wenn ich eine Saite in 
deinem Innern anfchlage, deren Berührung dich vielleicht ſchmerzt. — 
Smmer fprihft Du von Onkeln, von Tanten, nicht gedenkſt du deines 
Baters, deiner Mutter! — 

D mein Freund, erwiederte Kreisler mit dem Ausdrud der tief- 
fien Bewegung, o mein Freund, eben heute gedachte ih, — doch 
nein, nichts mehr von Erinnerungen, von Träumen, nicht? von dem 
Augenblid, der heute alles nur gefühlte, nicht verftandene, Weh meiner 
frühen Knabenzeit weckte, aber eine Ruhe kam dann in mein Gemüth, 
die der ahnungsvollen Stiffe des Waldes gleicht, wenn der Gewitter- 
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ſturm vorüber! — Ja Meifter, Ihr habt Recht, ich ftand unter dem 
‚Apfelbaum, und horchte auf die weiffagende Stimme des hinfterbenden 
Donners! — Du kannſt dir deutlicher die dumpfe Betäubung denken, 
in der ich wohl ein paar Sahre fortleben mochte, ala ich Tante Füße 
hen verloren, wenn ich dir fage, daß der Tod meiner Mutter, der in 
diefe Zeit fällt, feinen fonderlichen Eindrud auf mich machte. Weshalb 
aber mein Vater mich ganz dem Bruder meiner Mutter überließ, ‚oder 
überlaffen mußte, darf ich dir nicht fagen, da du Aehnliches in manchem 
verbrauchten Familienroman, oder in irgend einer Sfflandfihen Haus- 
freuzfomödie nachlejen Fannft. Es genügt, dir zu fagen, daß, wenn 
ich meine Knaben= ja einen guten Theil meiner Sünglingsjahre, im 
troftlofen Einerlei verlebte, dies wohl eben dem Umftande zuzufchreiben, 
daß ich Elternlos war. Der fchlechte Vater ift noch immer viel beffer, 
als jeder gute Erzieher, mein’ ich, und mir fehauert die Haut, wenn 
Eltern in Tieblofem Unverftande ihre Kinder von fich Taffen und ver- 
weiſen in diefe, jene Erziehungsanftalt, wo die Armen ohne Rüdficht 
auf ihre Individualität, die ja niemanden anders als eben den Eltern 
recht Elar aufgehen Fann, nach beftimmter Norm zugefchnitten und 
appretint werden. — Was nun eben die Erziehung betrifft, jo darf 
fih fein Menſch auf Erden darüber verwundern, daß ich ungezogenr 
bin, denn der Oheim zog oder erzog mich ganz und gar nicht, fondern 
überließ mich der Willführ der Lehrer die in's Haus kamen, da ich 
feine Schule befuchen, und auch durch irgend eine Befanntfchaft mit 
einem Knaben meines Alters die Einſamkeit des Haufes, das der 
unverheirathete Oheim mit einem alten trübfinnigen Bedienten allein 
bewohnte, nicht ftören durfte. — Sch befinne mich nur auf drei ver 
ſchiedene Fälle, in denen der beinahe big zum Stumpfjinn gleichgültige, 
ruhige Oheim einen kurzen Akt der Erziehung vornahm, indem er 
mir eine Obhrfeige zutheilte, fo, daß ich wirklich während meiner 
Knabenzeit drei Ohrfeigen empfangen. Sch könnte dir, mein Geheimer 
Rath, da ich eben zum Schwaben fo aufgelegt, die Geſchichte von 
den drei Ohrfeigen, ald ein romantifches Kleeblatt auftifchen, doch 
bebe ich nur die mittelfte heraus, da ich weiß, daß du auf nichts fo 
erpicht bit, ald auf meine muſikaliſchen Studien, und e8 dir nicht 
gleichgültig fein kann, zu erfahren, wie ich zum erften Mal componirte. — 
Der Oheim hatte eine ziemlich ftarfe Bibliothek, in der ih nad 
Gefallen ftöbern und.lefen durfte was ich wollte; mir fielen Rouſſeau's 
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Belenntniffe in der deutfchen Weberfegung in die Hände, Sch" ver- 


ſchlang das Buch, dad eben nicht für einen zwölfjährigen Knaben 
gefcehrieben, und das den Eaamen manches Unbeild in mein Inneres 
hätte freuen können. Aber nur ein einziger Moment aus alle, 
zum Theil fehr verfänglichen, Begebenheiten erfüllte mein Gemütb fo 
ganz und gar, daß ich alles Uebrige darüber vergaß. Gleich elektrifchen 
Schlägen traf mich nämlich die Erzählung, wie der Knabe Rouffeau 
von dem mächtigen Geift feiner innern Muſik getrieben, fonft aber 
ohne alle Kenntniß der Harmonik, des Contrapunkts, aller praftifchen 
Hülfsmittel, fich entfchlieft, eine Oper zu komponiren, wie er die 
Vorhänge des Zimmers herabläßt, wie er fih auf's Bette wirft, um 
ſich ganz der Infpiration feiner Einbildungstraft hinzugeben, wie 
ihm nun fein Werk aufgeht, gleich einem herrlichen Traum! — Tag 
und Nacht verließ mich nicht der Gedanke an diefen Moment, mit 
dem mir die höchfte Seligkeit über den Knaben Rouffeau gefommen 
zu fein ſchien! — Oft war es mir, als fei ich auch ſchon diefer 
Seligfeit theilhaftig geworden, und dann, nur von meinem feften 
Entſchluß hinge e8 ab, mich auch in dies Paradies hinaufzufchwingen, 
da der Geift der Muſik in mir eben fo mächtig befehwingt. Genug, 
ih kam dahin, es meinem Borbilde nachmahen zu wollen. Als 
namlih, an einem flürmifchen Herbitabend, der Oheim wider. feine 
Gewohnheit das Haus verlaffen, ließ ich fofort die Vorhänge herab, 
und warf mich auf des Oheims Bette, um, wie Rouffeau, eine Oper 
im Geiſte zu empfangen. So vortrefflich aber die Anftalten waren, 
fo fehr ich mich abmühte, den dichterifchen Geift heranzuloden, doch 
blieb er im ftörrifchen Eigenfinn davon! — Durhaus fummte mir, 
ftatt aller herrlichen Gedanfen, die mir aufgeben follten, ein ‚altes 
erbärmliches Lied vor den Ohren, deſſen weinerlicher Zert begann: 
„Sch liebte nur Ismenen, Jsmene liebt' nur mich,“ und ließ, fo fehr 
ich mich dagegen ſträubte, nicht nach. Jetzt kommt der erhabene 
Priefterchor. Hoch von Olympos Höh’n, rief ich mir zu: aber: „Sch 
liebte nur Ismenen,“ fummte die Melodie fort und unaufhörlich fort, 
bis ich zulest feſt einfehlief. Mich weckten laute Stimmen, indem 
ein unerträglicher Geruch mir in die Nafe fuhr und den Athen ver— 
feßte! Das ganze Zimmer war von diem Rauch erfült, und in 
dem Gewölk ftand der Oheim, und trat die Refte der flammenden 
Barding, die den Kleiderfchran? verbarg, nieder und rief: Waſſer her — 
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Waſſer ber, bis der alte Diener Waſſer in reichlicher Fülle herbeibrachte, 
über den Boden ausgoß, und fo das Feuer Löfchte. Der Rauch zog 
langſam durch die Fenfter. „Wo ift nur der Unglüdsvogel,“ fragte 
der Obeim, indem er im Zimmer umberleuchtete. Sch wußte wohl, 
welchen Vogel er meinte, und blieb mäuschenftill im Bette, bis der 
Oheim herantrat und mir mit einem zornigen: „Will er wohl gleich 
heraus!” auf die Beine half. „Steckt mir der Böfewicht das Haus 
über dem Kopfe an,” fuhr der Onkel fort! — Ich verficherte, auf 
weitered Befragen, ganz ruhig, daß ich auf diefelbe Weife wie der 
Knabe Roufjeau nach dem Inhalt feiner Bekenntniffe es gethan, eine 
Dpera feria im Bett componirt hätte, und daß ich durchaus gar nicht 
wiffe, mie der Brand entftanden. „Rouſſeau? componirt? Opera 
feria® — Pinſel!“ — So ftotterte der Oheim vor Zorn, und theilte 
mir die kräftige Ohrfeige zu, die ich ald die zweite empfing, fo daß 
ih vor Schreck erftarrt, fprachlos ftehen blieb, und in dem Augen- 
bli hörte ich wie einen Nachklang des Schlaged ganz deutlih: „I 
liebte nur Jsmenen 2c. 2.” So wohl gegen diefes Lied, als gegen 
die Begeifterung des Componirens überhaupt, empfand ich von diefem 
Augenblik an einen lebhaften Widerwillen. 

Aber wie war nur das Feuer entftanden, fragte der Geheime 
Rath. 

Noch, erwiederte Kreisler, noch in diefem Augenblid ift es mir 
unbegreiflich, durch welchen Zufall die Gardine in Brand gerieth, und 
einen ſchönen Schlafrock des Oheims, fo wie drei oder vier fihön 
frifirte Toupees, die der Oheim als partielle Perücken-Studien aus 
einer Gefammifrifur aufzufesen pflegte, mit in ihr Verderben riß. 
Mir ift ed auch immer fo vorgefommen, ald habe ich nicht des un- 
verfchuldeten Feuers, fondern nur der unternommenen Compofition 
halber, die Obhrfeige erhalten. — Seltfam genug war e8 die Mufif 
allein, die zu treiben mich der Dheim mit Strenge anhielt, unerachtet 
der Lehrer, getäufcht von dem nur momentanen Widerwillen, den ich 
dagegen Außerte, mich für ein durchaus unmufifalifches Prinzip bielt. 
Was ich übrigens lernen oder nicht Iernen mochte, das war dem 
Oheim völlig gleih. Aeußerte er manchmal lebhaften Unwillen, dag 
es fo fchwer hielt, mich zur Muſik anzuhalten, ſo hätte man denken 
follen, daß er von Freude hätte durchdrungen fein müffen, ala 
nach ein paar Sahren der muſikaliſche Geift fih jo mächtig in mir 
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regte, daß er alles Uebrige überflügelte; das war aber num wieder ganz 
und gar nicht der Fall. Der Oheim Tächelte bloß ein wenig, wenn 
er bemerkte, daß ich bald mehrere Inftrumente mit einiger Virtuofität 
ſpielte, ja daß ich manches kleine Stüd auffeßte zur Zufriedenheit der 
Meifter und Kenner. Sa, er Tächelte bloß ein wenig, und ſprach, 
wenn man ihn mit Lobeserhebungen anfuhr, mit ſchlauer Miene: 
Ja der kleine Neven ift närrifch genug. — 

So ijt, nahm der Geheime Rath das Wort, fo ift ed mir aber 

‚ganz unbegreiflich, daß der Oheim Deiner Neigung. nicht Freiheit 
ließ, fondern Dich hineinzwang in eine andere Laufbahn. So viel 
ih nämlich weiß, ift Deine Kapellmeifterfhaft eben nit von 
lange ber. 
Und auch nicht weit her, vief Meifter Abraham lachend, und 
fuhr, indem er das Bildniß eines Eleinen wunderlich gebauten Mannes 
‚an die Wand warf, weiter fort: Aber nun muß ich mich des wadern 
Dheims, den mancher verruchte Neffe den O weh Onkel nannte, weil 
‚er fih mit Bornamen Ditfried Wenzel fchrieb, ja nun muß ich mich 
feiner annehmen, und der Welt verfichern, daß wenn der Kapellmeifter 
Sohannes Kreisler es fich einfallen Tieß, Legationsrath zu fein und 
ſich abzuquälen mit feiner innerften Natur ganz widrigen Dingen, 
niemand weniger daran Schuld ift, als eben der D weh Onkel. — 
O fill, ſprach Kreisler, o ftil davon Meifter, und nehmt mir dort 
den Oheim von der Wand, denn mocht' er auch wirklich Tächerlich 
‚genug ausfehen, fo mag ich doch eben heute über den Alten, der lange 
im Grabe ruht, nicht laden! — 

Shr übernehmt Euch heute ja ganz in geziemlicher Empfindſam— 
‚Zeit, erwiederte der Meifter; Kreisler achtete aber nicht darauf, 
fondern ſprach, fich zum Eleinen Geheimen Rath wendend: du wirft 
es bedauern, mich zum Schwasen gebracht zu haben, da ich dir, der 
vielleicht das Außerordentliche erwartete, nur Gemeined, wie e3 fich 
:taufendmal im Leben wiederholt, auftiſchen kann. — So ift e8 auch 
gewiß, daß es nicht Erziebungszwang, nicht befonderer Eigenfinn des 
Schickſals, nein, daß e8 der gewöhnlichfte Lauf der Dinge war, der 
mich fortfhob, fo dag ich unwillführlich dort hinfam, wo ich eben 
nicht hin wollte. — Haft du nicht bemerkt, daß es in jeder Familie 
‚einen giebt, der fich, fei e8 durch befonderes Genie, oder durch das 
glückliche Zufammentreffen günftiger Ereigniffe, zu einer gewiffen Höhe 
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hinaufſchwang, und der nun, ein Heros, in der Mitte des Kreiſes 
ſteht, zu dem die lieben Verwandten demüthig hinaufblicken, deſſen 
gebietende Stimme vernommen wird in entſcheidenden Sprüchen, von 
denen keine Appellation möglich? — So ging es mit dem jüngern 
Bruder meines Oheims, der dem muſikaliſchen Familienneſt entflohen 
war, und in der Reſidenz als Geheimer Legationsrath, in der Nähe 
des Fürſten, eine ziemlich wichtige Perſon vorftellte. Gein Empor— 
fteigen hatte die Familie in eine ftaunende Bewunderung gefebt, die 
nicht nachließ. Man nannte den Legationgrath mit feierlichem Ernft, 
und wenn es hieß: der Geheime Legationsrath hat gefchrieben, der 
Geheime Legationsrath hat das und das geäußert, fo horchte Alles 
in ftummer Ehrfurcht auf. Dadurch fehon feit meiner früheſten Kind- 
heit daran gewöhnt, den Oheim in der Refivenz als einen Mann ans 
zufehen, der das höchfte Ziel alles menfchlichen Strebens erreicht, 
mußte ich e8 natürlich finden, daß ich gar nichts anders thun fonnte, 
als in feine Fußtapfen treten. Das Bildniß des vornehmen Oheims 
hing in dem Prunfzimmer, und feinen größern Wunfch hegte ich, 
als fo frifirt, fo gekleidet umher zu gehen, wie der Oheim auf dem 
Bilde. Diejen Wunſch gewährte mein Erzieher, und ich muß wirklich, 
als zehnjähriger Knabe, anmuthig genug ausgefehen haben, im himmel- 
hoch frifirten Toupee, und Fleinen zirfelrunden Haarbeutel, im zeifig- 
grünen Rod mit fehmaler filberner Stiderei, feidenen Strümpfen und 
kleinem Degen. Dies findifche Streben ging tiefer ein, ala ich älter 
worden, da, um mir Luft zur trodenften Wiſſenſchaft einzuflößen, 
e3 genügte, mir zu fagen, dies Studium fei mir nöthig, damit ich, 
dem Oheim gleich, dereinft Legationsrath werden könne. Daß die 
Kunft, welche mein Inneres erfüllte, mein eigentliche Streben, die 
wahre einzige Tendenz meines Lebens feyn dürfe, fiel mir um fo 
weniger ein, als ich gewohnt war, von Muſik, Malerei, Poefie, nicht 
anders reden zu hören, ald von ganz angenehmen Dingen, die zur 
Erheiterung und Beluftigung dienen fönnten. Die Schnelle, mit 
der ich, ohne daß fich jemals auch nur ein einziges Hinderniß offen- 
bart hätte, durch mein erlangtes Wiffen, und durch den Vorſchub des 
Dheimd in der Refidenz, in der Laufbahn, die ich gewiffermaßen 
jeldft gewählt, vorwärts fehritt, Tieß mir feinen Moment übrig, mich 
umzufchauen, und die fehiefe Richtung des Weges, den ich genommen, 
wahrzunehmen. Das Ziel war erreicht, umzufehren nicht mehr möglich, 
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als in einem nicht geahnten Moment die Kunſt ſich rächte, der ich 
abtrünnig worden, als der Gedanke eines ganzen verlornen Lebens 
mich mit troftlofem Weh erfaßte, als ich mich in Ketten gefchlagen. 
ſah, die mir ungerbrechlich dünkten! — 

Glüdfelig, rief der Geheime Rath, glüdfelig, heilbringend aljo 
die Kataftrophe, die dich aus den Fefleln befreite! 

Sage das nicht, eriwiederte Kreisler, zu fpät trat die Befreiung 
ein. Mir gebt es, wie jenem Gefangenen, der, als ev endlich befreit: 
wurde, dem Getümmel der Welt, ja dem Licht des Tages, fo entwöhnt 
war, daß er nicht vermögend, der goldnen Freiheit zu genießen, und- 
fih wieder zurüdfehnte in den Kerker. 

Das ift, nahm Meifter Abraham das Wort, das ift nun eine von 
Euern Eonfufen Sdeen, Sohannes, mit denen Ihr Euch und andere 
plagt! — Geht! geht! — Immer hat e8 das Schiefal mit Euch gut 
gemeint, aber daß Shr nun einmal nicht im gewöhnlichen Trott 
bleiben könnt, daß Ihr rechts, Links, berausfpringt aus dem Wege, 
daran ift niemand Schuld ala Ihr ſelbſt. Recht habt Ihr indefjen 
wohl, daß, was Eure Knabenjahre betrifft, Euer Stern befonders- 
waltete, und — — 
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(M. f. f.) „Närrifch genug und zugleich ungemein merkwürdig 
wär' es doch, ſprach eines Tages mein Meifter zu ſich felbft, wenn 
der Eleine graue Mann dort unter dem Dfen wirklich die Eigenfchaften 
beſitzen follte, die der Profeffor ihm andichten will! — Hm! ich dachte, 
er fünnte mich dann reich machen, mehr als mein unfichtbares Mädchen 
3 gethan. Ich fperrt’ ihn ein in einen Käfig, er müßte feine Künſte 
machen vor der Welt, die reichlichen Tribut dafür gern zahlen würde. 
‚Ein wiffenfchaftlich gebildeter Kater will doch immer mehr fagen, als 
ein frühreifer Junge, dem man die Erercitia eingetrichtert. — Weber: 
dem erfpart’ ich mir einen Schreiber! — Ich muß dem Dinge näher 
auf die Spur fommen!“ 

Sch gedachte, als ich des Meifters verfängliche Worte vernahm, 
der Warnung meiner unvergeßlichen Mutter Mina, und wohl mich 
bütend, auch nur dureh das geringfte Zeichen zu verrathen, daß ich 
den Meifter verftanden, nahm ich mir feft vor, auf das Sorgfältigſte 
‚meine Bildung zu verbergen. Sch Tas und fchrieb daher nur des Nachts, 
und erkannte auch dabei mit Dank die Güte der Vorſehung, die 
meinem verachteten Gefchleht manchen Vorzug vor den zmweibeinigen 
Geſchöpfen, die fih, Gott weiß warum, die Herren der Schöpfung 
nennen, gegeben hat. Verſichern kann ich nämlich, daß ich bei meinen 
Studien weder des Lichtziehers noch des Delfabritanten bedurfte, da 
ver Phosphor meiner Augen hell Teuchtet in der finfterften Nacht. 
Gewiß ift e8 daher auch, daß meine Werke erhaben find über den 
Borwurf, der irgend einem Schriftfteller aus der alten Welt gemacht 
wurde, daß nämlich die Erzeugnifje feines Geiſtes nach der Lampe 
zöchen. 
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0 Doch innig überzeugt von der hohen Vortrefflichkeit, mit. der 
mich die Natur begabt bat, muß ich doch geftehen, daß Alles hienieden 
gewiffe Unvollfommenheiten in fich trägt, die wieder ein gewiſſes 
abhängiges Verhältniß verrathen. Bon den leiblichen Dingen, die 
die Aerzte nicht natürlich nennen, unerachtet fie mir eben recht na— 
türlich dünken, will ich gar nicht reden, fondern nur Rüdfichts unfers 
pſychiſchen Organismus bemerken, daß fich auch darin jene Abhängig’ 
keit vecht deutlich offenbaret. Iſt e3 nicht ewig. wahr, daß unfern: 
Flug oft Bleigewichte hemmen, von denen wir nicht wiffen, was fie 
find, woher fie fommen, wer fie und angehängt? 

Doch beffer und richtiger ift e8 wohl, wenn ich behaupte, daß 
alles Uebel vom böfen Beispiel berührt, und daß die Schwäche unferer‘ 
Natur Tediglich darin liegt, daß wir dem böfen Beifpiel zu folgen 
gezwungen find. Meberzeugt bin ich auch, daß das menfchliche Ger 
ſchlecht recht eigentlich dazu beftimmt ift, dies böfe Beifpiel zu geben. 

Bift du geliehter Katerjüngling, der du diefes Liefeft, nicht einmal. 
in deinem Leben im einen Zuftand gerathen, der dir felbft unerklärlich,- 
dir überall die bitterften Vorwürfe und vielleicht auch — einige tüchtige 
Biffe deiner Kumpane zuzog? Du warft träge, zänkiſch, ungebehrdig, 
gefräßig, fandeft an nichts Gefallen, warft immer da, wo du nit 
feyn foltteft, fielft allen zur Laft, kurz, warft ein ganz unausftehlicher 
Burfhe! — Zröfte dich o Kater! Nicht aus deinem eigentlichen. 
tiefern Innern formte fich diefe heillofe Periode deines Lebens, nein, 
es war der Zoll, den du dem über Uns waltenden Prinzip dadurd)- 
darbrachteft, daß auch du dem böſen Beifpiel der Menfchen, die diefen 
vorübergehenden Zuftand eingeführt haben, folgteft. Tröſte dich o— 
Kater! denn auch mir ift e8 nicht befjer ergangen! 

Mitten in meinen Quceubrationen überfiel mich eine Unluft — 
eine Unluft gleichjam der Uederfättigung von unverdanlichen Dingen, 
fo daß ich ohne Weiteres auf demfelben Buch, worin ich gelefen, auf 
demfelben Manuffript, woran ich gefchrieben, mich zufammenfrümmte 
und einföhlief. Immer mehr und mehr nahm diefe Trägheit zu, fo 
daß ich zuleit nicht mehr fehreiben, nicht mehr leſen, nicht mehr 
fpringen, nicht mehr laufen, nicht mehr mit meinen Freunden im 
Keller, auf dem Dache, mich unterhalten mochte. Statt deffen fühlte 
ich einen unmwiderftehlichen Trieb, alles das zu thun, was dem Meifter, 
was den Freunden nie angenehm feyn, womit ich ihnen beſchwerlich 
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fallen mußte. Was den Meifter anlangt, fo begnügte er, Tange Zeit 
hindurch, ſich damit, mich fortzujagen, wenn ich zu meiner Lagerftätte 
immer Pläße erkohr, wo er mich durchaus nicht leiden Eonnte, bis 
er endlich genöthigt wurde, mich etwas zu prügeln. Immer wieder 
auf des Meifters Schreibtifch gefprungen, hatt’ ich fo Tange hin und 
her geſchwänzelt, bis die Spitze meines Schweifs in das große Tinten» 
faß gerathen, mit der ih nun auf Boden und Kanapee die fhönften 
Malereien ausführte. Das brachte den Meifter, der keinen Sinn für 
Diefed Genre der Kunft zu haben fihien, in Harnifh. Ich flüchtete 
auf den Hof, aber beinah noch fehlimmer ging e8 mir dort. Ein 
großer Kater, von Ehrfurcht gebietendem Anfehen, hatte Tängft fein 
Mipfallen über mein Betragen geäußert; jetzt, da ich, freilich tölpifcher 
Weiſe, einen guten Biffen, den er zu verzehren eben im Begriff, ihm 
vor dem Maule wegfchnappen wollte, gab er mir ohne Umftände eine 
folhe Menge Obrfeigen von beiden Seiten, daß ich ganz betäubt 
wurde, und mir beide Ohren bluteten. — Irre ich nicht, fo war der 
würdige Herr mein Oheim, denn Mina's Züge ftrahlten aus feinem 
Antlis, und die Familienähnlichkeit de3 Barts unleugbar. — Kurz, 
ich 'geftehe, daß ich mich in diefer Zeit in Unarten erfchöpfte, fo daß 
der Meifter ſprach: ich weiß gar nicht, was dir ift, Murr! ich glaube 
am Ende, du bift jet in die Lüimmeljahre getreten! Der Meifter 
hatte Recht, es war meine verhängnißvolle Lümmelzeit, die ich über- 
ftehen mußte, nach dem böfen Beifpiel der Menfchen, die, wie gefagt, 
diejen heillofen Zuftand, als durch ihre tieffte Natur bedingt, ein- 
geführt haben. Lümmeljahre nennen fie diefe Periode, unerachtet 
Mancher Zeit feines Lebens nicht herauskommt, unfer eins fann nur 
von Lümmelwochen reden und ich meinerfeit3 fam nun auf einmal 
heraus, mitteljt eines ſtarken Rucks, der mir ein Bein oder ein paar 
Nippen hätte koſten können. Eigentlich fprang ich heraus aus den 
Lümmelwochen auf vehemente Weife. 

Sch muß fagen wie das fich begab: 

Auf dem Hofe der Wohnung meines Meifters ftand eine inwendig 
reich ausgepolfterte Mafchine auf vier Rädern, wie ich nachher ein- 
fehen lernte, ein englifcher Halbwagen. Nichts war in meiner da= 
maligen Stimmung natürlicher, als daß mir die Luft anfam, mit 
Mühe hinauf zu klettern und hinein zu Friechen in diefe Mafchine, 
SH fand die darin befindlichen Kiffen fo angenehm, fo anlodend, 
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daß ih nun die mehrfte geit in den Polftern des Wagens verſchlief, 
verträumte. 

Ein heftiger Stoß, Di ein Knattern, Klirren, Braufen, wirres 
Lärmen folgte, wedte mich, ald eben füße Bilder von Haafenbraten 
und dergleichen, vor meiner Seele vorüber gingen, Wer fchildert 
meinen jähen Schred, als ich wahrnahm, daß die ganze Mafchine 
fih mit Ohr betäubendem Getöfe fortbewegte, mich hin und her 
ſchleudernd auf meinen Polſtern. Die immer fteigende und fteigende 
Angft wurde Verzweiflung, ich wagte den entjeglichen Sprung heraus 
aus der Mafchine, ich hörte das wiehernde Hohngelächter höllifcher 
Dämonen, ich hörte ihre barbarifchen Stimmen: Kab — Kab, huz 
huz! hinter mir her Freifchen, finnlos rannte ich in voller Furie von 
dannen, Steine pflogen mir nach, bis ich endlich hineingerieth in 
ein finftred Gewölbe, und ohnmächtig niederfanf. 

- Endlich war es mir, ald höre ich hin und her gehen über meinem 
Haupte, und ſchloß aus dem Schall der Tritte, da ich wohl ſchon 
Aehnliches erfahren, daß ich mich unter einer Treppe befinden müffe. 
Es war dem fo! — 

ALS ich nun aber herausfchlich, Himmel! da dehnten fich überall 
unabjehbare Straßen vor mir aus und eine Menge Menfchen, von 
denen ich nicht einen einzigen Fannte, wogte vorüber. Kam noch 
hinzu, daß Wagen raffelten, Hunde laut bellten, ja, daß zuletzt eine 
ganze Schaar, deren Waffen in der Sonne blikten, die Straße eins 
engte; daß dicht bei mir einer urplöglich fo ganz erfchredlich auf eine 
große Trommel ſchlug, daß ich unwillfürlich drei Ellen hoch auffprang, 
ja, jo konnte e8 nicht fehlen, daß eine feltfame Angſt meine Bruft 
erfüllte! — Sch merkte nun wohl, daß ich mich in der Welt befand 
— in der Welt, die ich aus der Ferne von meinem Dache erblict, 
oft nicht ohne Sehnfucht, ohne Neugierde, ja mitten in diefer Welt 
ftand ih nun, ein unerfahrner Fremdling. Behutfam fpazierte ich 
dicht an den Häufern die Straße entlang, und begegnete endlich ein 
paar Sünglingen meines Geſchlechts. Sch blieb ftehen, ich verfuchte 
ein Gefpräch mit ihnen anzufnüpfen, aber fie begnügten fich, mich 
mit funfelnden Augen anzuflogen, und fprangen dann weiter. „Leicht- 
finnige Sugend, dacht’ ich, du weißt nicht wer ed war, der dir in 
den Weg trat! — fo gehen große Geifter durch die Welt, unerkannt, 
unbeachtet, — Das ift das Loos jterblicher Weisheit!“ — Sch rechnete 
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auf größere Theilnahme bei den Menfchen, fprang auf einen hervor- 
tragenden Kellerhald, und ftieß manches fröhliche, wie ich glaubte, 
anlodende, Miau aus, aber kalt ohne Theilnahme, kaum fi nach 
mir umblidend, gingen Alle vorüber. Endlich gewahrte ich einem 
hübſchen blondgelodten Knaben, der mich freundlich anfah, und endlich 
mit den Fingern fohnalzend rief: Mies — Mies! Schöne Seele, du 
verſtehſt mich, dacht’ ich, fprang herab, und nahte mich ihm freundlich 
ſchnurrend. Er fing an mich zu ftreicheln, aber indem ich glaubte, 
mich dem freundlichen Gemüth ganz hingeben zu können, kniff er 
mich dermaßen in den Schwanz, daß ich vor rafendem Schmerz aufs 
Ihrie. Das eben ſchien dem tüdifchen Böfewicht rechte Freude zur 
machen, denn er lachte laut, hielt mich feft, und verfuchte das hölliſche 
Manveuvre zu wiederholen. Da faßte mich der tiefite Ingrimm, von 
dem Gedanken der Rache durchflammt, grub ich meine Krallen tief 
in feine Hände, in fein Geficht, fo, daß er auffreifchend mich fahren 
ließ. Aber in dem Augenblik hörte ich auch rufen: — Tyras — 
Kartuſch — bez bez! — Und laut blaffend festen zwei Hunde hinter 
mir ber. — Ich rannte, bi8 mir der Athen verging, fie waren mir 
auf den Ferfen — feine Rettung. — Blind vor Angft fuhr ich hinein 
in das Fenfter eines Erdgefchoßes, daß die Scheiben zufammen klirrten, 
und ein paar Blumentöpfe, die auf der Fenfterbanf geftanden, krachend 
bineinfielen in das Stübchen. Erfihroden fuhr eine Frau, die am 
einem Tiſch fißend arbeitete, in die Höhe, vief dann: Seht die ab» 
fcheuliche Beftie, ergriff einen Stod, und ging auf mich los. Aber 
meine zornglühenden Augen, meine ausgetreten Krallen, das Geheul 
der Verzweiflung, das ich ausftieß, hielten fie zurüd, fo daß, wie es 
in jenem Zrauerfpiel heißt, der zum Schlagen aufgehobene Stod im 
der Luft gehemmt fihien, und fie da fand, ein gemalter Wüthrich, 
parteilos zwifchen Kraft und Willen! — In dem YAugenblid ging 
die Thür auf, fchnellen Entſchluß faffend, fehlüpfte ich dem eintretenden 
Mann zwifchen den Beinen dureh, und war fo glüdlih, mich aus 
dem Haufe herauszufinden auf die Straße. 

Ganz erfhöpft, ganz entfräftet, gelangte ich endlich zu einem 
einjamen Plätschen, wo ich mich ein wenig niederlaffen fonnte. Da 
fing aber der wüthendfte Hunger an, mich zu peinigen, und ich ge— 
dachte nun erſt mit tiefem Schmerz des guten Meifter Abraham, von 
dem mich ein- hartes Schiefal getrennt. — Aber wie ihn wieder⸗ 
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finden! — Sch blickte wehmüthig umher, und als ich feine Möglichkeit 
fah, den Weg zur Rüdkehr zu Ahle traten. mir die blanfen 
Thränen in-die Augen. 

Doch neue Hoffnung ging mir auf, als ich an der Ede der 
Straße ein junges freundliches Mädchen wahrnahm, die vor einem 
Heinen Tiſche faß, auf dem die appetitlichften Brode und Würfte 
lagen. ch näherte mich langſam, fie Tächelte mich an, und um mich 
ihr gleich als einen Züngling von guter Erziehung, von galanten. 
Sitten darzuftellen, machte ich einen höheren ſchöneren Kakenbudel 
ala jemals. Ihr Lächeln wurde lautes Lachen. „Endlich eine ſchöne 
Seele, ein theilnehmendes Herz gefunden! — D Himmel, wie thut 
das wohl der wunden Bruft!“ So dachte ich, und langte mir eine 
von den Würften herab, aber in demselben Nu fchrie auch das Mädchen 
laut auf, und hätte mich der Schlag, den fie mit einem derben Stüd 
Holz nach mir führte, getroffen, in der That, weder die Wurft, die 
ich mir im Bertrauen auf die Loyalität, auf die menfchenfreundliche: 
Tugend des Mädchens, herabgelangt, noch irgend eine andere, hätte 
ich jemals mehr genoffen. Meine Iete Kraft feßte ich daran, der Unhols 
din, die mich verfolgte, zu entrinnen. Das gelang mir, und ich er= 
reichte endlich einen Platz, wo ich die Wurft in Ruhe verzehren konnte. 

Nah dem frugalen Mahle Fam viel Heiterkeit in mein Gemüth, 
und da eben die Sonne mir warm auf den Pelz fehien, fo fühlte 
ich Iebhaft, daß es doch ſchön fey auf diefer Erde. Als aber dann 
die Falte feuchte Nacht einbrach, als ich Fein weiches Lager fand wie 
bei meinem guten Meifter, als ich, vor Froft flarrend, vom Hunger 
aufs Neue gepeinigt, am andern Morgen erwachte, da überfiel mich 
eine Troftlofigkeit, die an Verzweiflung grenzte. „Das iſt (jo brach 
ich aus in laute Klagen) das ift alfo die Welt, in die du dich hin— 
einfehnteft von dem heimathlichen Dache? — Die Welt, wo du Tugend 
zu finden hoffteft, und Weisheit, und die Sittlichfeit der höhern Aus— 
bildung! — D diefe herzlofen Barbaren! — Worin befteht ihre Kraft, 
als im Prügeln? Worin ihr Berftand, als in hohnlachender Ver— 
jpottung? Worin ihr ganzes Treiben, als in feheelfüchtiger Verfolgung 
tieffühlender Gemüther? — D fort — fort aus Ddiefer Welt voll 
Sleißnerei und Trug! — Nimm mich auf in deine fühlen Schatten, 
füßer heimathlicher Keller! — D Boden! — Dfen — o Einfamfeit, 
Die mich cerfreut, nach dir mein Herz fih fehnt mit Schmerz! — 

VII. 7 
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Der Gedanke meined Elends, meines hoffnungslofen. Zuftandeg, 
übermannte mich. Ich Eniff die Augen zu, und meinte fehr. 

Bekannte Töne fhlugen an mein Ohr. „Mur — Marr! — 
geliebter Freund, wo fommft du her? was ift mit dir gefchehen?“ 

Ich fchlug die Augen auf, der junge Ponto ftand vor mir! 

So fehr mich Ponto auch gefränft hatte, doch war mir’ feine 
unverhoffte Erfeheinung tröftlich. Sch vergaß die Unbill, die er mir 
angethan, erzählte ihm, wie fich Alles mit mir begeben, ftellte ihm 
unter vielen Thränen meine traurige, hülflofe Lage vor, ſchloß damit, 
ihm zu Elagen, daß mich ein tödtender Hunger quäle. 

‚Statt mir, wie ich geglaubt, feine Theilnahme zu bezeugen, brach 
der junge Ponto in ein fehallendes Gelächter aus. „Bift du, ſprach 
er dann, bift du nicht ein audgemachter thörichter Ged, Tieber Murr? 
— Erſt febt fih der Haafe in eine Halbehaife hinein, wo er nicht 
bingehört, jchläft ein, erfchrict, ald er weggefahren wird, fpringt 
hinaus in die Welt, wundert fih gar mächtig, daß ihn, der faum 
vor die Thüre feines Haufes gefudt, niemand fennt, daß er mit 
feinen dummen Streichen überall fchleht anfommt, und ift dann fo 
einfältig, nicht einmal den Rüdweg finden zu können zu feinem 
Herrn. — Sich Freund Murr, immer haft du geprahlt mit deiner 
Wiffenfchaft, mit deiner Bildung, immer haft du vornehm gethan gegen 
mich, und nun fißeft du da, verlaffen, troftlos, und al’ die großen 
Eigenfchaften deines Geiftes reichen nicht hin, dich zu belehren, wie 
du ed anfangen mußt, deinen Hunger zu flillen, und dich nach Haufe 
zurüdzufinden zu deinem Meifter! — Und wenn fih nun der, den 
du tief unter dir glaubteft, nicht deiner annimmt, fo ftirbft du zuletzt 
eines elendiglichen Todes, und feine fterbliche Seele frägt was nad 
deinem Wiffen, nach deinem Zalent, und feiner von den Dichtern, 
denen du dich befreundet glaubteft, feßt ein freundliches: Hic jacet! 
an die Stelle, wo du aus Lauter Kurzfihtigkeit verſchmachteteſt! — 
Siehft du, daß ich wohl auch durch die Schule gelaufen bin, und 
lateinifche Broden einmifchen kann, troß einem? — Aber du hungerft, 
armer Kater, und diefem Bedürfnig muß zuerft abgeholfen werden, 
fomm nur mit mir.“ 

Der junge Bonto hüpfte fröhlich vorauf, ich folgte niedergefchlagen, 
ganz zerfnirfcht über feineReden, die mir in meiner hungrigen Stimmung 
viel Wahres zu enthalten ſchienen. Doch wie erſchrak ih als — 
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(Ma. BL) — für den. Herausgeber diefer Blätter dad ans 
genehmfte Ereigniß von der Welt, daß er das ganze merkwürdige 
Geſpräch Kreisler’s mit dem Fleinen Geheimen Rath, brübwarm wieder 
erfuhr. Dadurch wurde er in den Stand gefegt, dir, geliebter Leſer, 
wenigfteng ein paar Bilder aus der frühen Jugendzeit des feltnen 
Mannes, deffen Biographie ex aufzufchreiben gewiffermagen genöthigt, 
vor die Augen zu bringen, und er vermeint, daß, was Zeichnung 
und Colorit betrifft, diefe Bilder wohl für charakteriftifeh und be— 
deutſam genug gelten können. Wenigftend mag man nad) dem, was 
Kreidler von Tante Füßchen und ihrer Laute erzählt, nicht daran 
zweifeln, daß die Muſik mit all’ ihrer wunderbaren Wehmuth, mit 
al’ ihrem Himmelsentzüden, recht in die Bruft des Knaben mit 
taufend Adern verwuchs, und nicht zum. VBerwundern mag's darum 
au feyn, daß eben diefer Bruft, wird fie, nur leife verwundet, gleich 
heißes SHerzblut entquillt. Auf zwei. Momente aus dem Leben des 
geliebten Kapellmeifters war bemeldeter Herausgeber befonders begierig, 
ja wie man zu jagen pflegt, ganz verſeſſen. Nämlich, auf welche 
Weiſe Meifter Abraham in die Familie geriet und einwirkte auf 
den Kleinen Sohannes, und welche Kataftrophe den ehrlichen Kreisler 
aus der Refidenz warf und umftenpelte zum Kapellmeifter, welches 
er hätte von Haus aus feyn follen, wiewohl man der ewigen Macht 
trauen darf, die jeden zu rechter Zeit an die. rechte Stelle. febt. 
Manches ift darüber ausgemittelt worden, welches du o Lefer! ſogleich 
erfahren ſollſt. 

Für's Erſte iſt gar nicht daran zu zweifeln, daß zu Göniönesmühl, 
wo Johannes Kreisler geboren und erzogen wurde, es einen Mann 
gab, der in ſeinem ganzen Weſen, in Allem was er unternahm, ſeltſam 
und eigenthümlich erfchien. Ueberhaupt iſt das Städtlein Göniönes— 
mühl ſeit jeher das wahre Paradies aller Sonderlinge geweſen, und 
Kreisler wuchs auf, umgeben von den ſeltſamſten Figuren, die einen 
deſto ſtärkern Eindruck auf ihn machen mußten, als er wenigſtens 
während der Knabenzeit mit ſeines Gleichen keinen Umgang pflegte. 
Jener Mann trug aber mit einem bekannten Humoriſten gleichen 
Namen, denn er hieß Abraham Liscov und war ein Orgelbauer, 
welches Metier er bisweilen tief verachtete, zu anderer Zeit aber 
hoch in den Himmel erhob, fo dag man nicht recht wußte, was er 
eigentlich wollte, 
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So wie Kreisler erzählt, wurde in der Familie von dem Herrn 
Liscov immer mit hoher Bewunderung geſprochen. Man nannte ihm 
den gefchicteften Künftler den e8 geben fönne, und bedauerte nur, 
daß feine tollen Grillen, feine ausgelaffenen Einfälle, ihn von jeder— 
mann entfernt hielten. Als einen befondern Glüdsfall rühmte diefer, 
jener, daß Herr Liscov wirklich da gewefen, und feinen Flügel new 
befiedert und geftimmt habe. Eben von Liscov’s phantaftifchen Streichen 
wurde dann auch Manches erzählt, welches auf den Eleinen Johannes 
ganz befonders wirkte, fo daß er fih von dem Mann, ohne ihn zu 
fennen, ein ganz beftimmtes Bild entwarf, fih nach ihm fehnte, und- 
als der Oheim verficherte, Herr Liscov würde vielleicht kommen und 
den ſchadhaften Flügel repariren, jeden Morgen fragte, ob Herr Liscov 
denn nicht endlich erfcheinen werde. Dieſes Intereffe des Knaben für 
den unbefannten Herrn Liscov fteigerte fih aber bis zur höchſten ans 
ftaunenden Ehrfurcht, als er in der Hauptfirche, die der Oheim in 
der Regel nicht zu befuchen pflegte, zum erftenmal die mächtigen Töne 
der großen ſchönen Orgel vernahm, und ald der Oheim ihm fagte, 
niemand anders, ald eben Herr Abraham Liscov, habe died herrliche 
Werk verfertigt. Bon diefem Augenblick an verfehwand auch das 
Bild, das Johannes fih von Herrn Liscov entworfen, und ein ganz 
anderes trat an feine Stelle. Herr Liscov mußte nach des Knaben: 
Meinung ein großer fhöner Mann feyn, von ftattlichem Anjehen, 
hell und ftark fprechen, und vor allen Dingen einen pflaumfarbenen 
Rod tragen, mit breiten goldnen Treffen, wie der Pathe Commerzien- 
rath, der fo gefleidet ging, und vor defjen reicher Tracht der Kleine 
Sohannes den tiefjten Reſpekt begte. 

Als eined Tages der Oheim mit Johannes am offnen Yenfter 
ftand, Fam ein Heiner hagerer Mann die Straße herab gejchoffen, in 
einem Roquelaur von hellgrünem Berkan, deffen offne Aermelflappen 
feltfam im Winde auf und nieder flatterten. Dazu hatte er ein Fleines 
dreiediges Hütchen martialifeh auf die weißgepuderte Frifur gedrüdt, 
und ein zu langer Haarzopf fehlängelte ſich herab über den Rüden. 
Er trat hart auf, daß das Straßenpflafter dröhnte, und ließ auch 
bei jedem zweiten Schritt mit dem langen fpanifchen Rohr, das er 
in der Hand trug, heftig auf den Boden. Als der Mann vor dem 
Fenſter vorbeitam, warf er aus feinen funkelnden pechſchwarzen Augen 
dem Oheim einen ftechenden Blick zu, ohne feinen Gruß zu erwiedern, 
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Dem kleinen Johannes bebte es eiskalt durch alle Glieder, und zu— 
gleich war es ihm zu Muthe, als müſſe er über den Mann entſetzlich 
lachen, und könne nur nicht dazu kommen, weil ihm die Bruſt ſo 
beengt. „Das war der Herr Liscov,“ ſprach der Oheim; „das wußte 
ich ja,“ erwiederte Johannes, und er mochte Recht haben. Weder ein 
‚großer ftattlicher Mann war Herr Liscov, noch trug er einen pflaum- 
farbenen Rod mit goldnen Treffen, wie der Pathe Commerzienrath, 
‚feltfam, ja wunderbar genug begab es fih aber, daß Herr Liscov ganz 
genau fo ausfah, wie der Knabe fih ihn früher gedacht hatte, ehe er 
das Orgelwerk vernommen. Noch hatte fih Johannes nicht von feinem 
‚Befühl erholt, das dem eines jähen Schrecks zu vergleichen, als Herr 
Liscov plöglich ſtill ſtand, fich umdrehte, die Straße entlang hinan— 
polterte, bis vor dag Fenfter, dem Oheim eine tiefe VBerbeugung machte, 
davon rannte unter lautem Gelächter. _ ; 

Iſt das, ſprach der Oheim, iſt das wohl ein Betragen für e einen 
geſetzten Mann, der in den Studiis nicht unerfahren, der ald privi— 
Iegirter DOrgelbauer zu den Künftlern zu rechnen, und dem die Geſetze 
Des Landes verftatten, einen Degen zu tragen? Sollte man nicht ver- 
meinen, er habe fehon am lieben frühen Morgen zu tief in’d Glas 
gefudt, oder fey dem Tollhaufe entiprungen? Aber ich weiß es, nun 
wird er herfommen und den Flügel in Drdnung bringen. 

Der Dheim hatte Recht. Schon andern Tages war Herr Lidcov 
‚da, aber ftatt die Reparatur des Flügeld vorzunehmen, verlangte er, 
der kleine Sohannes follte ihm vorfpielen. Diefer wurde auf den mit 
Büchern bepadten Stuhl gefebt, Herr Liscov ihm gegenüber am fehmalen 
‚Ende des Flügels, ftüßte beide Arme auf das Snftrument, und fah 
dem Kleinen ftarı in's Antliß, welches ihn dermaßen außer Faflung 
‚brachte, daß die Menuets, die Arien, die er aus dem alten Notenbuche 
‚abfpielte, Holpricht genug gingen. Herr Liscov blieb ernft, aber plößlich 
zutjchte der Knabe herab, und verfank unter des Flügeld Geftell, 
‚worüber der Drgelbauer, der ihm mit einem Ruck die Fußbank unter 
den Füßen weggezogen, eine unmäßige Lache aufichlug. Beſchämt 
zappelte fi der Knabe hervor, doch in dem Augenblick faß Herr 
Liscov auch ſchon vor dem Flügel, Hatte einen Hammer hervorgezogen, 
und haämmerte auf das arme Snftrument fo unbarmherzig los, als 
wolle er Alles in taufend Stüde fchlagen. „Herr Liscov, find Sie 
von Sinnen!“ fehrie der Onkel, aber der kleine Johannes, ganz ent- 
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rüftet, ganz außer fich über des Orgelbauers Beginnen, ftemmte ſich 
mit aller Gewalt gegen den Dedel des Inſtruments, fo, daß er 
mit Tautem Krachen zuſchlug, und Herr Liscov fehnell den Kopf 
zurüdziehen mußte, um nicht getroffen zu werden. Dann rief er: 
Ei lieber Onkel, das ift nicht der gefchiette Künftler, der die fchöne 
Drgel gebaut hat, er kann es nicht feyn, denn diefer hier ift ja ein 
alberner Menfch, der fich beträgt, wie ein ungezogener Bubel — 

Der Oheim verwunderte fich über die Dreiftigkeit des Knaben; 
aber Herr Liscov fah ihn lange flarr an, ſprach: „Er ift wohl ein 
kurioſer Monſieur!“ öffnete Teife und behutfam den Flügel, zog In— 
ftrumente hervor, begann feine Arbeit, die er in ein paar Stunden 
beendete, ohne ein einziges Wort zu fprechen. 

Seit diefem Augenblid zeigte fih des Orgelbauers entfchiedene 
Vorliebe für den Knaben. Beinahe täglich kam er in's Haus, und 
wußte den Knaben bald für fih zu gewinnen, indem er ihm eine 
ganz neue bunte Welt erfchloß, in der fih fein reger Geift muthiger 
und freier bewegen fonnte. Eben nicht Töblich war e8, daß Liscov, 
vorzüglich als Johannes fohon in Jahren mehr vorgerücdt, den Knaben 
anregte zu den jeltfamften Foppereien, die oft gegen den Oheim ſelbſt 
gerichtet waren, der freilich, befchränkten Verſtandes, und voll der 
lächerlichiten Eigenheiten, dazu reichen Anlaß bot. Gewiß ift es aber, 
daß, wenn Kreisler über die troftlofe Verlaffenheit in feinen Knaben 
jahren Flagt, wenn er das zerriffene Wefen, das ihn oft in feiner 
innerften Natur verftört, jener Zeit zufchreibt, wohl das Berhältnig 
mit dem Oheim in Anfchlag zu bringen if. Er konnte den Mann, 
der, Baterftelle zu vertreten, berufen und der ihm mit feinem ganzen 
Thun und Wefen Tächerlich erfcheinen mußte, nicht achten. 

Liscod wollte den Johannes ganz an fich reißen, und es wäre 
ihm gelungen, hätte fi nicht des Knaben edlere Natur dagegen 
gefträubt. Ein durchdringender Berftand, ein tiefes Gemüth, eine 
ungewöhnliche Erregbarfeit des Geiftes, Alles das waren anerfannte 
Vorzüge des Orgelbauerd. Was man aber Humor zu nennen beliebte, 
war nicht jene feltne wunderbare Stimmung des Gemüths, die aus 
der tieferen Anfchauung des Lebens in al’ feinen Bedingniffen, aus 
dem Kampf der feindlichften Prinzipe fich erzeugt, fondern nur das 
entichiedene Gefühl des Ungehörigen, gepaart mit dem Talent es in’ 
Leben zu jihaffen, und der Nothwendigfeit der eignen bizarıen Er— 
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ſcheinung. Dies wär die Grundlage des verhöhnenden Spottes, den 
Liscon überall ausſtrömen ließ, der Schadenfreude, mit der er Alles 
als ungehörig erfannte raftlos verfolgte bis in die geheimften Winkel, 


Eben diefe jchadenfrohe Verſpottung verwundete des Knaben zartes 
Gemüth, und ftand dem innigften Verhältniß, wie e8 der in wahrhafter 
innerer Gefinnung väterliche Freund herbeigeführt haben würde, ent» 


gegen. Zu läugnen ift aber auch nicht, daß der wunderliche Orgels 


bauer recht dazu geeignet war, den Keim des tiefern Humors, der in 


des Knaben Innern lag, zu hegen und zu pflegen, der denn auch) 
ſattſam gedeihte und emporwuchs. — 


‚Herr Liscov pflegte viel von Johannes Bater zu erzählen, defjen 
vertrautefter Freund er in feinen SZünglingsjahren geweſen, zum 
Nachtheil des erziehenden Oheims, der merklich in den Schatten trat, 
wenn der Bruder in hellem Sonnenlicht erfchien. So rühmte auch 
eines Tages der Drgelbauer den tiefen mufitalifchen Sinn des Vaters, 
und verfpottete die verkehrte Art, wie der Oheim dem Knaben die 
erften Elemente der Mufik beigebracht. Johannes, deſſen ganze Seele 
durchdrungen war von dem Gedanken an den, der ihm der. nächite 
gemwefen, und den er nie gefannt, wollte immer noch mehr hören. 
Da verftummte aber Liscov plöglich, und fah, wie einer, dem irgend 
ein das Leben erfaffender Gedanke vor die Seele tritt, flarr zum 
Boden nieder. 

Was ift Euch) Meifter, fragte Sohannes, was bewegt Euch jo? — 

Kiscov fuhr auf wie aus einem Traum, und fprach Tächelnd: 
Weit Du noch Sohannes! wie. ich Dir die Fußbank wegzog 
unter den Beinen, und Du hinabſchobſt unter den Flügel, da Du 
mir des Oheims abfcheuliche Murkis und Menuetten vorfpielen mußteſt? 

Ach, erwiederte Johannes, wie ih Euch zum erftenmale fab, daran 
mag ich gar nicht denken. Es machte Euch gerade Spaß, ein Kind 
zu betrüben. 

Und das Kind, nahm Liscov dag Wort, war dafür tüchtig grob, 
— Doc nimmermehr hätt!’ ih damals geglaubt, daß in Euch ein 
ſolch tüchtiger Mufifer verborgen, und darum, Söhnlein, thu’ mir den 
Gefallen und fpiele mir einen ordentlichen Choral vor auf dem 
papiernen Pofitiv. Sch will den Balg treten, 

— 63 ift hier nachzubolen, daß Liscov großen Geſchmack fand 
on allerlei wunderlichen Spielereien, und den Johannes damit fehr 
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ergötzte. Schon, ald Johannes noch ein Kind, pflegte Liscov bei: jedem 
Beſuch ihm irgend etwas Seltſames mitzubringen. 

Empfing das Kind bald einen Apfel, der in — Stüde 
‚zerfiel, wenn er abgefchält wurde, oder irgend ein feltfam geformtes 
Backwerk, fo wurde der erwachfene Knabe bald mit diefem, bald mit 
‘jenem überrafchenden Kunftftüd aus der natürlichen Magie erfreut, 


fo half der Jüngling optifche Mafchinen bauen, ſympathetiſche Tinten - 


kochen u. f. w. An der Spibe der mechanifchen Künfteleien, die der 
Drgelbauer für den Johannes verfertigte, ftand aber ein Pofitiv mit 
achtfüßigem Gedadt, deffen Pfeifen von Papier geformt, das mithin 
jenem Kunftwerk des alten Drgelbauers aus dem fiebzehnten Jahr— 
hundert, Eugenius Casparini geheißen, glich, welches in der faiferlichen 
Kunftlammer in Wien zu fehen. Liscov’3 feltfames Snftrument hatte 
einen Zon, deffen Stärke und Anmuth unmiderftehlich hinriß, und 
Sohannes verfichert noch, daß er niemals darauf fpielen fönnen, ohne 
in die tieffte Bewegung zu gerathen, und daß ihm dabei — 
wahrhaft fromme Kirchenmelodie hell aufgegangen. — 

Auf diefem Pofitiv mußte Johanned nun dem Drgelbauer vors 
Tpielen. Nachdem er, wie Liscov verlangt, ein paar Choräle gefpielt, 
fiel er in den Symnus: Misericordias domini cantabo, den er vor 
wenigen Tagen geſetzt. — Da Sohannes geendet, fo fprang Liscov 
auf, drüdte ihn ſtürmiſch an die Bruft, rief laut lachend: Hafenfuß, 
was foppft du mich mit deiner lamentablen Cantilena? Wär’ ich 
nicht immer und ewig dein Galcant gemweien, nicht? Vernünftiges 
hätteft du jemals herausgebracht. — Aber nun renne ich fort, und 
Laffe dich im Stich ganz und gar, und du magit dir in der Welt 
einen andern Galcanten fuchen, der ed mit dir fo gut meint ald ih! — 
Dabei ftanden ihm die hellen Thränen in den Augen. Er fprang 
zur Thüre hinaus, die er fehr heftig zufhlug. Dann ftedite er aber 
nochmals den Kopf hinein und fprach jehr weich: Es fann nun ein- 
mal nicht anders feyn. — Adieu Sohannes! — Wenn der Oheim 
feine rotbgeblümte Gros de Tourweſte vermißt, fo ſage nur, ich hätte 
fie geftohlen, und ließe mir daraus einen Turban machen, um dem 
Groß-Sultan vorgeftellt zu werden! — Adieu Johannes! — Kein 
Menſch Eonnte begreifen, warum Herr Liscov fo plößlich die angenehme 
Stadt Göniönesmühl verlaffen, warum er niemanden entdedt, wohin 
er fich zu wenden entjchloffen. — 


—ED —— — 
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Der Oheim Sprach: Längft hab’ ich vermuthet, daß der unrühige 
Geiſt fih auf und davon machen würde, denn er hält es, unerachtet 
er ſchöne Orgeln verfertigt, doch nicht mit dem Spruch: bleibe im 
Lande und nähre dich redlih! — Es ift nur gut, daß unfer Flügel 
im Stande; nach dem überfpannten Menfchen felbft frag’ ich nicht 
viel! — Anders dachte wohl Johannes, dem Liscov überall fehlte, 
und dem nun ganz Göniönesmühl ein todted düſtres Gefängniß 
dünkte. 

So kam es, daß er den Rath des Orgelbauers befolgen, und 
ſich in der Welt einen andern Calcanten ſuchen wollte. Der Oheim 
meinte, da er ſeine Studien vollendet, könne er in der Reſidenz ſich 
unter den Fittig des Geheimen Legationsrathes begeben und vollends 
ausbrüten laſſen. — Es geſchah fo! — 

— In dieſem Augenblick ärgert ſich gegenwärtiger Biograph 
über alle Maßen, denn indem er an den zweiten Moment aus Kreisler's 
Leben kommt, von dem er dir, geliebter Lefer, zu erzählen verfprochen, 
nämlih, wie Johannes Kreisler den wohlerworbnen Poften eines 
Legationsrathes verlor, und gewiſſermaßen aus der Reſidenz verwiefen 
wurde, wird er gewahr, daß alle Nachrichten, die ihm darüber zu 
Gebote ftehen, ärmlich, dürftig, feicht, unzufammenhängend find. — 

Es genügt indeffen am Ende wohl, zu fagen, daß, bald nachdem 
Kreisier in die Stelle feines verftorbenen Oheims getreten, und Le— 
‚gationdrath geworden, ehe man ſich's verfah, ein gewaltiger gefrönter 
Coloß den Fürften in der Refidenz heimfuchte, und ihn als feinen 
beten Freund fo innig und herzlich in feine eifernen Arme ſchloß, 
daß der Fürft darüber den beiten Theil feines Lebensathems verlor. 
Der Gewaltige hatte in feinem Thun und Wefen etwas ganz Un 
‚widerftehliches, und fo fam es, daß feine Wünſche befriedigt werden 
mußten, follte auch, wie e8 wirklich gefchah, darüber Alles in Noth 
und Berwirrung gerathen. Manche fanden: die Freundfchaft des 
Gewaltigen etwas verfänglich, wollten ſich wohl gar dagegen auflehnen, 
‚geriethen aber ſelbſt darüber in das verfängliche Dilemma ‚ entweder 
Die Bortrefflichfeit jener Freundfchaft anzuerkennen, - oder außerhalb 
Landes einen andern Standpunkt zu juchen, um vielleicht den Gewaltigen 
Am richtigeren Licht zu erblicken. 

Kreisler befand ſich unter diefen. 

Trotz feines diplomatifchen Charakters hatte Kreisler geziemliche 





106 Erfter Band. Zweiter Abſchnitt. 





Unſchuld Fonfervirt, und eben deshalb gab es Augenblide, in denen 
er nicht wußte, wozu fich entfchliegen. Eben in einem ſolchen Augen- 
blick erfundigte er fich bei einer hübfchen Frau in tiefer Trauer, mas 
fie überhaupt von Legationsräthen halte? Sie erwiederte Vieles in 
zierlichen artigen Worten, am Ende fam aber fo viel heraus, daß fie 
von einem Legationdrath gar nicht viel halten könne, fobald er fi 
auf enthufiaftifche Weife mit der Kunft befchäftige, ohne ſich ihr ganz 
zuzumenden. —— 

„Vortrefflichſte der Wittwen, ſprach darauf Kreisler, ich * 
aus!“ 

Als er bereits Reiſeſtiefeln angezogen und mit dem Hut in der 
Hand fich empfehlen wollte, nicht ohne Rührung und gehörigen Ab- 
ſchiedsſchmerz, ftedte ihm die Wittwe den Ruf zur Kapellmeifter-Stelle 
bei dem Großherzog, der das Ländchen des Fürften Irenäus — 
in die Taſche. 

Kaum iſt es nöthig, hinzuzufügen, daß die Dame in Trauer 
niemand anders war, als die Räthin Benzon, die eben des Rathes 
verluſtig geworden, da der Gemahl verſtorben. 

Merkwürdiger Weiſe trug es ſich zu, daß die Benzon eben zu 
der Zeit als — 

(M. f. f.) — Ponto gerade zu auf das Brod und Würſte feil 
haltende Mädchen loshüpfte, die mich, da ich freundlich bei ihr zu— 
Iangte, beinabe todtgefchlagen. „Mein Pudel Ponte, mein Pudel 
Ponto, was thuft du, nimm dich in Acht, hüte dich vor der herzlojen 
Barbarin, vor dem rachedürftenden Wurftprinzip! * — So rief ib 
hinter Bonto her — ohne auf mich zu achten, ſetzte er aber feinen 
Weg fort — und folgte in der Ferne, um, follte er in Gefahr ges 
rathen, mich gleich aus dem Staube machen zu können. — Bor dem 
Tiſch angekommen, richtete fih Ponto auf den Hinterfüßen in die 
Höhe, und tänzelte in den zierlichften Sprüngen um das Mädchen 
ber, die fich darüber gar fehr erfreute. Sie rief ihn an fich, er kam, 
legte den Kopf in ihren Schooß, fprang wieder auf, bellte Tuftig, 
büpfte wieder um den Tifch, fehnupperte befcheiden, und ſah dem 
Mädchen freundlich in die Augen. 

„Willſt du ein Würftchen, artiger Pudel?” So fragte das Mädchen, 
und ald nun Ponto anmuthig fhwänzelnd laut aufjauchzte, nahm 
Sie zu meinem nicht geringen Erftaunen, eine der. jihönften größten 
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Würſte, und reichte fie dem Ponto dar. Diefer tanzte, wie zur Dank— 
fagung noch ein kurzes Ballet, und eilte dann zu mir mit der Wurft, 
die er mit den freundlichen Worten hinlegte: „Da, if, erquide 
dich Befter!” Nachdem ich die Wurft verzehrt, Tud mich Ponto ein, 
ihm zu folgen, er wolle mich zurüdführen zum Meifter Abraham. 

' Wir gingen langſam neben einander her, fo daß ed und * 
ſchwer fiel, wandelnd, vernünftige Geſpräche zu führen. 

„Sch ſeh es wohl ein, (fo begann ich die Unterredung) daß du, 
geliebter Ponto, es viel beffer verftehft, in der Welt fortzufommen, 
als ih. Nimmermehr würd’ e8 mir gelungen feyn, das Herz jener 
Barbarin zu rühren, welches dir fo ungemein leicht wurde. Doch 
verzeih! — In deinem ganzen Benehmen gegen die Wurfiverkäuferin 
lag doch etwas, wogegen mein innerer mir angeborner Sinn fidy 
auflehnt. Eine gewiffe unterwürfige Schmeichelei, ein Verläugnen 
des Selbſtgefühls, der edleren Natur — nein! guter Pudel, nicht 
entfehliegen könnte ich mich, fo freundlich zu thun, fo mich außer 
Athen zu ſetzen mit angreifenden Manveuvres, fo recht demüthig zu 
betteln, wie du es thateftl. Bei dem ftärkiten Hunger, oder wenn 
mich ein Appetit nach etwas Bejonderem anwandelt, begnüge ich mich, 
hinter dem Meifter auf den Stuhl zu fpringen, und meine Wünfche 
durch ein ſanftes Knurren anzudeuten. Und felbit dies ift mehr Er— 
innerung an die übernommene Pflicht, für meine Bedürfniffe zu 
forgen, ald Bitte um eine Wohlthat.” 

Ponto lachte Taut auf, als ich dies gefprochen und begann denn: 
D Murr, mein guter Kater, du magft ein tüchtiger Literatus feyn, 
und dich wacker auf Dinge verftehen, von denen ich gar feine Ahnung 
habe, aber von dem eigentlichen Leben weißt du gar nichts, und 
würdeſt verderben, da dir alle Weltklugheit gänzlich abgeht. — Für's 
Erfte würdeſt du vielleicht anders geurtheilt haben, ehe du die Wurft 
genoffen, denn hungrige Leute find viel artiger, und fügfamer, als 
fatte, dann aber bift du Rückſichts meiner fogenannten Unterwürfigfeit 
in großem Irrthum. Du weißt ja, daß das Tanzen und Springen 
mir großes Vergnügen macht, fo, daß ich es oft auf meine eigene 
Hand unternehme, Treibe ich nun, eigentlich nur zu meiner Motion, 
meine Künfte vor den Menfchen, fo macht ed mir ungemeinen Spaß, 
daß die Thoren glauben, ich thäte ed aus befonderm Wohlgefallen 
an ihrer Perfon, und nur, ihnen Luft und Freude zu erregen. Ja 
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ſie glauben das, ſollte auch eine andere Abſicht ganz Mar feyn. Du 
"Daft, Geliebter! das Iebendige Beifpiel davon fo eben erfahren. Mußte 
Das Mädchen nicht gleich einfehen, dag es mir nur um eine Wurft zu 
thun war, und doch gerieth fie in volle Freude, daß ich ihr, dern 
‚befannten, meine Künfte vormachte, ald einer Perfon, die dergleichen 
zu fchägen vermögend, und eben in diefer Freude that fie das, was 
ich bezwedte. Der Lebensfluge muß es verftehen, Allem, was er bloß 
feinetwegen thut, den Anfihein zu geben als thäte er e8 um anderer 
willen, die ſich dann hochverpflichtet glauben, und willig find zu Allem 
was man bezwedte. Mancher erfeheint gefällig, dienjtfertig, befcheiden, 
nur den Wünfchen anderer lebend, und hat nichts im Auge, als fein 
liebes Sch, dem die andern dienftbar find, ohne ed zu wiffen. Das, 
was du alfo unterwürfige Schmeichelei zu nennen beliebit, ift nichts 
als weltfluges Benehmen, das in der Erfenntniß und der foppenden 
Benutzung der Thorheit Anderer feine eigentlichfte Bafis findet. 

D Ponto, erwiederte ich, du bift ein Weltmann, das ift gewiß, 
und ich miederhole, daß du dich auf das Leben beffer verfiehit als 
Ab, aber dem unerachtet fann ich Faum glauben, daß deine feltfamen 
Künfte dir felbft Vergnügen machen follten. Wenigftend ift mir das 
‚entjeßliche Kunftftüf durh Mark und Bein gegangen, als du in 
‚meiner Gegenwart deinem Herrn ein fehönes Stück Braten apportirteft, 
es fauber zmwifchen den Zähnen haltend, und nicht ‚eher einen Biſſen 
davon genoſſeſt, bis dein Herr dir die Erlaubniß zuwinkte. 

Sage mir doch, fragte Ponto, ſage mir doch guter Murr, was 
ſich nachher begab! 

Beide, erwiederte ich, dein Herr und Meiſter Abraham lobten dich 
über alle Maßen, und ſetzten dir einen ganzen Teller mit Braten hin, 
den du mit erſtaunlichem Appetit verzehrteſt. 

Nun, fuhr Ponto fort, nun alſo beſter Kater, glaubft du wohl, . 
Daß, hätt’ ich apportivend das Eleine Stück Braten gefreffen, daß ich 
dann eine folch’ veichliche Portion, und überhaupt Braten erhalten? 
Xerne, o unerfahrner Süngling! daß man Fleine Opfer nicht feheuen 
Darf, um Großes zu erreichen. Mich wundert's, daß bei deiner ſtarken 
Lektüre div nicht befannt worden, was es heißt, die Wurft nach der 
Spedfeite werfen, — Pfote auf's Herz, muß ich dir geftehen, daß, 
Araf ich einfam im Winkel einen ganzen fihönen Braten an, ich ihn 
ganz gewiß verzehren würde, ohne auf die Erlaubniß meines Herrn 
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zu warten, könnt’ ich das nur unbelaufcht vollbringen. Es Tiegt num: 
einmal in der Natur, daß man im Winkel ganz anders handelt, 
ald auf offener Straße. — Uebrigens ift e8 auch ein aus tiefer Welt- 
kenntniß gefchöpfter Grundfaß, daß es rathſam ift, in — 
ehrlich zu ſeyn. 

Ich ſchwieg einige Augenblicke, über Pontos geäußerte Grundſahe 
nachdenkend, mir fiel ein, irgendwo geleſen zu haben, ein jeder müſſe 
ſo handeln, daß ſeine Handelsweiſe als allgemeines Prinzip gelten 
könne, oder wie er wünſche, daß alle Rückſichts ſeiner handeln möchten, 
und bemühte mich vergebens, dies Prinzip mit Pontos Weltklugheit 
in Uebereinſtimmung zu bringen. Mir kam in den Sinn, daß alle 
Freundfhaft, die mir Ponto in dem Augenblick erzeigte, wohl auch 
gar zu meinem Schaden, nur feinen eignen Vortheil bezweden könne, 
und ich äußerte dies unverhoblen. 

Kleiner Schäfer, rief Ponto lachend, von dir ift gar nicht die 
Rede! — Du kannſt mir keinen Vortheil gewähren, feinen Schaden 
verurfachen. Am deine todten Wiffenfchaften beneide ich dich nicht, 
dein Treiben ift nicht das meinige, und follteft du dir ed etwa bei— 
kommen laffen, feindliche Gefinnungen gegen mich zu äußern, jo bin 
ih dir an Stärke und Gewandtheit überlegen. Ein Sprung, ein 
tüchtiger Big meiner foharfen Zähne, würde dir auf der Stelle dem: 
Garaus machen. 

- Mich wandelte eine große Furcht an vor meinem eignen Freunde, 
die fich vermehrte, als ein großer Schwarzer Pudel ihn freundlich nach 
gewöhnlicher Art begrüßte, und beide, mich mit glühenden Augen an— 
blietend, Teife mit einander fprachen: 

Die Ohren angefniffen, drücdte ich mich an die Seite, doch bald 
fprang Ponto, den der Schwarze verlaffen, wieder auf mich zu, und 
rief: Komm nur, mein Guter! 

„Ah Himmel, fragte ich in der Beftürzung, wer war denn der 
ernfte Mann, der vielleicht ebenfo weltffug ala du?“ 

„sch glaube gar, erwiederte Ponto, du fürchteft dich vor meinem 
guten Oheim, dem Pudel Sfaramuz? Ein Kater bift du fihon, und 
wilft nun gar ein Haafe werden. —“ 

„Aber, fprach ih, warum warf der Oheim mir folche glühende: 
Blide zu, und was flüftertet ihr fo heimlich, jo verdächtig mit ein— 
ander? —“ „Nicht verhehlen, erwiederte Ponto, nicht verhehlen will. 


4109 Erſter Band. - Zweiter Abfchnitt. 





ich's dir, mein guter Murr, daß mein alter Oheim etwas mürrifch 
ift, und wie e8 denn nun bei alten Leuten gewöhnlich der Fall, an 
verjährten Borurtheilen hängt. Er wunderte fich über unfer Bei- 
jammenfeyn, da die Ungleichheit unferd Standes jede Annäherung 
verbieten müffe. Sch verficherte, daß du ein junger Mann von vieler 
Bildung und angenehmen Wefen wärft, der mich bisweilen fehr be- 
Iuftige. Da meinte er, dann könne ich mich wohl dann und wann 
einfam mit dir unterhalten, nur folle ich's mir: nicht etwa einfallen 
Iaffen, dich mitzubringen in eine Pudelaffemblee, da du nun und 
nimmermehr affembleefähig werden könnteft, ſchon deiner Fleinen Ohren 
halber, die nur zu fehr deine niedere Abfunft verrietben, und von 
tüchtigen großgeohrten Pudeln durchaus für unanftändig genitet 
würden. 

Sch verfprach das. 

Hätt' ich fehon damals etwas gewußt von meinem großen Ahn⸗ 
herrn, dem geſtiefelten Kater, der Aemter und Würden erlangte, dem 
Buſenfreunde König Gottliebs, ich würde dem Freunde Ponto ſehr 
Leicht bewiefen haben, daß jede Pudelafjemblee fich geehrt fühlen müffe 
dureh die Gegenwart eines Abkömmlings aus der illufterften Familie; 
fo mußte ih, aus der Obfkurität noch nicht hervorgetreten, es aber 
leiden, daß beide, Skaramuz und Ponto, ich über mich erhaben 
dünkten. — Wir fehritten weiter fort. Dicht vor ung wandelte ein 
junger Mann, der trat mit einem lauten Ausruf der Freude jo ſchnell 
zurück, daß er mich, fprang ich nicht fehnell zur Seite, ſchwer verlegt 
haben mwürde. Eben fo laut fchrie ein anderer junger Mann, der, 
die Straße herab, jenem entgegen kam. Und nun ftürzten fich beide 
in die Arme, wie Freunde die ſich Tange nicht gefehen, und wandelten 
dann eine Strede vor ung her, Hand in Hand, bis fie till ftanden, 
und, eben fo zärtlih von einander Abfchied nehmend, fich trennten, 
Der, der vor und hergefchritten, fah dem Freunde lange nach und 
fhlüpfte dann fihnel in ein Haus hinein, Ponto ftand fill, ich 
desgleichen. Da wurde im zweiten Stod des Haufes, in das der 
junge Mann getreten, ein Fenfter geöffnet, ein bildhübjches Mädchen 
fchaute heraus, hinter ihr ftand der junge Mann, und beide lachten 
fehr, dem Freunde nachfehauend, von dem fich der junge Mann fo 
eben getrennt. Ponto fah hinauf, und murmelte etwas zwifchen den 
Zähnen, welches ich nicht verftand, 
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Warum weilft du hier, Tieber Ponto, wollen wir nicht weiter 
gehen? So fragte ich, Ponto Tieß fich aber nicht flören, bis er nad 
einigen Augenblicken heftig den Kopf fcehüttelte, und dann ſchweigend 
den Weg fortjebte. 

Laß ung, ſprach er, ald wir auf einen mit Bäumen umgebenen, 
mit ‚Statuen verzierten, anmuthigen Pla gelangten, laß uns bier 
ein wenig verweilen, guter Murr, Mir kommen jene beiden jungen 
‚Männer, die fich fo herzlich auf der Straße umarmten, nicht aus dem 
Einn. Es find Freunde wie Damon und Pylades. 

Damon: und Pythias, verbefjerte ich, Pylades war der Freund 
des Drefted, den ev jedesmal getreulich im Schlafrod zu Bette brachte, 
und mit Gamillenthee bediente, wenn die FZurien und Dämonen dem 
armen Mann zu hart zugefebt. Man merkt guter Ponto, dag Du 
in der Gefchichte nicht jonderlich bewandert. 

Gleichviel, fuhr der Pudel fort, gleichviel, aber die Geſchichte 
von den beiden Freunden weiß ich fehr genau, und will fie dir er— 
zählen mit allen Umftänden, jo wie ich fie zwanzigmal von meinen 
Herrn erzählen hörte. Vielleicht wirft du neben Damon und Pythiag, 
Dreftes und Pylades, als drittes Baar, Walter und Formofus nennen. 
Formoſus ift nämlich derfelbe junge Mann, der dich beinahe zu Boden 
getreten, in der Freude feinen geliebten Walter wieder zu fehen. — 
Dort in dem ſchönen Haufe mit den hellen Spiegelfenftern wohnt 
der alte fteinreiche Präfident, bei dem fich Formofus durch feinen 
Leuchtenden Berfland, durch feine Gewandtheit, durch fein glänzendes 
Wiffen, fo einzufhmeicheln wußte, daß er dem Alten bald war, wie 
der eigene Sohn. Es begab fi, daß Formoſus plötzlich al’ feine 
Heiterkeit verlor, daß er blaß ausſah und kränklich, daß er in einer 
Biertelftunde zehnmal aus tiefer Bruft auffeufzte, ald wollte er fein 
Leben aushauchen, dag er, ganz in fich gekehrt, ganz in fich verloren, 
für nichts in der Welt mehr. feine, Sinne auffchließen: zu können 
fchien. — Lange Zeit hindurch drang der Alte vergebens in den 
Süngling, daß er ihm die Urfache feines geheimen Kummers entdecken 
möge; endlich Fam es heraus, daß er bis zum Tode verliebt war in 
des Präafidenten einzige Tochter. Anfangs erſchrak der Alte, der mit 
feinem ZTöchterlein ganz andere Dinge im Sinne haben mochte, als 
fie an den rang- und amtlofen Formofus zu verheirathen, als er 
aber den armen Süngling immer mehr und mehr hinwelfen fah, er= 
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mannte er fih, und fragte Ulriken, wie ihr der junge Formoſus gefalle, 
und ob er ihr fehon etwas von feiner Liebe gejagt? — Ulrike ſchlug 
die Augen nieder, und meinte, erklärt habe fich der junge Formofus 
zwar gar nicht gegen fie, aus lauter Zurüdhaltung und Befcheidenbeit, 
aber gemerkt habe fie wohl Tängft, daß er fie liebe, denn fo was ſey 
wohl zu bemerfen. Uebrigens gefalle ihr der junge Formofus recht 
wohl, und wenn fonft dem nichts im Wege ftände, und wenn der 
Herzenspapa nichts dagegen habe, und — kurz, Ulrike fagte alles... 
was Mädchen bei derlei Gelegenheit zu fagen pflegen, die nicht mehr 
in der erjten vollften Blüthe ftehen, und fleißig denken: Wer wird 
der feyn, der dich heimführt? — Darauf ſprach der Präfident zum 
Formofus: Nichte dein Haupt auf, mein Zunge! — Sey froh und 
glüdlich, du folft fie Haben, meine Ulrike! und fo wurde Ulrike die 
Braut des jungen Herrin Formofus. Alle Welt gönnte dem hübſchen 
bejcheidenen Süngling fein Glüd, nur einer gerieth darüber in Gram 
und Berzweiflung, und das war Walter, mit dem Formofus ein Herz 
und eine Seele aufgewachien. Walter hatte Ulriken einigemal geſehen, 
auch wohl geſprochen, und fich in fie verliebt, vielleicht noch viel 
ärger, ald Formofus! — Doch ich rede immer von Liebe und verliebt 
feyn, und weiß nicht ob du, mein Kater, fehon jemals in Liebe geweſen 
bift und alfo dies Gefühl fennft? Was mich betrifft, erwiederte ich, 
was mich betrifft, lieber Ponto, glaube ich nicht, daß ich ſchon geliebt 
babe oder liebe, da ich mir bewußt bin noch nicht in den Zuſtand 
gerathen zu feyn, wie ihn mehrere Dichter befchreiben. Den Dichtern 
ift nicht allemal ganz zu trauen, nach dem was ich aber fonft darüber 
weiß und gelefen habe, muß die Liebe eigentlich nichts anders feyn, 
als ein piychifcher Krankheitszuftand, der ſich bei dem menfchlichen 
Geſchlecht ald partieller Wahnfinn darin offenbart, daß man irgend 
einen Gegenftand für etwas ganz anders hält, ald was er eigentlich 
it, z. B. ein Fleines dided Ding von Mädchen, welche Strümpfe 
ftopft, für eine Göttin. Doch fahre nur fort, geliebter Pudel, im 
deiner Erzählung von den beiden Freunden Formofus und Walter, — 

Walter (fo ſprach Ponto weiter) flürzte dem Formofus an den 
Hals, und ſprach unter vielen Thränen: du raubft mir das Glück 
meines Lebens, aber daß du es bift, daß du glüdlich wirft, das ift 
mein Troft, Tebe wohl mein Geliebter, Tebe wohl auf ewig! — Darauf 
lief Walter in den Bufh wo er am didjten war, und wollte ſich 
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todtſchießen. Es unterblieb aber, weil er in der Verzweiflung vers 
geffen hatte, das Piftol zu laden, er begnügte fich daher mit einigen 
Ausbrühen des Wahnfinnes, die jeden Tag wiederfehrten, Eines 
Tages trat Formofus, den er in vielen Wochen nicht gejehen, ganz 
unvermuthet zu ihm hinein, als er eben vor Ulrifens Paftellgemälde, 
das unter Glas und Rahmen an der Wand hing, auf den Knieen 
lag und gräßlich Iamentirte, „Nein, rief Formofus, indem er den 
Walter an feine Bruſt drüdte, nein, ich fonnte deinen Schmerz, deine 
Berzweiflung nicht ertragen, dir opfere ich gern mein Glück. — Sch 
babe Ulrifen entfagt, ich habe den alten Bater dahin gebracht, daß 
er dich zum Eidam annimmt! — Ulrike liebt dich, vielleicht ohne es 
jelbft zu wiffen. — Bewirb dih um fie, ich fcheidet — lebe wohl! 
— Er mollte fort, Walter hielt ihn feſt. Es war diefem ald Täge 
er im Traum, er glaubte an Alles nicht früher, als bis Formofus 
ein eigenhändiges Billet des alten Präfidenten hervorzog, worin es 
ungefähr bieß: „Edler Süngling! du haft gefiegt, ungern laffe ich 
dich, aber ich chre deine Freundichaft, die dem Heroismus gleicht, von 
welhem man in den alten Scribenten Tiefe. Mag Herr Walter, der 
ein Mann ift von löblichen Eigenfhaften, und ein ſchönes einträgliches 
Amt hat, fih um meine Tochter Ulrike bewerben, will fie ihn ehelichen, 
fo habe ich meinerjeit3 nichts dagegen.“ Formojus verreifte wirklich, 
Malter bewarb fih um Ulrifen, Ulrike wurde wirklih Walters Frau. — 
Der alte Präfident fchrieb nun nochmals an Formofus, überhäufte 
ihn mit Lobjprüchen und fragte, ob es ihm vielleicht Vergnügen machen 
würde, nicht etwa ald Entſchädigung, denn er wiffe wohl, daß es in 
folhem Fall feine gebe, fondern nur als ein geringes Zeichen feiner 
innigen Zuneigung, dreitaufend Thaler anzunehmen. Formofus 
antwortete, der Alte kenne die Geringfügigfeit feiner Bedürfniffe, 
Geld made, könne ihn nicht glüdlich machen und nur die Zeit ihn 
tröften über einen Berluft, an dem niemand Schuld fey, als das 
Schidjal, welches in der Bruft des theuren Freundes die Liebe zu 
Ulrifen entzündet, und nur dem Schidfal fey er gewichen, von irgend 
einer edlen That daher gar nicht die Rede. Uebrigens nehme er das 
Gefhen? an, unter der Bedingung, daß der Alte es einer armen 
MWittwe, die da und da mit einer tugendhaften Tochter in troftlofem 
Elende Iebe, zumende. Die Wittwe wurde ausfindig gemacht, und 
erhielt die dem Formofus zugedachten dreitaufend Reichsthalez Bald 
VIII. 8 
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darauf fehrieb Walter dem Formofus: „Ih kann nichtmehr leben 
ohne dich, kehre zurüc in meine Arme!“ Formofus that e8 und er- 
fuhr, als er gefommen, daß Walter feinen fehönen einträglichen Poften 
aufgegeben, unter der Bedingung, daß Formofus, der fich längſt einen 
ähnlichen gewünscht, ihn erhalte. Formoſus erhielt den Poften wirklich, 
und gerieth, rechnete man die getäufchte Hoffnung Rückſichts der Heirath 
mit Ulrifen ab, in die bebaglichfte Lage. Stadt und Land erftaunte 
über den Wettftreit des Edelmuths beider Freunde, ihre That wurde 
als Nachklang aus einer Tängft vergangenen ſchönern Zeit vernom- 
men,. ald Beifpiel aufgeftellt eines Heroismusg, deſſen nur hohe — 
fähig. 

In der That, begann ich, ald Ponto fehwieg, in der That, nach 
Allem was ich geleſen, müſſen Walter und Formofus edle kräftige 
Menſchen ſeyn, die in treuer Aufopferung für einander nichts von bei 
gerühmten Weltflugheit wiffen. 

Hm, eriviederte Ponto hämifch Lächelnd, e8 kommt darauf an! — 
Ein paar Umftände von denen die Stadt feine Notiz genommen, und 
die ich zum Theil von meinem Herrn erfahren, theils ſelbſt belaufcht 
babe, find noch nachzuholen. — Mit der Liebe des Herrn Formofus 
zu der reichen Präfidententochter muß es doch nicht fo arg geweſen 
feyn, wie der Ulte glaubte, denn im höchften Stadium diefer tödtenden 
Zeidenfchaft unterließ der junge Mann nicht, nachdem er den Tag 
über verzweifelt, jeden Abend eine hübſche niedliche Putzmacherin zu 
befuchen. Als Ulrife nun aber feine Braut worden, fand er bald, 
das das engeldmilde Fräulein das eigne Talent befaß, fich bei ſchicklicher 
Gelegenheit plöglich in einen Eleinen Satan zu verwandeln. Außerdem 
fam ihm aus fichrer Quelle die verdrüßliche Nachricht zu, daß Fräulein 
Ulrike in der NRefidenz, was Liebe und Liebesglüc betrifft, ganz bes 
fondere Erfahrungen gemacht, und nun ergriff ihn plöglich ein uns 
widerftehlicher Edelmuth, vermöge deffen er die reiche Braut dem 
Freunde abtrat. Walter hatte fich in feltfamer Verwirrung in Ulriken, 
die er an öffentlichen Orten im höchften Glanz aller Toilettenfünfte 
geſehen, wirklich verliebt, und Ulrifen ihrerfeitd war es ziemlich einerlei, 
wer von Beiden fi ihr ald Gemahl anheftete, Formoſus oder Walter. 
Diefer hatte auch wirklich ein fihönes einträgliched Amt, bei deſſen 
Berwaltung aber ſolche krauſe Streiche gemacht, daß er der Entſetzung 
binnen weniger geit entgegen fehen mußte. Er zog es vor, früher 
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zu Bunften feines ‚Freundes: den Abfehied zu nehmen und fo durch 
einen Akt, der alle Kennzeichen der edeiften Gefinnung trug, feine 
Ehre zu retten. Die dreitaufend Thaler wurden, in guten Papieren, 
einer alten -fehr anftändigen Frau eingehändigt, die zuweilen die 
Mutter, zuweilen die Muhme, zumeilen die Aufwärterin jener hübſchen 
Putzmacherin vorſtellte. Bei dieſem Gefchäft erfchien fie in’ doppelter 
Geſtalt. Erſt bei dem Empfang ded Geldes ald Mutter, dann, als 
ſie das Geld. überbrachte und einen guten Tragelohn empfing, als 
Aufwärterin: des Mädchens, die du Eennft, Lieber Murr, da fie, eben 
erſt mit dem Herrin Formofus zum Fenfter hinaus ſchaute. — Uebrigens 
wiſſen beide, Formofus und Walter längft, auf welche Weife fie ſich 
in edelmütbiger Gefinnung überboten, fie haben fich, um wechfelfeitigen 
Robeserhebungen auszumweichen, lange vermieden, und deshalb waren 
ihre heutigen Begrüßungen, als der Sufall fie auf der Straße zuſammen⸗ 
führte, fo herzlich. — 

In dem Augenblick entftand ein fürchterlicher Lärm. Die Menſchen 
liefen durch einander, ſchrieen Feuer! — Feuer! Reiter ſprengten 
durch die Straßen — Wagen raſſelten. — Aus den Fenſtern eines 
Hauſes, unfern ung, ſtrömten Rauchwolken und Flammen. — Ponto 
ſprang ſchnell vorwärts, ich aber in der Angſt kletterte eine hohe 
Leiter hinauf, die an ein Haus gelehnt, und befand mich bald auf 
dem Dache in voller Sicherheit. Plötzlich kam mir — 

(Mak. BL.) — ganz unvermuthet über den Hals, ſprach Fürſt 
Srenäus, ohne Anfrage des Hofmarfchalld, ohne Vorwort des dienft- 
thuenden Kammerherrn, beinahe — ih fag’ Euch dad unter ung, 
Meifter Abraham, bringt es nicht etwa unter die, Leute — beinahe 
unangemeldet — feine Liverei in den Borzimmern. Die Efel fpielten 
Braufebart im Beftibule. Spielen ijt ein großes Lafter. Schon in die 
Thüre getreten erwifchte ihn der Tafeldeder, der zum Glüd gerade durch 
ging, beim Rockſchoß, und fragte, wer der Herr fey, und wie er ihn dem 
Fürften ferviren folle. Aber er hat mir wohl gefallen, es ift ein ganz 
artiger Menſch. Sagtet Ihr nicht, daß er fonft nichts weniger gewefen 
wäre, als ein purer fimpler Muſikant? fogar von einigem Stande? — 

Meifter Abraham verficherte, daß Kreisler allerdings ſonſt in ganz an⸗ 
deren Derhältniffen gelebt, die e8 ihm ſogar vergönnt an der fürftlichen 
Tafel zu fpeifen, und daß nur der verwüftende Sturm der Zeit ihn aus 
dieſen Berhältniffen vertrieben. Uebrigens wünfche er aber, daß der 

8* 
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Schleier, den er über bie Bergangenheit geworfen, unverrüdt liegen 
bleiben möge. | 
Alfo, nahm der Fürft das Wort, alfo von Adel, vielleicht Baron 
— Graf — vielleicht gar — Nun man muß nicht zu weit gehen in 
träumeriſcher Hoffnung! — Sch habe ein Faible für dergleihen My— 
fterien! Es war eine ſchöne Zeit nach der franzöfifchen Revolution, 
ald Marquis Siegellat fabricirten, und Comte's Nachtmützen ſtrickten 
von Filet, und nichts feyn wollten als fimple Monfieurd, und man 
fih erluftigte auf dem großen Mastenball. — Ja, was den Hern von 
Kreisler betrifft! — Die Benzon verfteht fich auf fo etwas, fie rühmte 
ihn, fie empfahl mir ihn, fie hat Recht. An der Manier den Hut 
unter dem Arm zu halten, erfannte ich gleich den Mann von Bildung, 
von feinem geläutertem Ton. 
Der Fürft feßte noch einiges Lob über Kreislerd äußere Erſcheinung 
hinzu, fo daß Meifter Abraham überzeugt war, fein Plan müffe gelingen. 
Er Hatte nämlich im Sinn, den Herzendfreund dem eingebildeten 
Hofftaat einzufchieben als Kapellmeifter, und ihn fo in Sieghartöweiler 
feftzuhalten. Als er nun aber auf's Neue davon fprach, ermwiederte der 
Fürft ganz entjchieden, daß daraus ganz und gar nichts werden könne. 
Sagt felbft, fuhr er dann fort, fagt felbft, Meifter Abraham, ob 
ed möglich feyn würde den angenehmen Mann in meinen engeren 
Tamilienkreis zu ziehen, wenn ich ihn zum Kapellmeifter, und fo zu 
meinem Dffizianten mache? — Ich könnte ihm eine Hofcharge ver- 
Teihen, und ihn zum Maitre de Plaifird oder des Spektakles machen, 
aber der Mann verfteht die Mufif aus dem Grunde, und ift auch, 
wie Ihr fagt, im Theaterwefen wohl erfahren. Nun weiche ich aber 
nicht ab von dem Grundfat meines höchſt feligen in Gott ruhenden 
Herrn Vaters, der immer behauptete, befagter Maitre müffe um des 
Himmels willen fi auf die Sachen, deren Maitre er repräfentire, 
nicht verftehen, da er fich jonft gar zu fehr darum befümmere, und 
fih viel zu fehr für die Menfchen, die dabei befchäftigt, ald da find 
Schaufpieler, Muſikanten u. f. w. intereffire — Alfo dafür behalte 
Herr von Kreisler die Maske des fremden Kapellmeifters, und fehreite 
damit hinein in die inneren Gemächer des fürftlichen Haufes nach 
dem Beifpiel eines hinlänglic) vornehmen Mannes, der vor einiger 
Zeit in der freilich verwerflichen Maske eines fehnöden Hiftrionen die 
auserlefenften Zirkel mit den anmuthigften Faxen amüfirte. 


— —— 
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Und, rief der Fürft dem Meifter Abraham, der fich fortbegebeit 
wollte, zu, und da Ihr gewiffermaßen den Charge d’Affaires des 
Herrn von Kreisler zu machen feheinet, fo will ich es Euch nicht vers 
hehlen, daß nur zwei Dinge mir nicht recht an ihm gefallen wollen, 
die vielleicht mehr Gewohnheiten find, als wirkliche Dinge. — Ihr 
verſteht fchon, wie ich dad meine. — Für’! Erfte ftarrt er mir, wenn 
ich mit ihm fpreche, geradezu in’s Antlig. Sch Habe doch confiderable 
Augen, kann fürchterlich daraus blisen, wie weiland Friedrich der 
Große, Fein Kammerjunker, ein Page wagt es aufzufchauen, wenn 
ich den entfeglichen Blit auf ihn fehießend frage, ob dad mauvais 
sujet ſchon wieder Schulden gemacht, oder den Marzipan aufgefreffeit, 
aber der Herr von Kreidler, den mag ich anbliken, wie ich will, er 
macht fich gar nichts daraus, fondern Tächelt mich an auf eine Weife, 
daß — ich felbft die Augen niederfhlagen muß. Dann hat der Mann 
eine folhe befondere Art zu fprechen, zu antworten, dad Geſpräch 
fortzuführen, daß man zuweilen ordentlich glaubt, dad, was man 
felbft gefagt, fey eben nicht fonderlich gewefen, man wäre gewiffer- 
maßen ein Be — Beim St. Januar, Meifter, das ift ganz unaus— 
ftehlich, uud Ihr müßt dafür forgen, daß Herr von Kreisler fich diefe 
Dinge oder Gewohnheiten abgemwöhne. 

Meiſter Abraham versprach, zu thun, was Fürft Irenäus von 
ihm verlangte, und wollte auf's Neue davon, da erwähnte der Fürft 
noch des befondern Widerwillens, den Prinzeffin Hedwiga gegen den 
Kreisler geäußert, und meinte, daß dad Kind feit einiger Zeit von 
feltfamen Zräumen und Einbildungen geplagt werde, weshalb der 
Reibarzt die Molkenfur zum nähften Frühjahr angerathen. Hedwiga 
ſey nämlich jest auf den fonderbaren Gedanken gerathen, daß Kreisler 
dem Zollhaufe entfprungen, und allerlei Unheil anrichten werde bei 
nächjter Gelegenheit. 

Sagt, fprach der Fürft, fagt Meifter Abraham, ob der vernünftige 
Mann wohl nur die mindefte Spur der Geifteszerrüttung an fich trägt? 
Abraham ertwiederte, daß Kreisler zwar eben fo wenig verrüdt fey, 
als er felbft, jedoch fich zumeilen etwas feltfam gebehrde, und in einen 
Zuftand gerathe, der beinahe dem des Prinzen Hamlet zu vergleichen, 
dadurch aber nur um fo intereffanter werde. — So viel wie ich weiß, 
nahm der Fürft das Wort, war der junge Hamlet ein vortrefflicher 
Prinz aus einem alten angefehenen Regentenhaufe, der fih nur zur 
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Zeiten mit der fonderbaren Sdee herumtrug, dag fammtliche Hofleute 
ſich auf das Flötenblafen verftehen folten, Hohen Perfonen fteht es 
wohl an, auf Seltfames zu verfallen, e8 vermehrt den Reſpekt. Was 
bei dem Mann ohne Rang und Stand eine Abfurdität zu nennen, 
ift bei ihnen bloß die angenehme Gapriole eines ungemeinen Gelftes, 
welche Staunen erregen muß, und Bewunderung. — Herr von Kreisler 
follte fein im geraden Wege bleiben, will er aber durchaus den Prinzen 
Hamlet imitiren, fo ift das ein fchönes Streben nach dem Höheren, 
vielleicht veranlaßt durch feine überwiegende Neigung zu den mufifa- 
liſchen Studien. Man mag es ihm verzeihen, wenn er bisweilen ni 
wunderlich betragen will. — 

Es fhien, ald wenn Meifter Abraham heute nun einmal wicht 
aus dem Zimmer des Fürften kommen follte; denn wiederum rief 
der Fürft ihn zurüd, als er ſchon die Thüre geöffnet, und verlangte 
zu wiffen, woher der feltfame Widerwille der Prinzeffin Hediwige 
gegen den Kreisler wohl rühren möge. Meifter Abraham erzählte die 
Art wie Kreisler der Prinzeffin und Julien zum erftenmal im Park 
zu Sieghartshof erfchienen und meinte, daß die aufgeregte Stimmung, 
in der der Kapellmeifter damals geweſen, auf eine Dame von — 
Nerven wohl habe feindlich wirken müſſen. 

Der Fürſt gab mit einiger Heftigkeit zu erkennen, wie er hoffe, 
daß Herr von Kreidler nicht wirklich zu Fuße nah Sieghartshof 
gefommen, fondern daß der Wagen hier oder dort im breiten Fahr» 
wege des Parks gehalten, da nur gemeine Abentheurer zu Fuße su 
reifen pflegten. 

Meifter Abraham meinte, daß man zwar das Beiſpiel eines tapfern 
Offiziers vor Augen habe, der von Leipzig nach Syrakus gelaufen, 
ohne ſich ein Einzigesmal die Stiefeln verſohlen zu laſſen, was aber 
den Kreisler betreffe, ſo ſey er überzeugt, daß ein Wagen wutug im 
Park gehalten. — Der Fürſt war zufrieden. — 

Während ſich dies im Gemach des Fürſten begab, ſaß Johannes 
bei der Räthin Benzon vor dem ſchönſten Flügel den jemals die 
kunſtreiche Nannette Streicher gebaut, und begleitete Julien das große 
seidenfhaftliche Rezitativ der Clytemneſtra aus Gluck's —— 
in Aulis. — 

Gegenwärtiger Biograph ift Ieider genöthigt, feinen Helden, ſoll 
das Portrait richtig ſeyn, als einen ertravaganten Menfchen darzu⸗ 
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ftellen, der, vorzüglich was die mufifalifche Begeifterung betrifft, oft: 
dem ruhigen Beobachter beinahe wie ein Wahnfinniger erfcheint. Er 
hat ihm ſchon die ausfchweifende Redensart nachfchreiben müffen, 
daß „ald Julia fang, aller fehnfüchtige Schmerz der Liebe, alles Ent- 
züden füßer Träume, die Hoffnung, das Verlangen, durch den Wald 
wogte und niederfiel wie erquidender Thau in die duftenden Blumen— 
Telche, in die Bruft horchender Nachtigallen.“ Kreislers Uxtheil über: 
Julia's Gefang feheint hiernach eben nicht von fonderlihem Werth.. 
Berfihern kann aber bemeldeter Biograph bei diefer Gelegenheit dem 
günftigen Lefer, daß Julia's Gefang, den er, dem Himmel ſey's geklagt, 
niemals felbft hörte, etwas Geheimnißvolles, etwas ganz Wunderbares, 
in fih getragen haben muß. Ungemein folide Leute, die fich erſt ſeit 
kurzer Zeit den Zopf mwegfihneiden laffen, die, nachdem fie einen 
tüchtigen NRechtsfall, eine malitiösmerfwürdige Krankheit, oder einen 
jungen Ankömmling von Straßburger Baftete, gehörig erprobt, der 
Umgang mit Gluck, Mozart, Beethoven, Spontini im Theater nicht 
im mindeften aus der ſchicklichen Seelenruhe brachte, ja folche Leute 
haben oft verfichert, daß, fange das Fräulein Julia Benzon, ihnen 
ganz abfonderlich zu Muthe würde, fie könnten gar nicht jagen, wie, 
Eine gewiſſe Beklommenheit, die ihnen denn doch ein unbeſchreibliches 
Wohlbehagen errege, bemächtige fich ihrer ganz und gar, und oft 
kämen fie auf den Punkt, Narrenftreiche zu machen, und fich zu ge= 
behrden, wie junge Phantaften und Versmacher. Anzuführen ift au 
ferner, daß einmal als Sulia bei Hofe fang, Fürft Srenaus vernehmlich 
ächzte, und als der Gefang geendet, geradezu Tosfchritt auf Julien, 
ihre Hand an den Mund drüdte, und dabei jehr. weinerlich ſprach: 
befte8 Fräulein! — Der Hofmarfehall wagte zu behaupten, Fürft 
Irenäus habe der Fleinen Julia wirklich die Hand gefüßt, und dabei 
wären ihm ein paar Thränen aus den Augen getröpfelt. Auf Anlaß 
der Oberhofmeifterin, wurde aber dieje Behauptung, als ungeziemend, 
und dem Wohl des Hofes zumider, unterdrüdt. 

Sulia, einer vollen metallreichen, glodenreinen Stimme mächtig, 
fang mit dem Gefühl, mit der Begeifterung, die aus dem im Innerften 
bewegten Gemüth hervorftrömt, und darin mochte wohl der wunderbare 
untiderftehliche Zauber liegen, den fie auch heute übte. Der Athen 
jedes Zuhörers ſtockte als fie fang, jeder fühlte feine Brust: beengt 
Don ſüßem namenlofen Weh, erft ein paar Augenblide nachher als. 
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ſie geendet, brach das Entzücken los im ſtürmiſchen ungemeſſenſten 
Beifall. Nur Kreisler ſaß da, ſtumm und ſtarr, zurückgelehnt in den 
Seſſel; dann ſtand er leiſe und langſam auf, Julia wandte ſich zu 
ihm mit einem Blick, der deutlich fragte: war es denn auch wohl 
fo recht? — Erröthend ſchlug fie aber die Augen nieder, als Kreisler, 
die Hand auf's Herz legend, mit zitternder Stimme lispelte: Julia! 
und dann mit gebüdtem Haupte mehr ſchlich als ging hinter den 
Kreid den die Damen gejchloffen. 

Mit Mühe hatte die Räthin Benzon Prinzefiin Hedwiga dahin 
vermocht, in der Abendgefellichaft zu erfcheinen, wo fie den Kapell- 
meifter Kreisler antreffen mußte. Sie gab nur nad, als die Räthin 
ihr fehr ernſthaft vorftellte, wie Eindifch es feyn würde, einen Mann 
zu meiden, bloß weil er nicht zu den, auf eine Art und Weife wie 
Scheidemünze ausgeprägten, zu rechnen, fondern fich in freilich hin 
und wieder bizarrer Eigenthümlichkeit darftelle. Zudem Habe Kreisler 
auch Eingang gefunden bei dem Fürften, und unmöglich würd’ es 
Daher feyn, den feltfamen Eigenfinn durchzuführen. 

Prinzeffin Hedwiga wußte fih den ganzen Abend über fo geſchickt 
zu drehen und zu wenden, daß Kreisler dem es, harmlos und gefügig 
wie er war, wirklich galt, die Prinzeffin zu verföhnen, alles Mühens 
unerachtet, fich nicht ihr nähern konnte. Den gefchidteften Manoeupres 
wußte fie zu begegnen mit fchlauer Taktik. — Deſto mehr mußte der 
Benzon, die dad Alles bemerkt, es auffallen, als die Prinzeffin jest 
plöglih den Kreis der Damen durchbrach, und geradezu Tosjchritt 
auf den Kapellmeifter. So tief in ſich verfunfen fand Kreidler da, 
daß erft die Anrede der Prinzeffin, ob er allein denn Feine Zeichen, 
feine Worte habe, für den Beifall, den Julia errungen, ihn aus dem 
Traume wedte. 

„Snädigfte, ertwiederte Kreidler mit einem Ton, der die innere 
Bewegung verrieth, Gnädigfte, nach der bewährten Meinung berühmter 
Schriftfteller haben die Seeligen ftatt des Wort! nur Gedanfen und 
Blick. — Sch war, glaub’ ich, im Himmel!“ 

„So ift, erwiederte die Prinzeffin Tächelnd, unfere Julia ein Engel 
des Lichts, da fie vermochte Ihnen das Paradies zu erfehliegen. — 
Jetzt bitte ich Sie aber, auf einige Augenblide den Himmel zu vers 
laffen, und einem armen Erdenfinde wie ich es nun einmal bin, 
Gehör zu geben. — .. 
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Die Prinzeſſin hielt inne, als erwarte fie, daß Kreiöler etwas 
Tage. Da diefer fie aber fehweigend anfchaute mit Teuchtendem Blid, 
ſchlug fie die Augen nieder, und wandte ſich raſch um, fo daß der 
leicht umgeworfene Shawl von den Schultern hinabwallte. Kreisler 
faßte ihn im Fallen. Die Prinzeffin blieb ftehen. „Laffen Sie uns, 
ſprach fie dann mit unficherm ſchwankendem Ton, als ringe fie mit 
irgend einem Entſchluß, als würd’ es ihr ſchwer es herauszufagen 
was fie im Innern befchloffen — Laffen Sie und von poetischen 


Dingen ganz profaifch reden. Sch weiß, Sie geben Julien Unterricht 


im Gefange, und ich muß geftehen, daß fie feit der Zeit in Stimme 
und Bortrag unendlich gewann. Das giebt mir die Hoffnung, daß 
Sie im Stande wären, felbit ein mittelmäßiges® Talent, wie das 
meinige, zu heben. — Sch meine dag —“ 

Die Prinzeffin ftodte hocherröthend, die Benzon trat hinzu, und 
verficherte, daß die Prinzeffin fich felbft großes Unrecht thue, wenn 
fie ihr mufißalifches Talent mittelmäßig nenne, da fie dad Pianoforte 
vorzüglich fpiele, und recht ausdıudsvoll finge. Kreisler, dem die 
Prinzeffin, in ihrer Verlegenheit, auf einmal über alle Maßen liebens— 
würdig erfchien, ergoß fich in einen Strom freundlicher Redensarten, 
und ſchloß damit, daß ihm nichts Glüdlicheres begegnen könne, als 
wenn die Prinzeffin es vergönne, ihr beizuftehen im Studium der 
Mufit mit Rath und That. 

Die Prinzeffin hörte den Kapellmeifter an mit fihtlihem Wohl- 
gefallen, und als er geendet, und der Benzon Bli ihr die feltfame 
Scheu vor dem artigen Mann vorwarf, da fprach fie halbleife: ja, 
ja, Benzon, Sie haben Recht, ich bin wohl oft ein Findifches Kind! 
— In demſelben Augenblid faßte fie, ohne hinzubliden, nach dem 
Shawl, den Kreidler noch immer in den Händen hielt, und den er 
ihr nun hinreichte. Selbſt wußte er nicht, wie es fich begab, dag 
er dabei der Prinzeffin Hand berührte. Aber ein heftiger Pulsjchlag 
dröhnte ihm durch alle Newen, und es war, ald wollten ihm die 
Sinne vergehen. — | 

Wie einen Lichtftrahl, der durch finftere Wolfen bricht, vernahm 
Kreidler Zuliend Stimme „Sch fol, fprach fie, ich foll noch mehr 
fingen lieber Kreisler! man läßt mir feine Ruhe. — Wohl möchte 
ih das fehöne Duett verfuchen, das Sie mir lebthin gebracht.” 
„Sie dürfen das, nahm die Benzon dag Wort, Sie dürfen da& 





122 Erſter Band. Zweiter Abfchnitt, 





meiner Julie nicht abſchlagen, lieber Kapellmeiſter — va an —* 
Flügel! —“ 

Kreisler keines Wortes mächtig ſaß am Flügel, ⸗— die 
erſten Accorde des Duetts an, wie von einem ſeltſamen Rauſch be— 
thört und befangen. Julia begann: Ah che mi manca l’anima in 
si fatal momento — — Es ift nöthig zu fagen, daß die Worte 
dieſes Duetts nach gewöhnlicher italienifcher Weife ganz einfach die 
Trennung eines Tiebenden Paard ausfprachen, daß auf momento' 
natürlicherweife sento und tormento gereimt war, und daß es wie 
in hundert andern Duetten ähnlicher Art, auch nicht an dem Abbi 
pietade o cielo und an der pena di morir fehlte. Kreisler hatte 
indeſſen dieſe Worte, in der höchften Aufregung des Gemüths, mit 
einer Inbrunft componirt, die beim Bortrage jeden, dem der Himmel 
nur pafjable Ohren gegeben, unmiderftehlich hinreigen mußte. Das 
Duett war den Teidenfchaftlichiten diejer Art an die Seite zu ftellen,’ 
und, da Kreisler nur nach dem höchſten Ausdrud des Moments, und 
nicht darnach ftrebte, was eben ganz ruhig und bequem von der 
Sängerin aufzufaffen, in der Intonation ziemlich ſchwer gerathen,' 
So fam e8, daß Julia fchüchtern, mit beinahe ungewiffer Stimme, 
Degann, und daß Kreisler eben nicht viel beffer eintrat. Bald erhoben: 
fich aber beide Stimmen auf den Wellen des Gefanges wie ſchimmernde 
Schwäne, und wollten bald mit raufchendem Flügelfchlag emporfteigen' 
zu dem goldnen ftrahlenden Gewölf, bald in ſüßer Liebesumarmung 
fterbend untergehen in den braufenden Strom der Accorde, bis tief) 
aufathmende Seufzer den nahen Tod verfündeten, und das letzte Addio 
in dem Schrei des wilden Schmerzes, wie ein blutiger — 
herausſtürzte aus der zerriſſenen Bruſt. 

Niemand befand ſich in dem Kreiſe, den das Duett nicht tief 
ergriffen, vielen fanden die helfen Thränen in den Augen, felbft die‘ 
Benzon geftand, daß fie ſelbſt im Theater bei irgend einer gut dar⸗ 
geftellten Abfchiedsjcene Achnliches noch nicht empfunden. Man über⸗ 
häufte Zulien und den Kapellmeifter mit Lobfprüchen, man fprad von 
der wahren Begeifterung, die beide befeelt, und ftellte die Compofition 
vielleicht noch höher, als fie es verdiente, 

Der Prinzeffin Hedwiga hatte man während des Gefanges die 
innere Bewegung wohl angemerft, unerachtet fie bemüht war, ruhig 
zu foheinen, ja durchaus jede Ihetinahme zu verbergen. Neben: ihr, 
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faß ein junges Ding von Hofdame mit rothen Wangen, zum Weinen 
und Lachen gleich aufgelegt, der raunte fie allerlei in die Ohren, 
ohne daß e8 ihr gelang, irgend andere Antwort zu erhalten, als einzelne 
Wörter, in der Angft der höfifchen Gonvenienz ausgeftoßen. Auch 
der Benzon, die an der andern Seite faß, flüfterte fie gleihgültige 
Dinge zu, als höre fie gar nicht auf das Duett; die, nach ihrer ſtrengen 
Manier, bat aber die Gnädigfte, die Unterhaltung aufzufparen bis 
nach geendetem Duett. Jetzt aber ſprach die Prinzeflin, im ganzem 
Geficht glühend, mit bligenden Augen, fo Taut, daß fie die Lobſprüche 
der ganzen Gefellfehaft übertönte: „ES wird mir nun wohl erlaubt 
jeyn, auch meine Meinung zu fagen. Ich gebe zu, daß dad Duett 
als Eompofition feinen Werth haben mag, daß meine Sulie vortrefflich 
gefungen hat, aber iſt es recht, ift es billig, daß man im gemüthlichen 
Zirkel, wo freundliche Unterhaltung obenan ftehen foll, wo wechjels 
feitige Anregungen Rede, Gefang, forttreiben follen wie einen zwifchen. 
Blumenbeeten fanft murmelnden Bach, daß man da ertravagante 
Sachen auftifcht, die dad Innere zerfchneiden, deren gewaltſamen zer— 
ftörenden Eindrud man nicht verwinden kann? Sch habe mich bemüht, 
mein Ohr, meine Brust, zu verfchliegen dem wilden Schmerz des 
Orkus, den Kreisler mit, unfer leicht verlegliches Innere verhöhnender 
Kunft in Tönen aufgefaßt hat, aber niemand war fo gütig, fich meiner 
anzunehmen. Gern will ich meine Schwäche Ihrer Sronie preisgeben, 
Kapellmeifter, gern will ich geftehen, daß der üble Eindrud Ahres- 
Duett3 mich ganz krank gemacht hat. — Giebt e8 denn feinen Ci— 
marofa, feinen Paeſiello, deren Compoſitionen recht für die Geſellſchaft 
gejchrieben find ?“ | 

D Gott, rief Kreisfer, indem fein Geficht in dem mannigfaltigſten 
Muskelſpiel vibrirte, wie e8 allemal zu gefchehen pflegte, wenn der’ 
Humor aufftieg in dem Innern, o Gott, gnädigite Prinzeffin! — 
wie ganz bin ich Armfter Kapellmeifter. Ihrer gütigen  gnädiger: 
Meinung! — Iſt 88 nicht gegen alle Sitte und Kleiderordnung, die 
Bruft mit al’ der Wehmuth, mit al’ dem Schmerz, mit al dem 
Entzüden, das darin: verfchloffen, anders in die Gefellfchaft zu tragen, 
als did verhüllt mit dem Fichu vortrefflicher: Artigkeit und Convenienz? 
Zaugen denn alle Löfchanftalten, Die der gute Zon überall bereitet, 
taugen fie wohl was, find fie wohl hinlänglich, um das Naphtafener 
zu dämpfen, das hie und da hervorlodern will? Spült man no fo 
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viel Thee, noch fo viel Zuckerwaſſer, noch fo viel honnettes Geſpräch, 
ja noch fo viel angenehmes Dudeldumdey hinunter, doch gelingt es 
dieſem, jenem freveligen Mordbrenner, eine Congrevifche Rakete in’s 
Innere zu werfen, und die Flamme leuchtet empor, Teuchtet und brennt 
fogar, welches dem puren Mondfchein niemals gefhieht! — Sat 
gnädigfte Prinzeffin! — ja, ih! — aller Kapellmeifter bienieden 
unſeligſter, ich habe fchändlich gefrevelt mit dem entfeßlichen Duett, 
Das wie ein hölliſches Feuerwerk mit allerlei Leuchtkugeln, Schwanz- 
zafeten, Schwärmern und Kanonenfhlägen durch die ganze Gefellfchaft 
gefahren ift und, leider merk' ich’3, faft überall gezündet hat! — 
Hal — Feuer — Feuer — Mordio! — es brennt — Spritzenhaus 
auf — Wafler — Waffer — Hülfe, rettet! 

Kreisler ftürzte zu auf den Notenfaften, zog ihn hervor unter 
Ddem Flügel, öffnete ihpn — warf die Noten umher — riß eine Partitur 
heraus, es war Paefiellod Molinara, feste fih an das Inftrument, 
begann das Nitornell der bekannten hübfchen Ariette: La Rachelina, 
Molinarina, mit der die Müllerin auftritt — 

Aber Tieber Kreisler! ſprach Julie ganz ſchüchtern und erfchroden. 

Doch Kreidler warf fih vor Julien nieder auf beide Knie, und 
flehte: „Iheuerfte, Holdfeligfte Sulia! erbarmen Sie Sich der hoch— 
verehrten Gefellfchaft, gießen Sie Troft in die hoffnungslofen Gemüther, 
fingen Sie die Rachelina! — Thun Sie e8 nicht, fo bleibt mir nichts 
übrig, ald mich hier vor Ihren fichtlihen Augen hinabzuſtürzen in 
Die Berzweiflung, an deren Rand ich mich bereits befinde, und Sie 
halten den verlornen Maitre de Ta Ehapelle vergebens am Rockſchoß, 
Denn indem Gie gutmüthig rufen: Bleibe bei und o Sohannes! 
jo ift er fehon hinabgefahren zum Acheron, und wagt im dämonifchen 
Shawltanz die allerzierlichften Sprünge: darum fingen Sie, Werthe!“ 

Sulia that, wiemwohl, fo ſchien es, mit einigem Widerwillen, 
warum Kreidler fie gebeten. 

So wie die Ariette geendet, begann Kreisler fofort das befannte 
fomifche Duett ded Notar mit der Müllerin. — 

Julia's Gefang, in Stimme und Methode, neigte fih ganz zum 
Ernſten, Pathetifchen, dem ungeachtet ftand ihr eine Laune zu Gebote, 
wenn fie fomifche Sachen vortrug, die die reizendfte Liebenswürdigkeit 
ſelbſt war. Kreisler hatte fih den feltfamen, aber unmiderftehlich 
hinreißenden Vortrag der italienifhen Buffi zu eigen gemacht, das 
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ging heute aber beinahe bis zur Uebertreibung, denn indem Kreislers 
Stimme nicht diefelbe fhien, da fie dem höchften dramatifchen Aus- 
druck in taufend Nuancen fich fügte, fo fehnitt er dabei auch ſolche 
abfonderliche Gefichter, die einen Cato zum Lachen gebracht hätten. 

Es konnte nicht fehlen, daß alle laut aufjauchzten, Tosbrachen 
in ſchallendem Gelächter. 

Kreidler küßte Julien entzüdt die Hand, die fie ihm ganz uns 
muthig fihnell wegzog. „U, fprach Julie, ach Kapellmeifter, ich 
kann mich nun einmal in Shre feltfame Launen — abentheuerliche 
möcht’ ich fie nennen, ich kann mich nun einmal gar nicht darin 
finden! — Diefer Todesfprung von einem Ertrem zum andern zer= 
ſchneidet mir die Bruft! — Ich bitte Sie, Lieber Kreidler, verlangen 
Sie nicht mehr, daß ich mit tief bewegtem Gemüth, wenn noch die 
Zöne der tiefften Wehmuth wieder Elingen in meinem Innern, daß 
ich dann Komifches finge, fey es auch noch fo artig und hübſch. Ich 
weiß es — ich vermag es, ich ſetze es durch, aber ed macht mich ganz. 
matt und Frank. — Berlangen Sie e8 nicht mehr! — nicht wahr, 
Sie veriprechen mir das, lieber Kreisler?“ — 

Der Kapellmeifter wollte antworten, in dem Augenblid umarmte 
aber die Prinzeffin Zulien ftärker, ausgelaffener lachend, als es irgend 
eine Oberhofmeifterin für fchieflich halten, oder verantworten kann. 

„Komm an meine Bruft, rief fie, du aller Müllerinnen holdefte,. 
ftimmreichfte, Taunigfte! — Du myftifizirst alle Barone, Amtsverweſer, 
Notare in der ganzen Welt, und wohl noch gar —“ Das übrige, 
was fie noch fagen wollte, ging unter in der dröhnenden Lache, die 
fie von neuem auffhlug. 

Und dann ſich raſch zum Kapellmeifter wendend: „Sie haber 
mich ganz mit ſich ausgeföhnt, Tieber Kreisler! — O jebt verftehe 
ich Shren fpringenden Humor. — Er ift föftlich, in der That köſtlich“ 
— Nur in dem Zwiefpalt der verfchiedenften Empfindungen, der feind— 
lichften Gefühle, geht das höhere Leben auf! — Haben Sie Danf, 
herzlichen Dant — da! — ich erlaube Ihnen, mir die Hand zu küſſen!“ 

Kreisler faßte die ihm dargebotene Hand, und wiederum, wie: 
wohl nicht fo heftig als zuvor, durchdröhnte ihn der Pulsſchlag, jo 
daß er einen Moment zu zögern genöthigt, ehe er nun die zarten ent— 
handfchuhten Finger an den Mund drückte, fih mit ſolchem Anftand- 
verbeugend, als fey er noch Regationsrath. Selbſt wußte er nun nicht, 
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wie es fam, daß ihn diefe phyfifche Empfindung bei dem Berühren 
der fürftlihen Hand ungemein Lächerlich bedünken wollte. Am Ende, 
ſprach er zu fich felbft, als die Prinzeffin ihn verlaffen, am Ende ift 
die Gnädigfte eine Art von Leydner Flafche, und walkt honnette Leute 
durch mit elektrifchen Schlägen nad) fürftlichem Belieben! — 

Die Prinzeffin hüpfte, tänzelte im Saal umher, lachte, trällerte 
dazwiſchen: la Rachelina molinarina, und herzte und Füßte bald 
dieſe bald jene Dame, verficherte, nie in ihrem Leben fey fie froher 
geweſen, und das habe fie dem wadern Kapellmeifter zu verdanken. 
Der ernften Benzon war das Alles im höchften Grade zuwider, fie 
konnte es nicht laffen, die Prinzeffin endlich bei Seite zu ziehen, und 
ihr in's Ohr zu flüftern: „Hedwiga, ich bitte Sie, welch ein Betragen!” 

Ich dächte, erwiederte die Prinzeffin mit funkelnden Augen: ich 
Dachte, liebe Benzon, wir ließen heute das Hofmeiftern und gingen 
alle zu Bette! — Ja! — zu Bette — zu Bette! Und damit * ie 
nah ihrem Wagen. 

Schweifte die Prinzeffin aus in frampfhafter Luftigkeit, ſo war 
Julia indefjen ftill und trübe geworden. Den Kopf auf die Hand ge- 
ftüßt, faß fie am Flügel, und ihr fichtliches Verbleichen, das umflorte 
Auge bewies, daß ihr Unmuth bis zum phyfifchen Weh fich gefteigert. 

Auch Kreislern war das Brillantfeuer des Humors verlöſcht. 

Sedem Geſpräch ausweichend tappte er mit leifen Schritten nach der 
Thüre. Die Benzon trat ihm in den Weg: Ich weiß nicht, ſprach 
fie, welche fonderbare Verſtimmung heute mir — — 
(M. f. f.) alles fo befannt, fo heimifih vor, ein fühes Aroma, 
ſelbſt wußt' ich nicht, von welchem vortrefflichen Braten, wallte in 
bläulichen Wolfen über die Dächer daher, und wie aus weiter — 
weiter Ferne, im Säufeln des Abendwindes, lispelten holde Stimmen: 
Murr mein Gelichter! wo weilteft du jo lange. — 


Mas ift’d das die beengte Bruſt, 

Mit Wonnefihauer fu durchbebt, 

Den Geiſt zum Himmel hoc) erhebt, 
Iſt's Ahnung hoher Götterluft? 

Sa — fpringe auf, du armes Herz, 
Ermuth'ge dich zu fühnen Ihaten, 
Ummandelt ift in Luft und Scherz 

Der troftlos bitt've Todesfchmerz, 

Die Hoffnung lebt — ich rieche Braten! 
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ESo ſang ich, und verlor mich, des entfeglichen Feuerlärms nicht 
achtend, in die angenehmften Träume! Doch auch hier auf dem Dache 
follten mich noch die fehredhaften Erfheinungen des grotesfen Welt» 
lebens, in das ich hineingefprungen, verfolgen. Denn, ehe ich mir's 
verfah, flieg aus dem Rauchfange eines jener feltfamen Ungethüme 
empor, die die Menfchen Schornfteinfeger nennen. Kaum mic) ges 
‚wahrend, rief der ſchwarze Schlingel: Huſch Katz! und warf den Befen 
‚nach mir. Dem Wurfe ausweichend, fprang ich über dad nächte 
Dach hinweg, und hinunter in die Dachrinne. Doc wer fehildert 
mein. frohes Erftaunen, ja meinen freudigen Schreck, als ich wahrnahm, 
daß ich mich auf dem Haufe meines wadern Herin befand. Behende 
tletterte ich von Dachluke zu Dachluke, doch alle waren verfchloffen. 
Ich erhob meine Stimme, jedoch umfonft, niemand hörte mich. In— 
deffen wirbelten die Rauchtwolfen von dem brennenden Haufe hoch 
‚auf, Bafferftrahlen zifchten dazmwifchen, taufend Stimmen fchrieen durch 
einander, das Feuer fchien bedrohlicher zu werden. Da öffnete fich 
‚die Dachlufe, und Meifter Abraham fehaute heraus in feinem ‚gelben 
Schlafrock. „Murr, mein guter Kater Murr, da bift du ja — Komm 
‚hinein, fomm hinein, Fleiner Graupelz!“ So rief der Meifter freudig, 
als er mich erblicdte. Sch unterließ nicht, ihm durch alle Zeichen, die 
‚mir zu Gebote ftanden, auch meine Freude zu erkennen zu geben: 
es war ein fehöner herrlicher Moment des Wiederfehens, den wir 
‚feierten. Der Meifter freichelte mich, ald ich zu ihm hinein in den 
Dachboden gejprungen, fo, dag ich vor Wohlbehagen in jenes fanfte, 
füge Knurren ausbrad, das die Menfchen in höhnender Berjpottung 
mit dem Worte „Spinnen ”, bezeichnen. „Ha ha, ſprach der Meifter 
lachend, ha ha mein Junge, dir ift wohl, da du vielleicht von weiter 
Wanderung zurüdgefehrt bift in die Heimath, du erfennft nicht die 
Gefahr in der wir ſchweben. — Beinahe möchte ich wie du, ein glüdlicher 
barmlofer Kater feyn, der fich den Teufel was feheert um Feuer und 
Sprigenmeifter, und dem fein Mobiliare verbrennen fann, da das 
einzige Mobile, deifen fein unfterblicher Geift mächtig, er feldft iſt.“ — 

Damit nahm mich der Meifter auf den Arm und ftieg herab in 
fein Zimmer. 

Kaum waren wir hineingetreten, als Profeffor Lothario und nahe 
ftürzte, dem noch zwei Männer folgten. 

Sch bitte Euch, rief der Profeffor, ich bitte Euch um des Himmels— 








willen Meifter! Ihr feyd in der dringendften Gefahr, das Feuer 
Ihlägt fhon über Euer Dad. — Erlaubt, daß wir Eure BR 
wegtragen. — 

Der Meifter erflärte ſehr troden, daß in folcher Gefahr der: jahe 
Eifer der Freunde viel verderblicher ſich geſtalte, als die Gefahr felbft, 
da dag, was vor dem Feuer geborgen, gewöhnlich zum Zeufel ginge, 
wiewohl auf fehönere Art. Er felbft habe in früherer Zeit einem 
Freunde, der von Feuer bedroht, in dem wohlmwollendften Enthuſiasmus, 
beträchtliche Chinefifches Porzellan durch's Fenfter geworfen, damit 
ed nur ja nicht verbrenne. Wollten fie aber fein ruhig drei Nacht 
müßen, ein paar graue Röde, und andere Kleidungsftüde, worunter 
eine feidne Hofe vorzüglich zu beachten, nebft einiger Wäfche, in einen 
Koffer, Bücher und Manuffripte in ein paar Körbe paden, feine 
Maſchinen aber nicht mit einem Finger anrühren, fo werde es ihm 
lieb feyn. Stehe dann das Dach in Flammen, fo wolle er fammt dem 
Mobiliar fih von dannen machen. 

„Erſt aber, (fo fchloß er) erft aber erlaubt, daß ich meinen Hause 
genofjen und Stubenfameraden, der fo eben von meiten Reifen müde, 
ermattet, zurüdgefommen, mit Speis und Trank erquide, nachher wre 
ihr wirthſchaften!“ — 

Alle Iachten fehr, da fie gewahrten, daß der Meijter —— 
anders gemeint, als mich. 

Es ſchmeckte mir herrlich, und die ſchöne Hoffnung, die ich air 
dem Dach in jehnfuchtsvollen fügen Tönen ausgefprochen, wurde ganz. 
erfüllt. 

Als ich mich erquict, feßte mich der Meijter in einen Korb; neben 
mir, e8 war dazu Plab, ftellte er eine Fleine Schüffel mit Mil Hin, 
und deckte den Korb forgfältig zu. 

Wart's ruhig ab, fprach der Meifter, wart's ruhig ab mein Katert 
in dunkler Behaufung, was aus und noch werden wird, nippe zum 
Zeitvertreib von deinem Lieblingstrank, denn fpringft oder trottirft 
du hier im Zimmer umher, fo treten fie dir den Schwanz, die Beine 
entzwei, im Tumult des Nettend. Kommt es zur Flucht, fo trage 
ih dich felbft mit mir fort, damit du dich nicht wieder verläufft, wie 
es fchon gefchehen. Sie glauben nicht, wandte fih nun der Meifter zu 
den Andern, Sie glauben nicht verehrtefte Herren und Helfer in der 
Noth, was der Eleine graue Mann im Korbe, was das für ein herrlicher: 
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grundgefcheuter Kater iſt. Naturhiftorifche Gall's behaupten, daß jonft 
mit den vortrefflichften Organen, als da find Mordluft, Diebefinn, 
Schelmeret u. ſ. w., ausgerüfteten Katern von leidlicher Edufation, 
Doch der Drifinn gänzlich mangele, daß fie, einmal fi verlaufen; 
die Heimath nie mwiederfänden, aber mein guter Murr maht davon 
eine glänzende Ausnahme. Seit ein paar Tagen vermißte ich ihn, 
und betrauerte recht herzlich feinen DBerluft, heut, fo eben, ift er zur 
züdgefehrt, und hat, wie ich mit Recht vermuthen darf, noch dazu 
die Dächer benust, ald angenehme Kunftftraße. Die gute Seele hat 
nicht allein Klugheit bewieſen und Berftand, ſondern auch die treuefte 
Anhänglichkeit an feinen Herrn, weshalb ich ihn nun noch viel mehr 
liebe als vorher. — Mich erfreute des Meifterd Lob ganz ungemein, 
mit innerm Wohlbehagen fühlte ich meine Weberlegenheit über mein 
ganzes Gefchlecht, über ein ganzes Heer verirrter Kater ohne Ortſinn, 
und wunderte mich, daß ich felbft das ganz Ungemeine meines Bere 
Fandes nicht hinlänglich eingefehen. Zwar dacht’ ich daran, daß 
eigentlich der junge Ponto mich auf den rechten Weg, und der Wurf 
des Schornfteinfegers auf das rechte Dach gebracht, indeffen glaubte 
ich doch nicht im mindeften an meiner Sagazität, und an der Wahı 
heit des Lobes, das mir der Meifter ertheilte, zweifeln zu dürfen, 
Wie gejagt, ich fühlte meine innere Kraft und dies Gefühl bürgte 
mir für jene Wahrheit. Daß unverdientes Lob viel mehr erfreue, und 
den Gelobten viel mehr aufblähe ala verdientes, wie ich einmal las, 
oder jemanden behaupten hörte, das gilt wohl nur von den Menjchen, 
gefcheute Kater find frei von ſolcher Ihorheit, und ich glaube beftimmt, 
daß ich vielleicht ohne Ponto und Schornfteinfeger den Rüdweg nad 
Haufe gefunden. bätte, und daß beide fogar nur den richtigen Ideen— 
gang im Innern verwirrten. Das bischen Weltklugheit, womit der 
junge Ponto fo prahlte, wäre mir auch wohl zugefommen auf andere 
Weife, wenn ‚gleich. die mancherlei Begebenheiten, die ich mit dem 
liebenswürdigen Pudel — mit dem aimable rou& eriebte, mir guten 
Stoff gaben zu den freundfchaftlichen Briefen, in welche ich meine 
Reifebefhreibung einkleidete. In allen Morgen- und Abendzeitungen, 
in. allen eleganten und freimüthigen Blättern, könnten diefe Briefe 
mit Effeft abgedrudt ftchen, da mit Geift und Verſtand darin die 
glänzendften Seiten meines Ich's hervorgehoben find, was doch jedem 
Lefer am interreffanteften feyn muß. Aber ich weiß es ſchon, die 
VII. 9 
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Herrn Redakteurs und Verleger fragen: wer iſt dieſer Murr? und er— 
fahren ſie denn, daß ich ein Kater bin, wiewohl der vortrefflichſte 
auf Erden, fo ſprechen fie verächtlich: ein Kater und will fehreiben! — 
Und hätt’ ich Lichtenberg’8 Humor und Hamann's Tiefe — von Beiden 
habe ich viel Gutes vernommen, fie follen für Menfchen nicht übel 
gefchrieben haben, find aber Todes verblichen, welches für jeden Schrift- 
fteller und Dichter, der leben will, eine durchaus risfante Sache iſt 
— und, fag’ ich noch einmal, hätt’ ich Lichtenberg's Humor und 
Hamann’ Tiefe, doch erhielte ich das Manufeript zurück, bloß weil 
man mir vielleicht meiner Krallen halber feine amüfante Schreibart 
zutraut. So was dagrinirt! — O Vorurtheil, himmelfchreiendes 
Borurtheil, wie befüngft du doch die Menfchen, und vorzüglich die 
jenigen, die da heißen Berleger! 

Der Profeffor, und die, die mit ihm gefommen, machten num 

einen grimmigen Spektafel um mich ber, der meines Bedünkens 
wenigftens bei dem Berpaden der Nachtmützen, und der grauen Röcke, 
nicht nöthig gemwefen wäre. 
Auf einmal rief draußen eine hohle Stimme: Das Haus brennt! 
„Hoho, ſprach der Meifter Abraham, da muß ich auch dabei feyn, 
bleibt nur ruhig, Ihr Herren! wenn die Gefahr da tft, bin ich wieder 
bier, und wir paden an!“ — 

Und damit verließ er eilig das Zimmer. 

Mir wurde in meinem Korbe wirklich bange. Das wilde Getöfe 
— der Rauch, der nun in das Zimmer zu dringen begann, Alles 
mehrte meine Angft! Allerlei ſchwarze Gedanken fliegen in mir auf! — 
Wie wenn der Meifter mich vergäße, wenn ich ſchmachvoll umkommen 
müßte in den Flammen! — Sch fühlte, die furchtbare Angft mochte 
es verfehulden, ein befonderes häfliches Kneifen im Leibe. — Ha! 
dacht’ ich, wenn im Herzen falfch, wenn neidifch ob meiner Wiffen- 
fchaft, mich los zu werden, enthoben jeder Sorg’ zu jeyn, nun mich 
der Meifter noch in diefen Korb gefpunden. Wie wenn felbft diefer 
unfchuldsweiße Trank — wie, wär’ es Gift, dad er mit ſchlauer Kunft 
bier zubereitet, mir den Tod zu geben? — Herrlicher Murr, ſelbſt in 
der Todesangft denkt du in Jamben, läß'ſt nicht aus der Acht, was 
du im Shakfpear, Schlegel einjt gelefen! — 

Meiiter Abraham ſteckte jebt den Kopf zur Thüre hinein, und 
ſprach: die Gefahr ift vorüber, Ihr Herren! Setzt Euch nur ruhig hin 
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an jenen Tiſch, und trinkt die paar Flafchen Wein aus, die Ihr in 
dem Wandfchrank gefunden, ich meines Theild begebe mich noch ein 
wenig aufs Dach, und will erklecklich fprigen — Doch halt, erft muß 
ich nachfehen, was mein guter Kater macht. 

Der Meifter trat vollends hinein, nahm den Dedel von dem 
Korbe, in dem ich faß, fprach mir zu mit freundlichen Worten, ers 
tundigte fih nach meinem Wohlbefinden, fragte, ob ich vielleicht noch 
einen: gebratenen Bogel verfpeifen wolle, welches Alles ich mit mehr» 
maligem füßen Miau erwiederte, und mich recht bequem außftreefte, 
welches mein Meifter mit Recht für das beredte Zeichen nahm, daß 
ich fatt fey, noch im Korbe zu bleiben wünfche, und ftülpte den Dedel 
wieder auf. 

Wie wurde ich nun von der guten freundlichen Gefinnung über- 
zeugt, die Meifter Abraham für mich hegte. Sch hätte mich meines 
Ihnöden Miptrauens ſchämen müffen, wenn es überhaupt für einen 
Mann von Berftande fchielih wäre, fich zu ſchämen. Am Ende, 
dacht’ ich, war auch die fürchterliche Angft, das ganze Unheil ahnende 
Miptrauen weiter nichts als poetifche Schwärmerei, wie fie jungen 
genialen Enthufiaften eigen, die dergleichen oft förmlich brauchen, als 
beraufchendes Opium. Das beruhigte mich ganz und gar. 

Kaum hatte der Meifter die Stube verlaffen, als der Profefjor, 
ich Eonnt’ e8 durch eine kleine Rite des Korbes bemerken, fich mit 
mißtrauifchen Bliden nach dem Korbe umfchaute, und dann den andern 
zuwinfte, als habe er ihnen irgend Wichtiges zu entdeden. Dann 
ſprach er mit fo leiſer Stimme, daß ich fein Wörtlein verftanden, 
hätte der Himmel nicht in meine fpigen Ohren mir unglaublich feharfes 
Gehör gelegt: Wißt Ihr wohl, wozu ich eben jebt Luft hätte? — 
Wißt Ihr wohl, daß ich hingehen zu jenem Korbe, ihn öffnen, und 
dem verfluchten Kater, der drinnen fiht, und der ung jebt vielleicht 
alle mit feinem übermüthigen Selbſtgenugſeyn verhöhnt, dies fpiße 
Meffer in die Kehle ftoßen möchte? 

Was fallt Euch ein, rief ein anderer, was fällt Euch ein, Lothario, 
den hübfchen Kater, den Liebling unſeres wackern Meifters wolltet Ihr 
umbringen? — Und warum fprecht Shr denn fo leiſe? 

Der Profeffor eben fo mit gedämpfter Stimme, wie vorber, 
weiter fprechend, erklärte, daß ich Alles verftiehe, daß ich leſen und 
Ächreiben könne, dag mir Meifter Abraham auf eine, freilich geheimnig- 

9* 
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volle, unerklärliche Weife, die Wiffenfhaften beigebracht, fo daß ich 
ichon jeßt, wie ihm der Pudel Ponto verratben, fehriftftellere und dichte, 
und daß das Alles dem fchelmifchen Meifter zu nichts anderm dienem 
werde, als zur Berfpottung der vortrefflichiten Gelehrten und Dichter. 

D, ſprach Lothario mit unterdrüdter Wuth, o ich feh es fommen, 
daß Meifter Abraham, der ohnedem das Bertrauen des Großherzogs 
in vollem Maaße befitt, daß er mit dem unglüdjeligen Kater alles 
durchſetzt, was er nur will. Die Beftie wird Magister legens werden, 
die Doftorwürde erhalten, zulegt ald Profeffor der Aeſthetik Collegia 
lefen über den Aeſchyſos — Corneille — Shafespear! — ich komme 
von Sinnen! — der Kater wird in meinen Eingeweiden — 
und hat ganz infame Krallen! — 

Alle geriethen bei dieſen Reden Lothario's, des Profeſſors der 
Aeſthetik, in das tiefſte Erſtaunen. Einer meinte, es ſey ganz un— 
möglich, daß ein Kater leſen und ſchreiben lernen könne, da dieſe 
Elemente aller Wiſſenſchaft nächſt der Geſchicklichkeit, der nur der 
Menſch fähig, eine gewiſſe Ueberlegung, man möchte jagen, Verſtand 
erforderten, der ſogar nicht allemal bei dem Menſchen, dem Meifter- 
ſtück der Schöpfung, anzutreffen, vielmeniger bei gemeinem Vieh! 

Beiter, nahm ein anderer, wie mir's in meinem Korbe jchien, 
fehr ernfthafter Mann, das Wort, Beiter, was nennen Sie gemeined 
Vieh? — Es giebt gar Fein gemeined Vieh. Oft in ftille Selbji- 
betradhtung verjunfen, empfinde ich den tieften Reſpekt vor Eſeln 
und andern nüßlichen Ihieren. Ich begreife nicht, warum einer an— 
genehmen Hausbeftie von glüdlichen natürlichen Anlagen nicht follte 
das Leſen und Schreiben beigebracht werden, ja warum fih ein ſolches 
Thierlein nicht follte erheben fünnen zum Gelehrten und Dichter? — 
St denn das fo etwas Beijpiellofes? — An Taufend und eine Nacht, 
als der beiten biftorifchen Quelle voll pragmatifcher Authentizität, 
mag ich gar nicht denken, fondern Sie, mein Allerliebfter! nur am 
den geftiefelten Kater erinnern, einen Kater, der voll Edelmuth, durch 
dringendem Berftande war, und tiefer Wiſſenſchaft. 

Bor Freude über diefes Lob eined Katers, der, wie mir eine 
deutliche Stimme im Innern fagte, mein würdiger Ahnherr ſeyn mußte, 
fonnt’ ich mich nicht enthalten, zwei, drei mal ziemlich ftark zu niefen. 
— Der Redner hielt inne, und alle ſchauten fich ganz verſchüchtert 
am nach meinem Korbe, 
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" Contentement mon cher, rief endlich der ernjthafte Mann, der 

eben gefprochen, und fuhr dann weiter fort: Irre ich nicht, fo erwähnten 
‚Sie, theurer Aefthetifer, vorhin eines Pudel Ponto, der Ihnen des 
Katers dichterifches und wifjenfchaftliches Treiben verrathen. Dies 
‚bringt mich denn auf Cervantes höchft vorzüglichen Berganza, von 
deffen neueften Schickſalen in einem gewiffen neuen höchſt aben- 
theuerlichen Buche Nachricht gegeben wird. Auch diefer Hund giebt 
ein entfcheidendes Beifpiel über das Naturell, und über die Bildungs» 
fähigkeit der Thiere. 
Aber, nahm der andere das Wort, aber mein theurer, liebſter 
Freund, welche Beifpiele führen Sie denn da an? Bon dem Hunde 
Berganza fpricht ja Cervantes, der bekanntlich ein NRomanfchreiber 
war, und die Gefchichte vom geftiefelten Kater ift ja ein Kinder— 
mäbhrchen, welches Herr Tieck freilich mit folcher Lebendigkeit ung vor 
Augen gebracht hat, daß man beinahe die Thorheit begehen Fönnte, 
wirflih daran zu glauben. Alſo zwei Dichter allegiren Cie, als 
wären es ernfie Naturhiftorifer und Piychologen, nun find aber Dichter 
nichtd weniger ald das, fondern ausgemachte Phantaften, die lauter 
eingebildeted Zeug ausbrüten und vorbringen. Sagen Eie, wie mag 
denn aber ein verftändiger Mann, wie Sie, fih auf Dichter berufen, 
um das zu bewahrheiten, was wider Sinn und Berftand Läuft? 
Lothario iſt Profeffor der Aeſthetik, und es ift billig, dag er als folcher 
bisweilen etwas weniges über die Schnur haue, aber Sie — 

Halt, ſprach der Ernfte, halt, mein Liebfter, ereifern Sie ſich nicht. 
Bedenken Sie fein, daß wenn vom Wunderbaren, Unglaublichen die 
Rede, man füglich Dichter allegiren darf, denn fimple Hiftorifer vers 
flehen den Teufel was davon. Ja, wenn das Wunderbare in Schi 
und Form gebracht, und als reine Wiffenfchaft vorgetragen werden 
fol, wird der Beweis irgend eines Erfahrungsfaßes am beten aus 
berühmten Dichtern entnommen, auf deren Wort man bauen darf. 
Ich führe Ihnen, und damit werden Sie, felbft ein gelchrter Arzt, 
zufrieden feyn — ja! fage ich, ich führe Ihnen das Beifpiel eines 
berühmten Arztes an, der in feiner wilfenfchaftlihen Darftellung des 
animalifchen Magnetismus, um unfern Rapport mit dem Weltgeifte, 
um das Dafeyn eines wunderbaren Ahnungsvermögens unläugbar in’s 
Licht zu ftellen, fih auf Schiller und deffen Wallenftein bezieht, welcher 
fagt: „Es giebt im Menſchenleben Augenblicke, und dergleichen Stimmen 
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giebt — es ift Fein Zweifel” — und mie ed denn meiter heißt. 
Sie können das Weitere felbft nachlefen, in der Tragödie. — Ho ho! 
erwiederte der Doctor, Sie fpringen ab — Sie gerathen in den 
Magnetismus, und find im Stande, zulebt zu behaupten, daß, nächſt 
allen Wundern die dem Magnetifeur zu Gebote ftehen, er auch ve 
Schulmeijter für empfängliche Kater abgeben könnte. — | 

Nun, ſprach der Ernfte, wer weiß wie der Magnetismus: auf 
Zhiere wirkt. Kater die ſchon das elektrifche Fluidum in ſich tragen, 
wie Sie fich gleich überzeugen fünnen — — 

Plöglih an Mina denkend, die über dergleichen Berfuche, die 
mit ihr angeftellt worden, fo bitter Elagte, erſchrak — ſo heftig, daß 
ich ein lautes Miau ausſtieß! 

Bei dem Orkus, rief der Profeſſor erſchrocken, bei dem Orkus 
und all' ſeinem Entſetzen, der hölliſche Kater hört uns, verſteht an 
— Herz gefaßt — mit diefen Händen erwürg’ ich ihn. — 

Shr feyd nicht Flug, ſprach der Ernfte, Shr feyd wahrhaftig 
nicht Flug, Profeffor. Nimmermehr Teide ich, daß Ihr dem Kater, 
den ich ſchon jebt herzlich Liebgewonnen, ohne das Glüd feiner nähern 
Befanntichaft zu genießen, daß Ihr ihm nur das geringfte Leid zu— 
fügt. Am Ende muß ich glauben, daß Ihr eiferfüchtig feyd auf ihn, 
weil er VBerfe macht? Profeffor der Aefthetit kann ja der Fleine graue 
Mann niemals werden, darüber beruhigen Sie fih nur ganz. Steht 
ed denn nicht deutlich in den uralten afademifchen Statuten, daß, 
überhand genommenen Mißbrauchs halber, keine Eſel mehr zur Pro= 
feffur gelangen follen, und ift diefe Verordnung nicht auch auf Thiere 
auszudehnen von jeder Art und Gattung, mithin auch auf Kater? 

Mag es feyn, fprach der Profeffor unmuthig, mag es jeyn, dag 
der Kater niemald weder Magister legens, noch Profeffor der 
Aeſthetik werden wird, als Schriftfteller tritt er doch auf über kurz 
oder lang, findet der Neuheit wegen Berleger und Lefer, ſchnappt uns 
gute Honorare weg — 

Ich finde, erwiederte der Ernfte, ich finde durchaus Feine Urfuße, 
warum dem guten Kater, dem aimablen Liebling unſers Meifters, es 
verwehrt feyn folle, eine Bahn zu betreten, auf der fich jo viele ohne 
Rückſicht auf Kraft und Haltung umhertummeln. Die einzige Maaß— 
regel, die dabei zu beobachten, wäre, daß man ihn nöthigte, ſich die 
ſpitzen Krallen verfehneiden zu laffen, und das wäre vielleicht das 
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einzige, was wir jetzt gleich thun könnten, um ficher zu feyn, daB er 
und nie verwunde, wenn er ein Autor worden. 

Alle ftanden auf. Der Aeſthetiker griff nach der Scheer, Man 
Kann fich meine Lage denken, ich befehloß, mit Löwenmuth anzufämpfen 
gegen die Berunglimpfung die man mir zugedacht, dem erften der ſich 
mir nahen würde, zu zeichnen auf ewige Zeiten; ich rüftete mich zum 
Sprunge, fo wie der Korb geöffnet werden würde. 

Sn dem Augenblid trat Meifter Abraham hinein, und vorüber 
. war meine Angft, die ſchon fich fleigern wollte zur Berzmweiflung. 
"Er öffnete den Korb, und noch ganz außer mir, fprang ich mit 
einem Sab hinaus, und ſchoß, dem Meifter wild vorbei, unter den Ofen. 

Was ift dem Thiere miderfahren, rief der Meifter, die andern 
mißtrauifh anblidend, welche da flanden ganz verlegen, und vom 
böfen Gewiffen geplagt, gar nicht zu antworten vermochten. 

So bedrohlich auch meine Lage im Gefängniß war, doch empfand 
ich inniges Wohlbehagen darüber, was der Profeffor von meiner 
muthmaßlichen Laufbahn fagte, fo wie fein deutlich ausgefprochener 
Neid mich höchlich erfreute. Ich fühlte ſchon das Doctorhütlein auf 
meiner Stirne, ich fah mich fhon auf dem Catheder! — Sollten 
meine Borlefungen denn nicht am häufigiten befucht werden von der 
wißbegierigen Jugend? — Sollte wohl ein einziger Süngling, von 
milden Sitten, es übel deuten können, wenn der Profeffor bäte, Feine 
Hunde in's Collegium zu bringen? — Nicht. alle Pudel hegen fold) 
freundlichen Sinn, wie mein PBonto, und dem Jägervolk mit langen 
hängenden Ohren ift nun vollends gar nicht zu trauen, da fie überall 
mit den gebildetiten Leuten meines Geſchlechts unnütze Händel ans 
fangen und fie mit Gewalt nöthigen zu den unartigften Aeußerungen 
des Zorn, ald da ift Pruhſten — Kragen — Beißen ıc x. 

Wie höchſt fatal müßt! ee — 

(Maf. BE.) — nur der Heinen rothwangigen Hofdame gelten, 
die Kreidler bei der Benzon gefehen. Thun Sie mir, ſprach die 
Prinzeffin, thun Sie mir den Gefallen, Nannette, gehen Sie ſelbſt 
hinab, und forgen Sie, daß man die Nelfenftöde in meinen Pavillon 
trage, die Leute find faumfelig genug, um nichts auszurichten, — 
Das Fräulein ſprang auf, verbeugte fich fehr ceremoniös, flog dann 
aber fehnell zum Zimmer hinaus, wie ein Vogel, dem man den Käfig 
geöffnet, 
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Ich kann, wandte fih die Prinzeffin zum Kreisfer, ih kann 
nun einmal nichts herausbringen, wenn ich nicht mit dem Lehrer 
allein bin, der den Beichtvater vorftellt, dem man ohne Scheu alle 
Sünden vertrauen kann. Weberhaupt werden Sie, Tieber Kreiöler, 
die fleife Etiquette bei uns feltfam, werden es Täftig finden, dag ich 
überall von Hofdamen umgeben, gehütet werde, wie die Königin von 
Spanien. — Wenigftens follte man hier in dem ſchönen Siegharts— 
hof mehr Freiheit geniegen. Wäre der Fürft im Schloffe, ich hätte 
Nannette nicht fortſchicken dürfen, die fich felbft bei unſern muſikali— 
fchen Studien eben fo fehr Tangweilt, ald fie mich genirt. — Fangen 
wir noch einmal an, jebt wird es befjer gehen. — Kreisler, bei dem 
Unterricht die Geduld jelbft, begann das Gefangftüc, welches die 
Prinzefiin einzuftudiren unternommen, von neuem, aber fo fihtlih 
Hedwiga fih auch mühte, fo viel Kreisler auch einhelfen mochte, fie 
verirrte fih in Takt und Ton, fie machte Fehler über Fehler, bis fie 
gluthroth im ganzen Geficht aufiprang, an das Fenfter lief und hin 
ausfhaute in den Park. Kreisler glaubte zu bemerfen, daß die Prinz: 
zeſſin heftig weine, und fand feinen erſten Unterricht, den ganzen 
Auftritt, etwas peinlich. Was konnte er Befferes thun, als verfuchen, 
ob der feindliche unmufikalifche Geift, der die Prinzeffin zu verftören 
fhien, fih nicht bannen Taffe eben durh Muſik. Er Tieß daher 
alferlei angenehme Melodieen fortftrömen, vartirte die befannteiten 
Lieblingslieder in contrapunktifhen Wendungen und melismatifchen 
Schnörkeln, jo dag er zulest fich felbft darüber wunderte, wie er fo 
charmant den Flügel zu fpielen verfiehe, und die Prinzeſſin vergaß, 
fammt ihrer Arie und ihrer rüdfichtslofen Ungeduld. 

„Wie herrlich doch der Geierftein in der leuchtenden Abendfonne 
fteht“ fprach die Prinzeſſin, ohne fih umzuwenden. 

Kreisler war eben in einer Diffonanz begriffen, natürlicherweife 
mußte er: diefe auflöfen, und konnte daher nicht mit der Prinzeffin 
den Geierftein und die Abendfonne bewundern. „Giebt's wohl einen 
reizendern Aufenthalt weit und breit, als unjer Gieghartähor,“ 
fprach Hedwiga lauter und ſtärker ald vorher. — Nun mußte Kreis- 
fer wohl, nachdem er einen tüchtigen Schlußakkord angefchlagen, zu 
der Prinzefjin an das Fenfter treten, der —— zum ee a 
höflich genügend: 

Sn der That, fprach der Kapellmeifter, in der That, gnädigfte 
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Prinzeffin, der Park ift Herrlich, und ganz befonders ift es mir Lieb, 
daß fammtlihe Bäume grünes Laub tragen, welches ich überhaupt 
an allen Bäumen, Sträuchern und Gräfern fehr bewundere und vers 
ehre, und jeden Frühling dem Allmächtigen danfe, daß es wieder 
grün worden, und nicht voth, welches in jeder Landfchaft zu tadelır, 
und bei den beften Landfchaftern, wie z. B. Claude Lorrain oder Berg 
hem, ja felbft bei Hadert, der bloß feine Wiefengründe was wenige 
pudert, nirgends zu finden. 

Nreisler wollte weiter reden, als er aber in dem einen Spiegel, 
der zur Seite des Fenfterd angebracht, der Prinzeſſin todtbleiches, 
ſeltſam verftörtes Antlitz erblidte, verftummte er vor dem Schauer, 
der fein Inneres durcheiste. 

Die Prinzeffin unterbrach endlich dad Schweigen, indem fie, ohne 
fi) umzumenden, immerfort hinausfhhauend, mit dem rührenden Ton 
der tiefſten Wehmuth fprach: Kreisler, das Schiefal will es nun ein 
mal, daß ich Ihnen überall wie von feltfamen Einbildungen geplagt 
— aufgeregt, ih möchte fagen, albern erfcheine, daß ich Ihnen Stoff 
darbieten fol, Ihren fihneidenden Humor an mir zu üben. Es ift 
Zeit, Shnen zu erklären, daß, und warum Sie ed find, deifen Anblick 
mich in einen Zuftand verfeßt, der dem nervenerfehütternden Anfall 
eines heftigen Fiebers zu vergleichen. Erfahren Sie Alles. Ein offnes 
Geſtändniß wird meine Bruft erleihtern und mir die Möglichkeit 
verfehaffen, Ihren Anblid, Shre Gegenwart zu ertragen. — Als ich 
Sie zum erftenmal dort im Park antraf, da erfüllten Sie, da erfüllte 
Shr ganzes Betragen mich mit dem tiefften Entfeßen, ſelbſt wußte 
ich nicht warum! — aber e8 war eine Erinnerung aus meinen frühe 
ften Kinderjahren, die plößlih mit al?’ ihrem Schreden in mir aufs 
ftieg, und die fich erft fpäter in einem feltfamen Traume deutlich ges 
ftaltete. — An unferm Hofe befand fih ein Maler, Ettlinger 
geheißen, den Fürft und Fürftin fehr hoch hielten, da fein Talent 
wunderbar zu nennen. Sie finden auf der Gallerie vortreffliche Ge— 
mälde von feiner Hand, auf allen erblicken Sie die Fürftin, in diefer jener 
Geftalt, in der hifterifchen Gruppe angebracht. Das fchönfte Ge— 
mälde, das die höchfte Bewunderung aller Kenner erregt, hängt aber 
in dem Kabinett des Fürften. Es ift das Portrait der Fürftin, die 
er, als fie in der Höchften Blüthe der Jugend ftand, ohne daß fie 
ihm jemals gefeffen, fo ähnlich malte, als habe er das Bild aus 
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dem Spiegel geftohlen. Leonhard, fo wurde der Maler mit feinem 
Bornamen am Hofe genannt, muß ein milder guter Menſch geweſen 
ſein. Alle Liebe, deren meine kindiſche Bruſt fähig, ich mochte kaum 
drei Jahre alt ſein, hatte ich ihm zugewandt, ich wollte, er ſollte 
mich nie verlaſſen. Aber unermüdlich ſpielte er auch mit mir, malte 
mir kleine bunte Bilder, ſchnitt mir allerlei Figuren aus. Plötzlich, 
es mochte ein Jahr vergangen ſein, blieb er aus. Die Frau, der 
meine erſte Erziehung anvertraut, ſagte mir mit Thränen in den 
Augen, Herr Leonhard ſey geſtorben. Ich war untröſtlich, ich mochte 
nicht mehr in dem Zimmer bleiben, wo Leonhard mit mir gefpielt. 
So wie ich nur konnte, entjehlüpfte ich meiner Erzieherin, den Kam— 
merfrauen, lief im Schlofje umher, rief laut den Namen: Leonhardt 
Denn immer glaubt’ ich, es ſey nicht wahr, daß er geitorben, und 
er fey irgendwo im Schlofje veritedt. So begab es fich, dag ich au 
an einem Abend, ald die Erzieherin fih nur auf einen Augenblid 
entfernt, mich aus dem Zimmer jchlih, um die Fürftin aufzufuchen. 
Die follte mir fagen, wo Herr Leonhard fey, und mir ihn wieder 
ihaffen. Die Thüren des Corridors ftanden offen, und fo gelangte 
ih wirklich zur Haupttreppe, die ich hinauf lief, und oben, auf gut 
Glück, in das erjte geöffnete Zimmer trat. Als ih mich nun um— 
ſchaute, wurde die Thüre, die, wie ich meinte, im die Gemächer der 
Fürftin führen mußte, und an die ich zu pochen im Begriffe ftand, 
beftig aufgeftoßen, und hinein flürzte ein Menſch in zerriffenen Klei- 
dern, mit verwildertem Haar. Es war Leonhard, der mich mit fürch— 
terlich funfelnden Augen anftarıte. Todtenbleich, eingefallen, kaum 
wieder zu erfennen, war jein Antlis. Ach, Herr Leonhard, rief ich, 
wie fiehft du aus, warum bift du jo bla, warum Haft du folche 
glühende Augen, warum ftarrft du mich jo an? — Sch fürchte mich 
vor dir! — D fey doch fo gut wie fonjt — male mir wieder hübſche 
bunte Bilder! — da fprang Leonhard mit einem wilden mwiehernden 
Gelächter auf mich los, eine Kette, die um den Leib befeftigt ſchien, 
flirrte ihm nach — fauerte nieder auf den Boden, fprach mit heiferer 
Stimme: Ha ba, Heine Prinzeg — bunte Bilder? ja nun fann ich 
erit. recht malen, malen — nun will ih dir ein Bild malen und 
deine jchöne Mutter! nicht wahr, du haft eine fehöne Mutter? — 
Aber bitte fie, daß fie mich nicht wieder verwandelt — ich will nicht 
der elende Menſch Leonhard Ettlinger jeyn — der iſt längſt geſtor— 
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ben. Ich bin der rothe Geier und kann malen, wenn ich Farben— 
ftrahlen gefpeift! — ja malen kann ich, wenn ich heißes Herzblut 
habe zum Firniß, — und dein Herzblut brauche ich, kleine Prinzeß!“ 
— Und damit faßte er mid, riß mid an fich, entblößte mir den 
Hals, mir war's, als ſähe ich ein kleines Meffer in feiner Hand 
blinken. Auf das durchdringende Angftgefchrei, das ich ausſtieß, 
flürzten Diener hinein und warfen fih her über den Wahnfinnigen. 
Der ſchlug fie aber mit Riefenkraft zu Boden, In demfelden Augen— 
blidde polterte und klirrte es aber die Treppe herauf, ein großer, 
ſtarker Mann fprang hinein mit dem. lauten Ausruf: Jeſus, er ift 
mir entfprungen! Jeſus, das Unglück! — Warte, warte Höllenkterl! — 
So wie der Wahnfinnige diefen Mann gewahrte, fchienen ihn plößs 
lich alle Kräfte zu verlaffen, heulend flürzte er zu Boden. Man legte 
ihm die Ketten an, die der Mann mitgebracht, man führte ihn 
fort, indem er entfeßliche Töne ausftieß, wie ein gefefjeltes wildes 
Thier. 

Sie mögen fich es denken, mit welcher verjiörenden Gewalt die— 
fer entfegliche Auftritt das vierjährige Kind erfaffen mußte Man 
verſuchte mich zu tröften, mir begreiflich zu machen, was wahnfinnig. 
fey. Ohne died ganz zu verfiehen, ging doch ein tiefes namenlofes- 
Sraufen durch mein Inneres, das noch jetzt wiederkehrt, wenn ich 
einen Wahnfinnigen erblide, ja wenn ich nur an den fürchterlicher 
Zuftand denfe, der einer fortgefegten unterbrochenen Todesqual zu 
vergleichen. — Jenem Unglüdlichen fehen Sie ähnlich, Kreisler, als 
wären Sie fein Bruder. — Vorzüglich erinnert mich Ihr Blick, dem 
ih oft feltfam nennen möchte, nur zu lebhaft an Leonhard, und 
dies ift e8, was mich, als ich Sie zum erftenmal erblidte, außer 
Faffung brachte, was mich noch jebt in Shrer Gegenwart beunruhigt 
— beängftigt! — 

Kreisler ftand da, tief erfchüttert, Feines Wortes mächtig. Bon 
jeher hatte er die fire Sdee, daß der Wahnfinn auf ihn lauere, wie 
ein nach Beute Techzended Naubthier, und ihn einmal plöglich zer= 
fleifehen werde; er erbebte nun in demfelben Graufen, das die Prin— 
zeffin bei feinem Anbli erfaßt, vor fich felbft, rang mit dem ſchauer— 
lichen Gedanken, daß er es gewefen, der die Prinzeffin in der Raferet 
ermorden wollen. 

Nach einigen Augenbliden des Echweigend fuhr die Prinzeſſin 
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Fort: Der unglüdliche Leonhard Tiebte indgeheim meine Mutter, und 
Diefe Liebe, ſchon feldft Wahnſinn, brach zuletzt aus in Bund um 
Raferei. 

So, ſprach Kreisler, fehr weich und mild wie er — —— * 
ein Sturm im Innern vorübergegangen, ſo war in — Bruſt 
nicht die Liebe des Künſtlers aufgegangen. 

Was wollen Sie damit fagen, Kreisler, fragte die Beinzeffin, 
indem fie fih raſch umwandte. 

ALS, erwiederte Kreisler fanft Tächelnd, als ich einft in einem 
hinlänglich toll Iuftigen Schaufpiel einen Witbold von Diener die 
‚Spielleute mit der fügen Anrede beehren hörte: „Ihr guten Leute 
und ſchlechten Mufifanten“, theilte ich, wie der Weltenrichter, flug 
alles Menfchenvolt in zwei verfchiedene Haufen, einer davon beſtand 
aber aus den guten Leuten, die fchlechte, oder vielmehr gar feine 
Mufikanten find, der andere aber aus den eigentlichen Mufitanten. 
Doch niemand follte verdammt, fondern alle follten feelig werden, 
wiewohl auf verfchiedene Weiſe. — Die guten Leute verlieben fi 
Leichtlih in ein paar fehöne Augen, ftreden beide Arme aus nach der 
angenehmen Perfon, aus deren Antlit befagte Augen ftrahlen, ſchließen 
die Holde ein in Kreife, die, immer enger und enger werdend, zu⸗ 
letzt zufammenfchrumpfen zum Trauring, den fie der Geliebten an 
Den Finger ſtecken, als pars pro toto — Sie verſtehen einiges Latein, 
‚gnädigfte Prinzeß — als pars pro toto fag’ ich, als Glied der Kette, 
an der fie die in Liebeshaft Genommene heimführen in das Eheſtands— 
Gefängnig. Dabei fchreien fie denn ungemein: D Gott — oder 
© Himmel! oder, find fie der Aftronomie ergeben, o ihr Sterne! oder 
Haben fie Inklination zum Heidenthum, o al’ ihr Götter, fie ift 
mein, die Schönfte, al’ mein fehnend Hoffen erfüllt! — Alſo lär— 
mend, gedenken die guten Leute es nachzuahmen den Mufitanten, 
jedoch vergebens, da es mit der Liebe diefer durchaus fich anders ver- 
bält. — Es begiebt fih wohl, daß befagten Muſikanten unfichtbare 
Hände urplöglich den Flor wegziehen, der ihre Augen verhüllte, und 
fie erfchauen, auf Erden wandelnd, das Engelsbild, das, ein füßes 
unerforſchtes Geheimniß, fhweigend ruhte in ihrer Bruft. Und nun 
lodert auf in reinem Himmelsfeuer, das nur leuchtet und wärmt, 
ohne mit verderblihen Flammen zu vernichten, alles Entzüden, “alle 
aamenlofe Wonne des höheren aus dem Innerſten emporkeimenden 
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Lebens, und taufend Fühlhörner ſtreckt der Geift aus in brünftigem: 
Berlangen, und umnetzt die, die er geſchaut, und hat fie, und hat fie 
nie, da die Sehnjucht ewig dürſtend fortlebt! — Und fie, fie felbit 
ift e8, die Herrliche, die, zum Leben geftaltete Ahnung, aus der Seele 
des Künſtlers hervorleuchtet, ala Gefang — Bild — Gedicht! — 
Ad, Onädigfte, glauben Sie mir, feyen Sie überzeugt, daß wahre: 
Mufitanten, die mit ihren leiblichen Armen und den daran gewachſe— 
nen Händen nichts thun, als pafjabel mufiziren, fey e8 nun mit der 
Feder, mit dem Pinfel oder fonft, in der That-nach der wahrhaften: 
Geliebten nichts ausſtrecken, als geiftige Fühlhörner, an denen weder 
Hand noch Finger befindlich, die. mit convenabler Zierlichkeit einen 
Trauring erfaffen und anſtecken könnten an den kleinen Finger der 
Angebeteten; ſchnöde Mesalliancen find daher durchaus nicht: zu bes 
fürchten, und fcheint ziemlich gleichgültig, ob die Geliebte, die im 
dem Innern des Künſtlers lebt, eine Fürftin ift oder eine Bürgers— 
tochter, in fo fern letztere nur Feine Eule. Beſagte Muſikanten 
ſchaffen, find fie in Liebe gefommen, mit der Begeifterung des Him— 
meld, herrliche Werke, und fterben weder. elendiglich dahin an der 
Schwindjucht, noch werden fie wahnfinnig. Sehr verdente ich es da⸗ 
ber dem Herrn Leonhard Ettlinger, daß er in einige Raferei verfiel, 
er hätte nach der Art Achter Mufitanten, die durchlauchtige Frau 
Fürſtin ohne allen Nachtheil Tieben können wie er nur wolltel — 

Die humoriftifhen Töne, die der Kapellmeifter anfchlug, gingen 
bei dem Ohr der Prinzefjin vorüber, unvernommen oder übertönt von: 
dem Nachhall der Saite, die er berührt, und die in der weiblichen: 
Bruſt fehärfer gefpannt, ftärfer vibriren mußte als alle übrigen. 

„Die Liebe des Künftlers, fprach fie, indem fie niederfant im 
den Lehnftuhl, und wie im Nachfinnen den. Kopf auf die Hand 
fügte, die Liebe de3 Künftlers! — jo geliebt zu werden! — o es 
it ein fchöner herrlicher Traum des Himmeld — nur ein Traum, 
ein leerer Traum. —“ 

Sie fcheinen, nahm Kreisler das Wort, Sie fcheinen, Gnädigſte, 
für Träume eben nicht ſehr portirt, und doch find es Lediglich die 
Zräume, in denen uns recht die Schmetterlingsflügel wachen, jo 
daß mir dem engjten feiteften Kerker zu entfliehen, ung bunt und 
glänzend in die hohen, in die höchften Lüfte zu erheben vermögen. 
Seder Menfch hat doch am Ende einen angebornen Hang zum Flies- 
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gen, und ich habe ernfte honnette Leute gefannt, die am fpäten Abend 
fi blos mit Champagner, als einem dienlichen Gas füllten, um in 
der Nacht, Luftballon und Paſſagier zugleich, auffteigen zu können. — 

Sich fo geliebt zu wiſſen, wiederholte die Prinzeſſin noch beweg⸗ 
ter als vorher. 

Und, ſprach, als die Prinzeſſin ſchwieg, Kreisler weiter, und 
was die Liebe des Künſtlers betrifft, wie ich ſie zu ſchildern mich be— 
müht, ſo haben Sie, Gnädigſte! freilich das böſe Beiſpiel des Herrn 
Leonhard Ettlinger vor Augen, der Muſikant war und lieben wollte, 
wie die guten Leute, worüber ſein ſchöner Verſtand freilich etwas 
wackligt werden konnte, aber eben deshalb mein’ ich, war Herr Leon⸗ 
Hard kein ächter Mufifant. Diefe tragen die erforne Dame im Her— 
zen, und wollen nichts als ihr zu Ehren fingen, dichten, malen, und 
find in der vorzüglichften Courtoifie den galanten Rittern zu ver- 
gleichen, ja was unfchuldsvolle Gefinnung betrifft, ihnen vorzuziehen, 
da fie nicht verfahren wie fonft diefe, die blutdürftiger Weife, waren 
nicht gleich Riefen, Drachen bei der Hand, die ſchätzbarſten Leute 
niederftredten in den Staub, um der Herzensdame zu huldigen! — 

Nein, rief die Prinzeffin, wie erwachend aus einem Traum, 
nein es iſt unmöglich, daß in der Bruft des Mannes ein folch reines 
BeftasFeuer fich entzünden follte! — Was ift die Liebe des Manz 
nes anders, als die verrätherifche Waffe, die er gebraucht, einen Sieg 
zu feiern, der das Weib verdirbt, ohne ihn zu beglüden. — 

Kreidler wollte fih eben über ſolche abfonderlihe Gefinnungen 
einer fiebzehn- achtzehnjährigen Prinzeffin höchlich verwundern, als 
die Thüre aufging, und Prinz Ignatius hineintrat. 

Der Kapellmeilter war froh, ein Gefpräch zu enden, das er ſehr 
gut mit einem wohleingerichteten Duett verglich, in dem jede Stimme 
ihrem eigenthümlichen Charakter getreu bleiben muß. Während die 
Prinzeffin, fo behauptete er, im wehmüthigen Adagio beharrt, und 
nur hie und da einen Mordent, einen Pralltriller angebracht, ſey er 
als ein vorzüglicher Buffo und erzkomifcher Chanteur mit einer gan- 
zen Legion Furzer Noten parlando dazwifchen gefahren, fo daß er, 
da das Ganze ein wahres Meijterftüd der Gompofition und der Aus— 
führung zu nennen, nicht? weiter gewünfcht, ald der Prinzeffin und 
ſich felbft zuhören zu können aus irgend einer Loge oder einen 
ſchicklichen Sperrſitz. 


: 
— 
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Alſo Prinz Ignatius trat herein mit einer zerbrochenen Taſſe 
in der Hand, ſchluchzend und weinend. 

Es iſt nöthig, zu ſagen, daß der Prinz, unerachtet hoch in die 
zwanzig, doch ſich noch immer nicht von den Lieblingsſpielen der 
Kinderjahre trennen konnte. Ganz vorzüglich liebte er ſchöne Taſſen, 
mit denen er Stundenlang in der Art ſpielen konnte, daß er ſie in 
Reihen vor ſich hinſtellte auf den Tiſch, und dieſe Reihen immer 
anders und anders ordnete, ſo daß bald die gelbe Taſſe neben der 
rothen, dann die grüne bei der rothen u. ſ. w. ſtehen mußte. Da— 
bei freute er fich fo innig, fo herzlich, wie ein frohes zufriedenes 


‚Kind. — 


Das Unglüd, worüber er jet Tamentirte, beſtand darin, daß 
ihm der Eleine Mops unverjehend auf den Tifch gefprungen war, 
und die fchönfte der Taſſen herabgeworfen hatte. 

Die Prinzeſſin verfprah, dafür zu forgen, daß er eine Mund— 
taffe im neueften Geſchmack aus Paris erhalten folle. Da gab er 
fich zufrieden, und lächelte mit dem ganzen Gefiht. Sekt erſt ſchien 
er den Kapellmeifter zu bemerken. Er wandte fih zu ihm mit der 
Frage, ob er auch viele ſchöne Taſſen befige. Kreidler wußte fihon, 
von Meifter Abraham hatte er’3 erfahren, wad man darauf zu ante 
worten. Er verficherte nämlich, dag er keinesweges folche jchöne 
Taffen befite, wie der gnädigfte Herr, und daß es ihm auch ganz 
unmöglich fey, fo viel Geld darauf zu verwenden, als der gnädigſte 
Herr es thue. 

Sehen Sie wohl, erwiederte Ignaz fehr vergnügt, fehen Sie 
wohl, ich bin ein Prinz und kann deshalb fchöne Taffen haben, wie 
ich nur mag, aber das können Sie nicht, weil Sie fein Prinz find, 
denn weil ich num einmal ganz gewiß ein Prinz bin, jo find ſchöne 
Taſſen — Taffen und Prinzen, und Prinzen und Taffen, gingen nun 
durcheinander in immer mehr verwirrter Rede, und dabei lachte und 
büpfte Sgnatius und Elopfte in die Hände vor feligem Vergnügen! 
— Hedwiga fehlug erröthend die Augen nieder, fie ſchämte ſich des 
imbezillen Bruders, fie fürchtete mit Unrecht Kreislerd Spott, dem, 
nach feiner innerften Gemüthsftimmung, des Prinzen Albernheit als 
ein Zuftand des wirklichen Wahnfinnes, nur ein Mitleid erregte, das 


eben nicht wohlthun konnte, vielmehr die Spannung des Augenblide 


vermehren mußte. Um den Armen nur abzubringen von den unfeligen 
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Taſſen, bat die Prinzeffin ihn, Die kleine Handbibliothek in Drdnung 
zu bringen, die in einem zierlihen Wandſchrank aufgeftellt ftand. 
Ganz vergnügt, unter fröhlichem Gelächter, begann der Prinz fogleih, 
die jauber gebundenen Bücher herauszunehmen, und fie, nach dem Format 
ſorglich ordnend, fo hinzuftellen, daß die goldnen Schnitte nach außen 
ftehend, eine blanke Reihe formten, worüber er fih über alle Maßen freute. 
.  Fräuleim Nannette ftürzte herein, und rief laut: der Fürft, der 
Fürft mit dem Prinzen! — D mein Gott, ſprach die Prinzeffin, 
meine Toilette, in der That, Kreisler, wir haben die Stunden ver— 
plaudert, ohne daran zu denken. — Sch habe mich ganz vergeffen! — 
Mih und den Fürften und den Prinzen. Eie verfchwand mit 
Nannetten in das Nebengemadh. Prinz Ignaz ließ fih in feinem 
Geſchäft gar nicht ftören. 

Schon rollte der Staatöwagen des Fürften heran; als Kreister 
fih unten an der Haupttreppe befand, ftiegen eben die beiden Laufer 
in Staatslivree aus der Wurft. — Das muß näher erflärt werden. 

Fürſt Irenäus lieg nicht ab von dem alten Brauch, und fo hatte 
er zur felben Zeit, als Fein jchnellfügiger Hanswurft in bunter Jade 
vor den Pferden herzulaufen genöthigt, wie ein gehetztes Thier, in 
der zahlreichen Dienerichaft von allen Waffen auch noch zwei Laufer, 
artige bübjche Leute von gejesten Jahren, wohlgefüttert, und nur zus 
weilen von Unterleibsbejchwerden geplagt, twegen der fisenden Lebens 
weije. Biel zu menfchenfreundlih mar nämlich der Fürft gefinnt, 
um irgend einem Diener zuzumutben, daß er fih zu Zeiten umjeke 
in ein Windfpiel, oder einen andern vergnügten Köter, um indeſſen 
doch die gehörige Etiquette im Anjehen zu erhalten, mußten die beiden 
Zaufer, fuhr der Fürft in Galla aus, vorauffahren auf einer paſſablen 
Wurft, und an ſchicklichen Stellen, wo 3. B. einige Gaffer ſich ver— 
fammelt, etwas die Beine rühren, ald Andentung des wirklichen 
Laufs. — Es war hübſch anzujehen. — 

Alfo, — die Laufer waren eben „ausgeftiegen, die Kammerherren 
traten in's Portal, und ihnen folgte Fürft Irenäus, an deſſen Seite 
ein junger Mann von flattlichem Anſehen daher fehritt, in reicher 
Uniform der neapolitanifchen Garde, Sterne und Kreuze auf der 
Bruft. — „Je vous salue Monsieur de Krösel, ſprach der Fürft, 
als er Kreisler erblidte. — Krösel pflegte er zu fagen, fatt Kreigler, 
wenn er bei feftlichen, feierlichen Gelegenheiten franzöſiſch ſprach, und 
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fih auf keinen deutfchen Namen vecht befinnen konnte. Der fremde 
Prinz — denn den jungen ftattlihen Mann hatte doch wohl das 
Fräulein Nannette gemeint, als fie rief, daß der Fürft komme mit 
‚dem Prinzen — nidte Kreislern im Borbeigehen flüchtig zu mit dem 
Kopfe, eine Art der Begrüßung, die Kreislern felbft. von den vor» 
nehmften Perfonen ganz unausftehlich war. Er bücdte fich daher bis 
tief an die Erde auf ſolch burleske Weife, daß der dide Hofmarſchall, 
‚der überhaupt Kreislern für einen ausgemachten Spaßmader, und 
alles für Spaß hielt, was er that und fprach, nicht umhin konnte, 
etwas zu Fildern. Der junge Prinz warf aus feinen dunkeln Augen 
Kreislern einen glühenden Bli zu, murmelte zwifchen den Zähnen: 
Safenfuß, und fohritt dann fehnell dem Fürften nah, der ſich mit 
milder Gravität nah ihm umſchaute. — Für einen italienischen 
Sardijten, rief Kreisler laut lahend dem Hofmarfhall zu, fpricht der 
durchlauchtige Herr ein pafjables Deutſch, fagen Sie ihm, befte Ercellenz, 
daß ih ihm dafür mit dem auserlefenften Neapolitanifch dienen und 
dabei fein artiges Romaniſch, am menigften aber ald Gozzifche Maske 
ſchnödes Benetianifch einfchwärzen, kurz kein X vor ein U machen 
will. — Sagen Sie ihm, befte Ercellenz; — Uber die Ercellenz ftieg 
ſchon, die Schultern hoch heraufgezogen, ald Bollwerk und Schutz⸗ 
ſchanze der Ohren, die Treppe herauf. — 

Der fürftlihe Wagen, mit dem Kreisler gewöhnlich nach Sieg- 
hartshof zu fahren pflegte, hielt, der alte Jäger öffnete den Schlag 
und fragte ob's gefällig wäre. In dem Augenblid rannte aber ein 
Küchenjunge vorbei, heulend und fchreiend. Ach das Unglüd — ad 
das Malheur! — Was ift gefchehen, rief ihm Kreidler nach. Ach 
das Unglüd, erwiederte der Küchenjunge noch heftiger weinend, da 
drinnen liegen der Herr Oberfüchenmeifter in der Berzweiflung, in 
purer Raferei, und wollen fih durchaus das Ragoutmeifer in den Leib 
flogen, weil der gnädigfte Herr plößlich befohlen hat zu foupiren, und 
es ihm an Muſcheln fehlt zum italienischen Sallat. Er will felbft 
nad der Stadt, und der Herr Oberftallmeifter weigern fih anfpannen 
zu laffen, da ed an einer Drdre des gnädigften Herrn fehlt. — Da 
ift zu helfen, ſprach Kreisler, der Herr Oberküchenmeiſter fleige in 
gegenwärtigen Wagen, und verfehe ſich mit den ſchönſten Mufcheln 
in Sieghartöweiler, während ich zu Fuß nach felbiger Stadt a 
nire. — Damit rannte er fort in den Part, — 
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Große Seele — edles Gemüt — fharmanter Herr! rief ihm 
der alte Jäger nach, indem ihm die Thränen in die Augen traten. — 

In den Flammen des Abendroths ftand das ferne Gebirge, und 
‘der goldne glühende Wiederfchein gleitete fpielend über den Wiefen- 
plan, duch die Baume, durch die Büfche, wie nn von ve 
-Abendwinde, der fich ſäuſelnd erhoben. | 

Kreisler blieb mitten auf der Brücke ftehen, die über einen n breiten 
Arm des Seed nach dem Fifcherhäuschen führte, und fehaute in das 
Waſſer hinab, in dem fich der Park mit feinen wunderbaren Baum- 
‚gruppen, der hoch darüber emporragende Geierftein, der feine weiß— 
blinfenden Ruinen auf dem Haupte wie eine feltfame Krone trug, 
abjpiegelte in magifhem Schimmer. Der zahme Schwan, der auf 
den Namen Blanche hörte, plätfcherte auf dem See daher, den 
fhönen Hals ftolz empor gehoben, raufchend mit den glänzenden 
Schwingen. „Blanche, Blanche, rief Kreisler laut, indem er beide 
Arme weit ausftredte, finge dein fehönftes Lied, glaube ja nicht, dag 
"du dann Sterben mußt! du darfft dich nur fingend an meine Bruft 
fhmiegen, dann find deine herrlichften Töne mein, und nur ich gebe 
unter in brünftiger Sehnfucht, während du im Liebe und Leben 
daherſchwebſt auf den koſenden Wellen!” — Selbſt wußte Kreisler 
nicht, was ihn plößlich fo tief bewegte, er ftüßte fich auf das Geländer, 
ſchloß unmillführlich die Augen. Da hörte er Zulia’s Belang, und 
ein unnennbar ſüßes Weh durchbebte fein Inneres. 

Düftere Wolfen zogen daher, und warfen breite Schatten über 
das Gebirge, über den Wald, wie ſchwarze Schleier. Ein dumpfer 
Donner dröhnte im Morgen, ftärfer faufte der Nachtwind, raufchten 
die Bäche, und dazwifchen fhlugen einzelne Töne der Wetterharfe an, 
wie ferne Orgelklänge, aufgeſcheucht erhob ſich das — der Nacht, 
und ſchweifte Ereifchend durch das Didigt. 

Kreisler erwachte aus dem Traume, und erblidte feine dunkl⸗ 
Geſtalt im Waſſer. Da war es ihm, als ſchaue ihn Ettlinger, der 
wahnſinnige Maler, an aus der Tiefe. „Hoho, rief er hinab, hoho, 
bift du da geliebter Doppelgänger, waderer Kumpan? — Höre mein 
:ehrliher Junge, für einen Maler der etwas über die Schnur gehauen, 
ver in ftolzem Uebermuth fürftliches Herzblut verbrauchen wollte, flatt 
Firniß, fiehft du paffabel genug aus. — Ich glaube am Ende, guter 
Ettlinger, dag du ilfuftre Familien genarrt Haft mit deinem wähn- 
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finnigen Treiben! — Se länger ich dich anfchaue, defto mehr gewahre 
ih an dir die vornehmften Manieren, und jo du magft, will ich der 
Fürſtin Maria verfichern, du wärft, was deinen Stand oder deine 
Lage im Wafjer betrifft, ein Mann von dem importanteftien Range, 
und fie könne: dich. Lieben ohne ’alle weitere Umſtände. — Willſt du 
aber, Kumpan, daß die Fürftin noch jest deinem Bilde. gleiche, fo 
mußt du es nachthun dem fürftlihen Dilettanten, der feine Portraits 
audglih mit den zu Portraitirenden, durch geſchicktes Anpinfeln der 
Iestern! — Nun! — haben fie dich einmal unverdienter Weife hinab» 
geihiet in den Drfus, fo trage ich dir hiermit allerlei Neuigkeiten 
zul — Wiſſe verehrter Tollhauskolonift, dag die Wunde die du dem 
armen Kinde, der fohönen Prinzefjin Hedwiga beibrachteft, noch immer 
nicht recht geheilt ift, fo daß fie vor Schmerz manchmal allerlei Faxen 
macht. Trafſt du denn ihr Herz fo hart, fo fehmerzlich, daß ihr noch 
jest heißes Blut entquillt, wenn fie deine Larve erblidt, fo wie Leich— 
name bluten, wenn der Mörder hinantritt? Rechne ed mir nicht zu, 
Outer, daß fie mich für ein Gefpenft hält, und zwar für dad Deinige. 
— Über bin ich fo recht in voller Luft ihr zu beweifen, daß ich fein 
fhnöder Nevenant bin, fondern der Kapellmeifter Kreisler, dann 
kommt mir der Prinz Sgnatius in die Queere, der offenbar an einer 
Paranoja laborirt, an einer fatuitas, stoliditas, die nah Kluge 
eine fehr angenehme Sorte der eigentlichen Narrheit if. — Mache 
mir nicht alle Geften nach, Maler, wenn ich ernfthaft mit dir rede! 
— Schon wieder? Fürchtete ich mich nicht vor dem Schnupfen, ich 
fpränge zu dir hinab, und prügelte dich erfledlih, — Scheere dich 
zum Zeufel hallunfifcher Mimiker!“ — 
' Kreidler ſprang ſchnell fort. 

Es war nun ganz finfter geworden, Blige leuchteten durch. die 
fhwarzen Wolken, der. Donner rollte, und der Regen begann ‚in 
großen Tropfen herabzufallen. Aus dem Fifcherhäuschen ftrahlte ein 
helle8 blendendes Licht, dem eilte Kreisler ſchnell entgegen. 

Unfern der Thüre, im vollen Schimmer des Lichts, erblidte 
Kreidler fein Ebenbild, fein eigned Sch, das neben ihm daherfihritt, 
Dom tiefiten Entſetzen erfaßt, flürzte Kreisler hinein in das Häus— 
hen, fan? athemlos, zum Tode erbleicht, in den Seffel. 

Meiſter Abraham, der vor einem Kleinen Tifche ſaß, auf dem 
eine Aftrallampe ihre blendenden Strahlen umher warf, in einem 
10* 
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großen Folianten leſend, fuhr erfchroden in die Höhe, nahte fi 
Kreidler, rief: Um des Himmelswillen, was ift Euch, Johannes, wa 
fommt Ihr ber am fpäten Abend — was hat Euch fo entſetzt! — 

Mit Mühe ermannte fih Kreisler, und ſprach dann mit dumpfet 
Stimme: Es ift nun nicht ander®, wir find unferer Zwei — id 
meine ich und mein Doppelgänger, der aus dem See entfprungen 
ift, und mich verfolgt hat, hierher. — Seid barmherzig Meifter, nehmt 
Euern Dolchſtock, ftoßt den Sallunfen nieder — er ift rafend, glaubt 
mir das, und fann und beide verderben. Er hat draußen das Wetter 
beraufbefchworen. — Die Geifter rühren fih in den Lüften, und ihr 
Choral zerreißt die menfchliche Bruft! — Meifter — Meifter, lockt 
den Schwan herbei, — er foll fingen — erftarrt ift mein Gefang, 
denn der Sch hat feine weiße. kalte Todtenhand auf meme Bruft 
gelegt, die muß er mwegziehen, wenn der Schwan fingt — und fi 
wieder untertauchen in den See. — Meifter Abraham lieg Kreislern 
nicht weiter reden, er fprach ihm zu mit freundlichen Worten, nöthigte 
ihm einige Gläfer eines feurigen italienifchen Weins ein, den er eben 
zur Hand hatte, und fragte ihm dann nah und nach ab, wie ſich 
alles begeben. 

Aber Faum hatte Kreisler geendet, ald Meifter Abraham Taut 
lachend rief: Da fieht man den eingefleifehten Phantaften, den vollen= 
deten Geifterfeher! — Was den Drganiften betrifft, der Euch draußen 
in dem Park fohauerliche Chorale vorgefpielt hat, fo it das niemand 
anders gewefen, ala der Nachtwind, der durch die Lüfte braufend 
daher fuhr, und vor dem die Saiten der Wetterharfe erflangen. Ja 
ja, Kreiler, die Wetterharfe habt Shr vergeffen, die zwiſchen dem 
beiden Pavillon? am Ende ded Parks aufgeipannt ift*). Und was 
&uern Doppelgänger betrifft, der im Schimmer meiner Aftrallampe 
neben Euch her Tief, fo will ih Euch fogleich beweifen, daß, fobald 
ih nur vor die Thür trete, auch mein Doppelgänger bei der Hand 
ift, ja, daß ein jeder, der zu mir hineintritt, folch einen Chevalier 
d'Honneur feines Ichs an der Seite leiden muß. 





*) Der Abt Sattoni zu Mailand lie, von einem Thurme zum andern, fünfzehn 
eiferne Saiten ausfpannen und bergeftalt ſtimmen, daß fie bie diatoniſche 
Tonleiter angaben. Bei jeder Veränderung in der Atmoſphäre, erklangen 
dieſe Saiten ſtärker oder ſchwächer, nad dem Maaß jener Veränderung. Man 
nannte dieſe Neolsharfe im Großen, Riefen- oder Wetterharfe. 
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Meiſter Abraham trat vor die Thüre, und fogleich fand in dem 
Schimmer ein zweiter Meifter Abraham ihm zur Seite. | 
Kreisler merkte die Wirkung eines verborgenen Hohlfpiegeld, und 
ärgerte fich, wie jeder, dem dad Wunderbare, woran er geglaubt, zu 
Waſſer gemacht wird. Dem Menfchen behagt das tieffte Entfeben 
mehr, ald die natürliche Aufklärung deffen, was ihm gefpenftifch er> 
ſchienen, er will fih durchaus nicht mit diefer Welt abfinden lafjen; 
er verlangt etwas zu fehen aus einer andern, die des Körpers nicht 
bedarf, um fich ihm zu offenbaren. 
Icch kann, fprach Kreisler, ih kann nun einmal, Meifter, Euren 
feltjamen Hang zu ſolchen Foppereien nicht begreifen. Ihr präparirt 
das Wunderbare, wie ein geſchickter Mundkoch, aus allerlei fcharfen 
Sngredienzien, und meint, daß die Menfchen, deren Phantafie, wie 
der Magen der Schlemmer, flau geworden, irritirt werden müſſen 
durch ſolches Unweſen. Nichts ift abgefchmadter, ald wenn man bei 
folchen vermaledeiten Kunftftüdchen, die einem die Bruft zufammen- 
fhnüren, dahinter kommt, daß alled natürlich zugegangen. 
Natürlich! — natürlich, rief Meifter Abraham, als ein Mann 
von ziemlichem Verftande, folltet Shr doch einfehen, dag nichts in 
der Welt natürlich zugeht, gar nichts! — Oder glaubt Ihr, werther 
Kapellmeifter, daß deshalb, weil wir mit und zu Gebote ftehenden 
Mitteln eine beftimmte Wirkung hervorzubringen vermögen, ung die 
aus dem geheimnißvollen Organism ftrömende Urfache der Wirkung 
klar vor Augen Liegt? — Ihr Habt doch fonft vielen Reſpekt vor 
meinen Kunftftüden gehabt, unerachtet Ihr die Krone davon niemals 
ſchautet. — Ihr meint das unfichtbare Mädchen, ſprach Kreisler. 
Allerdings, fuhr der Meifter fort, eben diejed Kunftftüd — es 
it wohl mehr ald das — würde Euch bewiefen haben, daß die ge— 
meinfte am leichteften zu berechnende Mechanik oft mit den geheim- 
nigvolften Wundern der Natur in Beziehung treten, und dann Wir- 
tungen hervorbringen kann, die unerklärlih, — felbft dies Wort im 
gewöhnlichen Sinn genommen, bleiben müffen. Hm, fprach Kreisler, 
wenn Ihr nach der befannten Theorie ded Schalld verfuhret, den 
Apparat gefhict zu verbergen wußtet, und ein jchlaued gewandtes 
Mefen an der Hand hattet. — 
D Chiara! rief Meifter Abraham,. indem Thranen in feinen 
Augen perlten, o Chiara mein füßes liebes Kind! 
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Kreisler hatte noch nie den Alten fo tief bewegt gejehen, wie 
diefer denn von jeher feiner mwehmüthigen Empfindung Raum: 
wollte, fondern dergleichen wegzufpotten pflegte. a 

Was ift das mit der Chiara? fragte der Kapellmeifter. ai Hr 

Es ift wohl dumm, fprach der Meifter Tächelnd, es ift wohl 
dumm, daß ich Euch heute erfeheinen muß, wie ein alter weinerlicher 
Se, aber die Geftirne wollen ed nun einmal, daß ich von einem 
Moment meines Lebens mit Euch reden foll, über den ich fo Tange 
ſchwieg. — Kommt ber Kreidler, Schaut diefes große Buch, es iſt 
das merfwürdigfte was ich befite, das Erbftüd eines Taufendkünftlers, 
Severino geheißen, und eben fiße ich da und Tefe die wunderbarften 
Sachen, und ſchaue die Fleine Chiara an, die darin abgebildet, und 
da ftürzt Ihr herein, außer Euch felbit, und verachtet. meine Magie 
in dem Augenblid, ald ich eben in der Erinnerung ſchwelge an ihr 
Tchönftes Wunder, das mein war in der Blüthezeit meines Lebens! 

Nun erzählt nur, vief Kreisler, damit ich ftrads mit u. heulen 
kann. — 

Es iſt, begann Meiſter Abraham, es iſt nun eben nicht ſehr 
merkwürdig, daß ich, ſonſt ein junger kräftiger Mann, von ganz 
hübſchem Anfehn, aus übertriebenem Eifer und großer Rubmbegier, 
mich matt und Fran? gearbeitet hatte an der großen Orgel in der. 
Sauptlirhe zu Göniönesmühl. Der Arzt fprach, Taufen Sie, werther 
Drgelbauer, Taufen Sie über Berg und Thal, weit in die Welt hinein, 
und das that ich denn wirklich, indem ich mir den Spaß machte, 
überall ald Mechaniker aufzutreten, und den Leuten die artigſten 
Kunſtſtücke vorzumachen. Dies ging recht gut, und: brachte mir viel! 
Geld ein, bis ich auf den Mann ftieß, Severino geheißen, der mich 
derb auslachte mit meinen Kunftftüdchen, und durch manches mich’ 
beinahe dahin gebracht hätte, mit dem Volk zu glauben, er ſtehe mit) 
dem Teufel oder wenigſtens mit andern honnetteren Geiftern im Bunde. 
Das mehrefte Auffehen erregte fein mweibliches Orakel, ein Kunftftüd, ' 
das eben fpäter unter dem Namen des unfichtbaren Mädchens befannt: 
worden. Mitten im Zimmer, von der Dede herab, hing frei eine! 
Kugel von dem feinften klarſten Glaſe, und aus diefer Kugel ftrömten, 
wie ein linder Hauch,‘ die Antworten auf die an das unfichtbare 
Weſen gerichteten Fragen. Nicht allein das unbegreiflich ſcheinende 
diefes Phänomens, fondern auch die in's Herz dringende, das Innerſte 
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erfaſſende, Geifterftimme der Unſichtbaren, das Treffende ihrer Ante 
mworten, ja ihre wahrhafte Weiffagungsgabe, verfchaffte dem Künftler 
unendlichen Zulauf. Sch drangte mich an ihn, ich ſprach viel von 
meinen mechanifchen Kunftftücden, er verachtete aber, wiewohl im 
andern Sinn, als Ihr es thut Kreisler, al mein Wifjen, und beftand 
darauf, ich folte ihm eine Wafferorgel bauen, zu feinem: häuslichen 
Gebrauch, unerachtet ich ihm bewies, daß, mie auch der verftorbene 
Herr Hofrath Meifter zu Göttingen in feinem Traftat: de veterum 
 Hydraulo verfichre, an einem folchen Hydraulos gar nicht fei, und 
nichts erfpart werde, ala einige Pfund Luft, die man, dem Himmel 
fey es gedankt, doch noch überall umfonft haben könne. Endlich be» 
theuerte Severino, er brauche die fanfteren Töne eines ſolchen Sn= 
ſtruments, um der Unfichtbaren beizuftehen, und er wolle mir das 
Geheimniß entdeden, wenn ich auf das Sakrament ſchwöre, ed weder 
felbft zu gebrauchen, noch andern zu entdeden, wiewohl er glaube, 
daß es nicht Leicht möglich fein werde, fein Kunftwerk nachzuahmen 
ohne — bier ftodte er und machte ein geheimnißvoll ſüßes Geficht, 
wie weiland Caglioſtro, wenn er von feinen zaubrifchen Verzückungen 
zu Weibern ſprach. Bol Begier, die Unfichtbare zu fehauen, verfprach 
ich die Wafferorgel zu verfertigen, fo gut es ginge, und nun fihenfte 
er mir fein Zutrauen, — gewann mich fogar Lieb, als ich ihm willig 
Beiftand Teiftete in feinen Arbeiten. Eines Tages, eben wollte ich 
zu Severino gehen, war das Volk auf der Straße zufammengelaufen. 
Man jagte mir, ein anftändig gekleideter Mann ſey ohnmächtig zu 
Boden gefallen. Sch drängte mich durch, und erfannte Severino, den 
man eben aufhob und in’s nächte Haus trug. "Ein Arzt, der des 
Weges gekommen, nahm fich feiner an. Severino fihlug , nachdem 
verfhiedne Mittel angewandt, mit einem tiefen Seufzer die Augen 
auf. Der Blick, mit dem er unter den krampfhaft zufammenges 
zogenen Augenbraunen mich anftarıte, war furchtbar, alle Schreden 
des Todesfampfs glühten darin in düſtrem Feuer. Geine Lippen 
bebten, er verfuchte zu reden, und vermocht’3 nicht. Endlich ſchlug 
er einigemal heftig mit der Hand auf die Weftentafche: Ich faßte 
hinein, und zog einige Schlüffel hewor. Das find die Schlüffel 
Eurer Wohnung, ſprach ich, er nidte mit dem Kopfe. Das ift, fubr 
ich fort, indem ich ihm einem von den Schlüffeln vor Augen: hielt, 
das ift der Schlüffel zu dem Kabinett, in das Ihr mich niemals 
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hineinlaffen wollte. Er nidte auf's neue, Als ich aber weiter fragen 
wollte, begann er wie in fürchterlicher Angft zu ächzen und zu ftöhnen, 
kalte Schweißtropfen ftanden ihm auf der Stirne, er breitete die Arme 
aus, und bog fie im Zirkel zufammen, wie wenn man etwas umfaßt, 
und wied auf mih. „Er will, fprach der Arzt, daß Sie feine Sachen, 
feine Apparate, in Sicherheit bringen, vielleicht, ftirbt er, behalten 
follen?“ Severino nidte ftärker mit dem Kopfe, fchrie endlich: Corre! 
und ſank aufs neue ohnmächtig zurüd. Schnell eilte ih nun nad 
Severino’d Wohnung, vor Neugier, vor Erwartung bebend, öffnete 
ih das Kabinett, in dem die geheimnißvolle Unfichtbare verfchlofjen 
fein mußte, und erftaunte nicht wenig, ala ich ed ganz Teer fand. 
Das einzige Fenfter war dicht verhängt, fo daß das Licht nur hinein 
dämmerte, und ein großer Spiegel hing an der Wand, der Thüre 
ded Zimmers gegenüber. So wie ich zufällig vor diefen Spiegel 
trat, und meine Geftalt im fhwachen Schimmer erblickte, durchſtrömte 
mich ein feltfames Gefühl, als befände ich mich auf dem Iſolirſtuhl 
einer Elektrifirmafchine. In demfelben Augenblik ſprach die Stimme 
des unjichtbaren Mädchens auf italienifch: verjchont mich nur heute 
Bater! — geißelt mich nicht fo graufam, Ihr feid ja doch nun ge— 
ftorben! — Echnell öffnete ich die Thüre des Zimmers, fo, daß das 
volle Licht hineinftrömte, aber feine lebendige Seele fonnt’ ich erbliden. 
„Es ift gut, ſprach die Stimme, es ift gut Vater, daß Ihr Herrn 
Liscov geſchickt habt, aber der läßt es nicht mehr zu, daß Ihr mi 
geißelt, er zerbricht den Magnet, und Ihr könnt nicht mehr aus dem 
Grabe heraus, in das er Euch) Legen läßt, Ihr möget Euch flräuben 
wie Ihr wollt, denn Ihr feyd doch nun ein DVerjtorbner, und gehört 
nicht mehr dem Leben.“ Ihr könnt wohl denken, Kreisler, dag mi 
tiefe Schauer durchbebten, da ich niemand fah, und die Stimme doch 
dicht vor meinen Ohren fchwebte. „Zeufel, fprach ich laut, um mic 
zu ermuthigen, fäh ich nur irgendwo ein lumpiges Fläfihlein, fo würd’ 
ich es zerfchmeißen, und der diable boiteux ftünde, feinem Kerfer 
enttonnen, leibhaftig vor mir, aber jo" — Nun kam es mir plötzlich 
vor, ald gingen die leifen Seufzer, die durch das Kabinett wehten, 
aus einem Berfehlage hervor der in der Ede ftand, und mir viel zu 
flein ſchien, um ein menfchliches Wefen zu beherbergen. Doch ich 
fpringe hin, öffne den Schieber, und zufammen gefrümmt, wie ein 
Wurm, Tiegt ein Mädchen darin, ftarrt mich an mit großen wunder: 
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bar fhönen Augen, ſtreckt endlich mir den Arm entgegen, ala ih 
zufe: Komm heraus mein Lämmlein, fomm heraus meine Fleine Un— 
fihtbare! — Ich faffe endlich die Hand, die Sie emporhält, und ein 
elektrifcher Schlag fährt mir durch alle Glieder. — Halt, rief Kreidler, 
halt, Meifter Abraham, was iſt das, als ich das erjtemal zufällig der 
Prinzeffin Hedwiga Hand berührte, ging ed mir eben fo, und noch 
immer, wiewohl ſchwächer, fühl’ ich diefelbe Wirkung, wenn fie mir 
jehr gnädig die Hand reicht. — Hoho, erwiederte Meifter Abraham, 
hoho, am Ende iſt unfer Prinzeßlein eine Art von Gymnotus elec- 
tricus oder Raja torpedo oder Trichiurus indicus, wie in gewiſſer 
Art meine füge Chiara ed war, oder auch wohl nur eine muntere 
Hausmaus, wie jene, die dem wadern Signor Cotugno eine tüchtige 
Dhrfeige verfebte, als er fie beim Rüden erfaßte, um fie zu feziren, 
was Ihr freilich mit der Prinzeffin nicht im Sinn haben Eonntet! 
— Doch fprehen wir ein andermal von der Prinzeffin, und bleiben 
wir jest bei meiner Unfichtbaren! — Als ich erfcehroden über den 
unvermutheten Schlag des Fleinen Torpedo zurüdprallte, ſprach das 
Mädchen mit wunderbar anmuthigem Ton auf deutfch: Ach nehmer 
es doch ja nur nicht übel, Herr Liscov, aber ich kann nicht anders, 
der Schmerz iſt gar zu groß. — Ohne mich weiter mit meinem 
Erjtaunen aufzuhalten, faßte ich die Kleine fanft bei den Schultern, 
30g fie aus dem abſcheulichen Gefängniß, und ein zart gebautes lieb— 
liches Ding in der Größe eines zwölfjährigen Mädchens, nach der 
körperlichen Ausbildung zu urtheilen aber wenigſtens fechszehn Sahre 
alt, ftand vor mir. Schaut nur dort in's Buch hinein, das Bild iſt 
ahnlih, und Shr werdet geftehen müffen, daß es fein Lieblicheres 
ausdrucksvolleres Antlib geben -Fann, wozu Shr aber rechnen müßt, 
daß das wunderbare, das Innerfte entzüundende, euer der fchönften 
ſchwarzen Augen in feinem Bilde zu erreichen. Jeder, der nicht auf 
eine Schneehaut und Flachshaar erpicht if, mußte das Gefichtlein 
für vollendet fihön anerkennen, denn freilich war die Haut meiner 
Chiara etwas zu braun, und ihr Haar glänzte im brennenden Schwarz. 
— Chiara — Ihr wißt nun fehon, daß die Eleine Unfichtbare fo 
geheißen war — Chiara fiel vor mir nieder, ganz Wehmuth und 
Schmerz, ein Thränenſtrom ftürzte ihr aus den Augen, und fie fprach 
mit einem unnennbaren Ausdrud: je suis sauvee. Sch fühlte mich 
von dem tiefften Mitleid durchdrungen, ich ahnte entfegliche Dinge! — 
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Man brachte jet Severino's Leiche, ein zweiter Anfall des Schlages 
hatte ihn, gleich nachdem ich ihr verlaffen, 'getödtet. Co wie Chiara 
den Leichnam gewahrte, verfiegten ihre Thränen, fie fehaute den todten 
Severino an mit ernftem Blick, und entfernte ſich dann, als die Leute, 
die mitgefommen, fie neugierig betrachteten, und lachend meinten, das 
jey wohl gar am Ende das unfihtbare Mädchen in dem Kabinett. 
SH fand es unmöglich, das Mädchen allein zu laſſen bei dem Leichnam, 
die gutmüthigen Wirthölente erklärten fich bereit, fie bei fih aufzu⸗ 
nehmen. Als ich nun aber, nachdem fich alles entfernt, hinein trat 
in’d Kabinett, jaß Chiara vor dem Spiegel in dem ſeltſamſten Zus 
ſtande. Mit feit auf den Spiegel gerichteten Augen fehien fie nichts 
zu gewahren, gleich einer Mondfüchtigen. Sie Tispelte unverftändliche 
Worte, die aber immer deutlicher und deutlicher wurden, bis fie, 
deutſch, franzöſiſch, italtenifch, Tpanifch wechfelnd, von Dingen ſprach, 
die fih auf entfernte Perfonen zu beziehen fehienen. — Sch bemerkte 
zu meinem nicht geringen Erftaunen, daß gerade die Stunde eingetreten, 
in der Severino dad weibliche Drafel reden zu laffen pflegte. — 
Endlich ſchloß Chiara die Augen, und fehien in tiefen Schlaf verfallen. 
IH nahm das arme Kind in. meine Arme, und trug fie herab zu den 
Wirthöleuten. Am andern Morgen fand ich die Kleine heiter, und 
ruhig, erft jetzt ſchien fie ihre Freiheit ganz zu begreifen, und erzählte 
alles, was ich zu wiffen verlangte. — Es wird Euch nicht verfehnupfen, 
Kapellmeifter, unerachtet Shr fonft auf gute Geburt was haltet, daß 
meine Fleine Chiara nichts anders war, als ein Zigeunermägdlein, 
die mit einer ganzen Bande des fehmugigen Volks auf dem Markte 
in irgend einer großen Stadt, von Häfchern bewacht, fih von der 
Sonne braten Tieß, als eben Severino vorüberging. „Blanfer Bruder, 
ſoll ich dir wahrfagen ?” rief ihn das achtjährige Mädchen an. Severino 
fah der Kleinen lange in die Augen, ließ fih dann wirklich die güge 
ſeines Handtellers deuten, und äußerte ein befonderes Erftaunen.' 
Er mußte etwas ganz Bejonderes an dem Mädchen gefunden haben, 
denn fogleich trat er zu dem PolizeisLieutenant, der den Zug der 
verhafteten Zigeuner führte, und meinte, er wolle was Erfledliches 
geben, wenn e8 ihm vergönnt würde, das Zigeunermädchen mit ſich 
zu nehmen. Der Polizeistieutenant erflärte barſch, es jey bier fein 
Sflavenmarkt, feste indeffen binzu, daß da die Kleine doch eigentlich‘ 
nicht zu den wirklichen Menfchen zu rechnen, und das Zuchthaus nur 
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moleftire, fo ftände fie zu Befehl, wenn der Herr zehn Dukaten zur 
Stadtarmenkafje zahlen wolle. Severin zog fogleich feinen Beutel 
hervor, und zählte die Dufaten ab. Chiara und ihre alte Großmutter, 
beide hatten die ganze Verhandlung gehört, fingen an zu heulen und 
zu fehreien, und wollten fich nicht trennen. Da traten aber die Häſcher 
Hinzu, ſchmiſſen die Alte auf den Leiterwagen, der zum Abfahren 
bereit ftand, der PolizeisLieutenant, der vielleicht feinen Beutel im 
dem Augenblid für die Stadtarmenfaffe halten mochte, ftedte die 
blanten Dukaten ein, und Severino fchleppte die Eleine Chiara fort, 
die er dadurch möglichft zu beruhigen fuchte, daß er ihr auf demfelbere 


_ Markt, wo er fie gefunden, ‚ein hübſches neues Röcklein kaufte, und 


fie überdies mit Zuckerwerk fütterte. — Es ift gewiß, daß Severino 
damals eben das Kunftftüc mit dem unfichtbaren Mädchen im Kopf 
hatte, und in der Fleinen Zigeunerin alle Anlagen fand, die Rolle 
der Unfichtbaren zu übernehmen. Neben einer forgfältigen Erziehung 
ſuchte er auf ihren Organism, der zu einem erhöhten Zuftande be⸗ 
ſonders geeignet, zu wirken. Er brachte dieſen erhöhten Zuſtand, in 
dem ein prophetifcher Geift. in dem Mädchen aufglühte, durch künſt— 
liche Mittel hervor, — denft an Mesmer und feine furchtbaren Opera— 
tionen — und verfegte fie jedesmal, wenn fie wahrfagen follte, im 
diefen Zuftand. Ein unglüdliches Ungefähr Tieß ihn wahrnehmen, 
daß die Kleine nach empfundenem Schmerz vorzüglich reizbar war, 
und daß dann ihre Gabe, das fremde Sch zu durchfchauen, bis zum 
Unglaublichen flieg, fo daß fie ganz vergeiftigt fehien. Und num 
geißelte fie der entfegliche Menſch jedesmal vor der Operation, die 
fie in. den Zuftand des höhern Wiſſens verfegte, auf die graufamfte 
Weife. Zu diefer Qual kam noch, daß Chiara, die Nermfte, oft Tager 
lang, wenn Severino abwefend, fich zufammenfrümmen mußte im 
jenem Berfchlag, damit, dränge felbft jemand in das Kabinett, doch 
Chiara's Gegenwart ein Geheimniß bliebe. Eben fo machte fie die 
Reifen mit Severino in jenem Kaften. Unglücklicher, fürchterlicher, 
war Chiara's Schickſal, ald das jenes Zwerges, den der bekannte 
Kempelen mit fich führte, umd der, in dem Türken verſteckt, Schach 
fpielen mußte. — Ich fand in Severino's Pult eine namhafte Summe 
in Gold und Papieren, e8 gelang mir, der Heinen Chiara dadurch 
ein gutes Einfommen zu fichern, den Apparat zum Drafel, das heißt 
die akuftifchen Vorrichtungen, im Zimmer und Kabinett vernichtete 
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Ab, fo wie manches andere Kunftwerk, das nicht trandportabel, 
wogegen ich nach Severino’3 deutlich ausgeſprochenem Vermächtniß, 
manches Geheimniß aus feinem Nachlaß mir zu eigen machte. Dies 
‚alles abgethan, nahm ich von der. Fleinen Chiara, die die Wirthöleute 
halten wollten wie ihr liebes Kindlein, den wehmütbigften Abjchied, 
und verließ den Ort. — Ein Jahr war vergangen, ich wollte zurück 
nah Göniönesmühl, wo der Hochlöbliche Magiftrat die Reparatur 
Der Stadtorgel von mir verlangte, aber der Himmel hatte ein beſonderes 
Wohlgefallen daran, mich als Tafchenfpieler Hinzuftellen vor den Leuten, 
amd gab daher einem verfluchten Spisbuben die Macht, meine Börfe, 
in der mein ganzer Neichthum befindlich, zu ftehlen, und mich fo zu 
zwingen, noch als berühmter mit vielen Atteften und Concefjionen 
werfehener Mechaniker, Künfte zu machen des nöthigen Proviants 
halber. — Das gefchah an einem Dertchen unfern Siegbartsweiler. 
Eines Abends fiße ich, und hämmere und feile an einem Zauberfäftchen, 
Da geht die Ihüre auf, ein weibliches Wefen tritt hinein, ruft: nein, 
Ach konnte es nicht Länger ertragen, ich mußte Euch nad, Herr Liscov 
— ich wäre geftorben vor Sehnfuht! — Ihr feyd mein Herr, gebietet 
über mih! — flürzt auf mich zu, will mir zu Füßen fallen, ich fange 
fie auf in meinen Armen — es ift Chiara! — Kaum erfenne ich 
Das Mädchen, wohl einen Fuß höher, ftärker ift fie geworden, ohne 
Daß das den zarteften Formen ihres Wuchfes gefchadet! — Liebe füße 
Chiara! rief ich tief bewegt, und drüdte fie an meine Bruft! Nicht 
wahr, fpriht nun Chiara, Ihr leidet mich bei Euch, Herr Liscov, Ihr 
werftoßet nicht die arme Chiara, die Euch Freiheit und Leben zu ver- 
danken hat? — Und damit fpringt fie fhnel an den Kaften, den 
‚eben ein Poftknecht Hineinfchiebt, drüdt dem Kerl fo viel Geld in die 
Hand, daß er mit einem großen Kagenfprung zur Thüre hinaus, laut 
zuft: ei der Daus, das liebe Mohrenkind, öffnet den Kaften, nimmt 
dieſes Buch heraus, giebt mir e8 fprechend: da Herr Lidcon, nehmt 
Das Beite aus Severino’3 Nachlaß, das Ihr vergefien, fängt an, 
während ich das Buch auffchlage, ganz getroft Kleider und Wäſche 
auszupacken — Ihr möget denken, Kreidler, daß mich die Feine Chiara 
in nicht ‚geringe DBerlegenbeit feßte; aber — nun ift e8 Zeit, Kerl! 
Daß du auf mich was halten lernt, da du, weil ich dir half dem 
Oheim die reifen Birnen vom Baume nafchen, und ihm hölzerne mit 
fauberer Malerei hinhängen, oder ihm gedüngtes Pomeranzenwaſſer 
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binftelfen in der Gießkanne, womit er die auf dem Raſen zum Bleicheir 
ausgefpannten weißen Gannevashofen begoß, und einen ſchönen 
Marmor herausbrachte ohne Mühe, — kurz weil ich Dich zu tollem: 
Rarrenjtreichen anführte, da du, fag’ ich, fonft mich felbft zu nichte- 
anderm machteft, als zu einem puren Schalkenarren, der niemals eim 
Herz, oder wenigftens die Hanswurftjade fo die darüber gelegt hatte, 
daß er nichts von feinen Schlägen fpürte! — Brüfte dich nicht, Menſch, 
mit deiner Empfindfamkeit, mit deinen TIhränen, denn fiehe, ſchon 
wieder muß ich, fo wie Dur ed nur zu oft thuft, niederträchtig flennen, 
aber der Teufel hole doch alled, wenn man erft im hohen Alter jungen: 
Leuten das Innere auffchliegen fol, wie eine Chambre garnie. — 
Meifter Abraham trat an's Fenfter, und fihaute hinaus in die Nacht. 
Das Gewitter war vorüber, im Säufeln des Waldes hörte man die: 
einzelnen Tropfen fallen, die der Nachtwind hinabfchüttelte. Bon fern 
ber aus dem Schloffe ertönte luſtige Tanzmuſik. Prinz Hektor, ſprach 
Meifter Abraham, Prinz Hektor eröffnet die Parthie a la Chaffe mit 
einigen Sprüngen, glaub’ ih — 

Und Chiara? fragte Kreisler. 

Recht, fuhr Meifter Abraham fort, indem er fich erichöpft in dem 
Lehnftuhl niederlieg, recht mein Sohn, daß du mich erinnerft am 
Chiara, denn ich muß in diefer verhängnißvollen Nacht den Kelch 
der bitterften Erinnerung nun einmal ausfchlürfen bis auf den letzten 
Tropfen. — Ah! — fo wie Chiara gefchäftig bin und ber hüpfte,- 
wie aus ihren Blicken die reinfte Freude ftrahlte, da fühlt ich es 
wohl, daß es mir ganz unmöglich ſeyn würde, mich jemals von ihr 
zu trennen, daß fie mein Weib werden müffe. — Und doch ſprach ihr 
aber Chiara, was fol ich mit dir anfangen, wenn du nun hier 
bleibft? — Chiara trat vor mich hin und fprach fehr ernft: Meifter, 
Ihr findet in dem Buch, das ich Euch gebracht, die genaue Beschreibung 
des Orakels, Ihr habt ja ohnedies die Vorrichtungen dazu gefehen. — 
Sch will Euer unfichtbares Mädchen feyn! — Chiara, rief ih ganz 
beftürzt, Chiara was fprichft du? — Kannft du mich für einen Severino 
halten! — „D ſchweigt von Severino, * erwiederte Chiara. — Nu 
was foll ich Euch alles umftändlich erzählen, Kreisler, Ihr wißt je 
fhon, daß ich alle Welt in Erftaunen feste mit meinem unfichtbaren 
Mädchen, und möget mir wohl zutrauen, daß ich es verabfcheute; 
auch nur durch irgend ein Fünftliches Mittel meine liebe Chiara aufs 
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zuregen, oder auf irgend eine Weiſe ihre Freiheit zu verſchränken — 
Sie deutete mir jelbft Zeit und Stunde an, wenn fie fich fähig fühlte, 
oder vielmehr fühlen würde, die Nolle der Unfichtbaren zu fpielen, 
and nur dann ſprach mein Drafel. — Ueberdied war meiner Kleinen 
jene Role zum Bedürfnig geworden. Gewiſſe Umftände, die Ihr 
fünftig erfahren ſollt, brachten mich nach Sieghartsweiler. Es Tag 
in meinem Plan, ſehr gebeimnißvoll aufzutreten. - Sch bezog eine 
einfame Wohnung bei der Wittwe des fürftlihen Mundkochs, durch 
die ich fehr bald das Gerücht von meinen "wunderbaren Kunftftüden 
„an den Hof brachte. Was ich erwartet hatte, geſchah. Dar Fürſt — 
ich meine den Bater des Fürften Irenäus, fuchte mich auf, und meine 
weiffagende Chiara war die Zauberin, die, mie von überirdifcher 
Kraft befeelt, ihm oft fein eignes Innere erſchloß, ſo daß er manches, 
was ihm fonft verfihleiert gewefen, jebt klar durchfchaute. Chiara, 
Die mein Weib worden, wohnte bei einem mir vertrauten Mann in 
Sieghartshof, und Fam zu mir im Dunfel der Nacht, jo daß ihre 
Gegenwart ein Geheimnig blieb. Denn jeht, Kreisler, jo verſeſſen 
Jind die Menfchen auf Wunder, daß, war auch dad Kunſtſtück mit 
dem unfihtbaren Mädchen nicht anders möglich, ald durch die Mit- 
wirkung eines menfhlichen Wefeng, fie doch das ganze Ding für eine 
Dumme Fopperei geachtet haben würden, jo bald fie erfuhren, daß 
Das unfichtbare Mädchen von Fleifh und Bein. So wie denn in 
jener Stadt den Severino nad) feinem Tode alle Leute einen Betrüger 
Ishalten, da e8 herausgefommen, daß eine fleine Zigeunerin im Kabinett 
geiprodhen, ohne die Fünftliche afuftifche Einrichtung, die den Ton aus 
der Glaskugel kommen Tieß, auch nur im mindeften zu’ beachten. — 
Der alte Fürft ftarb, ich hatte die Kunftjtüde, die Geheimnißfrämerei 
mit meiner Chiara, herzlich fatt, ich wollte mit meinem lieben Weibe 
hinziehen nah Göniönesmühl, und wieder Drgeln bauen. Da blieb 
eine. Naht Chiara, die zum letztenmal die Rolle des unfichtbaren 
Mädchens spielen follte, aus, ich mußte die Neugierigen unbefriedigt 
fortfchiden. Mir fchlug das Herz vor banger Ahnung. — Am Morgen 
Tief ih nah Sieghartöhof, Chiara war zur gewöhnlichen Stunde 
fortgegangen. — Nun Kerl! was ſchauſt du mich fo an? ich hoffe 
daß du feine alberne Frage thun wirft! — Du weißt e8 ja — 
Chiara — war ſpurlos verfhwunden, nie — nie — hab’ ich fie 
wieder gejehen! — i 
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j Meifter Abraham fprang raſch auf, und ftürzte an's Fenſter. 
Ein tiefer Seufzer: machte den: Blutstropfen Luft, die aus der aufs 
‚geriffenen Herzwunde quollen. Kreisler u den tiefen Schmerz des 
Oreifed duch Schweigen. 

Shr fönnet, begann endlich Meifter Abraham, Ihr fönnet nun 

nicht mehr zurück nach der Stadt, Kapellmeifter. Mitternacht ift heran, 
draußen, Ihr wißt es, haufen böfe Doppelgänger, und allerlei anderes 
bedrohliches Zeug könnt’ ung in den Kram pfufchen. Bleibt bei 
‚mir! — Toll, ganz toll müßt e8 ja — 
(M. F. f.) aber jeyn, wenn dergleichen Unfchtelichfeiten vorfielen 
an heiliger Stätte — ich meine im Auditorio. — Es wird mir fo 
enge, fo beflommen um's Herz — ich vermag, von den erhabenjten 
Gedanken durchſtrömt, nicht weiter zu fehreiben — ich muß abbrechen, 
muß ein wenig jpazieren gehen! — 

Sch kehre zurück an den Schreibtiſch, mir ift beſſer — Aber 
wovon das Herz voll’ijt, davon geht der Mund über, und auch wohl 
Der Federkiel des Dichters! — Ich hört’ einmal den Meifter Abraham 
erzählen, in einem alten Buche fände etwas von einem Furiofen 
Menfchen, dem eine befondere Materia peccans im Leibe rumorte, 
die nicht anders abging, als durch die Finger. Er legte aber hübſches 
weißes Papier unter die Hand, und fing fo alles, was nur von dem 
böfen rumorenden Weſen abgehen wollte, auf, und nannte diejen 
jihnöden Abgang Gedichte, die er aus dem Innern gefchaffen. Sch 
halte das Ganze für eine boshafte Satyre, aber wahr ift e8, zuweilen 
fährt mir ein eigenes Gefühl, beinahe möcht’ ich’8 geiftiges Leibfneifen 
nennen, bis in die Pfoten, die alles hinſchreiben müffen, was ich 
denke. — Eben jebt geht's mir fo — e8 kann mir Schaden thun, 
bethörte Kater können in ihrer Verblendung böfe werden, fogar mich 
ihre Krallen fühlen laſſen, aber e8 muß heraus! — 

Mein Meifter Hatte heute den ganzen Vormittag hindurch im 
einem fehweinsledernen Quartanten gelefen, als er fih endlich zur 
gewöhnlichen Stunde entfernte, Tieß er das Buch aufgefchlagen auf 
dem Tiſche Liegen. Schnell fprang ich herauf, um neugierig, verpicht 
auf die Wiffenfchaften, wie ich nun einmal bin, zu erfehnuppern, was 
das wohl für ein Buch feyn könne, worin der Meifter mit fo vieler 
Anftrengung ftudirt. Es war das ſchöne ‚herrliche Werk des alten 
Sohannes Kunisperger, vom natürlichen Einfluß der Geftirne, Planeten 
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und zwölf Zeichen. Ja wohl, mit Recht kann ich das Werk ſchön 
und herrlich nennen, denn, indem ich las, gingen mir da nicht die 
Wunder meines Seyns, meines Wandelns hienieden, auf in voller 
Klarheit? — Ha! indem ich dieſes fihreibe, flammt über meinem 
Haupt das herrliche Geftirn, das in treuer Berwandtfchaft. in meine 
Seele hinein, aus meiner Seele hinaus, Teuchtet — ja ich fühle dem 
glühenden, jengenden Strahl des Tanggefchweiften Kometen auf meiner 
Stine, — ja ich bin felbft der glänzende Schwanzitern, das himm⸗— 
liſche Meteor, das in hoher Glorie prophetifch dräuend durch die Welt 
zieht. So wie der Komet alle Sterne überleuchtet, fo verfchwindet 
ihr, tell! ich nur nicht meine Gaben unter den Scheffel, fondern laſſe 
mein Licht gehörig leuchten, und das dependirt ganz von mir — ja 
fo verfchwindet ihr alle in finftre Nacht, ihr Kater, andere Thiere und 
Menfchen! — Aber troß der göttlichen Natur, die aus mir, dem ge— 
ſchwänzten Lichtgeiſt herausftrahlt, theile ich doch nicht das 2008 aller 
Sterbliden? — Mein Herz iſt zu gut, ich bin ein zu empfindfamer 
Kater, möchte mich gern gemüthlich anfchliegen den Schwächern, und 
gerathe darüber in Trauer und SHerzeleid. — Denn muß ih nicht 
überall gewahren, daß ich allein ftehe, wie in der tiefften Einöde, da 
ich nicht dem jeßigen Zeitalter, nein einem fünftigen der höhern Aus—⸗ 
bildung angehöre, da es feine einzige Seele giebt, die mich gehörig 
zu bewundern verfieht? Und ed macht mir doch fo viel Freude, wenn 
ich tüchtig bewundert werde, felbft das Lob junger gemeiner ungebildeter 
Kater thut mir unbefchreiblid wohl. Ich weiß fie vor Erſtaunen 
außer fich felbjt zu jeben, aber was Hilft’s, fie fönnen doch, bei aller 
Anftrengung, nicht den rechten Lobpofaunenton treffen, fchreien fie 
auch noch fo fehr Mau — Mau! — An die Nachwelt muß ich denfen, 
die mid) würdigen wird. Schreib ich jetzt ein philofophifches Werk, 
wer iſt's der die Tiefen meines Geiſtes durchdringt? Laß ich mich 
herab, ein Schaufpiel zu dichten, wo find die Schaufpieler, die es 
aufzuführen vermögen? Laß ich mich ein auf andere Titerarifche Ars 
beiten; jchreib ich 3. B. Eritifen, die mir ſchon deshalb anfteben, 
weil ich über alles, was Dichter, Schriftfteller, Künftler heißt, fchwebe, 
mich gleich überall ſelbſt als, freilich unerreichbares, Mufter, ald Ideal 
der Vollkommenheit, binftellen, deshalb auch allein ein kompetentes 
Urtheil ausfprechen kann, wer iſt's der fih auf meinen Standpunkt 
hinaufzuſchwingen, meine Anfichten mit mir zu theilen vermag? — 
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Giebt es denn Pfoten oder Hände, die mir den verdienten Lorbeer: 
franz auf die Stirne drüden könnten? — Doch dafür ift guter Rath 
vorhanden, das thus ich felbft, und Taffe den die Krallen fühlen, der 
fich etwa unterftehen möchte, an der Krone zu zupfen. — Es exiſtiren 
wohl folche neidifche Beftien, ich träume oft. nur, dag ich von ihnen 
angegriffen werde, fahre, in der Einbildung mich vertheidigen zu 
müſſen, mir ſelbſt in's Geficht mit meinen ſpitzen Waffen und verwunde 
Fäglich das holde Antlig — Man wird auch wohl im edeln Selbts 
gefühl etwas mißtrauiſch, aber es kann nicht anders ſeyn. Hielt ich 
es doch neulich für einen verftedten Angriff auf meine Tugend und 
Bortrefflichkeit, ald der junge Ponto, mit mehreren Pudeljünglingen 
auf der Straße, über die neueften Erfeheinungen des Tages: fprach, 
ohne meiner zu erwähnen, unerachtet ich doch. kaum fechd. Schritte 
von ihm an der Kellerlufe meiner Heimath ſaß. Nicht wenig ärgerte 
ed mich, daß der Fant, ald-ich ihm Vorwürfe darüber erg 0. 
wollte, er habe mich wirklich gar nicht bemerkt. 

Doch es ift Zeit, daß ich Euch, mir verwandte Seelen einer 
ſchönern Nachwelt, — o ich wollte, dieſe Nachwelt befände ſich ſchon 
mitten in der Gegenwart, und hätte geſcheute Gedanken über Murr's 
Größe, und ſpräche dieſe Gedanken laut aus, mit ſo heller Stimme, 
daß man nichts anderes vernehmen könnte vor dem lauten Geſchrei, — 
ja daß Ihr etwas weiteres davon erfahrt, was ſich mit Eurem Murr 
zutrug, in ſeinen Jünglingsjahren. — Paßt auf, gute Seelen, ein 
merkwürdiger Lebenspunkt tritt ein. — 

Des Märzen Idus war angebrochen, die (iönen milden Strahlen 
der Frühlingsfonne fielen auf das Dach, und ein fanftes Feuer durchs 
glühte mein Inneres. Schon feit ein paar Tagen hatte mich eine 
unbefchreibliche Unruhe, eine unbekannte wunderbare Sehnfucht ges 
plagt, — jebt wurde ich ruhiger, doch nur: um bald in einen m 
zu gerathen den ich niemals geahnt! — 

- Aus einer Dachlufe, unfern von mir, ftieg Teis und linde ein 
Geſchöpf heraus, — o, daß ich es vermöchte, die Holdeſte zu malen! — 
Sie war ganz weiß gekleidet, nur ein kleines ſchwarzes Sammtkäppchen 
bedeckte die niedliche Stirn, ſo wie ſie auch ſchwarze Strümpfchen an 
den zarten Beinen trug. Aus dem lieblichſten Grasgrün der ſchönſten 
Augen funkelte ein ſüßes Feuer, die ſanften Bewegungen der fein— 
geſpitzten Ohren ließen ahnen, daß Tugend in ihr wohne und Verſtand, 

van. 11 





208 - Erfter Band. Zweiter Abſchnitt. 





fo wie das mwellenförmige Ringeln des Schweifs hohe Anmuth aus 
ſprach, und weiblihen Zartfinn! — 

Das Holde Kind fehien mich nicht zu erſchauen, es blickte in die 
Sonne, blinzelte und niefte. — O der Ton durchbebte mein Innerſtes 
mit fügen Schauern, meine Pulſe ſchlugen — mein Blut wallte 
fiedend durch alle Adern, — mein Herz wollte zerfpringen, — alles 
unnennbar fchmerzliche Entzüden, das mich außer mir felbit febte, 
ftrömte heraus in dem lang gehaltenen Miau! das ich ausftieg. — 
Schnell wandte die Kleine den Kopf nach mir, blickte mich an, Schreck 
indliche füße Scheu in den Augen. — Unfichtbare Pfoten riffen mich 
bin zu ihr mit unwiderftehlicher Gewalt — aber, jo wie ih auf die 
Holde losfprang um fie zu erfaffen, war fie, fchnell wie der Gedanke, 
hinter dem Schornftein verfhwunden! — Ganz Wuth und Verzweiflung 
rannte ich auf dem Dache umher, und ſtieß die Fläglichften Töne aus, 
alles umfonft — fie fam nicht wieder! — Ha welcher Zuftand! — 
mir ſchmeckte kein Biſſen, die Wiffenfchaften efelten mich an, ich mochte 
weder leſen noch fhreiben, — Himmel! rief ich andern Tages aus, 
als ich die Holde überall gefucht auf dem Dache, auf dem Boden, im 
dem Keller, in allen Gängen des Haufe, und nun troſtlos heimkehrte, 
als, da ich die Kleine beftändig in Gedanken, mich nun felbjt der 
Bratfifh, den mir der Meifter hingeſetzt, aus der Schüffel anftarıte 
mit ihren Augen, fo daß ich Taut rief im Wahnfinn des Entzüdend: 
bift du e8, Langerfehnte, und ihn auffrag mit einem Schlud: ja da 
rief ih: Himmel o Himmel! follte das Liebe feyn? ich wurde ruhiger, 
ich befchloß ald ein Süngling von Erudition mich über meinen Zu— 
ftand ganz in's Klare zu feben, und begann fogleich, wiewohl mit 
Anftrengung, den Ovid de arte amandi durch zu ftudiren, jo wie 
Manſo's Kunft zu Lieben, aber feined von den Kennzeichen eines 
Liebenden, wie ed in diefen Werfen angegeben, wollte recht auf mich 
paffen. Endlich fuhr es mir plößlich durch den Sinn, daß ich im 
irgend einem Schaufpiel *) gelefen, ein gleichgültiger Sinn und ein 
verwilderter Bart feyen fihere Kennzeichen eines Verliebten! — Ich 
{Haute in einen Spiegel, Himmel mein Bart war verwildert! — 
Himmel mein Sinn war gleichgültig! 





*) Der Kater meint Shaffpears, Wie e8 Euch gefällt: dritter Aufzug, zweite 
Scene, A - 
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Da ih. nun wußte, daß es feine Richtigkeit hatte mit meinem 
Verliebtſeyn, kam Troft in meine Seele. Ich befchloß, mich gehörig 
mit Speif’ und Tran? zu ftarken, und dann die Kleine aufzufuchen, 
Der ich mein ganzes Herz zugewandt. Eine füße Ahnung fagte mir, 
daß fie vor der Thüre des Haufes fie, ich flieg die Treppe hinab, 
und fand fie wirklich! — O welch ein Wiederfehen! — wie wallte 
im meiner Bruſt das Entzüden, die unnennbare Wonne des Liebes— 
gefühls. — Miesmies, fo wurde die Kleine geheißen, wie ich von ihr 
fpäter erfuhr, Miedmied faß da in zierlicher Stellung auf den Hinter- 
fügen, und pußte fih, indem fie mit den Pfötchen mehrmals über 
die Wangen, über die Ohren fuhr. Mit welcher unbefchreiblichen 
Anmuth beforgte fie vor meinen Augen das, was Reinlichkeit und 
Eleganz erfordern, fie bedurfte nicht ſchnöder Toiletten= Künfte, um 
die Reize, die ihr die Natur verliehen, zu erhöhen! Befcheidner als 
das erſte Mal, nahte ich mich ihr, ſetzte mich zu ihr hin! — Sie floh 
nicht, fie ſah mich an, mit forſchendem Blid, und ſchlug dann die 
Augen nieder. — Holdefte, begann ich Teife, jey mein! — „Kühner 
Kater, erwiederte fie verwirrt, Fühner Kater, wer bift du? Kennft du 
mich denn? — Wenn du aufrichtig bift, fo wie ich, und wahr, jo 
fage und ſchwöre mir, daß du mich wirklich liebſt.“ — D, rief ih 
begeiftert, ja bei den Schreden des Orkus, bei dem heiligen Mond, 
bei allen fonftigen Sternen und Planeten, die künftige Nacht fcheinen 
werden, wenn der Himmel heiter, ſchwöre ich dir's, daß ich dich 
Liebe! — Sch dich auch, Tispelte die Kleine, und neigte in füßer 
Berfhämtheit das Haupt mir zu. Sch wollte fie voll Inbrunft ums 
pfoten, da fprangen aber mit teuflifchem Geknurre zwei riefige Kater 
auf mich los, zerbiffen, zerfragten mich Hläglih, und wälzten mich 
zum Meberfluß noch in die Gofje, fo daß das fehmusige Spülwaffer 
über mich zufammenfhlug. Kaum konnt’ ich mich aus den Krallen 
der mordluftigen Beitien retten, die meinen Stand nicht achteten, mit 
vollem Angſtgeſchrei Tief ich die Treppe herauf. Als der Meifter mich 
erblidte, rief er, laut lahend: Murr, Murr, wie fiehft du aus? Ha 
ha! ich merke fehon, was gejchehen, du haft Streiche machen wollen, 
wie der im Irrgarten der Liebe berumtaumelnde Eavalier, und dabei 
iſt's dir übel ergangen! — Und dabei brach der Meifter zu meinem nicht 
geringen Berdruß auf’d neue aus in ein fchallendes Gelächter. Der 
Meifter Hatte ein Gefäß mit laumarmem Waſſer füllen laſſen, darein 

11* 
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ſtülpte er mich ohne Umſtände einigemal ein, ſo daß mir vor Nieſen 
und Pruhſten Hören und Sehen verging, wickelte mich dann feſt in 
Flanell ein, und legte mich in meinen Korb. Ich war beinahe be— 
ſinnungslos vor Wuth und Schmerz, ich vermochte kein Glied zu 
rühren. Endlich wirkte die Wärme wohlthätig auf mich, ich fühlte 
meine Gedanken fich ordnen. „Ha, Flagte ich, welch neue bittere‘ 
Zäufhung des Lebens! — Das ift alfo die Liebe, die ich ſchon for 
herrlich befungen, die das höchfte feyn, die uns mit namenlofer 
Wonne erfüllen, die ung in den Himmel tragen fol! — Hal — 
mich hat fie in die Goffe geworfen! — ich entfage einem Gefühl, das 
mir nicht? eingebracht als Biffe, ein abjcheuliches Bad, und nieder— 
trächtige Einmummung in fehnöden Flanell!“ — Aber kaum war ich 
wieder in Freiheit und genefen, als auf’3 neue Miesmied mir un 
aufhörlich vor Augen fland, und ich, jener ausgeftandenen Schmach 
wohl eingedenf, zu meinem Entfegen gewahrte, daß ich noch in Liebe.‘ 
Mit Gewalt nahm ich mich zufammen, und Tas als ein vernünftiger 
gelehrter Kater den Dvid nach, da ich mich wohl erinnerte, in der 
Ars amandi auch auf Rezepte gegen a Liebe ae zu —* 
Ich las die Verſe: 
Venus otia amat. Qui finem quaeris amoris, 
Cedit amor rebus, res age, tutus eris! 

Mit neuem Eifer wollt’ ich mich diefer Vorfehrift gemäß in die 
Wiſſenſchaften vertiefen, aber Miesmies hüpfte auf jedem Blatte mir 
vor den Augen, Miesmies dachte — Tas — fehrieb ih! — Der Autor, 
dacht’ ich, muß andere Arbeit meinen, und da ich von andern Katern 
gehört, daß die Mäufejagd ein ungemein angenehmes zerftreuendes 
Dergnügen feyn folle, war e8 ja möglich daß unter den rebus auch 
die Mäufejagd begriffen feyn Fonnte. Sch begab mich daher, fo wie 
es finfter worden, in den Keller, und durchftrich die düftern Gänge 
indem ich fang: Im Walde fcehlich ich fill und wild, gefpannt mein 
Feuerrohr — 

Ha! — ftatt des Wildes, das ich zu jagen trachtete, fihaute ich 
aber wirklich ihr holdes Bild, aus den tiefen Gründen trat es wirklich 
überall hervor! Und dabei zerſchnitt der herbe Liebesſchmerz mein nur 
zu leicht verwundbares Herz! Und ich ſprach: Lenk auf mich die 
holden Blicke, jungfräulichen Morgenfshein, und als Braut und 
Bräut’gam wandeln Murr und Miesmies feelig heim. Alſo ſprach 
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Ad, freud’ger Kater, hoffend auf des Sieges Preis. — Armer! mit 
verhüllten Augen floh fie, feheue Katz, dachein! — 


So gerieth ich "Bedauernswürdiger immer mehr und — in 


Liebe, die ein feindlicher Stern mir zum Verderben in meiner Bruſt 


entzündet zu haben ſchien. Wüthend, mich auflehnend gegen mein 


Schickſal, fiel ich auf's neue her über den Ovid und las die Be. 


Exige quod cantet, si qua est sine voce puella, 
Non didieit chordas tangere, posce lyram. 


Ha, rief ih, zu ihr hinauf aufs Dad! — Ha ich werde fie 
wiederfinden die füge Huldin, da, wo ich fie zum erſtenmal erblickte, 
aber ſingen ſoll ſie, ja ſingen, und bringt ſie nur eine einzige falſche 
Note heraus, dann iſt's vorbei, dann bin ich geheilt, gerettet. Der 
Himmel war heiter, und der Mond bei dem ich der holden Miesmies 
Liebe zugeſchworen, ſchien wirklich, als ich auf das Dach ſtieg, um 
ſie zu erlauern. Lange gewahrte ich ſie nicht, und meine Seufzer 
wurden laute Liebesklagen. 

Ich ſtimmte endlich ein EIN an im wehmüthigften Zon, uns 
geräht folgendermaßen: 


NRaufchende Wälder, flüfternde Quellen, 
Strömender Ahnung fpielende Wellen 
Mit mir o klaget! 

Saget o faget! 

Miesmies die Holde, wo if fie gegangen, 
Jüngling in Liebe, Jüngling wo hat er 
Miesmies die füße Huldin umfangen! 
Tröftet den Bangen. 

Tröftet den gramverwilderten Kater ! 
Mondſchein o Mondſchein, 

Sag' mir wo thront mein 

Artiges Kindlein, liebliches Weſen! 
Wüthender Schmerz kann niemals geneſen! 
Troſtloſer liebender kluger Berather 

Eil ihn zu retten 

Von Liebesketten, 

Hilf ihm, o hilf dem verzweifeln den Kater, 


Geht ein, geliebte Leſer! dag ein wackerer Dichter weder ſich im 
rauſchenden Walde befinden, noch an einer flüſternden Quelle ſitzen 
darf, ihm ſtrömen der Ahnung ſpielende Wellen doch zu, und in 
dieſen Wellen erſchaut er doch alles, was er will, und kann davon 
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fingen, wie er will. Sollte jemand über die hohe Vortrefflichkelt 
obiger Verſe zu fehr in Erftaunen gerathen, fo will ich befcheiden ihn 
darauf aufmerffam machen, daß ich mich in der Ertafe befand, in 
verliebter Begeifterung, und nun weiß jeder, daß jedem, der von dem 
Liebesfieber ergriffen, Eonnt’ er auch fonft faum Wonne auf Sonne, 
und Triebe auf Liebe reimen, konnt' er, fag’ ich, auf diefe nicht ganz 
ungewöhnlichen Reime troß aller Anftrengung ſich durchaus nicht be= 
finnen, plößlich das Dichten ankommt und er die vortrefflichften Verfe 
berausfprudeln muß, wie einer der vom Schnupfen befallen, unwider⸗ 
ftehblih ausbricht in fchredliches Niefen. Wir haben diefer Ertafe 
profaischer Naturen ſchon viel Vortreffliches zu verdanken, und ſchön 
ift es, daß oft dadurch menfchliche Miesmiefe von nicht fonderlicher 
Beauté auf einige Zeit einen. herrlichen Ruf erhielten. Gefchieht das 
nun am dürren Holz, was muß fih am grünen begeben? — Ich 
meine, werden ſchon hündifche Profaifer bloß durch die Liebe umgeſetzt 
in Dichter, was muß erft wirklichen Dichtern gefchehen in diejem 
Stadium des Lebende. — Nun! weder im raufchenden Walde ſaß ih, 
noch an flüfternder Quelle, ich faß auf einem kahlen hohen Dache, 
das bischen Mondfchein war faum zu rechnen, und doch flehte ich 
in jenen meifterhaften Verſen Wälder und Quellen und Wellen, und 
zuletzt meinen Freund Ovid an, mir zu helfen, mir beizuftehen in 
der Liebeanoth. Etwas ſchwer wurde e8 mir, Reime zu den Namen 
meines Geſchlechts zu finden, den gewöhnlichen, Vater, wußte ich ſelbſt 
in der Begeifterung nicht anzubringen. Daß ich aber wirklich Reime 
fand, bewies mir auf's neue den Vorzug meines Geſchlechts vor dem 
menfchlichen,,. da auf das Wort Menfch fich bekanntlich nichts reimt, 
weshalb, wie fhon irgend ein Wisbold von Theaterdichter bemerkt 
hat, der Menfch ein ungereimtes Thier ift. Sch bin dagegen ein ges 
reimted. — Nicht vergebens hatte ich die Töne der ſchmerzhaften Sehn= 
fucht angefihlagen, nicht vergeben! Wälder, Quellen, den Mondſchein, 
befhworen, mir die Dame meiner Gedanken zuzuführen, hinter dem 
Schornftein fam die Holde daher fpaziert mit leichten anmuthigen 
Schritten. „Bift du es lieber Murr, der fo ſchön fingt?“ Co rief 
mir Miedmies entgegen. Wie, erwiederte ich mit freudigem Erftaunen, 
wie du kennſt mich füßes Wefen? „Ah ſprach fie, ach ja wohl, dır 
gefielft mir gleich beim erften Blid, und es hat mir in der Seele weh 
getban, daß meine. beiden unartigen Bettern dich jo unbarmherzig in 
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die Goſſe“ — Schweigen wir, unterbrach ich fie, fehmeigen wir von 
der Goffe, befted Kind — o fage mir, fage mir ob du mich liebſt? — 
„Sch habe mich, ſprach Miesmies weiter, nach deinen Berhältniffen 
erkundigt, und erfahren, daß du Murr hießeft, und bei einem fehr 
gütigen Mann nicht allein dein reichliches Ausfommen hättet, fondern 
such alle Bequemlichkeiten des Lebens genöffeft, ja diefe wohl mit 
einer zärtlichen Gattin theilen könnteſt! — o ich Liebe dich jehr, guter 
Murr!“ — Himmel, rief ih im höchften Entzüden, Himmel, iſt e8 
möglich, ift es Traum, ift es Wahrheit? — O halte dich — halte 

dich Berftand, ſchnappe nicht über! — Ha! bin ih noch auf der 
Erde? — fiße ich noch auf dem Dache? — ſchwebe ich nicht in den 
Wolfen? Bin ich noch der Kater Murr? bin ich nicht der Mann im 
Monde? — Komm an meinen Bufen Geliebte — doch fage mir erſt 
deinen Namen Schönfte. — SH heiße Miesmies, erwiederte die Kleine 
füß lispelnd in holder Verfehämtheit, und feste fich traulich neben 
mir hin. Wie ſchön fie war! Silbern glänzte ihr weißer Pelz im 
Mondihein, in janften ſchmachtendem Feuer funfelten die grünen 
Heuglein. Du — 

(Mak. BL.) — hätteft, geliebter Lefer, das freilich fchon etwas 
früher erfahren können, aber der Himmel gebe, daß ich nicht noch 
mehr querfeldein fpringen muß, ald es bis jett ſchon gefchehen. — 
Alfo, wie gefagt, dem Vater des Prinzen Hektor war e8 eben fo er- 
gangen, wie dem Fürften Srenäus, er hatte, felbft mußte er nicht wie, 
fein Landlein aus der Tafche verloren. Prinz Heftor, der zu nichts 
wenigerem aufgelegt, als zum ftillen, friedlichen Leben, der, unerachtet 
ihm der Fürftenftuhl unter den Beinen weggezogen, doch gern aufrecht 
ftehen, und ftatt zu regieren, wenigitend fommandiren wollte, nahm 
franzöfifehe Dienfte, war ungemein tapfer, ging aber, als ihn eines 
Tages ein Zittermädel anplärrte: Kennft du das Land, wo die Zitronen 
glühn, fofort nach dem Lande, wo dergleichen Zitronen wirklich glühn, 
das heißt, nach Neapel, und zog ftatt der franzöfifchen Uniform eine 
neapolitanifhe an. Er wurde nämlich fo gefchwinde General, wie 
ed nur irgend einem Prinzen geſchehen kann. — Als der Bater des 
Prinzen Heftor geftorben, ſchlug Fürft Irenäus das große Buch auf, 
worin er ſelbſt fammtliche fürftliche Häupter in Europa verzeichnet, 
und notirte den erfolgten Tod feined fürftlichen Freundes und Ges 
fährten im Malheur. Nachdem dies geſchehen, fehaute er lange den 
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Namen des Prinzen Sektor an, rief dann ſehr Tauf: Prinz SHektorf 
und flappte den Folianten ſo heftig zu, daß der Hofmarſchall entſetzt 
Drei Schritte zurüdprallte. Nun’ ftand der Fürft auf, ging langfam 
im Zimmer auf und, ab, und fehnupfte fo viel Spaniol, als nöthig, 
um. eine ganze Welt von Gedanken: in Ordnung zu bringen. Der 
Hofmarfchall ſprach viel von dem feligen Herrn, der nächſt vielen Reich— 
thümern ein aimables Herz befeffen, vom jungen Prinzen Hektor, der 
vergöttert werde in Neapel von dem Monarchen und der Nation u. f.w. 
Fürft Irenäus ſchien das alles nicht zu beachten, er blieb plötzlich 
Dicht vor dem Hofmarfchall ftehen, ſchaute ihn an mit dem entjeßlichen 
Friedrichsblick, ſprach fehr ftark: F eutzötze und ver in das 
Nebenkabinet. 

Gott, ſprach der Hofmarſchall, der gnädigſte Fürſt haben gewiß 
die konſiderabelſten Gedanken, vielleicht gar Pläne. 

Es war dem fo. — Fürſt Irenäus dachte an den Reichthum des 
Prinzen, an feine Berwandtfchaft mit mächtigen Häuptern, er rief fi 
die Meberzeugung in's Gedächtnig, daß Prinz Hektor gewiß noch den 
Degen mit dem Szepter vertaufchen werde, und ihm kam der Gedanke, 
daß die Vermählung des Prinzen mit der Prinzeffin Hedwiga von 
den erfprieglichften Folgen feyn könne. Ganz im geheimften Geheim 
mußte der Kammerherr, den der Fürft fogleih abjandte, um dem 
Prinzen feinerfeit3 nambaftes Beileid über den Tod des Vaters zu 
bezeigen, das bis auf die Farbe der Haut wohlgetroffene Miniaturbild 
der Prinzeffin in die Zafche fteden. — Es ift hier zu bemerken, daß 
die Prinzeffin in der That eine vollendete Schönheit zu nennen geweſen, 
hätte ihre Haut weniger in’s Gelbe gefpielt. Daher war ihr die Be— 
leuchtung des Kerzenjcheing günftig. — 

Der Kammerherr richtete den geheimen Auftrag des Fürften — 
niemanden, felbft nicht der Füſtin, hatte diejer dad mindefte von feiner 
Abſicht vertraut, — fehr gefhidt aus. Als der Prinz das Gemälde 
ſah, gerieth er beinahe in diefelbe Extaſe, wie fein prinzlicher College 
in der Zauberflöte. Wie Tamino hätte er beinahe, wenn auch nicht 
gefungen, doch gerufen: „dies Bildniß iſt bezaubernd ſchön,“ und 
dann weiter: „fol die Empfindung Liebe ſeyn, ja,.ja die: Liebe iſt's 
allein!“ — Bei Prinzen ift es fonft eben nicht die Liebe allein, die 
fie ftreben läßt nach der Schönften, indefjen dachte Prinz Hektor gerade 
nicht an andere Verhältniffe, als er ſich hinfegte und an den Fürſten 


Lebenserfahrupgen des Jünglings. Auch ih war in Arfadien. 169 





Zrenäus ſchrieb: es möge ihm vergönnet feyn, fih um Herz und Hand 
Der Prinzefjin Hedwiga zu bewerben. 

Fürft Srenäus antwortete, daß, da er mit Freuden in eine Vers 
mählung willige, die er ſchon feines verftorbenen fürftlichen Freundes 
halber aus dem Grunde des Herzens wünſche, es gar feiner weitern 
Bewerbung‘ eigentlich bedürfe. Da aber die Form fauvirt werden 
müjje, möge der Prinz einen artigen Mann von dem gehörigen Stande 
nach Siegbartöweiler fenden, den er ja auch gleich mit Vollmacht 
verſehen könne, die Trauung zu vollziehen, und nach altem ſchönem 
Herkommen, geftiefelt und gefpornt den Bettfprung zu unternehmen. 
Der Prinz jchrieb zurüd: ich komme jelbft, mein Fürft! — 

Dem Fürften war das nicht recht, er hielt die Trauung durch 
einen Bevollmächtigten für fehöner, erhabner, fürftlicher, hatte ſich im 
Innerſten auf das Felt gefreut, und beruhigte fih nur damit, dab 
vor dem Beilager ein großes Ordensfeſt gefeiert werden könne. Gr 
wollte namlich das Großfreuz eined Hausordens, den fein Bater ges 
ftiftet Hatte, und den fein Ritter, mehr trug, nicht tragen durfte, dem 
Prinzen umhängen auf die folennefte Weife. 

Prinz Hektor kam alfo nah Sieghartöweiler, um die Prinzefiin 
Hedwiga heimzuführen, und nebenher das Großkreuz eines verfchollenen 
Hausordens zu erhalten. Es fehien ihm erwünfcht, daß der Fürft feine 
Abfiht geheim gehalten, er bat vorzüglich Rückſichts Hedwiga’s, in 
diefem Schweigen zu verharren, da ev erft der vollen Liebe Hedwiga's 
verfichert jeyn müffe, ehe er mit feiner Bewerbung hervortreten fünne, 

Der Fürſt verftand nicht recht, was der Prinz damit fagen wollte, 
und meinte, daß, fo viel er wiffe und fich erinnere, diefe Form, was 
namlich die Berficherung der. Liebe vor dem Beilager beträfe, in 
fürftliden Häufern niemals üblich gewefen fey. Verſtehe der Prinz 
aber darunter weiter. nichts, ald die Aeußerung eined gewiſſen 
Attachements, fo dürfe das vorzüglich während des Brautftandes wohl 
eigentlich nicht ftatt finden, könne aber, da doch die leichtfinnige 
Sugend über alles, was die. Etiquette gebiete, hinwegzufpringen geneigt, 
ja in der Kürze abgemacht werden, drei Minuten. vor dem Ringes 
wechfeln. Herrlich und erhaben wär's freilich, wenn das fürftliche 
Brautpaar in diefem Augenblid einigen Abfcheu gegen einander bes 
wiefe, -Teider wären. aber. diefe Regeln des höchiten Anftandes im 
neuefter Zeit zu leeren Träumen geworden, 
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ALS der Prinz Hedwiga zum erftenmal erblidte, flüfterte er feinem 
Adjutanten in den Andern unverftändlichem neapolitanifhen Dialeft 
zu: bei allen Heiligen! fie ift fchön, aber unfern des Veſuvs geboren, 
und fein Feuer bligt aus ihren Augen. 

Prinz Ignaz hatte fich bereits fehr angelegentlich erfundigt, ob 
es in Neapel ſchöne Taffen gebe, und wie viel davon Prinz Heftor 
befite, fo daß diefer, durch die ganze Tonleiter der Begrüßungen 
durchgeftiegen, fich wieder zu Hediwiga wenden wollte, ald die Thüren 
fih öffneten, und der Fürft den Prinzen einlud zu der Prachtizene, 
die er durch die Zufammenberufung fümmtlicher Perfonen, welche 
nur im mindeften was Hoffähiges an und in ſich trugen, im Prunf- 
faal bereitet. Er war diesmal in dem Auswählen weniger firenge 
gewefen als fonft, da der Zirkel in Sieghartshof eigentlich für eine 
Sandparthie zu achten. Auch die Benzon war zugegen mit Julien, 

Prinzeffin Hedwiga war ftill, in fich gekehrt, theilnahmlos, fie 
fhien den fhönen Fremdling aus dem Süden nicht mehr nicht 
weniger zu beachten, als jede andere neue Erfeheinung am Hofe, und 
fragte ziemlich mürriſch ihr Hoffräulein, die rothwangige Nannette, 
ob fie närrifch worden, als diefe nicht aufhören konnte, ihr in's Ohr 
zu flüftern, der fremde Prinz fey doch gar zu hübfch und eine —— 
Uniform habe ſie Zeit ihres Lebens nicht geſehen. 

Prinz Hektor entfaltete nun vor der Prinzeſſin den bunten 
prahlenden Pfauenſchweif ſeiner Galanterie, ſie, beinahe verletzt durch 
den Ungeſtüm ſeiner ſüßlichen Verzücktheit, fragte nach Italien, nach 
Neapel. Der Prinz gab ihr die Beſchreibung eines Paradieſes, in 
dem ſie als herrſchende Göttin wandelte. Er bewährte ſich als ein 
Meiſter in der Kunſt, zu der Dame ſo zu ſprechen, daß alles, alles 
ſich geſtaltet als ein Hymnus, der ihre Schönheit, ihre Anmuth preiſt. 
Mitten aus dieſem Hymnus ſprang aber die Prinzeſſin heraus, und 
hin zu Julien, die ſie in der Nähe gewahrte. Die drückte ſie an 
ihre Bruſt, nannte ſie mit tauſend zärtlichen Namen, rief, das iſt 
meine liebe liebe Schweſter, meine herrliche ſüße Julia! als der Prinz 
etwas betroffen über Hedwiga's Flucht, hinzutrat. Der Prinz heftete 
einen langen ſeltſamen Blick auf Julien, ſo daß dieſe, über und über 
erröthend, die Augen niederſchlug, und ſich ſcheu zur Mutter wandte, 
die hinter ihr ſtand. Aber die Prinzeſſin umarmte fie aufs Nern 
and vief: Meine Liebe Julia, und dabei traten ihr die Thränen im 
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die Augen. Prinzeffin, fprach die Benzon leiſe, Prinzeffin, warum 
diefes Frampfhafte Benehmen? Die Prinzeffin, ohne die Benzon zur 
beachten, drehte fich zu dem Prinzen, dem wirklich über alles das der 
Strom der Rede verfiegt, und war fie erft ftill, ernſt, mißmüthig ge— 
weſen, fo fehmweifte fie beinahe jest aus, in feltfamer krampfhafter 
Zuftigkeit. Endlich Liegen die zu ftarf gefpannten Saiten nad, und 
die Melodieen die nun aus ihrem Innern heraustönten, waren weicher, 
milder, jungfräulich zarter. Sie war liebenswürdiger ald jemals, 
und der Prinz ſchien ganz und gar hingeriffen. Endlich begann der 
Tanz. Der Prinz, nachdem mehrere Tänze gewechfelt, erbot fich einem 
neapolitanifchen Nationaltanz anzuführen, und e8 gelang ihm bald, 
den Tanzenden die volle Idee davon zu geben, fo daß fich alles gar 
artig fügte, und felbft der Teidenfchaftlih zärtliche Charakter des 
Tanzes gut hervortrat. 

Niemand hatte aber eben diefen Charakter fo ganz begriffen, al& 
Hedwiga, die mit dem Prinzen tanzte. Sie verlangte die Wieder 
bolung, und als der Tanz zum zweitenmal geendet, beftand fie, des 
Mahnens der Benzon, die auf ihren Wangen fihon die verdächtige 
Bläffe wahrnahm, nicht achtend, darauf, zum drittenmal den Tanz. 
auszuführen, der ihr nun erft recht gelingen werde. Der Prinz war 
entzüdt. Er fehwebte hin mit Hedwiga, die in jeder Bewegung die 
Anmuth feldft fehien. Bei einer der vielen Berfchlingungen, die der 
Tanz gebot, drüdte der Prinz die Holde ftürmifch an die Bruft, aber 
in demfelben Augenblick ſank auch Hedwiga entfeelt in feinen Armen 
zufammen. — 

Der Fürft meinte, eine unfchidlichere Störung eined Hofballs 
fönne e8 nicht geben, und nur das Land entjchuldige Vieles. — 

Prinz Hektor hatte felbft die Ohnmächtige in ein benachbartes 
Zimmer auf ein Sopha getragen, wo ihr die Benzon die Stirne rieb 
mit irgend einem ſtarken Waffer, das der Leibarzt zur Hand gehabt. 
Diefer erflärte übrigens die Ohnmacht für einen Newvenzufall, dem: 
die Erhisung des Tanzes veranlaßt, und der fehr bald vorübergehen 
werde. 

Der Arzt hatte Recht, nach wenigen Sekunden ſchlug die 
Prinzeffin mit einem tiefen Seufzer die Augen auf. Der Prinz, 
fobald er vernommen, die Prinzeffin habe fich erholt, drang durch 
den dichten Kreis der Damen, von dem fie umfchloffen, Iniete nieder 
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bei dem Sopha, klagte ſich bitter an, daß er allein Schuld ſey an 
wem Begegniß, das ihm das Herz durchſchneide. So wie die Prinzeſſin 
ihn aber erblickte, vief fie mit allen Zeichen des Abſcheues: don fen: 
und ſank auf's Neue in Ohnmacht. 8 

Kommen Sie, fprach der Fürft, indem er ten Prinzen dei der 
Hand erfaßte, kommen Sie, beſter Prinz, Sie wiſſen nicht, daß die 
Prinzeſſin oft an den ſeltſamſten Reverien leidet. Weiß der Himmel, 
auf welche ſonderbare Weiſe Sie ihr in dieſem Augenblick erſchienen 
ſind! — Imaginiren Sie ſich, beſter Prinz, ſchon als Kind — entre 
nous soit dit — ſchon als Kind, hielt mich einmal die Prinzeſſin 
einen ganzen Tag hindurch für den Großmogul, und prätendirte, ich 
jolle in Sammtpantoffeln ausreiten, wozu ich mich auch endlich an 
ſchloß, wiewohl nur im Garten. 

Prinz Heftor lachte dem Fürſten * Umſtände in's Sefict, — 
rief nach dem Wagen. 

‚Die Benzon mußte, fo wollt’ es die Sürftin, aus Beforgniß für 
Hedwiga, mit Sulien im Schlofje bleiben. Sie wußte, welche pſychiſche 
Macht fonft die Benzon über die Prinzeffin übte, und eben fo, dag 
Diefer pſychiſchen Macht auch Krankheitszufälle der. Art zu weichen 
pflegten. In der That gefchah es auch diesmal, daß Hedwiga in 
ihrem Zimmer fich bald exrholte, ald die Benzon ihr unermüdlich zu— 
geredet mit janften Worten. Die Brinzeffin behauptete nichts Geringeres, 
ald dag im Tanzen der Prinz fih in ein drachenartiged Ungeheuer 
werwandelt, und mit fpißer glühender Zunge ihr einen Stich in's 
Herz gegeben habe. „Gott behüte, rief die Benzon, am Ende iſt Prinz 
Hektor gar das mostro turchino aus der Gozziſchen Fabel! — Welche 
Einbildungen, zulett wird es fich fo begeben, wie mit Kreisler, den 
Sie für einen bedrohlichen Wahnfinnigen hielten!“ — „Nimmermehr, 
rief die Prinzefjin heftig, und feste dann lachend hinzu, wahrhaftig, 
ih wollte nicht, daß mein guter Kreisler fich fo plötzlich in das 
mostro turchino verwandelte, wie Prinz Hektor!“ — 

Al am früheften Morgen die Benzon, die bei der Prinzeffin 
gewacht, in Juliens Zimmer trat, Fam ihr diefe entgegen, erblaßt, 
übernächtig, das Köpfchen gehängt; wie eine Franke Taube. „Was ijt 
Dir, Julie,“ rief ihr die Benzon, die nicht gewohnt, die Tochter in 
ſolchem Zuſtande zu fehen, erfchroden entgegen. „Ach Mutter, fprach 
Sulie ganz troftlog, ach Mutter, niemals mehr in dieſe Umgebungen; 
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mein Herz erbebt, wenn ich an die geftrige Nacht denke. — Es ift 
etwas Entfegliched in diefem Prinzen; als er mich anblicte, ich fanır 
dir's nicht befchreiben, was in meinem Innern vorging. — Ein 
Blisftrabl fuhr tödtend aus diefen dunklen unheimlichen Augen, vor 
dem getroffen ich Aermite vernichtet werden konnte. — Lade mich 
nicht aus, Mutter, aber e8 war der Blick des Mörders, der fein Opfer 
erkohren, das mit der Todesangft getödtet wird, noch ehe der Dolch 
gezüdt! — Sch wiederhol’ e8, ein ganz fremdes Gefühl, ich vermag 
es nicht zu nennen, bebte wie ein Krampf mir durch alle Glieder! — 
Man fpriht von Bafilisfen, deren Blick, ein giftiger Feuerſtrahl, 
augenblidlich tödtet, wenn man e8 wagt, fie anzufehauen. Der Prinz 
mag folchem bedrohlichen Unthier gleichen.“ 

„Nun, rief die Benzon laut lachend, nun muß ich in der That 
glauben, daß ed mit dem mostro turchino feine Richtigkeit hat, da 
der Prinz, ift er gleich der fehönfte Tiebenswürdigfte Mann, zweien 
Mädchen erfchienen ift ald Drache, als Baſilisk. Der Brinzeffin traue 
ich die tollften Einbildungen zu, aber daß meine ruhige fanfte Julie, 
mein füßes Kind, fich hingeben follte närrifchen Träumen —” Und 
Hedwiga, unterbrach Julie die Benzon, und Hedwiga, th weiß nicht, 
welch’ eine böfe feindliche Macht fie losreißen von meinem Herzen,. 
ja mich hineinftürzen will in den Kampf einer fürchterlichen Krankheit, 
der in ihrem Innern wüthet! — Sa, Krankheit nenne ich der Prinz 
zeſſin Zuftand, gegen den die Aermſte nicht? vermag. Als fie gefterw 
fich fehnell abwandte von dem Prinzen, als fie mich Tiebfojte, umarmte, 
da fühlte ih, wie fie in Fieberhige glühte. Und dann das Tanzen, 
dag entfegliche Tanzen! Du weißt Mutter, wie ich die Tanze haſſe, 
in denen es den Männern vergönnt, und zu umfchlingen. — Es iſt 
mir, ald müßten wir in dem Augenblid alles aufgeben, was Sitte 
und Anftand erfordern und den Männern eine Hebermacht einräumen, 
die wenigftens den zartfühlenden unter ihnen unerfreulich bleiben 
wird. — Und nun Hedwiga, die nicht aufhören konnte, jenen füds- 
lichen Tanz zu tanzen, der mir, je länger er dauerte, defto abfcheulicher- 
fehien. Rechte teuflifche — war es, die aus den —— 
des Prinzen blitzte.“ — 

„NRärrin, ſprach die Benzon, was fällt dir alles ein! — Doch! — 
ich kann deine Gefinnung über das alles nicht tadeln, bewahre fie 
greulih, aber fey nicht ungerecht gegen Hedwiga, denke überhaupt gar: 
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nicht weiter nach, was mit ihr iſt und mit dem Prinzen, ſchlage es 
dir aus dem Sinn! — Willſt du, ſo werd' ich dafür ſorgen, daß du 
eine Zeitlang weder Hedwiga noch den Prinzen ſehen darfſt. Nein, 
Deine Ruhe foll nicht geftört werden, mein gutes liebes Kind! Komm 
an mein Herz!” — Damit umarmte die Benzon Julien mit aller 
mütterlichen Zärtlichkeit. | 

„Und, fuhr Julie fort, indem fie das glühende Antlik am die 
Bruſt der Mutter drüdte, und aus der entjeslichen Unruhe, die ich 
empfand, mochten auch wohl die feltfamen Träume fommen, die mich 
ganz verftört haben.“ 

„Was träumteft du denn,“ fragte die Benzon. 

„Mir war's, fprach Julie weiter, mir war's, ich wandle in einem 
herrlichen Garten, in dem unter dichtem dunflem Gebüfh Nachtviolen 
und Rofen durcheinander blühten, und ihr füßes Aroma in die Lüfte 
freuten. Ein wunderbarer Schimmer, wie Mondesglanz, ging auf 
in Ton und Gefang, und wie er die Bäume, die Blumen mit goldnem 
Strahl berührte,, bebten fie vor Entzüden, und die Büſche fäufelten, 
und die Quellen flüfterten in leiſen fehnfüchtigen Seufzern. Da ge- 
wahrte ich aber, daß ich felbit der Gefang fey, der durch den Garten 
ziehe, doch fo wie der Glanz der Töne verbleiche, müſſe ich auch 
vergehen in fehmerzlicher Wehmuth! — Nun ſprach aber eine fanfte 
Stimme: nein! der Ton ift die Seligfeit und feine Vernichtung, und 
ic halte dich feit mit ftarfen Armen, und in deinem Weſen ruht 
mein Gefang, der ift aber ewig wie die Sehnſucht! — Es war Kreidler, 
der vor mir ftand und diefe Worte ſprach. Ein himmlifches Gefühl 
von Troft und Hoffnung ging durch mein Inneres, und ſelbſt wußte 
ih nicht — ich fage dir Alles, Mutter! — ja felbft wußte ich nicht, 
wie e8 kam, daß ich Kreislern an die Bruft ſank. Da fühlte ich 
plößlich, wie mich eiferne Arme feſt umfchlangen, und eine entfeßliche 
höhnende Stimme rief: Was fträubft du dich, Elende, du bift ja ſchon 
zetödtet, und mußt nun mein ſchn. — Es war der Prinz, der mich 
fefthielt. — Mit einem lauten Angjtgejchrei fuhr ich auf aus dem 
Schlafe, ich warf mein Nachtkleid über, und lief an's Fenfter, das 
ich öffnete, da die Luft im Zimmer ſchwül und dunftig. In der 
Ferne gemwahrte ich einen Mann, der mit einem Perfpectiv nach den 
Fenſtern des Schloffes fhaute, dann aber die Allee hinabſprang auf 
feltfame, ich möchte fagen närrifche Weife, indem er von beiden Seiten. 
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allerlei Entrehats und andere Tänzerpas ausführte, mit den Armen 
in den Lüften herumfocht, und, wie ich zu vernehmen glaubte, Taut 
dazu fang. Sch erfannte Kreislern, und indem ich über fein Beginnen 
herzlich Tachen mußte, kam er mir doch vor, wie der wohlthätige Geifk, 
der mich ſchützen würde vor dem Prinzen. Sa es war, als würde 
mir jest erſt Kreislers inneres Wefen recht Par, und ich fähe jebf 
erſt ein, wie fein fchalfifch feheinender Humor, von dem mancher fich 
oft verwundet fühle, aus dem treuften herrlichften Gemüthe komme. 
- Sch hätte hinablaufen in den Park, ich hätte Kreislern alle Angft des 
entſetzlichen Traums klagen mögen!” — 

„Das iſt, ſprach die Benzon ernſt, das iſt ein einfältiger Traum 
und das Nachſpiel noch einfältiger! — Du bedarfſt der Ruhe, Julie, 
ein leichter Morgenſchlummer wird dir wohlthun, auch ich gedenke 
noch ein paar Stunden zu ſchlafen.“ 

Damit verließ die Benzon das Zimmer und Julie that, wie ihr 
geheißen. 

Als fie erwachte, ſtrahlte die Mittagsſonne in die Fenſter hinein, 
und ein ſtarker Duft von Nachtviolen und Roſen ſtrömte durch das 
Zimmer. „Was iſt das, rief Julie voll Erſtaunen, was iſt das! — 
mein Traum! —“ Doch wie ſie ſich umſchaute, Tag über ihr auf der 
Lehne des Sophas, auf dem fie gefchlafen, ein ſchöner Strauß jener 
Blumen! — 

„Kreisler, mein lieber Kreisler,” ſprach Sulie fanft, nahın den 
Strauß, und gerieth in träumerifched Sinnen. 

Prinz Ignaz ließ anfragen, ob es ihm nicht erlaubt jey, Julien 
ein Stündchen zu fehen. Schnell Fleidete fi Julie an, und eilte in 
das Zimmer, wo Ignaz fie ſchon mit einem ganzen Korbe voll Por» 
zellaintaffen und chinefifcher Puppen erwartete. Sulie, das gute Kind, 
ließ es fich gefallen, Stundenlang mit dem Prinzen, der ihr tiefes 
Mitleid einflößte, zu fpielen. Kein Wort der Nederei oder wohl gar 
der Berachtung, entfchlüpfte ihr, wie es wohl andern bisweilen, vor— 
züglich der Prinzeffin Hedwiga, gejchah, daher kam e8, daß dem Prinzen 
Julia's Geſellſchaft über alles ging, und er fie oft gar feine kleine 
Braut nannte. — Die Taffen waren aufgeftellt, die Puppen geordnet, 
Sulie hielt eben im Namen eines Bleinen Harlefind eine Anrede am 
den Kaifer von Sapan (beide Püppchen fanden einander gegenüber), 
als die Benzon hineintrat, 
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Nachdem fie eine Weile dem Spiebe zugefchaut, drüdte fie Julien 
einen Kuß auf die Stirn und ſprach: „Du bift doch mein liebes — 
Kind!“ — 

Es war ſpäte Dämmerung eingebrochen. Julie, die, —J fie 
gewünfcht, bei der Mittagstafel nicht erfeheinen dürfen, ſaß einſam 
in ihrem Zimmer und erwartete die Mutter. Da fchlichen leiſe Tritte 
hinan, die Thüre öffnete fich und todtenbleich, mit ftarren Augen, im 
weißem Kleide, gefpenftifch, trat die Prinzeffin hinein. „Julia, ſprach 
fie Teife und dumpf, Julia! — nenne mich thörigt, ausgelaffen — 
wahnfinnig, aber entziehe mir nicht dein Herz, ich bedarf deines Mit- 
leids, deines Trofted! — Es ift nichts, ald der Meberreiz, die heillofe 
Erfhöpfung des abfcheulichen Tanzes, die mich frank gemacht hat, 
aber es ift vorüber, mir iſt beſſer! — Der Prinz ift fort nad Siege 
hartöweiler! — Ih muß in die Luft, Taf uns hinabwandeln in dei 
Bart!“ — 

Als Beide, Julie und die Prinzeffin, fih am Ende der Allee 
befanden, ftrahlte ein. helfes Licht ihnen: aus dem tiefften Dickicht 
entgegen, und fie vernahmen fromme Gefünge. „Das ift die Abend— 
litaney aus der Mariens Kapelle,“ rief Julia. | 

„3a, fprach die Prinzeffin, wir wollen hin, laß uns beten! — 
bete du auch für mich, Julie!“ — — 

„Wir wollen, erwiederte Julie, vom tiefſten Schmerz über der 
Freundin Zuſtand ergriffen, wir wollen beten, daß nie ein böſer Geiſt 
Macht habe über und, daß unſer reines frommes Gemüth nicht ver— 
ftört werden möge durch des Feindes Verlockung.“ — 

Eben zogen, als die Mädchen bei der Kapelle angekommen, die 
am äußerſten Ende des Parks befindlich, die Landleute von dannen,. 
die die-Litaney vor dem mit Blumen geſchmückten, und mit vielen. 
Lampen erleuchteten, Marienbilde gefungen. Sie fnieten nieder im. 
dem Betftuhl. Da begannen die Sänger auf dem fleinen Chor, der. 
zur Seite des Altard angebracht, dad Ave maris stella, das Kreidler. 
erft vor Kurzem componirt. 

Leiſe beginnend braufte der Gefang flärker und mächtiger aufi in 
dem dei mater alma, bis die Töne, in dem felix coeli porta dahin. 
fterbend, fortſchwebten auf den Fittigen de3 Abendwindes. 

Noch immer lagen die Mädchen auf den Knieen, tief verſunken 
in brünftige Andacht. Der Priefter murmelte Gebete, und aus weiter, 
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Ferne, wie ein Chor von Engelftimmen aus dem nächtlichen vere 
ſchleierten Himmel, hallte der Hymnus: O sanctissima, den die heims 
ziehenden Sänger angeftimmt, 

Endlich ertheilte ihnen der Priefter den Segen. Da fanden fie 
auf, und fielen fich in die Arme. Ein namenlofes Weh, aus Entzüden 
und Schmerz gewoben, fohien gewaltfam fih Toswinden zu wollen 
aus ihrer Bruft, und Blutätropfen, dem wunden Herzen entquollen, 
waren die heißen Thränen, die aus ihren Augen flürzten. „Das war 
. er,” Tispelte die Prinzeffin Ieife. „Er war's,“ erwiederte Julie. — 
Sie verftanden fi. 

In ahnungsvollem Schweigen harrte der Wald, daß die Mond» 
ſcheibe auffteige, und ihr fehimmerndes Gold über ihn ausſtreue. Der 
Choral der Sänger, noch immer vernommen in der Stille der Nacht, 
ſchien entgegenzuziehen dem Gewölk, das glühend aufflammte, und 
fi über den Bergen Tagerte, die Bahn des Teuchtenden Geftirns bes 
zeichnend, vor dem die Sterne erblaßten. 

„Ah, ſprach Sulia, was ift e8 denn, das uns fo bewegt, das 
fo mit taufend Schmerzen unfer Inneres durchfchneidet? — Horche 
doch nur, wie das ferne Lied fo tröftend zu und herüberhallt! Wir 
haben gebetet, und aus den goldnen Wolfen fprechen fromme Geifter 
zu und herab von himmlifcher Seligkeit.” — „Sa meine Julia, ers 
wiederte die Prinzeffin ernft und feft, ja meine Julia, über dem 
Wolken ift Heil und Geligkeit, und ich wollte, daß ein Engel des 
Himmels mich hinauftrüge zu den Sternen, ehe mich die finftre Macht 
erfaßte. Sch möchte wohl fterben, aber ich weiß es, dann trügen fie 
mich in die fürftliche Gruft, und die Ahnherrn, die dort begraben, 
würden es nicht glauben, daß ich geftorben bin, und erwachen aus 
der Todtenerftarrung zum entfeßlichen Leben, und mich hinaustreiben, 
Dann gehörte ich ja aber weder den Todten an, noch den Lebendigen, 
und fände nirgends Obdach.“ 

„Was fprichft du, Hedwiga, um aller Heiligen willen, was fprichft 
du,” “rief Sulie erfehroden. 

„Mir hat, fuhr die Brinzeffin: fort, in demfelben feften, beinahe 
gleihgültigen Ton beharrend, mir hat dergleichen einmal geträumt. 
&3 kann aber auch feyn, daß ein bedrohlicher Ahnnherr im Grabe zum 
Bampyr geworden, der mir nun das Blut ausſaugt. Davon —* 
meine häufigen Ohnmachten herrühren.“ 

VIH, 12 
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„Du bift frank, rief Zulia, du biſt ſehr krank, Sowieg·ndee 
Nachtluft ſchadet dir, laß uns forteilen. “ 
Damit umſchlang ſie die Prinzeſſin, die ſich —— forte 
führen Tief. | 
Der Mond war nun hoch aa über ben Geierſtein, 
und in magiſcher Beleuchtung ſtanden die Büſche, die Bäume, und 
flüſterten und rauſchten, mit dem Nachtwinde kaend in ns lieb⸗ 
lichen Weiſen. 

„Es iſt doch ſchön, ſprach Sulie, o es iſt doch Won auf der Erde 
beut uns die Natur nicht ihre herrlichſten Wunder dar, wie eine gute 
Mutter ihren lieben Kindern?“ „Meinſt du? erwiederte die Prinzeſſin, 
und fuhr dann nach einer Weile fort: Ich wollte nicht, daß du mich erſt 
ganz verſtanden hätteſt, und bitte, alles nur für den Erguß einer 
böſen Stimmung zu halten. — Du kennſt noch nicht den vernichtenden 
Schmerz des Lebens. Die Natur iſt grauſam, ſie hegt und pflegt 
nur die gefunden Kinder, die kranken verläßt fie, ja richtet bedrohliche 
Waffen gegen ihr Dafeyn. — Ha! du weißt, daß mir fonft die Natur 
nichts. war, ald eine Bildergalerie, bingejtellt um die Kräfte des 
GSeifted und der Hand zu üben, aber jest iſt es anders geworden, da 
ich nichts fühle, nichts ahne, als ihr Entfegen. Sch möchte Fieber in 
erleuchteten Sälen zwijchen bunter Gejellfchaft wandeln, als einjam 
mit dir in diefer mondhellen Nacht.“ — 

° Julien wurde nicht wenig bange, fie bemerkte, wie Hediwiga i immer 
ſchwächer, erfchöpfter wurde, fo daß die Arme al’ ihre geringe Kraft 
antvenden mußte, um fie im Gehen aufrecht zu erhalten. 

Endlich hatten fie das Schloß erreicht. Unfern defjelben, auf 
der- fteinernen Bank, die unter einem Hollunderbufh ſtand, ſaß eine 
finftere verhüllte Geftalt. So wie Hedwiga diefe gewahrte, rief fie 
voll Freude: Dank der Jungfrau und allen Heiligen, da ift fie! und 
ging plöglich erfräftigt, und fi von Julien losmachend, auf die 
Geſtalt los, die fich erhob, und mit dumpfer Stimme ſprach: Hedwiga, 
mein arm? Kind! — Julia gewahrte, daß die Geflalt eine von Kop, 
bis zu Fuß in braune Gewänder gehüllte Frau war, die tiefen Schatten 
ließen die Züge ihres Gefihts ‚nicht erfennen. Don. innern Schauern 
durchbebt, blieb Julia ftehen. 

2. Beide, die Frau und die Prinzeſſin, tiepen ſich auf. die Bant 
wieder. Die Frau ſtrich ihr fanft die: Saarloden von der Stirne, 
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legte dann die Hände darauf, und fprach langſam und leiſe in einer 
Sprache, die Julie fich nicht erinnern Eonnte, jemals gehört zu haben. 
Nachdem died einige Minuten. gewährt, rief die Frau Julien zu: 
Mädchen, eile nach dem Schloß, rufe die Kammerfrauen, forge, daß 
man die Prinzeffin hineinfhaffe. Sie ift in fanften Schlaf geſunken, 
bon dem fie gefund und froh erwachen wird. 

Sulie, ihrem Erftaunen nicht einen Augenblid Raum gebend, 
that ſchnell, wie ihr geheißen. 

Als fie mit den Kammerfrauen ankam, fand man die Prinzeſſin, 
ſorgſam in ihren Shawl eingehüllt, wirklich im ſanften Schlaf, die 
Frau war verſchwunden. 

Sage mir, ſprach Julie am andern Morgen, als die Prinzefſin 
ganz geneſen erwacht, und keine Spur innerer Zerrüttung ſich zeigte, 
was Julie befürchtet, ſage mir um Gott, wer war die wunderbare Frau? 

„Sch weiß es nicht, erwiederte die Prinzeſſin, ein einziges Mal 
in meinem Leben habe ich ſie geſehen. Du erinnerſt dich, wie ich 
einmal, noch ein Kind, in eine tödtliche Krankheit verfallen, ſo daß 
die Aerzte mich aufgaben. Da ſaß ſie in einer Nacht plötzlich an 
meinem Bette, und lullte mich, wie heute, ein in ſüßen Schlummer, 
von dem ich ganz geneſen erwachte. — In der geſtrigen Nacht trat 
zum erſten Mal das Bild dieſer Frau mir wieder vor die Augen, es 
war mir, als müſſe ſie mir wieder erſcheinen, und mich retten, und 
ſo hat es ſich wirklich begeben. — Thu' es mir zur Liebe, und ſchweige 
ganz von der Erſcheinung, laß' dir auch nichts merken durch Wort 
oder Zeichen, daß uns etwas Wunderbares begegnet. Denke an den 
Hamlet, und ſey mein lieber Horatio! — Es iſt gewiß, daß es mit 
dieſer Frau eine geheimnißvolle Bewandtniß haben muß, aber, mag 
das Geheimniß mir und dir verſchloſſen bleiben. Weiteres Forſchen 
bedünkt mir gefährlich. — Iſt es nicht genug, daß ich geneſen bin, 
und froh, frei von allen Geſpenſtern, die mich verfolgten?“ — Alles 
verwunderte ſich über der Prinzeſſin ſo plötzlich wiedergekehrte Ge— 
ſundheit. Der Leibarzt behauptete, der nächtliche Spaziergang nach 
der Marienkapelle habe durch die Erſchütterung aller Nerven ſo draſtiſch 
gewirkt, und er. nur vergeſſen denſelben ausdrücklich zu verordnen, 
Die Benzon fprach aber in fi hinein: Hm! — die Alte. ift bei 
ihr gewefen — mag das dies Mal hingehen! — Es ift nun an 
der Zeit, daß jene verhängnißvolle Frage des Biographen : Du — 
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(M. f. f.) Tiebft mich alfo, holde Miesmies? O wiederhol' e& 
mir, wiederhol’ es mir taufendmal, damit ich noch in ferneres Ent» 
züden gerathen und fo viel Unfinn ausfprechen möge, wie e8 einem 
von dem beften Romandichter gefchaffenen Liebeshelden geziemt! — 
Doch Befte, du haft meine erftaunliche Neigung zum Gefange, fo wie 
meine Kunftfertigfeit darin, fchon bemerkt, würd’ e8 dir wohl gefällig 
ſeyn, Theure! mir ein Fleines Liedchen vorzufingen? „Ach, eriwiederte 
Miesmied, ach geliebter Murr, zwar bin ich auch in der Kunft des 
Befanges nicht unerfahren, aber du weißt, wie es jungen Sängerinnen 
geht, wenn fie zum erftenmal fingen follen vor Meiftern und Ken 
nern! — Die Angft, die Verlegenheit, fehnürt ihnen die Kehle zu, 
‚und die fhönften Töne, Trillos und Mordenten bleiben auf die fataljte 
Weife in der Kehle fteden, wie Fifchgräten. — Eine Arie zu fingen 
ift dann pur unmöglich, weshalb der Regel nach mit einem Duett 
begonnen wird. Laß und ein Fleines Duett verfuchen Theurer! wenn's 
dir gefällig! — Dad war mir recht. — Wir flimmten nun gleich 
das zärtliche Duett an: Bei meinem erften Blick, flog dir mein Herz 
entgegen ꝛc. ꝛc. Miesmied begann furchtſam, aber bald ermuthigte 
fie mein Präftiges Falfett. Ihre Stimme war allerliebft, ihr Vortrag 
gerundet, weich, zart, Furz fie zeigte ſich als wadre Sängerin. Ich 
war entzüdtt, wiewohl ich jah, daß mich Freund Ovid wiederum im 
Stich gelaffen. Da Miesmies mit dem cantare fo herrlich beftanden, 
fo war ed mit dem chordas tangere gar nichts, und ich durfte nicht 
erft nach der Guitarre verlangen. — 

Miedmied fang nun mit feltener Geläufigfeit, mit ungemeinem 
Ausdruck, mit höchſter Eleganz das befannte: Ditanti palpiti ete. etc, 
Bon der heroifchen Stärke des Rezitativs flieg fie herrlich hinein in 
die wahrhaft fäßliche Süßigfeit des Andante. Die Arie ſchien ganz 
für fie gefchrieben, fo daß auch mein Herz überftrömte und ich in ein 
lautes Freudengefchrei ausbradh. Ha! — Miesmied mußte mit diefer 
Arie eine Welt fühlender Katerfeelen begeiftern! — Nun flimmten wir 
noch ein Duett an aus einer ganz neuen Oper, das ebenfall® herrlich 
gelang, da es ganz und gar für uns gefchrieben fehien. Die himms 
lifchen Rouladen gingen glanzvoll aus unferm Innern heraus, da fie 
meiftentheild aus chromatifchen Gängen beftanden. Ueberhaupt muB 
ich bei diefer Gelegenheit bemerken, daß unfer Geſchlecht chromatiſch 
äft, und daß daher jeder Componift, der für und componiren till, 














Lebenserfahrungen des Jüngfings. Auch ih war in Arkadien. 181 





fehr wohl thun wird, Melodien und alles übrige chromatiſch ein- 
zurichten. Leider hab’ ich den-Namen des trefflichen Meiſters, der 
jenes Duett componirt, vergeffen, das ift ein wackrer lieber Mann, 
ein Componift nah meinem Sinn. — 

Während diefes Singend war ein fehwarzer Kater heraufgeſtie— 
gen, der und mit glühenden Augen anfunkelte. „Bleiben Sie ge- 
fälligft von dannen, befter Freund, rief ich ihm entgegen, fonft kratze 
ih Shnen die Augen aus, und werfe Sie vom Dache herab, wollen 
Sie aber eind mit und fingen, fo kann das gefihehen.” — Ich 
kannte den jungen fehwarzgefleideten Mann ald einen vortrefflichen 

Baffiften, und ſchlug daher vor, eine Gompofition zu fingen, die ich 
zwar fonft nicht fehr Liebe, die fich aber zu der bevorftehenden Tren— 
nung von Miesmies fehr gut ſchickte. — Wir fangen: Soll ich dich 
Theurer nicht mehr fehen! Kaum verficherte ich aber mit dem Schwar- 
zen, daß die Götter mich bewahren würden, als eine gewaltige Zies 
gelfcherbe zwiſchen und durchfuhr, und eine entfegliche Stimme rief: 
wollen die verfluchten Kaben wohl die Mäuler halten! — Wir ſto— 
ben, von der Todesfurcht gehebt, wild auseinander in den Dachboden 
hinein. — O der herzlofen Barbaren ohne Kunftgefühl, die ſelbſt 
unempfindlich. bleiben bei den rührendften Klagen der unausſprech— 
lichen Liebeswehmuth, und nur Rache und Tod brüten und Ders 
Dderben! — 

Wie gejagt, das, was mich befreien follte von meiner Liebesnoth, 
flürzte mich nur noch tiefer. hinein. Miesmied war fo muſikaliſch, 
daß wir Beide auf dad anmuthigfte mit einander zu phantaſiren 
vermochten. Zuletzt fang fie meine eignen Melodieen herrlich nach, 
darüber wollte ic) denn nun ganz und gar närrijch werden, und 
quälte mich fchredlich ab in meiner Liebespein, fo daß ich ganz bla, 
mager und elend wurde, — Endlich, endlich, nachdem ich mich lange 
genug abgehärmt, fiel mir das lebte, wiewohl verzweifelte, Mittel ein, 
mich von meiner Liebe zu heilen. — Sch befchloß meiner Miesmies 
Herz und Pfote zu bieten. Sie ſchlug ein, und fobald wir ein Paar 
worden, merkte ich auch alsbald, wie meine Liebesfchmerzen ſich ganz 
und gar verloren. Mir fehmedte Milchſuppe und Braten vortrefflich, 
ich gewann meine jopiale Laune wieder, mein Bart fam in Ordnung, 
mein Pelz erhielt wieder den alten ſchönen Glanz, da ich num die 
Zoilette mehr beachtete ald vorher, wogegen meine Miesmies fih gar 
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nicht mehr pußen mochte. Ich fertigte dem unerachtet, toie zuvor 
gefchehen, noch einige Verſe auf meine Miesmies, die um fo Hübfcher, 
um fo wahrer empfunden waren, als ich den Ausdrud der ſchwaãr⸗ 
meriſchen Zärtlichkeit ſo immer mehr und mehr herauffchrob, bis et 
mir die höchſte Spitze erreicht zu haben ſchien. Ich dedizirte endlich 
der Guten noch ein dickes Buch, und hatte fo auch in literariſch 
äſthetiſcher Hinſicht alles abgethan, was von einem honnetten treu⸗ 
verliebten Kater nur verlangt werden kann. Uebrigens führten wir, 
ich und meine Miesmies, auf der Strohmatte vor der Thüre meines 
Meiſters, ein häuslich ruhiges, glückliches Leben. — Doch welches 
Glück iſt hienieden auch nur von einigem Beftand! — Ih bemerkte 
bald, daß Miesmies oft in meiner Gegenwart zerftreut war, daß fie, 
wenn ich mit ihr fprach, vermwirrtes Zeug antwortete, daß ihr tiefe 
Seufzer entflohen, daß fie nur ſchmachtende Liebeslieder fingen mochte, 
ja daß fie zuletit ganz matt und Frank that. Fragte ich denn, was 
ihr fehle, fo ftreichelte fie mir zwar die Wangen und eriwiederter 
„Nichts, gar nichts, mein liebes gutes Papachen,“ aber das Ding 
war mir doch gar nicht recht. Dft- erwartete ich fie vergebene auf 
der Strohmatte, fuchte fie vergebens im Keller, auf dem Boden, und 
fand ich fie denn endlich und machte ihr zärtliche Vorwürfe, fo ent⸗ 
ihuldigte fie fich damit, daß ihre Gefundheit weite Spaziergänge er= 
fordere, und daß ein ärztlicher Kater fogar eine Badereife angerathen. 
Das war mir wieder nicht recht. Sie mochte wohl meinen verfiedten 
Aerger gewahren, und Tieß es fich 'angelegen feyn, mich mit Lieb- 
fofungen zu überhäufen, aber auch in diefen Liebfojungen Tag fo 
etwad Sonderbares, ich weiß es nicht zu nennen, das mich erfältete, 
ftatt mich zu erwärmen, und auch das war mir nicht recht. Ohne 
zu vermuthen, daß dies Betragen meiner Miedmies feinen beſonderen 
Grund haben Fönnte, wurde ich nur inne, daß nach und nach auch 
das letzte Fünkchen der Liebe zu der Schönften erlofeh, und dag im 
ihrer Nähe mich die tödtendfte Langeweile erfaßt: Sch ging daher 
meine Wege und fie die ihrigen; kamen wir aber einmal zufällig auf 
der Strohmatte zufammen, fo machten wir uns die Tiebevollitien Bor- 
würfe, waren dann die zärtlichften Gatten, und befangen * —* 
liche Häuslichkeit, in der wir lebten. 

Es begab fih, daß mich einmal der ſchwarze Baſſiſt in dem 
Bimmer meines Meifters beſuchte. Er ſprach in abgebrochenen ges 
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beimnißvollen Worten, fragte dann flürmifch, wie ich :mit meiner 
Miesmied lebe — kurz, ich merkte wohl, daß der Schwarze etwas 
auf dem Herzen hatte, das er mir entdeden wollte. Endlich kam e8 
denn auch zum Borfchein. Ein Süngling, der im Felde gedient, 
war zurüdgefehrt, und Iebte in der Nachbarfchaft von einer Kleinen 
Penfion, die ihm ein dort mwohnender Speifewiith an Fiſchgräten 
und Speisabgang ausgeworfen. Schön von Figur, herkuliſch gebaut, 
wozu noch Fam, daß er eine reiche fremde Uniform trug, ſchwarz, 
grau und gelb, und wegen bewiefener Tapferkeit, als er mit wenigen 
Kameraden einen ganzen Speicher von Mäufen reinigen wollen, das 
Ehrenzeichen de8 gebrannten Specks auf der Bruft trug, fiel er allen 
Mädchen und Frauen in der Gegend auf. Alle Herzen fehlagen ihm 
entgegen, wenn er auftrat Fed und kühn, den Kopf emporgehoben, 
feurige Blide um fich werfend. Der hatte fi), wie der Schwarze 
verficherte, in meine Miesmies verliebt, fie war ihm eben fo mit 
Liebe entgegengefommen, und es war nur zu gewiß, daß fie heim- 
liche verliebte Zufammenfünfte hielten allnächtlich hinter dem ER 
ftein oder im Keller. 

„Mich wundert, fprad der Schwarze, mich wundert, beſter 
Freund! daß Sie bei Ihrer fonftigen Sagazität das nicht längſt 
bemerkt, aber liebende Gatten find oft blind, und es thut mir Teid, 
daß Freumdespflicht mir gebot, Ihnen die Augen zu öffnen, da ich 
weiß, daß Sie in Ihre vortreffliche Gattin ganz und gar vernarrt find.“ 
O Muzius, fo hieß der Schwarze, o Muzius, rief ich, ob ich 
ein Narr bin, ob ich fie Tiebe, die füße Verrätherin! Ich bete: fie an, 
mein ganzes: Wefen gehört ihr! — Nein, fie fann mir das nicht 
thun, die treue Seele! — Muzius, ſchwarzer VBerläumder, empfange 
den Lohn deiner Schandthat! — Sch hob die ‚gefrallte Pfote auf, 
Muzius blickte mich freundlich an und fprach fehr ruhig: „ ereifern 
Sie fi nicht, mein Guter, Sie theilen das Loos vieler vortrefflichen 
Leute, überall ift fehnöder Wankelmuth zu Haufe, und Teider vorzüg— 
ich bei unferm Geſchlecht.“ Sch Tieß die aufgehobene Pfote wieder 
finfen, ſprang wie in voller Verzweiflung einigemal in die Höhe und 
ichrie dann wüthend: wär e8 möglich, wär es möglich! — O Him— 
mel — Erde! — was noch fonft? — nenn’ ich die Hölle mitt —- 
Wer hat mir das gethan, der fehwarzgraugelbe Kater? — Und fie, 
die ſüße Gattin, treu und hold fonft, fie konnte, höll'ſchen Trugs 
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voll, den verachten, der oft, an ihrem Bufen eingewiegt, in ſüßen 
Liebesträumen felig ſchwelgte? — D- fließt, ihr Zähren, fließt der 
Undankbaren! — Himmel taufend fapperment, das gebt nicht am, 
den bunten Kerl am Schornftein foll der Teufel holen! 

„Beruhigen Sie fih, fprah Muzius, beruhigen Sie fih do 
nur, Sie überlaffen fich zu fehr der Wuth des jühen Schmerzes. -Als 
Ihr wahrer Freund mag ich Sie jetzt weiter nicht in Ihrer angeneb- 
men Berzweiflung ftören. Wollen Sie fich in ihrer Troftlofigkeit er- 
morden, fo könnte ich Ihnen zwar mit einem tüchtigem Rattenpulver 
aufwarten, ich will es aber nicht thun, da Sie ſonſt ein lieber char- 
manter Kater find, und es Jammerfchade wäre um Ihr junges Leben. 
Zröften Sie fih, laſſen Sie Miegmied laufen, es giebt der anmutbi- 
gen Kaben noch viele in der Welt. — Adieu Beſter!“ — Damit 
fprang Muzius fort durch die geöffnete Thüre. 

Co wie ich ftill, unter dem Ofen liegend, mehr nachſann über 
die Entdeckungen, die mir der Kater Muzius gemacht, fühlte ich wohl 
etwas in mir ſich regen, wie heimliche Freude. Sch wußte nun, wie 
ich mit Miedmied daran war, und die Quälerei mit dem ungewijjen 
MWefen war am Ende. Hatte ich aber Anftandehalber erft die ge— 
börige Verzweiflung geäußert, fo glaubte ich, daß derfelbe Anjtand 
es erfordere, dem Schwarzgraugelben zu Leibe zu gehen. 

Sch belaufchte zur Nachtzeit das Liebespaar hinter dem Schorn= 
ftein, und fuhr mit den Worten: höllifcher beftialifcher Verräther, 
auf meinen Nebenbuhler grimmig los. Der aber, an Stärke, wie ich 
leider zu fpät bemerkte, mir weit überlegen, padte mich, obrfeigte 
mich gräßlih ab, daß ich mehreres Pelzwerk einbüßte, und fprang 
dann fehnel fort. Miesmies lag in Ohnmacht, als ich mich ihr 
aber näherte, fprang fie eben fo behende als ihr Liebhaber auf, und 
ihm nah in den Dachboden hinein. 

Lendenlahm, mit blutigen Ohren, ſchlich ich herab zu meinem 
Meifter, und verwünfchte den Gedanken, meine Ehre konſerviren zu 
wollen, hielt ed auch für gar feine Schande, die Miesmies dem 
Schwarzgraugelben ganz und gar zu überlaffen. 

Welch’ ein feindliches Schiefal, dacht’ ich, der bimmlifcheromans 
tiſchen Liebe halber werde ich in die Goffe geworfen, und das häus— 
the Slüc verhilft mir zu nichts anderm, als zu gräßlichen Prüzeln 

Am andern Morgen erftaunte ich nicht wenig, als ich, aus dem 
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Zimmer des Meifterd heraustretend, Miesmies auf der Strohmatte 
fand, „Suter Murr, fprach fie fanft und ruhig, ich glaube zu füh— 
Ien, daß ich dich nicht mehr fo Liebe, als fonft, welches mich fehr 
ſchmerzt.“ 

O theure Miesmies, erwiederte ich zärtlich, es zerſchneidet mir 
das Herz, aber ich muß es geſtehen, ſeit der Zeit, daß ſich gewiſſe 
Dinge begeben, biſt du mir auch gleichgültig geworden. 

„Nimm es nicht übel, ſprach Miesmies weiter, nimm es nicht 


- übel, ſüßer Freund, aber es iſt mir fo, als wärſt du mir ſchon längſt 


ganz unauöftehlich geweſen.“ 

Mächt’ger Himmel, rief ich begeiftert, welche Sympathie der Seelen, 
mir geht e3 fo, wie dir. 

Nachdem wir auf diefe Weiſe einig geworden, daß wir und eins 
cnder ganz unausftehlich wären, und und nothwendiger Weije trennen 
müßten auf ewig, umpfoteten wir und auf das Zärtlichfte, und 
weinten heiße Thränen der Freude und des Entzüdens! — 

Dann trennten wir ung, jeder war hinfort von der Vortrefflichkeit, 
von der Seelengröße des andern überzeugt, und pries fie jedem an, 
Der davon hören mochte. 

Auch ich war in Arkadien, rief ich, und legte mich auf die Künfte 
und Wiffenfchaften eifriger als jemals. 

(Mat. BL) — Cach, Sprach Kreisler, ja ich fag’ ed Euch aus 
tiefer Ceele, diefe Ruhe feheint mir bedrohlicher, ald der wüthendite 
Sturm, Es ift die dumpfe taube Schwüle vor dem zerſtörenden 
Gewitter, in der fich jest alles an dem Hofe bewegt, den Fürft 
Irenäus im Duodez- Format mit vergoldetem Schnitt, wie einen 
Almanach, an's Tageslicht gebracht. Vergebens ftedt der gnädigſte 
Herr unaufhörlich glänzende Fefte auf, wie Gewitterableiter, ald zweiter 
Franklin, die Blige werden doch einfchlagen, und vielleicht fein eignes 
Staatskleid verfengen. — Es ift wahr, Prinzeffin Hedwiga gleicht 
jest in ihrem ganzen Wefen einer hell und klar hinftrömenden Melodie, 
statt daß jonft wilde unruhige Akkorde durch einander auffuhren aus 
ihrer wunden Bruft, aber — Nun! und Hedwiga ſchreitet jebt in 
verklärtem freundlichem Stolz an dem Arm des wadern Neapolitaners 
daher, und Julia lächelt ihn an auf ihre holdfelige Weife, und läßt 
fich feine Galanterien gefallen, die der Prinz, ohne ein Auge von 
der beftimmten Braut zu laſſen, ihr fo geſchickt zuzuwenden weiß, 
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daß fie ein junges unerfahrnes Gemüth wie Ricochet⸗ Schüſſe schärfer 
treffen müffen, als wenn das bedrohliche Geſchütz geradezu darauf 
gerichtet! — Und doc) glaubte fich, wie mir die Benzon erzählt, erſt 
SHedwiga von dem mostro turchino erdrückt, und der fanften ruhigen 
Sulia, dem Himmelsfinde, wurde der fehmude General en Chef zum 
ſchnöden Bafilist! — O ihr ahnenden Seelen, ihr hattet ja Recht! — 
Teufel hab’ ich denn nicht in Baumgartens Welthiftorie gelefen, dag 
die Schlange, die und um das Paradies gebracht, ftolzirte in gold» 
gleißendem Schuppenwams? — das fällt mir ein, wenn ich den gold» 
verbrämten Hektor fehe. — Hektor hieß übrigens fonft ein fehr würdiger 
Bullenbeißer, der unbefchreibliche Liebe und Treue zu mir hegte. — 
Ich wollt’ er wär’ bei mir, und ich könnt' ihn dem fürftlichen Namens- 
vetter in die Rockſchöße beten, wenn er fich fo recht fpreizt zwiſchen 
dem holden Schwefterpaar! Dder jagt, Meifter, da Ihr jo manches 
Kunſtſtück wiffet, fagt mir, wie ich es anfange, mich bei ſchicklicher 
Gelegenheit in eine Wespe zu verwandeln, und den fürftlichen Hund 
dermaßen zu turbiren, daß er aus feinem verfluchten Goncept fommt! — 

Sch babe, nahm Meifter Abraham das Wort, ich Habe Euch aus— 
reden laffen, Kreisler, und frage Euch nun, ob Ihr mich ruhig an— 
hören wollt, wenn ich Euch gewiffe Dinge entdede, die Eure —— 
rechtfertigen? 

Bin ich, erwiederte Kreisler, bin ich denn nicht ein geſetzter 
Kapellmeifter — ich meine das nicht im philofophifchen Sinn, dag 
ich mein Ich gefeht ald Kapellmeifter; fondern beziehe das bloß auf 
die geiftige Fähigkeit, in honnetter Geſellſchaft ruhrg zu bleiben, wenn 
mich ein Floh fticht. 

Nun alfo, fuhr Meifter Abraham fort, wiſſet Kreisler, daß ein 
feltfamer Zufall mir tiefe Blide in des Prinzen Leben vergönnt hat. 
Shr habt Recht, wenn Shr ihn mit der Schlange im Paradiefe ver— 
gleicht. Unter der ſchönen Hülle — die werdet Ihr ihm nicht abe 
fprehen — liegt giftige Verderbtheit, ich möchte lieber jagen, Ver— 
zuchtheit, verborgen. — Er führt Böfes im Schilde — er hat, aus 
vielem was ſich zugetragen weiß ich's, er hat es abgefehen auf die 
holde Sulia. — 

Goho, ſchrie Kreisler, indem er im Zimmer umberfprang, bobo 
blanter Vogel, find das deine füßen Lieder? — Wetter, Weiter, der 
Prinz ift ein tüchtiger' Kerl, er greift zu, mit beiden Krallen auf 
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einmal, nach gebotenen und verbotenen Früchten! — Hola, ſüßer 
Reapolitaner, du weißt nicht, daß Julien ein wackrer Kapellmeifter, 
mit hinlänglicher Mufit im Leibe, zur Seite fteht, der hält dich, ſo 
wie du dich ihr näherſt, für einen verdammten Quartquinten-Akkord, 
der aufgelöſt werden muß. Und der Kapellmeiſter thut, was ſeines 
Berufs iſt, das heißt, er löſt dich auf, indem er dir eine Kugel durch 
das Gehirn jagt, oder dir gegenwärtigen Stockdegen durch den Leib 
rennt! — Damit z0g Kreisler feine Stodflinge heraus, ſetzte fich im 


Fechterpoſitur, und fragte den Meifter, ob er Anftand genug befiße,. 


einen fürftlihen Hund zu durchſpießen. — „Seyd doch nur ruhig, 
erwiederte Meifter Abraham, feyd doch nur ruhig, Kreisler, es bedarf 
folcher Heldenthaten gar nicht, um dem Prinzen das Spiel zu vers 
derben. Es giebt andere Waffen für ihn, und die geb’ ih Euch im 
die Hand. Geftern war ich im Fifcherhäuschen, der Prinz kam mit 
feinem Adjutanten vorüber. Sie gewahrten mich nicht. „Die Prin— 
zeffin iſt ſchön, fprach der Prinz, aber die Meine Benzon ift göttlich! 
Mein ganzes Blut wallte fiedend auf, als ich fie ſah — ha fie muß 
mein werden, noch ehe ich der Prinzeffin die Hand reiche. — Glaubſt 
du, daß fie unerbittlich feyn wird?" Welches Weib hat Euch wider— 
ftanden, gnädigfter Herr, erwiederte der Adjutant. „Aber beim Teus 
fel, fuhr der Prinz fort, fie feheint ein frommes Kind zu ſeyn“ — 
und ein arglofes, fiel ihm der Adjutant Tachend in's Wort, und die 
frommen arglofen Kindlein find es ja eben, die überrafiht von dent 
Angriff des fieggewohnten Mannes duldend unterliegen, und dann“ 
alles für Gottes Fügung halten, wohl gar in ungemeine Liebe ges 
tathen zu dem Sieger! — Das fann Euch auch fo gehen, gnädigfter 
Herr. — „Das wäre toll genug, rief der Prinz. Aber könnte ich fie 
nur allein fjehen, — wie das anfangen?” Nichts, erwiederte der Ad= 
jutant, nichts ift Teichter als das. Sch habe bemerkt, daß die Kleine 
oft allein Tuftwandelt in diefem Park. Wenn nun — Seht verhalltem 
die Stimmen in der Ferne, ich Konnte nicht® mehr verftehen! — 
Wahrfcheinlich wird irgend ein hölliſcher Plan ſchon Heute ausgeführt, 
und der muß vereitelt werden. Ich könnte das ſelbſt thun, aber aus 
gewiffen Urfachen möchte ich mich zur Zeit dem Prinzen nicht zeigen, 
daher müßt Ihr, Kreisler, gleich fort nach Sieghartshof, und aufe 
paſſen, wenn Julia etwa in der Dämmerung, wie fie zu thun pflegt, 
nach dem See Iuftwandelt, um den. zahmen Echwan zu: füttern. 
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"Diefen Gang hat wahrfcheinlich der italienifche Böfewicht erlauſcht. — 
Doch, empfangt die Waffe, Kreisler, und die höchft nöthige Inftruktion, 
damit Ihr, im Kampf gegen den bedrohlichen Prinzen, als ein guter 
Feldherr Euch zeigen möget! — 

Der Biograph erfchriett abermals über das total Abrupte der 
Nachrichten, aus denen er gegenwärtige Gefchichte zufammenftoppeln 
muß. — Wäre hier nicht ſchicklich einzurücken geweſen, welche In- 
ſtruktion Meifter Abraham dem Kapellmeifter ertheilte, denn zeigt fi 
auch fpäter die Waffe felbit, fo wird es dir, geliebter Leſer! doch un« 
möglich feyn, einzufehen, was es damit für eine Bewandniß bat. 
Dog kein einziges Wörtlein weiß der unglüdliche Biograph zur Zeit 
von jener Snftruftion, ‚mittelft der (fo viel feheint gewiß) der wackre 
.Kreigler in ein ganz befonderes Geheimniß eingeweiht wurde. — 
Doch! gedulde dich, günftiger Xefer, noch ein wenig, bemeldeter Bio- 
‚graph fett feinen Schreibedaumen zum Pfande, dag noch vor dem 
Schluß des Buchs auch diefes Geheimnig an den Tag fommen foll. — 
Es ift nun zu erzählen, daß, fo wie die Sonne zu finfen begann, 
Sulia, ein Körbchen mit Weißbrod am Arm, fingend durch den Park 
wandelte, zum See, und fi) mitten auf die Brüde unweit des 
Fiſcherhäuschens ftellte. Aber Kreisler lag im Hinterhalt des Ge 
büfches, und hatte einen tüchtigen Dollond vor den Augen, mit dem 
er fharf hinüberfchaute durch die Sträucher, die ihn veritedten. Der 
Schwan plätfcherte heran, und Julie warf ihm Broden hinab, die 
er begierig wegnaſchte. Sulie fuhr fort im lauten Gefange, und fo 
kam es, daß fie. ed nicht gewahrte, wie Prinz Heftor ſchnell heran- 
eilte. Als er plößlich bei ihr ftand, fuhr fie zufammen, wie im 
heftigen Schred. Der Prinz faßte ihre Hand, drüdte fie an die 
Bruft, an die Lippen, und legte fih dann dicht neben Julien über 
das Geländer der Brüde. Julia fütterte, indem der Prinz eifrig 
ſprach, den Schwan, in den See hinabfchauend. — „Schneide nicht 
ſolche infame füße Gefichter Potentat! merkt Du denn nicht, daß 
äh dicht vor Dir auf dem Geländer ſitze und Dich erfledlich maul- 
ſchelliren kann? — D Gott, warum färben fih Deine Wangen in 
immer höherem Purpur, Du holdes Himmelstind? — Barum blidjt 
Du jest den Böfen fo feltfam an? — Du lächelſt? — Ja es iſt ber 
glühende Gifthauch, vor dem fih Deine Bruft öffnen muß, wie vor 
Dem fengenden Sonnenftrahl fich die Knospe in den ſchönſten Blät- 
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tern entfaltet, um defto jüher hinzuſterben!“ — So ſprach Kreisler, 
das Paar beobachtend, das der gute Dollond ihm dicht herangerüdt. — 


Der Prinz warf jetzt auch Broden hinab, der Schwan verfchmähte: 


fie aber, und brach in ein lautes widriges Gefchrei aus. Nun ſchlang 
der Prinz den Arm um Sulia, und warf fo die Broden hinab, als 
Tolle der Schwan glauben, daß es Julia fey, die ihn füttere. Dabei: 
berührte feine Wange beinahe die Wange Julia's. — „Recht fo, 
ſprach Kreidler, recht fo gnädigfter Hallunfe, umkralle, würdiger 


Stoßvogel, nur deine Beute recht feft, hier Tiegt aber einer im Buſch, 


der ſchon auf dich zielt, und ſogleich dir deinen glänzenden Fittig. 
lahm fchiegen wird, und es ſteht dann erbärmlich mit dir und deiner: 
Freijagd!” 

Nun faßte der Prinz Julia's Arm, und Beide fehritten dem: 
Fifcherhäuschen zu. Dicht vor demfelben trat aber Kreisler aus dem: 
Gebüſch, Tchritt auf dad Paar zu und Sprach, indem er fich vor dem. 
Prinzen tief bückte: ein herrlicher Abend, eine ungemein heitere Luft, 
ein erquicliches Aroma darin, Sie müffen fih gnädigfter Herr hier 
befinden, wie in dem fihönen Neapolis. — „Wer find Sie mein: 
Herr?” fuhr ihn der Prinz barfh an. Doch in demfelben Augenblick 
machte fih auch Sulia los von feinem Arm, trat freundlich auf 
Kreisfer zu, reichte ihm die Hand und ſprach: o wie herrlich lieber 
Kreidler, daß Sie wieder da find. Wiſſen Sie wohl, daß ich mich 
recht herzlich nach Ihnen gefehnt habe? — In der That, die Mutter: 
ſchilt, daß ich mich geberde wie ein weinerliches ungezogenes Kind, 
wenn Sie nur einen einzigen Tag auöbleiben. Sch könnte krank’ 
werden vor Berdruß, wenn ich alaube, daß Sie mich, meinen Gefang,. 
aus der Acht laſſen. „Ha, rief der Prinz, giftige Blicke ſchießend 
auf Sulien, auf Kreislern, ha, Sie find Monsieur de Krösel. Der 
Fürft ſprach fehr günftig von Ihnen!” Gefegnet, ſprach Kreidler, in⸗ 
dem fein ganzes Gefiht in hundert Falten und Fältchen feltfam. 
vibrirte, gefegnet fey der gute Herr dafür, denn fo wird es mir viel⸗ 
leiht gelingen, das zu erhalten, warum ich Sie gnädigfter Prinz. 
anflehen wollte, nämlich Shre angenehme Proteftion. — SH habe 
die fühne Ahnung, daß Sie mir auf den erften Bli Ihr Wohlmollen: 
zuwandten, da Sie im Borübergehen, aus höchft eigner Bewegung, 
mi zum Hafenfuß zu kreiren geruhten, und da nun Hafenfüße zu 
allem nur erfinnlichen taugen, fo — „Sie find, unterbradh ihn der 


4190 m Erſter Band. : Zweiter Abſchnitt. 





Binz, Sie find ein fpaßhafter Mann —“ Ganz und gar nicht, fuhr 
‚Kreidler fort, ich liebe zwar den Spaß, aber nur den ſchlechten, und 
Der ift nun wieder nicht fpaßhaft. Gegenwärtig wollt’ ich gem nad 
Meapel gehen, und beim Molo einige gute Fifcher- und Banditen- 
Lieder auffchreiben ad usum delphini. ‚Sie find, befter Prinz, ein 
gütiger kunſtliebender Herr, follten Sie mir vielleicht durch einige 
Empfehlungen — „Sie find, unterbrach ihn der Prinz auf's neue, 
Sie find ein fpaßhafter Mann, Monsieur de Krösel, id) liebe das, 
ich liebe das in der That, aber jetzt mag ich Sie in Ihrem Spazier- 
gange nicht aufhalten — Adieu!* — Nein, gnädigfter Herr, rief 
Kreisler, ich kann die Gelegenheit nicht vorüber laſſen, ohne mich 
Ihnen in meinem vollften Lüftre zu zeigen. Sie wollten in das 
Fiiherhäuschen treten, dort fieht ein kleines Pianoforte, Fräulein 
Sulia ift gewiß fo-gütig, mit mir ein Duett zu fingen! „Mit taus 
fend Freuden,“ rief Julia, und hing fih an Kreislerd Arm. Der 
Prinz biß die Zähne zufammen und fchritt ftolz voran. Im Geben 
Flüfterte Julia Kreislern in's Obr: Kreidler! welche feltfame Stine, 
mung. O Gott, erwiederte Kreisler eben jo leife, o Gott, und Du 
Tiegft eingelullt "in bethörenden Träumen, wenn die Schlange fi 
naht, Dich zu tödten mit giftigem Big? — Julia blidte ihn an im 
tiefften Erftaunen. Nur ein einziges Mal, im Moment der höchſten 
muſikaliſchen Begeiſterung, hatte Kreisler ſie Du genannt. — 

Als das Duett geendet, brach der Prinz, der ſchon während des 
Geſanges öfters brava, bravissima, gerufen, aus in ſtürmiſchen Bei⸗ 
fall. Er bedeckte Julia's Hände mit feurigen Küſſen, er ſchwor, daß 
kein Geſang jemals ſo ſein ganzes Weſen durchdrungen, und bat 
Julien, es zu verſtatten, daß er einen Kuß auf die Himmels⸗Lippen 
drücke, über die der Nektarſtrom der Paradieſeslaute gefloſſen. 

Julia wich ſcheu zurück. Kreisler trat vor den Prinzen hin und 
ſprach: „da Sie mir, Gnädigſter! auch nicht ein Wörtlein des Lobes 
zuwenden wollen, das ich als Komponiſt und wackrer Sänger eben 
ſo gut verdient zu haben vermeine, als Fräulein Julia, ſo merke ich 
ſchon, daß ich mit meinen ſchwachen muſikaliſchen Kenntniſſen nicht 
ſtark genug wirke. Aber auch in der Malerei bin ich erfahren, und 
werde die Ehre haben, Ihnen ein kleines Bildniß zu zeigen, das eine 
Perſon vorſtellt, deren merkwürdiges Leben und ſeltſames Ende mir 
fo bekannt iſt, daß ich alles jedem erzählen kann, der es nur hören 
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will.” „Ueberläſtiger Menſch!“ murmelte der Prinz. Kreidler. zog 
ein Käftchen aus der Tafche, nahm ein Pleines Bildnig heraus, und 
Hielt es dem Prinzen entgegen. Er blidte hin, alles Blut ſchwand 
von dem Antlis, feine Augen ftarıten, feine Lippen bebten, zwiſchen 
den Zähnen murmelnd: Maledetto! stürzte er fort. 

„Was ift das, rief Julia zum Tode erfhroden, um: aller Heiligen 
willen, was ift das, Kreisler — jagen Sie mir alles!” 

„Tolles Zeug, erwiederte Kreisler, Tuftige Streiche, Teuſelsbanne— 
zeit Sehn Sie, theures Fräulein, wie der gütige Prinz mit den 
allerlängfien Schritten, deren feine gnädigften Beine mächtig, über 
die Brüde Tauft. — Gott! er verläugnet ganz feine füge idyllifche 
Natur, er ſchaut nicht einmal in den See, er verlangt nicht mehr, 
den Schwan zu füttern, der Liebe gute — Teufel!“ 

„Kreisler, Sprach Julia, Ihr Zon geht eiskalt durch mein Inner 
res, ich ahne Unheil — was haben Sie mit dem Prinzen?” 

Der Kapellmeifter trat von dem Wenfter weg, an dem er ges 
ftanden, fehaute tief bewegt Julia an, die vor ihm ftand, die Hände 
gefaltet, ald wolle fie den guten Geift anflehen, daß er die Angſt 
von ihr nehme, die ihr Thränen aus den Augen preßte „Nein, 
ſprach Kreiöler, Fein feindlicher Mißton foll den Wohllaut des Him— 
mels verftören, der in Deinem Gemütb wohnt, du frommes Kind! — 
Sn gleißnerifcher Verkappung geben die Geifter der Hölle durch die 
Melt, aber fie haben feine Macht über Dich, und Du darfit fie nicht 
erkennen in ihrem fhwarzen Zhun und Treiben! — Seyen Sie 
zuhig, Julia! — laffen Sie mich fehweigen, es ift nun alle vor— 
über!“ — 

In dem Augenblick trat die Benzon hinein in großer Bewegung. 
„Was ift gefchehen, rief fie, was ift gejchehen? — Wie rafend ftürzt 
der Prinz dicht bei mir vorüber, ohne mich zu fehen. Dicht bei dem 
Schloß kommt ihm der Adjutant entgegen, fie fprechen beide heftig 
mit einander, dann giebt der Prinz, fo glaubt’ ich zu bemerken, dem 
Adjutanten irgend einen wichtigen Auftrag, denn indem der Prinz 
in dad Schloß fchreitet, ftürzt der Adjutant in größter Eil nach den 
Pavillon, in dem er wohnt. — Der Gärtner fagte mir, Du hätteft 
mit dem Prinzen auf der Brüde geftanden, da überfiel mich, ſelbſt 
weiß ich nicht warum, die fürchterliche Ahnung irgend etwas Ent- 
Etzlichen, das fich begeben — ich eilte her, fagt, was ift geſchehen?“ — 





192 Erſter Band. Zweiter Abfchnitt. 





Julia erzählte alles. „Geheimniffe?” fragte die Benzon fharf, indem 
ſie einen durchbohrenden Blick auf Kreislern warf. „Beſte Räthin, 
antwortete Kreisler, ed giebt Augenblide — Lagen — Situationen 
vielmehr, mein’ ich, in denen der Menfch durchaus das Maul halten 
muß, da er, fo bald er es öffnet, nichts herausbringt, als konfuſes 
Zeug, das die vernünftigen Leute irritirt!“ — 

Dabei blieb es, unerachtet die Benzon verlegt fehien durch Kreis— 
lers Schweigen. 

Der Kapellmeifter begleitete die Räthin mit Julien bis an's 
Schloß, dann begab er ſich auf den Rückweg nach Sieghartöweiler. 
So mie er in den Laubgängen ded Parks verfchwunden, trat der 
Adjutant des Prinzen aus dem Pavillon, und verfolgte denfelben 
Peg, den Kreisler genommen. Bald darauf fiel tief im Walde ein 
Schuß! 

Sn derfelben Nacht verließ der Prinz Sieghartöweiler, er hatte 
ſich bei dem Fürften fchriftlich beurlaubt, und baldige Rüdkehr vers 
fprochen. Als am andern Morgen der Gärtner mit feinen Leuten 
den Park durchfuchte, fand er Kreidler Hut, an dem blutige Spuren 
Sefindlih. Er felbft war und blieb verſchwunden. — Man — 
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Die Lehrmonate. Launiſches Spiel des Zufalls, 





(M. f. f) Sehnfucht, Heißes Verlangen erfüllt die Bruft, aber 
bat man endlich das gewonnen, nah dem man rang mit taufend 
Noth und Sorgen, fo erjtarıt jenes Verlangen alsbald zur todtkalten 
Sleihgültigkeit, und man wirft das errungene Gut von fih, wie 
ein abgenußtes Spielzeug. Und kaum ift dies gefchehen, fo folgt 
bittre Reue der rafchen That, man ringt auf's neue und das Leben 
eilt dahin in Verlangen und Abſcheu. — So ift einmal der Kat. — 
Richtig bezeichnet diefer Ausdrud mein Gejchlecht, zu dem fih auch 
der hochmüthige Löwe zählt, den deshalb auch der berühmte Hornvilla 
in Tieck's Dftavian einen großen Kab nennt. — Ja, wiederhole ich, 
fo und nicht anders ift einmal der Kat, und das katzliche Herz ein 
gar wanfelmüthiges Ding. 

Des ehrlihen Biographen erfte Pflicht ift, aufrichtig zu feyn, 
und fich beileibe nicht felbit zu fehonen. Ganz aufrichtig, Pfote auf’ 
Herz, will ich daher geftehen, daB troß des unfäglichen Eiferd mit 
dem ich mich auf die Künfte und Wilfenfchaften legte, doch oft der 
Gedanke an die ſchöne Miesmied plöglih in mir aufftieg und mein 
Studium unterbrach ganz und gar. 

Es war mir, als hätte ich fie nicht laſſen follen, als hätte ich 
ein treuliebendes Herz verfchmäht, dad nur von einem falfchen Wahn 
augenblidlich verblendet. Ach! oft, wenn ih mid) an dem großen 
Pythagoras erlaben wollte, (ich ſtudirte zu der Zeit viel Mathematik) 
verſchob plöglich ein zartes fhwarzbeftrumpftes Pfötchen alle Katheter 
und Hypotenufen und vor mir fand fie felbft die holde Miesmieg, 
ihr Eleines allerliebfted® Sammtläppchen auf dem Haupt und aus dent 
anmuthigen Grasgrün der fhönften Augen, traf mich der funkelnde 
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Blick des zärtlichften Vorwurfs. — Welche niedliche Seitenfprünge, 
welches holdfelige Wirbeln und Schlängeln des Schweifs. — Um— 
pfoten wollt’ ich fie mit Entzüden neu entflammter Liebe, doch ver- 
ſchwunden war die nedende Truggeftalt. — 

Nicht Fehlen konnt’ es, daß dergleichen Träumereien aus dem 
Arkadien der Liebe mich in eine gewiffe Schwermuth verſenkten, die 
der gewählten Laufbahn als Dichter und Gelehrter ſchädlich werden 
mußte, zumal fie bald in eine Trägheit ausartete, der ich nicht zu 
widerftiehen vermochte. Mit Gewalt wollte ich mich herausreißen aus 
diefem verdrieglichen Zuftande, einen rafchen Entſchluß faffen, Miesmies 
wieder aufzufuchen. Doch, hatte ich fchon die Pfote auf die erfte Trep- 
penſtufe gefegt, um hinaufzufteigen in die obern Regionen, wo ich die 
Holde zu finden hoffen durfte, for wandelte mih Schaam und Scheu 
an, und ich zog die Pfote wieder zurüd, und begab mich * 
unter den Ofen. 

Diefer pſychiſchen Bedrängniffe unerachtet erfreute ich mich ins, 
deffen doch eines außerordentlichen Förperlichen Wohlfeyng, ih nahm 
merflich zu, wo nicht in Wiffenfchaften, fo doch in der Stärke meines 
Leibes, und bemerkte wenn ich mich im Spiegel anſchaute mit Bers 
gnügen, daß mein rundbadiges Antlis nächft der jugendlichen driſche. 
etwas Ehrfurchtgebietendes zu erhalten begann. 

Selbſt der Meiſter gewahrte meine veränderte Stimmung er 
ift wahr, fonft fnurrte ih und machte Iuftige Sprünge, wenn er mir, 
ſchmackhafte Speifung reichte, fonft wälzte ich mich zu feinen Füßen, 
fabolgte und fprang auch wohl auf feinen Schooß, wenn er, nachdem 
er Morgen? aufgeftanden, mir zurief: Guten Morgen Murr! — Gebt 
unterließ ich das alles und begnügte mich mit einem freundlichen! 
Miau! und jener anmuthig ftolzen Erhebung des Rüdens, die dem 
geneigten Lefer unter dem Namen: Kabenbudel, befannt jeyn wird. 
Ja ich verachtete jebt fogar das mir fonft fo Liebe Vogelſpiel. — Es 
möchte für junge Gymnaftifer oder Turner meines Geſchlechts lehrreich 
feyn zu fagen, worin diefes Spiel beftand. — Mein Meifter band 
nämlich eine oder ein paar Schreibfedern an einen langen Faden, 
und Tieß fie fehnell in der Luft auf und abfleigen, ordentlich fliegen. 
Sm Winkel lauernd und die richtigen Tempos wahrnehmend ſprang 
ih nun fo lange nach den Federn, bis ich fie erwifchte und wader 
zerzauste. Died Spiel riß mich oft ganz hin, ich hielt die Federn 
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wirklich für einen Vogel, ich gerieth in Feuer und Flammen, fo dag 
Beift und Körper zugleich in Anfpruch genommen, fich. bildeten und 
ftärkten. — Sa felbft dies Spiel verachtete ich jebt, und blieb ruhig 
“auf meinem Kiffen Liegen, der Meifter mochte feine Federn’ fliegen 
Laſſen fo viel er wollte. — „Kater, ſprach der Meifter eines Tages 


‘zu mir, als ich, wenn die Feder an meine Nafe ftreifend, ſelbſt auf 
mein Kiffen flog, faum blinzelnd die Pfote darnach ausftredte, Kater, 

du biſt gar nicht mehr wie fonft, du wirft mit jedem Tage träger 
und fauler. Sch glaube, du friffeft, du ſchläfſt zu viel.“ 


Ein Lichtſtrahl fiel bei diefen Worten des Meifter in meine 


Seele! — Nur dem Andenken an Miesmies, am das verfiherzte 


Paradies der Liebe hatte ich meine träge Traurigkeit zugefchrieben, 


nun erft gewahrte ich aber, wie das irdifche Leben mich mit meinen 


aufwärts ftrebenden Studien entzweit, und feine Anfprüche geltend 


gemacht hatte. Es giebt Dinge in der Natur, die es deutlich erfennen 


Laffen, wie die gefeffelte Piyche dem Iyrannen, Körper genannt, ihre 


‚Freiheit hinopfern muß. Zu diefen Dingen rechne ich nun ganz 
vorzüglich den wohljchmedenden Brei von Mehl, füßer Milch und 
"Butter, fo wie ein breites mit Roßhaaren wohlgepolftertes Kiffen. 


Genen jüßen Brei wußte die Aufwärterin des Meifterd gar herrlich 
zu bereiten, fo daß ich jeden Morgen zum Frühſtück zwei tüchtige 


‚Zeller voll mit dem größten Appetit verzehrte. Hatte ich aber der— 


maßen gefrühftüct, dann wollten mir die Wiffenfchaften gar nicht 


mehr munden, fie famen mir vor wie trockene Speife, und nichts half 


es auch, wenn ich davon ablaffend mich raſch in die Poeſie warf. 
Die Hochgepriefenften Werke der neueften Autoren, die gerühmteften 
Zrauerfpiele hochgefeierter Dichter, konnten meinen Geiſt nicht feit 
halten, ich gerieth in ein ausfchweifendes Gedanfenfpiel, unwillführlich 
trat die kunftfertige Aufwärterin des Meifterd in Conflikt mit dem 
Autor, und es wollte mir gemuthen als verftehe jene fich viel beffer 
auf die gehörige Gradation und Miſchung der Fettigkeit, Süße und 
Stärke ald dieſer. — Unglüdliche träumerifhhe Verwechſelung des 
geiftigen und leiblichen Genuſſes! — Ja träumerifch kann ich fie 
nennen diefe Berwechfelung, denn Träume fliegen auf und ließen mich 
jenes zweite gefährliche Ding, das breite mit Roßhaaren gepoljterte 
Kiffen fuhen, um fanft darauf zu entfchlummern. Dann. erfchien 
mir das füge Bild der holden Miesmies! — Himmel, fo ftand wohl 
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alles im Zufanmenhange, Milchbrei, Verachtung der Wiffenfchaften, 
Melancholie, Polſter, unpoetifche Natur, Liebesandenken! — Der 
Meifter hatte Recht, ich fraß, ich fehlief zu viel! — Mit welchen 
ftoifhen Ernft nahm ich mir vor, mäßiger zu feyn, aber ſchwach ift 
des Katerd Natur, die beften herrlichften Entſchlüſſe ſcheiterten an 
dem füßen Geruch des Milchbreies, an dem einladend aufgeſchwellten 
Polfter. — Eines Tages hört’ ich den Meifter, da er zum Zimmer 
heraudgetreten, auf dem Flur zu jemanden jagen: Mag es feyn, 
meinetwegen, vielleicht heitert ihn Gefellfehaft auf. Aber macht ihr 
mir dumme Streiche, fpringt ihr mir auf die Tifche, ſchmeißt ihr mir 
das Tintenfaß um, oder fonft was herab, jo werf ich euch alle beide 
zum Tempel heraus. 

Darauf öffnete der Meifter die Thüre ein wenig und lieg —— 
den herein. Dieſer Jemand war aber kein anderer als Freund 
Muzius. Beinahe hätte ich ihn nicht wieder erkannt. Seine Haare 
fonft glatt und glänzend, waren ftruppig und unfcheinbar, die Augen 
lagen ihm tief im Kopf und fein fonft, zwar etwas rauhes, aber 
doch ganz leidliches Wefen hatte etwas Mebermüthiges, Brutales ans 
genommen. „Na, pruhftete er mich an, na, findet man Euch ein 
mal! muß man Euch auffuchen hinter euerm verfluchten Dfen? — 
Doh mit Berlaub!“ Er trat an den Teller und verzehrte die Bade 
file, die ich mir aufgefpart hatte zum Abendbrod. „Sagt, ſprach 
er dazwifchen, fagt mir nur in's Teufeld Namen, wo Ihr ftedt, 
warum Shr auf kein Dach mehr fommt, Euch nirgends mehr fehen 
laßt, wo e8 munter hergeht?“ 

Sch erklärte, daß nachdem ich die Liebe zur holden Miesmies 
aufgegeben, mich die Wiſſenſchaften ganz und gar bejchäftigt hätten, 
weshalb denn an Spaziergänge nicht zu denken geweſen wäre. Richt 
im mindeften fehne ih mich nach Gefellfchaft, da ich bei dem Meifter 
alles hätte, was mein Herz nur wünfchen könne, Milchbrei, Fleiſch, 
Fifche, ein weiches Lager u. f. w. Ein ruhiges forgenfreied Leben, 
das fey für einen Kater von meinen Neigungen und Anlagen das 
erfprieglichfte Gut, und um fo mehr müßt’ ich fürchten, daß dies, 
ginge ich aus, verftört werden Fünne, da, wie ich Leider wahrgenom—⸗ 
men, meine Inklination zur Eleinen Miesmied noch nicht ganz er= 
loſchen, und ihr Wiederfehen mich Teicht zu Mebereilungen hinreißen 
Dürfe, die ich nachher vielleicht fehr fihwer zu beveuen haben würde. 


TEEN 
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„Shr könnt mir nachher noch einen Badfifh aufwiren!“ So 
ſprach Muzius, putzte ſich mit gefrümmter Pfote nur ganz obenhin 
Maul, Bart und Ohren und Pr den Pla dicht neben mir auf 
dem Polſter. 

„Rechnet, begann Muzius, ‚nadbem er. zum Zeichen: feiner Zus 
friedenheit ein paar Sekunden gefponnen, mit fanfter Stimme und 
Gebehrde, rechnet e8 Euch, mein guter Bruder Murr! für ein Glüd 
an, daß ich auf den Einfall gerieth, Euch zu befuchen in Eurer 
laufe, und daß der Meifter mich zu Euch Tieß ohne Widerrede. : Shr 
jeyd in der größten Gefahr, in die ein tüchtiger junger Kerl von 
‚Kater, der Grüß? im Kopfe hat, und Stärke in den Gliedern, nur 
gerathen kann. Das heißt, Shr feyd in der Gefahr: ein arger:ab- 
ſcheulicher Philifter zu werden. Ihr fagt, dag Shr den Wiffenfchaften 
zu ſtrenge obliegt, um Zeit übrig zu behalten, Euch umzufehen unter 
Katern. Berzeiht Bruder, das ift nicht wahr, Ihr feht, rund, ge⸗ 
mäftet, piegelglatt wie ich Euch finde, gar nicht aus wie ein Bücher: 
wurm, wie ein Qufubrant. Glaubt mir, das verfluchte bequeme Leben 
ift es was Euch faul und träge macht. Ganz anders würde Euch 
zu Muthe feyn, wenn Shr Euch wie unfereing abftrapaziren müßtet, 
bis Ihr einmal ein paar Fifchgräten erwifchtet oder ein Vöglein 
finget.* — 

Sch dachte, unterbrach ich den Freund, daß Ihre Lage gut und 
glüflich zu nennen, Sie waren ja fonft — 

„Davon, fuhr mid Muzius zornig an, davon ein andermal, 
aber nennt mich nicht Sie, das verbitt’ ich mir, fondern Ihr, bie 
wir Schmolled getrunken haben. — Doch Ihr feyd ein Philifter und 
verfteht Euch nicht auf den Comment.” 

Nachdem ich mich bei dem erzürnten Freunde zu entfehulbigen 
gefucht, fuhr er fanfter fort: Alfo wie gefagt, Eure Lebensart taugt 
nichts Bruder Murr. Ihr müßt heraus, Ihr müßt heraus in die 
Welt. — 

Simmel, rief ih voll Schred, was ſprecht Ihr, Bruder Muzius! 
in die Welt fol ih? — Habt Ihr vergeffen was ich Euch vor einigen 
Monaten im Keller davon erzählte, wie ich einft hinausfprang aus 
einem englifhen Halbwagen in die Welt? Welche Gefahren mir 
von allen Seiten drohten? wie mich endlich der gute Ponto rettete 
und zurüdbrahte zu meinem Meifter? Muzius lachte hämiſch. — 
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Ja fprad er dann, ja das iſt es eben, darin Liegt es eben, der gute 
Bonto! — Der flugerifche, fuperkluge, narrenhafte, ftolze Seuchler, 
der fi Eurer annahm, weil er gerade nichts Befferes zu thun wußte, 
weil es ihn gerade beluftigte, der, fuchtet Shr ihn auf im feinen 
Affembleen und Koterien, Euch gar nicht wiedererfennen, ja Euch, 
weil Ihr nicht feines Gleichen feyd, herausbeißen würde! der gute 
Bonto der flatt Euch einzuführen in das wahre Weltleben, Euch 
unterhielt mit albernen, menſchlichen Gefhichten! — Nein guter 
Murr, jened Ereigniß hat Euch eine ganz andere Welt gezeigt, als 
die ift in. welche Ihr hineingehört! Glaubt mir auf’d Wort, all’ 
Euer einfames Studiren hilft Euch ganz und gar nichts, und iſt 
Euch vielmehr noch ſchädlich. Denn Ihr bleibt dennoch ein Philifter, 
und es giebt auf der ganzen weiten Erde nichts Langweiligeres und 
Abgeſchmackteres als einen gelehrten Philifter! 

Aufrihtig geftand ich dem Freunde Muzius, daß ich den Aus- 
drud Philifter fo wie feine eigentlihe Meinung nicht ganz falle. 
„D mein Bruder, erwiederte Muzius, indem er anmuthig lächelte, 
fo daß er in dem Augenblid jehr hübſch ausſah, und wieder ganz 
der alte propre Muzius fchien, o mein Bruder Murr, ganz vergeblich 
würde der Berfuch feyn, Euch diefed alles zu erklären, denn nimmer- 
mehr Eönnt Ihr begreifen, was ein Philifter ift, jo lange Ihr ſelbſt 
einer. feyd. Wollt Ihr indefjen zur Zeit mit einigen Grundzügen 
eined Kabphilifters vorlieb nehmen, jo kann — ren 

(Mat. BL.) — — gar feltfames Schaufpiel. In der Mitte 
des Zimmers ftand Prinzeffin Hedwiga ; ihr Antlit war Teichenblag, 
todtftare ihr Blick. Prinz Ignatius trieb fein Spiel mit ihr, wie 
mit einer Gliederpuppe. Er hob ihr den Arm in die Höhe, der ftehen 
blieb, und fank wenn er ihn niederbeugte. Er ftieß fie fanft vor— 
wärts, fie ging, er ließ fie ftehen, fie stand, er ſetzte fie in den Geffel, 
fie faß. So vertieft war der Prinz in dies Spiel, daß er die Ein- 
tretenden gar nicht bemerkte. 

„Was mahen Sie da, Prinz!“ — So rief ihm die Fürftin zu, 
da verficherte er Lichernd und fröhlich fich die Hände reibend, das 
Schweſter Hedwiga jet gut und artig geworden und alles thue, was 
er wünfche, auch ihm gar nicht. fo widerfpreche und ihn ausjchelte 
wie fonft. — Und damit begann er auf's Neue, indem er militäriſch 
tommandirte, die Prinzeffin in-allerlei-Stellungen zu bringen, und 
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jedesmal wenn fie wie feftgezaubert in der Stellung blieb, die er ihr 
‚gegeben, lachte er laut und fprang vor Freuden in die Höhe. „Das 
iſt nicht zu ertragen,“ fprach die Fürftin Teife mit zitternder Stimme, 
indem Thränen ihr in den Augen glänzten, doch der Leibarzt trat 
auf den Prinzen zu, und rief mit firengem gebietendem Ton: Taffen 
Sie das bleiben gnädigfter Herr! Dann nahm er die Prinzeffin in 
die Arme, ließ fie fanft nieder auf die Ditomane die im Zimmer 
befindlich, und z0g die Vorhänge zu. „Es ift, wandte er fich dann 
zur Fürftin, es ift zur Zeit der Prinzeffin nichts nöthiger, als die 
unbedingtefte Ruhe, ich bitte daß der Prinz das Zimmer verlaffe.“ 

Prinz Ignatius ftellte fich fehr ungebehidig an und klagte 
Ihluchzend, daß jest allerlei Leute die gar feine Prinzen wären, und 
nit einmal von Adel, fih unterfingen ihm zu widerfprechen. Er 
wolle nun bei der Prinzeffin Schwefter bleiben, die ihm Lieber ge= 
worden jey, als feine fhönften Taffen, und der Herr Leibarzt habe 
ihm gar nichts zu befehlen. 

„Gehen Sie lieber Prinz, fprach die Fürftin fanft, gehen Sie 
in Ihre Zimmer, die Prinzeffin muß jest fihlafen, und nad) der 
Tafel fommt Fräulein Julia.“ 

„Fräulein Julia! rief der Prinz indem er Findifch lachte und 
hüpfte, Fräulein Sulia! — Ha das ift fchön, der zeige ich die neuen 
Kupferftiche und wie ich abgebildet bin in der Gefchichte vom Waſſer— 
könig als Prinz Lachs mit dem großen Drden!“ — damit füßte er 
der Fürftin ceremoniös die Hand und reichte die feinige mit ftolzem 
Blick dar dem Leibarzt zum Kuß. Der faßte aber die Hand des 
Prinzen und führte ihn zur Thüre die er öffnete, fich höflich vernei— 
gend. Der Prinz ließ es fich gefallen auf diefe Art hinaus gewiefen 
zu werden. 2 

Die Fürftin ſank ganz Schmerz und Erfhöpfung nieder in den 
Lehnſtuhl, ftüßte den Kopf in die Hand und fprach mit dem Aus- 
druck des tiefften Weh’s Teife vor fih hin: Welche Todfünde Iaftet 
auf mir, daß mich der Himmel fo hart flraft. — Diefer Sohn zu 
ewiger Unmiündigkeit verdammt — und nun — Hedwiga — meine 
Hedwiga! — Die Fürftin verfiel in trübes düftres Nachdenken. 

Der Leibarzt hatte indeffen mit Mühe der Prinzeffin ein paar 
Tropfen irgend einer beilfamen Arzenei eingeflößt und die Kammer 
frauen herbeigerufen, die die Prinzeffin,. deren automatifsher Zuftand 
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fh nicht im mindeften änderte, fortbrachten in ihre Zimmer, nadh- 
dem fie von dem Leibarzt die Weifung erhalten, bei dem kleinſten 
Zufall, den die Prinzeffin erleiden fönne, ihn fogleich herbeizurufen. 

Gnädigſte Frau, wandte fich der Leibarzt zur Fürftin, fo höchſt 
feltfam, fo höchft beforglich auch der Zuftand der Prinzeffin ſcheinen 
mag, fo glaube ich doch mit Gewißheit verfihern zu können, daß er 
bald aufhören wird ohne die mindeften gefährlichen Folgen zu hinter- 
laffen. Die PBrinzeffin Teidet an jener ganz befondern wunderbaren 
Art des Starrframpfs, die in der ärztlichen Praris fo felten vor- 
fommt, daß mancher hochberühmte Arzt niemals in feinem Leben 
Gelegenheit fand diefelbe zu beobachten. Sch muß mich daher in er 
That glücklich ſchätzen — Der Leibarzt ſtockte — 

Ha, fprach die Fürftin mit bitterm Ton, daran erkenne ich 4 
praktiſchen Arzt, der grenzenloſes Leiden nicht achtet, wenn er nur 
ſeine Kenntniß bereichert. 

Noch, fuhr der Leibarzt fort ohne den Vorwurf der Fürfiin, zu 
beachten, noch vor ganz kurzer Zeit fand ich in einem wiſſenſchaft⸗ 
lihen Buche das Beifpiel eines Zufalld, der ganz dem gleich iſt, 
in den die Prinzeffin verfallen. Eine Dame (fo erzählt mein Autor) 
fam von Befoul nach Befangon, um einen Rechtöhandel zu betreiben. 
Die Wichtigkeit der Sache, der Gedanke daß der Berluft ded Pro— 
zeffes die letzte höchſte Stufe der empfindlichiten Widerwärtigkeiten 
die fie erduldet, feyn und fie in Noth und Elend ftürzen mußte, er= 
füllte fie mit der Tebhafteften Unruhe die bis zu einer Eraltation 
ihres ganzen Gemüths ftieg. Sie brachte die Nächte fehlaflos zu, aß 
wenig, man ſah fie in der Kirche auf ungewöhnliche Weife nieder» 
fallen und beten, genug, auf verfchiedene Art that fich der abnorme 
Zuftand fund. Endlich aber an demfelben Tage, da ihr Prozeß ent⸗ 
fhieden werden follte, traf fie ein Zufall den die anmwefenden ‘Pers 
fonen für einen Schlagfluß hielten. Die herbeigerufenen Aerzte fan 
den die Dame in einem Lehnftuhle unbeweglich mit gen Himmel ges 
richteten funfelnden Augen, offenen und unbeweglichen Augenlidern, 
mit erhobenen Armen und gefaltenen Händen. Ihr vorher frauriges 
bleiched Geficht mar blühender, ‚heiterer, ‚angenehmer als fonft, ihr 
Athemzug ungehindert und gleich, der Puls weich, langſam, ziemlich 
voll, beinahe wie bei einer ruhig fchlafenden Perfon. Ihre Glieder 
waren biegfam, Teicht und Tiefen ohne den geringften Widerftand 
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ſich in alle Stellungen bringen. : Aber darin Außerte fih die Kranke 
heit und die Unmöglichkeit irgend einer Täuſchung, daß die Glieder 
von ſelbſt nicht aus der Stellung kamen, in die fie verfeßt worden. 
Man drüdte ihr Kinn abwärts, der Mund öffnete fich und blieb 
offen. Man hob einen Arm, nachher den andern auf, fie fielen nicht 
abwärts, man bog fie ihr nach dem Rüden bin, ftredte fie hoch in 
‚die Höhe, fo daß es jedem unmöglich gewefen feyn würde, fich lange 
in diefer Stellung zu behaupten, und doch geſchah ed. Man mochte 
den Körper fo fehr herabbeugen ald man wollte, immer blieb er in 
dem vollfommenften Gleichgewicht. Sie ſchien gänzlich ohne Empfin— 
dung, man rüttelte, kneipte, quälte fie, ftellte ihr die Füße auf ein 
heißes Kohlenbeden, fehrie ihr in die Ohren, fie werde ihren Prozeß 
gewinnen, alle umfonft, fie gab kein Zeichen des willführlichen Le— 
bend von fi. Nach und nach kam fie zu fich felbft, doch führte fie 
unzufammenhängende Reden — Endlih — 

Fahren Sie fort, fprach die Fürftin, ald der Leibarzt inne hielt, 
fahren Sie fort, verfehweigen Sie mir nichts und fey es dad Ente 
feglichftet — Nicht wahr? — in Wahnfinn verfiel die Dame! 

Es genügt, ſprach der Reibarzt weiter, es genügt hinzuzufügen, 
daß ein fehr böfer Zuftand der Dame nur vier Tage hindurch ans 
hielt, daß fie in Befoul, wohin fie zurüdfehrte, völlig genas und 
nicht die mindeften fhlimmen Folgen ihrer harten ungewöhnlichen 
Krankheit verfpürte. — 

Während die Fürftin auf's Neue in trübes Nachdenken verfanf, 
verbreitete fich der Leibarzt weitläufig über die ärztlichen Mittel die 
er anzuwenden gedenke, um der Prinzeffin zu helfen und verlor fi; 
zulegt in folche wiffenfchaftliche Demonftrationen als fpräche er in 
einer ärztlichen Berathung zu den tief gelehrteften Doktoren. 

Was, unterbrah endlich die Fürftin den wortreichen Leibarzt, 
was helfen alle Mittel, die die fpekulirende Wiffenfchaft darbietet, 
wenn das Heil, dad Wohl des Geiftes gefährdet. 

Der Leibarzt ſchwieg einige Augenblide, dann fuhr er fort: 
Gnädigfte Frau, das Beifpiel von der wunderbaren Starrfucht jener 
Dame in Befangon zeigt, daß der Grund ihrer Krankheit in einer 
piyhifhen Urfahhe lag. Man fina, als fie zu einiger Befinnung ges 
kommen, ihre Kur damit an, daß man ihr Muth einſprach und ihr 
den böfen Prozeß ald gewonnen darftellte. — Einig find auch die 
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erfahrenſten Aerzte darüber, daß eben irgend eine plötzliche ſtarke 
Gemüthsbewegung jenen Zuftand am erften hetvorbringt. Prinzeffin 
Hedwiga ift reizbar bi8 zum höchften ungewöhnlichen Grade, ja ih 
möchte den Organismus ihres Nervenfyftemd manchmal ſchon an und 
Für ſich felbft abnorm nennen. Gewiß fcheint e8, daß irgend eine 
beftige Erfhütterung des Gemüths auch ihren Krankheitszuftand er- 
zeugte. Man muß die Urfache zu erforfchen fuchen, um pfochifch mit 
Erfolg auf fie wirken zu können! — Die fehnelle Abreife des Prinzen 
Hektor — Nun guädigfte Frau, die Mutter dürfte vielleicht tiefer 
Schauen ald jeder Arzt, und diefem die beften Mittel an die Hand 
‚geben können zur heilſamen Kur. 

Die Fürftin erhob fih und fprach ſtolz und kalt: Selbſt die 
Bürgerfrau bewahrt gern die Geheimniſſe des weiblichen Herzeng, das 
Fürſtenhaus erfchließt fein Inneres nur der Kirche und ihren Dienern, 
zu denen der Arzt fich nicht zählen darf! 

Wie, vief der Leibarzt Tebhaft, wer vermag das Teibliche Wohl 
ſo ſcharf zu trennen von dem geiſtigen? Der Arzt iſt der zweite 
Beichtvater, in die Tiefe des pſychiſchen Seyns müſſen ihm Blicke 
vergönnt werden, wenn er nicht jeden Augenblick Gefahr laufen will 
zu fehlen. Denken Sie an die Geſchichte jenes kranken Prinzen, 
gnädigſte Frau — 

Genug! unterbrach die Fürſtin den Arzt beinahe mit unwillen, 
genug! — Nie werde ich mich bewegen laſſen eine Unſchicklichkeit zu 
begehen, eben ſo wenig als ich glauben kann, daß irgend eine Un— 
ſchicklichkeit auch nur in Gedanke und Empfindung die Krankheit der 
Prinzeſſin veranlaßt haben kann. 

Damit entfernte ſich die Fürſtin, und ließ den Leibarzt ſtehen. 

Wunderliche, ſprach dieſer zu ſich ſelbſt, wunderliche Frau dieſe 
Fürſtin! Gern möchte ſie andere, ja ſich ſelbſt überreden, daß der Kitt 
womit die Natur Seel' und Körper zuſammenleimt, wenn es darauf 
ankommt etwas Fürſtliches zu bilden, von ganz beſonderer Art ſey, 
und keinesweges dem zu vergleichen, den ſie bei uns armen Erden— 
ſöhnen bürgerlicher Abkunft verbraucht. — Man ſoll gar nicht daran 
denken, daß die Prinzeſſin ein Herz hat, fo wie jener höfiſche Spanier, 
der das Gefchen? von feidnen Strümpfen, das gute niederländijche 
‚Bürger feiner Fürftin machen wollten, deshalb verſchmähte, weil es 

Anſchicklich ſey daran zu erinnern, daß eine fpanifche Königin wirklich 
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Füße habe wie andere ehrliche Leute! — Und doch! zu wetten iſt es, 
daß in dem Herzen, dem Laboratorio alles weiblichen Weh's, die Ur— 
ſache des fürchterlichften aller —— zu ſuchen iſt, das die — 
zeſſin befallen. — 

Der Leibarzt dachte an Prinz Hektors fchnelle Abreiſe, an der 
Brinzeffin übermäßige krankhafte Reizbarkeit, an die Teidenfchaftliche 
Art, wie fie fih (fo Hatte er e8 vernommen) gegen den Prinzen be= 
tragen haben follte, und fo fehien e8 ihm gewiß, daß: irgend ein 
plöglicher Liebesziwitt do Prinzeſſin bis zu iäher Krankheit verlegt. — 
Man wird fehen, ob des Leibarztes Bermuthungen Grund hatten oder 
. nicht. Was die Fürftin betrifft, fo mochte fie Aehnliches vermuthen. 
und eben deshalb alle Nachfrage, alles Forfchen des Arztes für un— 
ſchicklich halten, da der Hof überhaupt jedes tiefere Gefühl ald un— 
ftatthaft verwirft und gemein. — Die Fürftin hatte fonft Gemüth 
und Herz, aber das feltfame halb Tächerliche, halb widrige Ungeheuer, 
Etiquette genannt, hatte fich auf ihre Bruft gelegt wie ein bedrohlicher 
Alp, und keine Seufzer, Fein Zeichen des innern Lebens follte mehr 
hinauf fleigen aus dem Herzen. Gelingen mußt’ es ihr daher ſelbſt 
Scenen der Art, wie fie fich eben mit dem Prinzen und der Prinzeffin: 
begeben, zu verwinden und den ftolz abzumeifen, der nichts wollte 
als helfen. | 

Während fich dies im Schloffe begab, ereignete fich auch im Park: 
manches, was hier beizubringen ift. 

Sn dem Gebüfch links bei dem Eingange fand der dide Hofes 
narſchall, zog ein kleines goldnes Döschen aus der Tafche, wifchte, 
nachdem er eine Prife Tabad genommen, mit dem Rodärmel e nigemal 
darüber weg, reichte ed dem Leiblammerdiener des Fürften hin und- 
ſprach alſo: Schägenswerther Freund, ich weiß, Sie lieben dergleichen 
artige Pretiofen, nehmen Sie gegenwärtiged Döschen ald ein geringes: 
Zeichen meines gnädigen Wohlwollend an, auf das Sie ſtets rechnen: 
Pinnen. — Doch fagen Sie Liebfter! wie fam das mit dem feltfamen: 
ungewöhnlichen Spaziergange? 

Mich unterthänigft zu bedanken, erwiederte der Leibfammerdiener,. 
indem er die goldne Dofe einftedte. Dann räusperte er fih und fuhr 
fort: Verſichern kann ich, hochgebietende Ercellenz, daß unfer gnädigſter 
Herr fehr alarmirt find, feit dem Augenblid als der gnädigften Prin=- 
zeſſin Hedwiga, man weiß nicht wie, die fünf Sinne abhanden ge⸗ 
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kommen. Heute ſtanden fie am Fenſter ganz hoch aufgerichtet wohl 
eine halbe Stunde und trommelten mit den gnädigſten Fingern der 
rechten Hand ſchrecklich auf die Spiegelſcheibe, deB es klirrte und 
krachte. Aber lauter hübſche Märſche von anmuthiger Melodie und 
friſchem Weſen, wie mein ſeliger Schwager der Hoftrompeter zu ſagen 
pflegte. — Excellenz wiſſen, mein ſeliger Schwager der Hoftrompeter 
war ein geſchickter Mann, er brachte ſein Flattergrob heraus wie ein 
Däuschen, feine Grobſtimme, ſeine Faulſtimme klang wie Nachtigall⸗ 
ſchlag, und was das Prinzipalblaſen betrifft — Alles, unterbrach der 
Hofmarſchall den Schwätzer, alles weiß ich, mein Beſter! Ihr ſeliger 
Herr Schwager war ein vortrefflicher Hoftrompeter, aber jetzt, was 
thaten, was ſprachen Durchlaucht, als ſie die Märſche zu ee 
geruht hatten? 

Thaten, fprachen! fuhr der Leibfammerdiener fort, hm! — 4 
nicht viel. Durchlaucht wandten ſich um, ſahen mich ſtarr an mit 
recht feurigen Augen, zogen die Klingel auf furchtbare Weiſe und 
tiefen dabei laut: Frangois — Frangois! Durchlaucht ih bin ſchon 
hier, vief ih. Da fprachen aber der gnädigfte Herr ganz zornig: 
Efel, warum fagt er das nicht gleich! Und darauf: Mein Promenaden- 
leid! — Ich that wie mir geheigen. Durchlaucht geruhten den grün 
feidenen MHeberrod ohne Stern anzulegen und fich nach dem Park zu 
begeben. Sie verboten mir ihnen zu folgen, aber — hochgebietende 
Ercellenz, man muß doch wiffen wo fich der gnädigfte Herr befinden, 
wenn etwa ein Unglüd — Nun! — ich folgte jo ganz von weiten 
und gewahrte, daß der gnädigfte Herr fih in das Rſchercacc⸗ 
begaben. — 

Zum Meifter Abraham! — rief der Hofmarfchall ganz —— 
„So iſt es,“ ſprach der Leibkammerdiener und ſchnitt ein ſehr wichtiges 
geheimnißvolles Geſicht. 

In's Fiſcherhäuschen, wiederholte der Hofmarſchall, in's Fiſchet⸗ 
häuschen zum Meiſter Abraham! — Nie haben Durchlaucht den Meiſter 
aufgeſucht im Fiſcherhäuschen! — 

Ein ahnungsvolles Stillſchweigen folgte, dann ſprach der Hof- 
marſchall weiter: und ſonſt äußerten Durchlaucht gar nichts? „Gar 
nichts, erwiederte der Leibfammerdiener bedeutungsvoll. Doch, fuhr 
er fhlaulächelnd fort, ein Fenfter des Fifcherhäuschens geht heraus 
nach dem dickſten Gebüfch, es iſt dort eine Vertiefung, man verfteht 
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jeded Wort, was drinnen im Häuschen gefprochen wird — man 
könnte —“ Befter, wenn Sie das thun wollten, rief der Hofmarſchall 
entzüdt! — „Sch thue es,“ ſprach der Kammerdiener und ſchlich 
Yeife fort. Doch ald er aus dem Gebüfch hervortrat, ftand der Fürft 
der eben nach dem Echloß zurückkehrte, dicht vor ihm, fo daß er ihn 
beinahe berührte. In fcheuer Ehrfurcht prallte er zurüd: „Vous 
&tes un grand Tölpel!“ donnerte ihn der Fürft an, rief dem Hof- 
marfchall ein kaltes dormez bien! zu: und entfernte fich mit dem 
Leibfammerdiener, der ihm folgte, in's Schloß. 

Ganz beftürzt blieb der Hofmarfchall fteben, murmelte, Fiſcher— 
häuschen — Meifter Abraham — dormez bien — und beſchloß jos 
gleich zu dem Kanzler des Reichs zu fahren, um fich über die außer- 
ordentliche Begebenheit zu berathen und wo möglich die Eonftellation 
heraus zu finden, die am Hofe ob dieſes reigniffes fich erzeugen 
fönne. — 

Meifter Abraham hatte den Fürften bis eben an das Gebüſch 
begleitet, in dem fich der Hofmarfchall und der Leibfammerdiener 
befanden, hier war er umgekehrt auf Geheiß des Fürften, der nicht 
wollte, daß man ihn aus den Fenftern des Schlofjes in Gefellichaft 
des Meifterd bemerfe. — Der geneigte Lefer weiß, wie gut e8 dem 
Fürften gelungen, feinen einfamen geheimen Befuch bei dem Meifter 
Abraham im Fifcherhäuschen zu verbergen. Aber noch eine Perfon 
außer dem Kammerdiener hatte den Fürften, ohne daß er e8 ahnen 
konnte, belauſcht. 

Beinahe war Meiſter Abraham angelangt in ſeiner Wohnung, 
als ihm ganz unvermuthet aus den Gängen, die ſchon zu dunkeln 
begannen, die Räthin Benzon entgegentrat. 

Ha, rief die Benzon mit bittrem Lachen: der Fürſt hat ſich bei 
Euch Raths erholt, Meiſter Abraham. In der That, Ihr ſeyd die 
wahre Stütze des fürſtlichen Hauſes, dem Vater und dem Sohne laßt 
Ihr Eure Weisheit und Erfahrung zufließen, und wenn guter Rath 
theuer oder gar nicht zu haben — So, fiel Meiſter Abraham der 
Benzon in's Wort, jo giebt es eine Räthin, die eigentlich das glanz- 
volle Geſtirn iſt, das hier alles erleuchtet, und unter deſſen Einfluß 
auch nur ein armer alter Orgelbauer beſtehen, und ſein einfaches 
Leben ungeſtört durchfriſten kann. 

„Scherzt, ſprach die Benzon, ſcherzt nicht fo bitter, Meifter 
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Abraham,. ein Geftirn, das glanzvoll geleuchtet, Fann unferm Horis 
zont entfliehend fehnell verbleichen, und endlich ganz untergehen, Die 
feltfamften Ereigniffe ſcheinen fich durchfreuzen zu wollen, in dieſem 
einfamen Familienkreife, den eine Fleine Stadt und ein paar Dutzend 
Menfchen mehr als darin wohnen, Hof zu nennen gewohnt find. — 
Die fchnelle Abreife des fehnlich erwarteten Bräutigams — Hedwiga's 
bedrohlicher Zuftand! — In der That, tief niederbeugen * a 
den Fürften, wäre er nicht ein ganz gefühllofer Mann.” 

Nicht, unterbrach der Meifter Abraham die Benzon, nicht i immer 
waren Sie diefer Meinung Frau Räthin. — 

Sch verftehe Euch nicht, ſprach die Benzon mit verächtlichen 
Ton, indem fie dem Meifter einen ftechenden Blick zuwarf und dann 
ſchnell das Geſicht abwandte. — 

Fürſt Irenäus hatte im Gefühl des Vertrauens, bas er — 
Meiſter Abraham ſchenken, ja der geiſtigen Uebermacht, die er ihm 
zugeſtehen mußte, alle fürſtliche Bedenklichkeiten bei Seite geftellt, 
und im Fiſcherhäuschen ſein ganzes Herz ausgeſchüttet, auf alle 
Aeußerungen der Benzon über die verſtörenden Ereigniſſe des Tages 
aber geſchwiegen. Dies wußte der Meiſter, und um ſo weniger 
durfte ihm die Empfindlichkeit der Räthin auffallen, wiewohl er ſich 
verwunderte, daß kalt und in ſich verſchloſſen wie ſie war, ſie viele 
Empfindlichfeit nicht befjer zu verbergen vermochte. 

Wohl mußte es aber die Räthin tief fehmerzen, daß fie das 
Monopol der Bormundfchaft über den Fürften, das fie fih angeeignet, 
aufd Neue und zwar in einem Fritifchen, verhängnißvollen Augenblick 
gefährdet ſah. 

Aus Gründen, die fih vielleicht ſpäter Elar entwideln dürften, 
war die Verbindung der Prinzeffin Hedwiga mit dem Prinzen Sektor 
der Räthin feurigfter Wunfh. Auf dem Spiele fand dieje Verbin— 
dung, fo mußte fie glauben, und jede Einmiſchung eines dritten im 
dieſe Angelegenheit ihr bedrohlich erſcheinen. Meberdies ſah fie ſich 
zum erftenmal von unerflärlichen Geheimniffen umringt, zum erſten— 
mal fehwieg: der Fürft; konnte fie, die gewohnt das ganze Spi 
phantaftifchen Hofes zu regieren, tiefer gefränkt werden? 

Meifter Abraham mußte, daß einem aufgeregten Weibe nichts 
beffer entgegen zu fegen ift ala unüberwindliche Ruhe, er. fprach das 
ber fein Wörtchen, fondern fehritt ſchweigend daher neben der Benzon, 
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die fih in tiefen Gedanken nad jener Brüde wandte, die der ges 
neigte Leſer ſchon kennt. Sich auf das Geländer ftüßend ſchaute 
die Räthin hinein in die fernen Büfche, denen die finfende Sonne 
noch, wie zum Abfchiede, goldene Teuchtende Blicke zumarf. 

„Ein ſchöner Abend,“ ſprach die Räthin ohne ſich umzuwenden. 
Gewiß, erwiederte Meiſter Abraham, gewiß, ſtill, ruhig, heiter wie 
ein unbefangenes, unverſtörtes Gemüth. 

„Sie können, fuhr die Räthin fort, das vertraulichere Ihr mit 


dem fie fonft den Meifter anredete, aufgebend, Sie fünnen, mein 


lieber Meifter, e8 mir nicht verargen, daß ich mich fehmerzhaft bes 
rührt fühlen muß, wenn der Fürft plöglih nur Sie zu feinem 
Bertrauten macht, nur Sie zu Rathe zieht, in einer Angelegenheit, 
über die eigentlich die welterfahrene Frau beffer zu rathen, zu ent— 
ſcheiden weiß. Doch vorüber, ganz vorüber ift die Eleinliche Empfind- 
lichkeit, die ich nicht zu bergen vermochte. Sch bin ganz beruhigt, 
da nur die Form verlegt iſt. Der Fürft felbft hätte mir das Alles 
fagen follen, was ich nun erfahren habe auf andere Weife und ich 
Tann in der That alle® was Sie, lieber Meifter, ihm erwiederten, 
nur höchlich billigen. — Selbft will ich geftehen, daß ich etwas that, 
was eben nicht lobenswerth if. Mag es nicht ſowohl weibliche 
Neugierde, als die tiefite Theilnahme an Allem was ſich in diefer 
fürftlihden Familie begiebt, entfchuldigen. Erfahren Sie es Meifter, 
ich habe Sie belaufcht, Ihre ganze Unterredung mit dem Fürften 
angehört, jedes Wort verftanden.” — 

Den Meifter Abraham erfaßte bei diefen Worten der Benzon 
ein jeltfames von höhnender Sronie und tiefer Verbitterung gemifch- 
tes Gefühl. Eben fo gut wie jener Leibfammerdiener des Fürften, 
hatte Meifter Abraham bemerkt, dag man in der bufchigten Vertiefung, 
dicht vor dem einen Fenfter des Fifcherhäuschens verſteckt, jedes Wort 
vernehmen konnte was drinnen gefprochen wurde, Durch eine ges 
ſchickte akuftifche Vorrichtung war ihm indeffen gelungen, es zu bes 
wirken, daß jedes Gefpräh im Innern des Häuschens dem draußen 
ftehenden nur mie ein verwirrtes unverftändliches Geräufch lang 
und es fchlehterdings unmöglich blieb, auch nur eine Sylbe zu 
unterfiheiden. — Erbärmlich mußte es daher dem Meifter erfiheinen, 
wenn die Benzon zu einer Lüge ihre Zuflucht nahm, um hinter Ge- 
heimnifje zu kommen, die fie zwar ahnen mochte, aber nicht der 
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Fürft und die diefer daher auch nicht wohl dem Meifter Abraham 
vertrauen konnte. — Man wird erfahren, was der Sam mer m 
Meifter im Fifcherhäuschen verhandelt. — 

D rief der Meifter, o meine Önädige, es war der rege Geiſt 
der Lebensweiſen unternehmenden Frau ſelbſt, der Sie an das Fiſcher— 
bäuschen führte. Wie kann ich armer alter jedoch unerfahrner Mann 
mich in allen diefen Dingen zurecht finden, ohne Ihren Beiſtand 
Eben wollt ich alles was mir der Fürft vertraut, weitläufig hererzäh— 
Ien, aber e3 bedarf feiner fernern Erläuterungen, da Ihnen ſchon 
alles befannt. Möchten Sie Gnädige mich würdig achten, fich über 
alles was vielleicht ſchlimmer fi} darftellen mag, als es wirklich ift, 
recht von Herzen auszuſprechen. 

Meifter Abraham traf den Ton der biedern Zutraulichkeit jo gut, 
daß die Benzon all’ ihrer Scharflichtigkeit unerachtet, nicht gleich zu 
entfcheiden wußte, ob es hier auf eine Moftification abgefehen ſey 
oder nicht und die Verlegenheit darüber fehnitt ihr jeden Faden ab, 
den fie erfaffen und zur für den Meifter verfänglichen Schlinge hätte 
verfnüpfen können. So gefihah es aber, daß fie vergebens nad 
Morten ringend wie feft gebannt auf der Brücke ftehen blieb, und 
hinabſchaute in den Gee. 

Der Meifter weidete ſich einige Augenblicke an ihrer Bein, dann 
richteten fich aber feine Gedanken auf die Begebniffe des Tages. Er 
wußte wohl, wie Kreisler in dem Mittelpunkt eben diefer Begebniffe 
geftanden, ein tiefer Schmerz über den Verluſt des theuerften Freun- 
des erfaßte ihn und unmwillführlich entfloh ihm der Ausruf: Armer 
Sohannes! 

Da wandte fih die Benzon raſch zu dem Meifter und ſprach 
mit Tosbrechender Heftigfeit: Wie Meifter Abraham, Ihr ſeyd doc 
nicht fo thöricht an Kreislerd Untergang zu glauben? Was Fann ein 
blutiger Hut beweifen? — Was follte ihn auch fo plößlich zu dem 
ſchrecklichen Entfhluß gebracht haben fich feldft zu tödten — man 
hätte ihn ja auch gefunden. — 

Nicht wenig erftaunte der Meifter, die Benzon von Selbftmord 
fprechen zu hören, hier wo ein ganz anderer Verdacht fich zu regen 
fhien; ehe er indeffen antworten konnte, fuhr die Räthin fort: Wohl 
ung, wohl uns daß er fort ift, der Unglüdliche der überall, wo er 
ſich blicken läßt, nur verftörendes Unheil anrichtet. Sein Teidenfchafte 
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liches Wefen, feine Berbitterung, nicht anders kann ich feinen hoch— 
gepriefenen Humor bezeichnen, ſteckt jedes reizbare Gemüth an, mit 
dem er dann fein graufames Spiel treibt, Zeugt die höhnende Ver— 
ahtung aller konventionellen Berhältniffe, ja der Troß gegen alle 
übliche Formen von Mebergewicht des Verftandes, fo müffen wir alle 
unfere Knie beugen vor diefem Kapellmeifter, doch fol er und in 
Ruhe laſſen und fih nicht auflehnen gegen alles, was durch die 
richtige Anficht des wirklichen Lebens bedingt, und als unfere Zus 

friedenheit begründend anerkannt wird. Darum! — dem Himmel 
fey gedankt, daß er fort ift, ich hoffe ihn nie wiederzufehen. 

Und doch, fprach der Meifter fanft, und doch waren Sie fonft 
die Freundin meines Sohannes, Frau Räthin, und doch nahmen Sie 
fih feiner an in einer böfen kritifchen Zeit und führten ihn felbjt 
auf die Bahn, von der ihn nur eben jene konventionellen Berhält- 
niffe die Sie fo eifrig in Schuß nehmen, wegverlodt hatten? — 
Welch ein Vorwurf trifft jebt fo plöglich meinen guten Kreisler? — 
Mas für Böfes hat fich aus feinem Innern aufgethban? Will man 
ihn darum haſſen, weil in den erſten Augenbliden, da der Zufall 
ihn in eine neue Region geworfen, dad Leben feindlich auf ihn zus 
trat, weil dad Berbrechen ihn bedrohte, weil — ein italienifcher 
Bandit ihm nachſchlich? — 

Die Räthin fuhr bei diefen Worten fihtlich zufammen, — Welch’, 
ſprach fie dann mit zitternder Stimme, welch’ einen Gedanken der 
Höfe hegt Ihr in der Bruft Meifter Abraham? — Aber wäre es fo, 
wäre Kreidler wirklich gefallen, fo wurde in dem Augenblick die 
Braut gerächt, die er verdorben. Eine innere Stimme fagt es mir, 
‚Kreidler allein ift Schuld an dem fürchterlichen Zuftande der Prin- 
zeffin. Schonungslos fpannte er die zarten Saiten im innern Ge— 
‚müth der Kranken, bis fie zerfprangen. So war, erwiederte Meifter 
Abraham giftig, fo war der italienifhe Herr ein Mann von rafchem 
Entſchluß, der die Rache der That voraus ſchickte. Sie haben ja, 
Gnädige, alled angehört was ich mit dem Fürſten gefprochen im 
Fifherhäuschen, Sie wiffen daher auch, daß Prinzeffin Hedwiga in 
demfelben Augenblick ald der Schuß im Walde fiel, zur Leblofigkeit 
erſtarrte. 

In der That, ſprach die Benzon, man möchte an all' das chi— 
märiſche Zeug glauben, das uns jetzt aufgetiſcht wird, an pſychiſche 
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Borrefpondenzen und dergleichen! — Do! noch einmal, wohl un® 
dag er fort ift, der Zuftand der Prinzeffin fann und wird ſich Anderw 
— Das Berhängniß hat den Störer unferer Ruhe vertrieben und — 
fagt felbft Meifter Abraham, ift nicht unfer Freund im Innerften 
zerriffen auf folche Weife, daß das Leben ihm keinen Frieden * 
zu geben vermag? — Geſetzt alſo wirklich daß — 

Die Räthin endete nicht, aber Meiſter Abraham fühlte den 3m, 
den er mit Mühe unterdrüct, hoch aufflammen, 

Was, rief er mit erhöhter Stimme, was habt ihr alle gegen 
diefen Johannes, was hat er euch Böfes gethan, daß ihr ihm Feine 
Freiftatt, Fein Plätchen gönnt auf diefer Erde? — wißt ihr's nicht? 
— Nun fo will ich e8 euch fagen. — Seht, der Kreisler trägt nicht 
eure Farben, er verfteht nicht eure Redensarten, der Stuhl den ihr 
ihm binftellt, damit er Plat nehme unter euch, ift ihm zu Flein, zw 
enge; ihr könnt ihn gar nicht für eures Gleichen achten, und das 
ärgert euch. Er mill die Ewigfeit der Verträge die ihr über die 
Geftaltung des Lebens gefchloffen, nicht anerfennen, ja er meint, dag 
ein arger Wahn, von dem ihr befangen, euch gar nicht das eigent- 
Tihe Leben erfihauen Taffe, und daß die Feierlichfeit, mit der ihr 
über ein Reich zu herrſchen glaubt, das euch unerforfchlich, fih gar 
ſpaßhaft ausnehme, und das alles nennt ihr Verbitterung. Bor aller 
Dingen liebt er jenen Scherz, der ſich aus der tiefern Anſchauung 
des menjchlichen Seyns erzeugt und der die fihönfte Gabe der Natur 
zu nennen, die fie aus der reinften Quelle ihres Weſens jchöpft. 
Aber ihr feyd vornehme ernfte Leute, und wollet nicht ſcherzen — 
Der Geift der wahren Liebe wohnt in ihm, doch vermag diefer eim 
Herz zu erwärmen, dad auf ewig zum Tode erftarret ift, ja in dene 
niemals der Funfe war, den jener Geift zur Flamme aufbaut? She 
möget den Kreidler nicht, weil euch das Gefühl des Webergewichts, 
das ihr ihm einzuräumen gezwungen, unbehaglich ift, weil ihr ihn 
der Verkehr treibt mit höheren Dingen als die gerade in euern engen 
Kreid paffen, fürchtet. — 

Meifter, fprach die Benzon mit dumpfer Stimme, Meifter Abra= 
ham, der Eifer mit dem Du für deinen Freund fprichft, führt Dich 
zu weit. Du wollteft mich verlegen? — Nun wohl, e8 iſt Dir ge 
Jungen, denn Du haft Gedanken in mir gewedt, die lange, lange 
Fchlummerten! — Todtſtarr nennft Du mein Herz? — Weißt Du 
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Senn, ob jemals der Geift der Liebe freundlich zu ihm gefprochen, 
ob ich nicht allein in konventionellen Verhältniffen des Lebens, die 
Der überfpannte Kreisler verächtlich finden mag, Troft und Ruhe 
fand? — Glaubft Du denn nicht überhaupt, alter Mann, der auch 
wohl fo manches Leid erfahren, daß es ein gefährliches Spiel ift, 
fich über jene Verhältniffe erheben, und dem Weltgeift näher treten 
zu wollen in der Myftififation des eignen Seyns? Sch weiß es, die 
. Zältefte vegungslofefte Profa des Lebens felbft Hat mich Kreisler ge— 
ſcholten und es ift fein Urtheil, das fich in dem Deinigen augfpricht, 
wenn Du mich todtſtarr nennft, aber habt ihr jemals dieſes Eis zu 
durchblicken vermocht, das meiner Bruft fehon längft ein ſchützender 
Harnifh war? — Mag bei den Männern die Liebe nicht das Leben 
ſchaffen, fondern e8 nur auf eine Spiße ftellen, von der herab noch 
fichre Wege führen, unfer höchfter Lichtpunft, der unfer ganzes Seyn 
erſt Schafft und geftaltet, ift der Augenblid der erften Liebe, Will es 
das feindliche Geſchick, daß diefer Augenblick verfehlt wurde, verfehlt 
ift das ganze Leben für das ſchwache Weib, das untergeht in troffs 
Lofer Unbedeutfamfeit, während das mit ftärferer Geiſteskraft begabte 
fih mit Gewalt emporrafft, und eben in den Berhältniffen des ges 
swöhnlichen Lebens eine Beftaltung erringt, die ihm Ruhe und Frieden 
giebt. — Laß es Dir fagen, alter Mann — hier in der Dunkelheit 
der Nacht, die das Vertrauen verfchleiert, laß e8 Dir fagen! — Als 
jener Moment in mein Leben trat, als ich den exrblidte, der alle 
Gluth der innigften Liebe, deren die weibliche Bruſt nur fähig, in 
mir entzündete — da ftand ich vor dem Traualtar mit jenem Benzon, 
der ein guter Ehemann wurde wie fein anderer. Seine völlige Be— 
deutungslofigkeit gewährte mir alles, was ich, um ein friedfertiges 
eben zu führen, nur wünfchen konnte und nie ift eine Klage, ein 
Borwurf meinen Lippen entflohben. Nur den Kreis des Gewöhnlichen 
nahm ich in Anſpruch, und wenn dann felbft in diefem Kreife ſich 
manches begab, das mich unvermerft irre leitete, wenn ich manches, 
das ftrafbar erfcheinen möchte, mit nichts anderm zu entfchuldigen 
weiß, ald mit dem Drange des augenbliclichen Verhältniſſes, fo mag 
Das Weib mich zuerft verdammen, die fo wie ich, den ſchweren 
Kampf durchfämpfte, der zu gänzlicher Verzichtung auf alles höhere 
Glück führt, follte dies auch nichts anders feyn, als ein füßer träus 
merifcher Wahn, — Fürft Irenäus machte meine Bekanntſchaft — 
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Doch ich ſchweige von dem was längſt vergangen, nur von der Ges 
genwart foll noch die Rede feyn. — Ich hab es Dir vergönnt in 
mein Innerſtes zu ſchauen, Meifter Abraham, Du weißt nun, warum 
ich, fo wie die Dinge fich hier geftalten, jedes Hineindrängen eines 
fremdartigen erotifhen Prinzips als bedrohlich fürhten muß. Mein 
eignes Geſchick in jener verhängnißvollen Stunde grinfet mi an, 
wie ein furchtbar warnendes Gefpenft. Retten muß ich die, die mir 
theuer find, ich habe meine Pläne gemacht. — Meifter Abrabanı, 
jeyd mir nicht entgegen, oder, wollt Ihr in den Kampf treten mit 
mir, fo feht Euch vor, daß ich Eure beften Tafchenfpielerfünfte nicht 
zu Schanden mache! 

Unglüdliche Frau, rief Meifter Abraham. | 

Unglüdlih nennft Du mich, erwiederte die Benzon, mich, die 
ih ein feindliches Geichie zu befampfen wußte und mir da, wo 
alled verloren ſchien, Ruhe und Zufriedenheit gewann? | 

Unglüdlihe Frau, rief Meijter Abraham nochmals mit einem 
Ton, der von feiner innern Bewegung zeugte, arme unglüdliche 
Frau! Ruhe, Zufriedenheit vermeinft Du gewonnen zu haben, und 
ahneft nicht, daß es die Verzweiflung war die, ein Vulkan, alle flam— 
mende Gluthen aus. Deinem Innern hinausftrömen Tieß, und daß 
Du nun die todte Afche, aus der Feine Blüthe, feine Blume mehr 
fproßt, in ftarrer Bethörung für das reiche Feld des Lebens hältſt, 
das Dir noch Früchte fpenden foll. — Ein fünftliches Gebäude willit 
Du aufführen auf den Grundftein, den ein Bligftrahl zermalmte, 
und befürkhteft nicht, daß es einftürzen wird in dem Augenblid, da 
Iuftig bunte Bänder: wehen von der Blumentrone, die den Sieg des 
Baumeifters verfünden foll? — Julia — Hedwiga — ich weiß es, 
für fie wurden jene Pläne Fünftlich gewoben! — Unglüdlihe Frau, 
büte Dich, daß jenes unheilbringende Gefühl, jene eigentliche Ver— 
Bitterung, die Du mit großem Unrecht meinem Johannes vorwirfit, 
nicht aus Deinem eignen tiefften Innern hewortritt, jo dag Deine 
weifen Entwürfe weiter nichts find, als das feindliche Auflehnen 
gegen ein Glück, das Du niemals genoffeft, und das Du nun ſelbſt 
Deinen Lieben mifgönnft. — Sch weiß mehr von Deinen Entwürfen 
als Du es glauben magft, mehr von Deinen gerühinten Berhältniffen 
des Lebens, die Dir Ruhe Mi a follen und die — Die) verlodten 
zu ſtrafbarer Shander — 4 
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Ein dumpfer unartifulirter Schrei, den die Benzon bei diefen 
letzten Worten des Meifters ausftieß, verrieth ihre tiefe Erfehütterung. 
Der Meifter hielt inne, da aber die Benzon ebenfalls ſchwieg ohne 
fih von der Stelle zu rühren, fuhr er gelaffen fort: Zu nicht? weni- 
germ habe ich Luft, als mich in irgend einen Kampf mit Ihnen zu 
begeben Gnädige! Was aber meine fogenannten Tafchenfpielerfünfte 
betrifft, fo wiſſen Sie ja recht gut, mwerthefte Frau Räthin, daß feit 
der Zeit, da mein unfichtbares Mädchen mich verlaffen. — In dem 
Augenblick erfaßte den Meifter der Gedanke an die verlorne Chiara 
mit einer Gewalt, wie feit langer Zeit nicht mehr, er glaubte ihre 
Geftalt zu erblicken in der dunklen Ferne, er glaubte ihre ſüße Stimme 
zu vernehmen. — D Chiara! — meine Chiara! So rief er in der 
ſchmerzlichſten Wehmuth! — 

Was ift Euch, fprach die Benzon fich Schnell nach ihm umwendend, 
was ift Euch Meifter Abraham! — welchen Namen nanntet Ihr? — 
Doch noch einmal, laßt ruhen alles Vergangne, beurtheilt mich nicht 
nach jenen feltfamen Anfichten des Lebens, die Ihr mit Kreislern 
theilt, verfprecht mir das Vertrauen nicht zu mißbrauchen, dad Eud) 
Fürft Srenäus gefchenkt, verfprecht mir nicht entgegen zu ſeyn in 
meinem Thun und Treiben. 

So ganz vertieft in das fehmerzliche Andenken an feine Chiara 
war Meifter Abraham, daß er kaum vernahm was die Räthin ſprach, 
und nur unverſtändliche Worte zu erwiedern vermochte. 

Weiſet, fuhr die Räthin fort, weiſet mich nicht zurück Meiſter 
Abraham, Ihr ſeyd, wie es ſcheint, in der That mit manchem mehr 
bekannt als ich vermuthen durfte, doch iſt es möglich, daß ich auch 
noch Geheimniſſe bewahre, deren Mittheilung Euch ſehr viel werth 
ſeyn würde, ja daß ich Euch vielleicht einen Liebesdienſt erzeigen 
könnte, an den Ihr gar nicht denkt. Laßt uns zuſammen dieſen 
kleinen Hof beherrſchen, der in der That des Gängelbandes bedarf. — 
Chiara rieft Ihr mit einem Ausdruck des Schmerzes der — Ein ſtarkes 
Geräuſch vom Schloſſe her unterbrach die Benzon. Meiſter Abraham 
erwachte aus Träumen, das Geräuſch — — 

(M. f. f.) — ih folgendes beibringen. Ein Katzphiliſter bes 
ginnt, ift er auch noch fo durſtig, die Schüffel Milch vom Rande 
rund umher an aufjuleden, damit er ſich nicht Schnauze und Bart 
bemilche und anftändig bleibe, denn der Anftand gilt ihm mehr, als. 
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der Durſt. Beſuchſt du einen Kabphilifter, jo bietet er dir alles nur 
mögliche am, verfichert dich aber, wenn du fcheideft, bloß feiner 
Freundfchaft, und frißt nachher heimlih und allein die Leckerbiſſen 
die er dir angeboten. Ein Kabphilifter weiß vermöge eines fichern 
untrüglichen Takts überall, auf dem Boden, im Keller u. ſ. den beiten 
Plag zu finden, wo er ſich fo mwohlbehaglich und bequem hinftredt, 
als es nur gejchehen kann. Er erzählt viel von feinen guten Eigen 
ihaften und wie er, dem Himmel fey Dank, nicht klagen könne, dag 
das Schidjal diefe guten Eigenſchaften überjehen. Sehr mwortreich 
jeßt er dir audeinander, wie er zu dem guten Plab gefommen den 
er behaupte und was er noch alles thun werde, um feine Lage zu 
verbefjern. Willft du nun aber auch endlich von dir und deinem 
geringer günftigen Schiefal etwas jagen, fo kneift der Kasphilifter 
jofort die Augen zu und drüdt die Ohren an, thut auch wohl, als 
wenn er fihliefe, oder fpinnt. Ein Kabphilifter leckt fich fleißig den 
Pelz rein und glänzend, und paffirt felbft auf der Mausjagd Feine 
nafje Stelle, ohne bei jedem Schritt die Pfoten auszufchütteln, damit 
er, geht auch das Wild darüber verloren, doch in allen Berhältniffen 
des Lebens ein feiner, ordentlicher, wohlgekleideter Mann bleibe. Ein 
Kasphilifter fheut und vermeidet die leifefte Gefahr und bedauert, 
befindeft du dich in folcher, und fprichft feine Hülfe an, unter den 
heiligjten Betheuerungen feiner freundjchaftlihen Theilnahme, dag 
gerade in dem Augenblid es jeine Lage, die Rüdfichten die er nehmen 
müffe, e8 ihm nicht erlaubten dir beizuftehen. Ueberhaupt ift alles 
Thun und Treiben des Kasphilifterd bei jeder Gelegenheit abhängig 
von taufend und taufend Rüdfichten. Selbft z. B. gegen den Eleinen 
Mops der ihn in den Schwanz gebiffen auf empfindliche Weife, bleibt 
er artig und höflih, um es nicht mit dem Hofhunde zu verderben, 
deffen Proteftion er zu erlangen gewußt, und er nutzt nur den nächt- 
lichen Hinterhalt, um jenem Mops ein Auge auszufragen. Tages 
darauf bedauert er den theuern Mopsfreund gar von Herzen und 
ſchmält über die Bosheit argliftiger Feinde, Uebrigens gleichen diefe 
Rüljihten einem wohlangelegten Fuhsbau, der dem Katzphiliſter 
Gelegenheit giebt, überall zu entwifchen in dem Augenblid als du 
ihn zu faffen glaubſt. Ein Kasphilifter bleibt am Tiebften unter 
dem heimifchen Ofen wo er fich ficher fühlt, das freie Dach verurjacht 


ihm Schwindel — Und feht Ihr nun wohl Freund Murr, das ift 


— —— 
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quer Fall. Sage ich euch nun, daß der Katzburſch offen, ehrlich, 
uneigennübßig, herzhaft, ftets bereit dem Freunde zu helfen ift, daß 
er keine andere Rüdfichten kennt, als die Ehre und revlider Sinn 
gebieten, genug, daß der Kabburfih durchaus der Antipode ded Katz— 
philifters ift, fo werdet ihr feinen Anftand nehmen Euch zu erheben aus 
dem Philiftertfum um ein ordentlicher tüchtiger Kagburfch zu werden. — 

Lebhaft fühlte ich die Wahrheit in Muzius Worten. Sch fah 
ein, daß ich nur das Wort Philifter nicht gefannt, wohl aber den 


Charakter, da mir fehon manche Philiſter, d. h. ſchlechte Katzkerle 


vorgefommen waren die ich herzlich verachtet hatte. Um fo ſchmerz— 
bafter fühlte ich daher den Srrthum von dem befangen ich in die 
&ategorie jener verächtlichen Leute hätte gerathen können und beichloß, 
Muzius Rath in allem zu folgen um fo vielleicht noch ein tüchtiger 
Kabburfche zu werden. — Ein junger Menfch fprach einft zu meinem 
Meifter von einem treulofen Freunde und bezeichnete diefen mit einem 
ſehr feltfamen mir unverftändlichen Ausdruck. Er nannte ihn einem 
pomadigen Kerl. Nun war ed mir, als ſey das Beiwort pomadig, 
ſehr pafjend dem Hauptwort Philifter hinzuzufügen, und ich befragte 
Freund Muziud darum, Kaum hatte ich aber dad Wort pomadig 
ausgeſprochen, ald Muzius laut jauchzend aufjprang, und, mich kräftig 
umhalſend, rief: Herzensjunge, nun gewahre ich, daß du mich gatız 
verftanden haft — ja, pomadiger Philifter! das ift die verächtliche 
Sreatur, die fih auflegt gegen das edle BurfchentHum und die wir 
überall wo wir fie finden todthegen möchten. Ja Freund Murr, dur 
haft jest jhen dein inneres wahrhaftes Gefühl für alles Edle, Große, 
bewiefen, Taß dich nochmald an diefe Bruft drüden, in der ein treues 
Deutfches Herz fihlägt. — Damit umhaldte mich Freund Muzius auf's 
Neue und erklärte, wie er in der nächitfolgenden Nacht mich einzuführen 
gedenfe in das Burfchenthum, ich möge mich nur in der Mitternachtö= 
Funde einfinden auf dem Dache, wo er mich abholen werde zu einent 
Feſt, das ein Kabjenior veranftaltet, nämlich der Kater Puff. 

Der Meifter trat in's Zimmer. Sch fprang wie gewöhnlich ihm 
entgegen, ſchmiegte mich, wälzte mich auf dem Boden, um ihm meine 
Sreude zu bezeugen. Auch Muzius glozte ihn an mit zufriedenem 
Blick. Nachdem der Meifter etwas weniged mir Kopf und Hals ge— 
kraut, fah er fih um im Zimmer und ſprach, da er.alles in gehöriger 
Drdnung fand: Nun das ift recht! Eure Unterhaltung ift ſtill und 
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friedlich gewefen wie es anftändigen gut erzognen Leuten geziemt. 
Das verdient belohnt zu werden. 

Der Meiſter ſchritt zu der Thüre hinaus, die — der Küche 
führte und wir, Muzius und ich, ſeine gute Abſicht errathend, ſchritten 
hinter ihm her mit einem fröhlichen Mau — Mau — Mau! Wirklich 
öffnete auch der Meifter den Küchenfchrant und holte die Skelette und 
Knöchelchen von ein paar jungen Hühnern hervor, deren Fleifeh er 
geftern verzehrt hatte. Es ift befannt, daß mein Geſchlecht Hühner- 
ffelette zu den allerfeinften Lederbiffen rechnet, die e8 geben fann und 
daher Fam es, daß Muzius Augen in glanzvollem Feuer ftrahlten, daß 
er den Schweif in den anmuthigften Windungen fchlängelte, daß er 
laut ſchnurrte, ald der Meifter die Schüffel vor uns hinfeßte auf dem 
Boden. Des pomadigen Philifterd wohl eingedent, jchob ich dem 
Freunde Muzius die beiten Biffen hin, die Hälfe, die Bäuche, die 
Steiße, und begnügte mich mit den gröbern Schenkel- und Flügel- 
Tnochen. Als wir mit den Hühnern fertig waren, wollte ich den 
Freund Muzius fragen, ob ihm vielleicht mit einer Taſſe ſüßer Milch 
gedient ſey? Doch den pomadigen Philifter ftetd vor Augen, unterlie 
ich e8 und fchob ftatt deffen die Taffe, welche, wie ich wußte, unter 
dem Schran? ftand, hervor und lud Muzius freundlich ein zuzufaufen, 
indem ich ihm Befcheid that. — Muzius ſoff die Taſſe rein aus, dann 
drücte er mir die Pfote und Sprach, während ihm die hellen Thränen 
in die Augen traten: Freund Murr, Ihr lebt lukulliſch, aber Ihr 
habt mir Euer treues, biedered und edelmüthige& Herz fund gethan, 
und fo wird die eitle Luft der Welt Euch nicht verloden zum ſchnöden 
Philiſterthum! Habt Dank, habt innigen Dank! — 

Mit einem biedern deutfchen Pfotendruck nach altvörderiſcher 
Sitte nahmen wir Abfchied. Muzius war, gewiß um die tiefe Rührung 
die ihm Thränen ausprefßte zu verbergen, mit einem halsbrechenden 
Satze fehnell zum offnen Fenfter heraus auf das nächſt anftopende 
Dad. — Selbft mich, den die Natur doch mit vorzüglicher Schwung- 
Fraft begabt, feßte diefer gewagte Sat in Erflaunen und ich fand 
Gelegenheit auf’3 Neue mein Gefchlecht zu preifen, dad aus gebornen 
Zurnern befteht, die feines Springftode, Feiner Kletterftange bedürfen. 

Uebrigens gab mir Freund Muzius auch den Beweis, wie oft 
hinter einem rauhen abſchreckenden Aeußern ſich ein zartes tief fühlendes 
Gemüth verbirgt. — 


BEN 
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— Ich kehrte in's Zimmer zu meinem Meifter zurüd und legte mich 
unter den Ofen. Hier in der Einſamkeit die Geftaltung meines bis— 
herigen Seyns bedenfend, meine legte Stimmung, meine ganze Lebens— 
weife erwägend, erfehrat ich bei dem Gedanken wie nahe ich dem: 
Abgrunde geweien, und Freund Muzius erfchien mir trotz feines 
ftruppigen Balgs, wie ein fehöner vettender Engel. In eine neue 
Welt follte ich treten, die Leere im Innern follte ausgefüllt, ein anderer 
Kater follte ich werden, mir Flopfte das Herz vor banger freudiger 


Erwartung. 
Noch lange war es nicht Mitternacht, als ich den Meifter mit 
der gewöhnlichen Redensart: Ma — — au, bat mich hinauszulaffen, 


Recht gerne, eriwiederte er indem er die Thüre öffnete, vecht gerne 
Murr. Aus dem ewigen unterm Dfen liegen und fchlafen kommt 
gar nichts heraus. Geh — geh, daß du wieder in die Welt unter 
Kater fommft. Vielleicht findeft du gemüthsperwandte Katerjünglinge 
die fich mit dir ergögen in Ernſt und Scherz. 

Ach! — der Meifter ahnte wohl, daß ein neues Leben mir bes 
vorftand! — Endlich nachdem ich bis Mitternacht gewartet, ftellte fich 
Freund Muzius ein, und führte mich fort über verfchiedene Dächer, 
bis endlich auf einem beinahe ganz platten italienischen Dache uns 
zehn ftattlihe, nur eben fo nachläſſig und feltfam wie Muzius ges 
kleidete Katerjünglinge mit lautem Subelgefchrei empfingen. Muzius- 
ylellte mich den Freunden vor, rühmte meine Eigenfchaften, meinen 
treuen biedern Sinn, hob vorzüglich hervor, wie ich ihn mit Bade 
fiſchen, Hühnerknochen und füßer Milch gaftlich bewirthet und ſchloß 
damit, daß ich als tüchtiger Kabburfch aufgenommen feyn wolle. Alle 
gaben ihre Beiftimmung. 

Es erfolgten nun gewiſſe Feierlichkeiten, die ich indeffen ver— 
ſchweige, da geneigte Lefer meines Geſchlechts vielleicht argmöhnen,. 
ich fey in einen verbotenen Orden getreten, und noch jest Red’ und 
Antwort darüber von mir verlangen könnten. Sch verfichere aber 
auf Gewiffen, daß von einem Orden und feinen Bedingniffen, als- 
da find Statuten, geheime Zeichen u. f. durchaus nicht die Rede war, 
fondern daß der Verein Tediglich auf Gfeichheit der Gefinnung berubte.. 
Denn es fand fih bald, daß jeder von ung füge Milch Tieber zu fich 
nahm ald Wafjer, Braten lieber ald Brod. 

Nachdem die Feierlichkeiten vorüber, empfing ich von allen den 
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brüderlihen Kuß und Pfotendrud und fie nannten mi: Du! — 
Dann febten wir und zu einem einfachen aber fröhlichen Mahl, dem 
eine wadere Zecherei folgte. Muzius hatte trefflichen Katzpunſch be- 
veitet. — Sollte ein Tüfterner Katerjüngling nach dem Rezept diejes 
töftlihen Getränks Begierde tragen, fo kann ich leider darüber feine 
:genügende Ausfunft geben. So viel ift gewiß, daß die hohe An— 
nehmlichkeit des Geſchmacks, fo wie die fiegende Kraft, vorzüglich 
Durch eine derbe Zuthat von Heringslafe hervorgebracht wird. 

Mit einer Stimme die weit über viele Dächer hinmwegdonnerte, 
intonirte nun der Senior Puff das ſchöne Lied: Gaudeamus igitur! — 
Mit Wonne fühlte ich mich im Innern und Aeufern ganz trefflicher 
.Juvenis und mochte gar nicht an den tumulus denken, den ein 
düftres Verhängniß unferm Gefchlecht felten in der ftillen friedlichen 
Erde gönnt. Es wurden noch verfehiedene fehöne Lieder gefungen 
w. 3. B. Laßt die Politiker nur fprechen u. ſ. w. bis der Senior 
Puff mit gewichtiger Pfote auf den Tiſch ſchlug und verfündete, daß 
run das wahre ächte Weihelied, nämlich das Ecce quam bonum 
gelungen werden müffe, und intonirte fofort den Chor: Ecce ete. etc. 

Noch nie hatte ich diejes Lied gehört, deſſen Compofition eben 
fo tief gedacht, fo harmoniſch und melodifeh richtig, ald wunderbar 
und geheimnigvoll zu nennen. Der Meifter ift jo viel ich weiß, nicht 
befannt geworden, doch fchreiben viele diejes Lied dem großen Händel 
zu, andere dagegen behaupten, daß es lange lange vor Händels Zeit 
ſchon eriftirt habe, da nach der Chronik von Wittenberg es ſchon 
‚gefungen worden, ald Prinz Hamlet noch Fuchs geweſen. Doch 
‚gleichviel wer es gemacht hat, das Werk ift groß und unfterblich und 
vorzüglich zu bewundern, wie die in den Chor eingeflochtenen Solo’ 
wen Sängern freien Spielraum laſſen zu den anmuthigften uner- 
Thöpflichften Veränderungen. Einige diefer Veränderungen, die ich 
in diefer Nacht hörte, habe ich treu im Gedächtniß behalten, 

ALS der Chor geendet, fiel ein ſchwarz und weiß gefledter Jüng⸗ 
ding ein: 


Gar zu ſpitzig klafft der Spik, 

Gar zu grob der Pudel. 

Jenem gönnt den Steif zum Sitz, 

Dem die Schnauz zum Hudel. 
Ghor. Ecce quam etc, etc, 


* az 


EEE, 


tt ee 2a TEN SER — al 


Die Lehrmonate. Launifches Spiel des Zufalls, 221 





Darauf ein Grauer: 
Höflich zieht die Mütz vom Kopf, 
Kommt Philiſter gangen. 
Froh gebehrdet ſich der Tropf, 
Will vor nichts ihm bangen. 
Chor. Ecce quam etc. etc. 


Darauf ein Gelber: 
Schwimmen muß der muntere Bifch, 
Dögelein muß fliegen. 
Floß' und Federn wachſen friſch, 
Werd't ſie nimmer kriegen. 
Chor. Eece quam etc. etc. 


Darauf ein Weißer; 
Miaut und knurrt und fnurrt und miaut, 
Nur bei Leib’ nicht kratzen; 
Seid galant, daß man eud) traut, 
Schonet eure Tagen. 
Chor. Ecce quam ete. etc. 


Darauf Freund Muzius: 


Denkt Herr Aff' nach feinem Maaß 
Alle uns zu meffen ! 
Spitzt das Maul, trägt hoch die Naſ', 
Wird uns doch nicht freffen, 

Chor. Ecce quam ete. etc. 

Sch faß neben Muzius, an mir war daher jest die Reihe mit: 
einem Solo einzufallen. Alle Solo's die bis jebt vorgetragen, wichen 
fo fehr von den Berfen ab, die ich fonft gedichtet, daß ich in Unruhe 
und Angft gerieth, den Ton, die Haltung des Ganzen zu verfehlen.. 
Daher Fam es, daß ich als der Chor geendet, noch ſchwieg. Schon 
erhoben einige die Gläfer und riefen: pro poena, als ich mich mit: 
aller Gewalt zufammen nahm und fofort fang: 

Pfot' in Pfot' und Bruft an Bruft 
Coll ung nichts verdüftern. 
Kabburfch ſeyn ift unfere Luft, 
Trotzen Kaßphiliftern ! 

Chor. Ecce quam etc. etc, 


Meine Bariation fand den Tauteften unerhörteften Beifall. Die 
hochherzigen Sungen ftürmten jubelnd auf mich ein, umpfoteten mich, 
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drückten mich an ihre Elopfende Bruft. Auch hier erfannte man alfo 
den hohen Genius in meinem Innern. Es war einer der ſchönſten 
Augenblide meines Lebend. — Nun wurde noch manchen großen 
berühmten Katern, vorzüglich folchen die ihrer Größe und Berühmtheit 
unerachtet fih von aller und jeder Philifterei entfernt gehalten und 
es bewiefen hatten durch Wort und That, ein feuriges Lebehoch! ges 
bracht und dann fehieden wir auseinander. 

Der Punſch war mir doch etwas zu Kopfe geftiegen, die Dächer 
Schienen fi zu drehen, kaum vermochte ich mittelft des Schweifeg, 
den ich als Balancirftange benußte, mich aufrecht zu erhalten. Der 
treue Muzius, meinen Zuftand bemerkend, nahm fich meiner an, und 
brachte mich glücklich durch die Dachlude nah Haufe. 

Wüſte im Kopfe wie ich mich noch niemals gefühlt, Fonnte ich 
Tange nicht — 

(Mak. BL) — — eben fo gut gewußt, als die ſcharfſinnige 
Frau Benzon, aber daß ich gerade heute, eben jetzt von dir Nachricht 
erhalten follte du treue Seele, das hat mein Herz nicht geahnt.“ So 
ſprach Meifter Abraham, verfchloß den Brief den er erhalten und in 
deſſen Auffchrift er mit freudiger Ueberrafhung Kreislers Hand er- 
kannt hatte, ohne ihn zu öffnen in den Schubfaften feines Schreib- 
tiſches und ging hinaus in den Park. — Meifter Abraham batte 
ſchon feit vielen Jahren die Gewohnheit Briefe die er erhielt, Stunden, 
ja oft Tage lang uneröffnet liegen zu laſſen. Iſt der Inhalt gleich- 
gültig, fprach er, fo kommt e8 auf den Verzug nicht anz enthält der 
Brief eine böfe Nachricht, fo gewinn ich noch einige frohe oder wenig- 
ftend ungetrübte Stunden; fteht eine Freudenpoft darin, fo fann ein 
geſetzter Mann wohl es abwarten, daß die Freude ihm über den Hals 
fomme. Diefe Gewohnheit des Meiſters ift zu verwerfen, denn ein- 
mal ift folch ein Menfeh, der Briefe liegen läßt, ganz untauglich zum 
Kaufmann, zum politifchen oder Literarifchen Zeitungsfehreiber, dann 
leuchtet e3 aber auch ein, wie manches Unheil fich fonjt noch bei 
Perfonen, die weder Kaufleute find noch Zeitungsfchreiber, daraus 
erzeugen kann. — Was gegenwärtigen Biographen betrifft, jo glaubt 
er ganz und gar nicht an Abraham ftoifchen Gleichmuth, jondern 
rechnet jene Gewohnheit vielmehr einer gewiffen ängjtlihen Scheu 
zu, das Geheimniß eines verfhloffenen Briefes zu entfalten, — Es 
ift eine ganz eigene Luft Briefe zu empfangen und darum find un? 
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Die Perfonen befonderd angenehm, die zunächft uns diefe Luft vers 
Thaffen, nämlich die Briefträger, wie fehon irgendwo ein geiftreicher 
Schriftiteler bemerkt hat. Dies mag eine anmuthige Selbſtmyſtifi— 
Fation genannt werden. Der Biograph erinnert fich, daß als er einft 
“auf der Univerfität mit dem fehnlichften Schmerz lange vergeben® 
‚auf einen Brief von einer geliebten Perfon gewartet hatte, er den 
Briefträger mit Thränen im Auge bat, ihm doch recht bald: einen 
Brief aus der Baterjtadt zu bringen, er folle auch dafür ein nahme 
haftes Trinkgeld erhalten. Der Kerl verfprach was von ihm verlangt 
wurde, mit pfiffiger Miene, brachte den Brief, der in der That nach 
‚wenigen Tagen einging, triumphirend, ald habe es nur an ihm ges 
legen Wort zu halten und ftrich das verfprochene Trinkgeld ein. — 
Doch weiß der Biograph, der eben vielleicht ſelbſt gewiſſen Selbſt— 
myftififationen zu fehr Raum giebt — doch weiß er nicht, ob dur, 
geliebter L2efer, mit ibm gleichen Sinnes, mit jener Luft eine feltfame 
Angſt fühleft, die dir, indem du den erhaltenen Brief öffnen willſt, 
Herzklopfen verurfacht, felbft wenn es faum möglich, daß der Brief 
Wichtiges für dein Leben enthalten follte. — Mag e8 feyn, daß daffelbe 
die Bruft beengende Gefühl, mit dem wir in die Nacht der Zukunft 
Ihauen, auch bier fih regt und daß eben deshalb, weil ein Teichter 
Drud der Finger hinreicht, das Verborgene zu enthüllen, der Moment 
auf einer Spiße fteht, die und beunruhigt. Und! — wie vielefehöne 
Hoffnungen zerbrachen ſchon mit dem verhängnißvollen Siegel, und 
die Lieblichen Traumbilder, die aus unferm eignen Innern geftaltet, 
unſere brünftige Sehnfucht felbft fchienen, zerrannen in Nichts und 
Das Feine Blättchen war der Zauberfluch, vor dem der Blumengarten 
in dem wir zu wandeln gedachten, verdorrte, und das Leben lag vor 
ung wie eine unmwirthbare troftlofe Wüftenei — Scheint es gut den 
Geift zu fammeln, ehe jener leichte Drud der Finger das Verborgene 
erihließt, fo kann dies vielleicht Meifter Abrahams fonft verwerfliche 
Gewohnheit entfehuldigen, die übrigens auch gegenwärtigem Biographen 
anflebt aus einer gewiffen verhängnißvollen Zeit, in der beinahe jeder 
Brief, den er erhielt, der Büchfe Pandora's glich, aus der, fo wie fie 
geöffnet, taufend Unheil und Ungemach aufftieg in’s Leben. — Hat 
aber nun auch Meifter Abraham des Kapellmeifters Brief verfchloffen 
in feinen Schreibepult oder Schreibtifchfaften und ift er auch ſpa— 
zieren gegangen in den Park, doch foll der geneigte Lefer den In— 
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Halt fogleich buchitäblich erfahren. — Johannes Kreisler hatte — 
geſchrieben: 


Mein herzlieber Meiſter! 


„La fin couronne les oeuvres!‘ hätte ich rufen können, wie 
Lord Clifford in Shakspeare's Heinrich dem Sechöten, ald ihm der 
jehr edle Herzog von York eins verfegt hatte zum Tode. Denn bet 
Gott, mein Hut ftürzte ſchwer verwundet in's Gebüfch und ich ihm 
nah, rüflings, wie einer, von dem man in der Schlacht zu fager 
pflegt: er fällt oder, er ift gefallen. — Dergleichen Leute ſtehen 
aber felten wieder auf, dagegen that das aber Euer Johannes, 
mein lieber Meifter, und das auf der Stelle. — Um meinen ſchwer 
verwundeten Gameraden, der nicht ſowohl an meiner Seite, als 
über oder von meinem Haupte gefallen, Fonnte ich mich gar nicht 
befümmern, da ich genug zu thun hatte, durch einen tüchtigen 
Seitenfaß (ich nehme das Wort Sat hier weder in philofophifchent 
noch in mufifalifchem fondern Tediglih in gymnaftifhem Sinn) 
der Mündung einer Piltole auszumeichen, die jemand etwa drei 
Schritte davon auf mich hielt. Doch ich that noch mehr ald das, 
ich ging plötzlich aus der Defenfive in die Offenfive über, fprang 
auf den Piftolanten los und ftieß ihm ohne weitere Umftände meinen 
Stoddegen in den Leib. — Immer habt Shr mir den Borwurf 
gemacht Meifter! daß ich des hiftorifchen Styls nicht mächtig, und 
unfähig etwas zu erzählen, ohne unnüße Phraſen und Abſchwei— 
fungen. Was jagt Ihr zu der bündigen Darftellung meines italieni- 
fhen Abentheuers in dem Park zu Sieghartöhof, den ein hoch— 
finniger Fürft fo mild beherrſcht, daß er ſelbſt Banditen tolerirt 
vergnüglicher Abwechslung halber? 

Nehmt, TieberMeifter, das bisher Gefagte nur für die vorläufige 
epitomatifche ISnhaltsanzeige des hiftorifchen Kapitels, das ich, er= 
laubt e8 meine Ungeduld und der Herr Prior, ftatt eines ordinairen 
Driefes für Euch auffchreiben will. — Wenig nachzuholen ift über 
das eigentliche Abenteuer im Walde. — Gewiß war ed mir fogleich, 
daß, als der Schuß fiel, ich davon profitiren follte, denn im Nieders 
ftürzen empfand ich einen brennenden Schmerz an der linfen Geite 
meines Kopfg, den der Conreftor in Göniönesmühl mit Recht einen 
hHartnädigen nannte. Hartnädigen Widerftand hatte der wackere 
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Knochenbau nämlich geleiftet dem fehnöden Blei, fo, daß die Streife 


wunde faum zu achten. — Aber fagt mir, Lieber Meifter, jagt mir 
auf der Stelle oder heute Abend oder wenigſtens morgen in aller 
Frühe, in weffen Leib meine Stodflinge gefahren? Sehr lieb würde 
es mir feyn zu vernehmen, daß ich eigentlich gar Fein gemeines 
Menfchenblut vergoffen, fondern bloß einigen prinzlichen Ichor; und 
es will mir ahnen als wäre dem fo, — Meifter! — fo hätte der 
Zufall mich denn zu der That geführt, die der finftere Geift mir 
verfündete, bei Euch im Fifcherhäushen! — War vielleicht dieſe 
kleine Stodflinge in dem Augenblid, als ich fie brauchte, zur Noth- 
wehr gegen Mörder, das furchtbare Schwerdt der, Blutjchuld rächen- 
den Nemefi3? — Schreibt mir Alles, Meifter, und vor allen Dingen 
was e8 mit der Waffe, die Ihr mir in die Hand gabt, mit dem 
PFleinen Bilde für eine Bewandtnig hat. — Doh wein — nein, 
fagt mir davon nichts. Laßt mich diefes Medufenbild, vor defjen 
Anblick der bedrohliche Frevel erftarıt, bewahren, mir felbft ein uns 
erklärliches Geheimniß. Es ift mir, als würde diefer Talisman 
feine Kraft verlieren, fo bald ich wüßte, was für eine Conftellation 
ihn gefeit zur Zauberwaffe! — Wollt Ihr mir's glauben Meifter, 
daß ich bis jet Euer Eleines Bild noch gar nicht einmal recht an= 
gefhaut? — Iſt e8 an der Zeit, fo werdet Ihr mir alles jagen, was 
mir zu wiffen nöthig, und dann gebe ich den Talisman zurüd 
in Eure Hände. Alfo für jest fein Wort weiter davon! — Doc) 
fortfahren will ich nun in meinem hiſtoriſchen Kapitel, 

Als ich befagtem Jemand, befagtem Piftolanten meinen Stod- 
Segen in den Leib gerannt, jo daß er lautlos niederftürzte, fprang 
ich fort mit der Schnellfüßigkeit eines Ajar, da ich Stimmen ‚im 
Park zw hören und mich noch in Gefahr glaubte. Ich gedachte 
nad Sieghartsweiler zu laufen, aber die Dunkelheit der Nacht Tieß 
mich den Weg verfehlen. Schneller und fehneller rannte ich fort, 
immer noch hoffend mich zurecht zu finden. Sch durchwatete Yeld- 
graben, ich erflimmte eine fteile Anhöhe und fank endlich in einem 
Gebüfch vor Ermattung nieder. Es war als blite e8 Dicht vor 
meinen Augen, ich fühlte einen flechenden Schmerz am Kopf, und 
erwachte aus tiefem Todesſchlaf. Die Wunde hatte ftark geblutet, 
ich machte mir, das Tafchentuch benußend, einen Berband, der dem 
gefchietteften Compagnie-Chirurgus auf dem Schlachtfelde zur Ehre 
VII. 15 





926 | Zweiter Band, Dritter Abfchnitt. 





gereicht haben würde, und fchaute nun ganz froh und fröhlich um— 
her. Unfern von mir fliegen die mächtigen Ruinen eines Schloffes 
empor. — Ihr merkt es Meifter, ich war zu meiner nicht geringen 
Berwunderung auf den Geierftein gerathen. 

Die Wunde fchmerzte nicht mehr, ich fühlte mich friſch und leicht, 
ich trat heraus aus dem Gebüfch, das mir zum Schlafgemach ge- 
dient, die Sonne ftieg empor, und warf blinfende Streiflichter auf 
Wald und Flur, wie fröhliche Morgengrüße. Die Vögel erwachten 
in den Gebüfchen und badeten fich zwitjchernd im fühlen Morgen- 
thau, und fohwangen ſich . auf in die Lüfte Noch in nächtliche 
Nebel gehüllt Tag tief unter mir Sieghartshof, doch bald ſanken 
die Schleier und im flammenden Gold ftanden Bäume und Büfche. 
Der See des Parfs glich einem blendend ftrahlenden Spiegel: ich 
unterfchied das Fiſcherhäuschen mie einen kleinen weißen Punkt 
— Sogar die Brüde glaubte ich deutlich zu Schauen. — Das Geftern 
trat auf mich ein, aber als jey es eine längft vergangene Zeit, 
aus der mir nichts geblieben, als die Wehmuth der Erinnerung 
an das ewig BVerlorne, die in demfelben Augenblid die Bruft zer— 
reißt und mit ſüßer Wonne erfüllt. „SHafelant, was willit du denn 
eigentlich damit fagen, was haft du denn in dem längjt vergan- 
genen Geftern auf ewig verloren?” So ruft Ihr mich an, Meifter, 
ih höre es. — Ah Meifter, noch einmal ftelle ich mich hin auf 
jene hervorragende Spitze des Geierfteindg — noch einmal breite 
ich die Arme aus wie Adlersflügel, mich dort hinzuſchwingen, wo 
ein füßer Zauber waltete, wo jene Liebe, die nicht in Raum und 
Zeit bedingt, die ewig ift wie der Weltgeift, mir aufging in den 
ahnungsvollen Himmelstönen, die die dürftende Sehnjucht ſelbſt 
find und das Verlangen! — Sch weiß es, dicht vor meiner Naſe 
feßt fih ein Teufelsferl von hungrigem Opponenten hin, der nur 
opponirt des irdifchen Gerftenbrods halber, und fragt mich höhniſch: 
ob es möglich fey, daß ein Ton dunfelblaue Augen haben könne? 
Sch führe den bündigften Beweis, daß der Ton eigentlich au 
ein Blick ſey, der aus einer Lichtwelt durch zerriffene Wolkenſchleier 


binabftrahle; der Opponent gebt aber weiter, und frägt nad) Stirn, 


nah Saar, nah Mund und Lippen, nach Armen, Händen, Füßen, 
und zweifelt durchaus mit hämiſchem Lächeln, daß ein bloßer purer 
Ton mit diefem allem begabt feyn könne. — D Gott, ich weiß, 
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was der Schlingel meint, nämlich nichts weiter, ald daß, fo lange 
ich ein glebae adscriptus fey, wie er und die übrigen, fo lange 
wir alle nicht bloß Sonnenftrahlen fräßen, und und manchmal 
noch auf einen andern Stuhl fegen müßten als auf den Lehrſtuhl, 
es mit jener ewigen Liebe, mit jener ewigen Sehnfucht, die nichts 
will, als fich felbft und von der jeder Narr zu ſchwatzen weiß — 
Meifter! ich wünfchte nicht, daß Ihr auf die Seite des hungrigen 
Dpponenten trätet — e8 würde mir unangenehm feyn. — Und 
jagt ſelbſt, könnte Euch wohl eine einzige vernünftige Urfache dazu 
treiben? — hab’ ich jemald Hang gezeigt zu trifter Sekundaner 
Narrheit? — Ja hab’ ich zu reifen Jahren gefommen, mich nicht 
ftet3 nüchtern zu erhalten gewußt, hab’ ich etwa jemals gewünfcht 
ein Handſchuh zu feyn, bloß um Julia's Wange zu küffen, wie 
Better Romeo? — Glaubt es nur Meifter, die Leute mögen auch 
fagen was fie wollen, im Kopf trag’ ich nichts ald Noten, und 
im Gemüth und Herzen die Klänge dazu, denn alle Teufel! wie 
ſollt ich fonft im Stande feyn, folche manierliche, bündige Kirchen— 
ftüde zu feben, als die Vesper es ift, die da eben vollendet auf 
dem Pulte Liegt. — Doch — fihon wieder war es um die Hiftorie 
geſchehen — ich erzähle weiter. 

Aus der Ferne vernahm ich den Gefang einer kräftigen Männer: 
ftimme, der fih immer mehr und mehr näherte. Bald gewahrte 
ich denn auch einen Benediktiner Geiftlichen, der auf dem Fußiteig 
unterwärts fortwandelnd, einen lateinifchen Hymnus fang. Nicht 
meit von meinem Plate ftand er ftill, hielt inne mit dem Singen 
und fchaute, indem er den breiten Reifehut vom Kopfe nahm und 
fi) mit einem Tuch den Schweiß von der Stirne trodnete, in der 
Gegend umher, dann verfehwand er in's Gebüfch. Mir kam die 
Luſt an, mich zu ihm zu gefellen, der Mann war mehr als wohl: 
genährt, die Sonne brannte ftärfer und ftärker, und fo konnt' ich 
wohl denken, daß er ein Ruhepläschen gefucht Haben würde im 
Schatten. Ich hatte mich nicht geirrt, denn in das Gebüfch tretend, 
erblidte ich den ehrwürdigen Herin, der fich auf einen die? bemoos— 
ten Stein niedergelaffen hatte. Ein höheres Felsſtück dicht daneben 
diente ihm zum Tiſch; er hatte ein weißes Tuch darüber ausge— 
breitet, und holte eben aus dem Reiſeſack Brod und gebratenes 
Geflügel hervor, dag er mit vielem Appetit zu bearbeiten begann. 

15* 
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Sed praeter omnia bibendum quid, fo rief er ſich ſelbſt zu und 
ſchenkte aus einer Korbflafche Wein ein in den kleinen filbernen 
Becher, den er aus der Tafche hervorgezogen. Eben wollte er trinken, 
als ich mit einem „Gelobt ſey Jeſus Chrift!“ zu ihm Hintrat. Mit 
dem Becher an den Lippen ſchaute er auf, und ich erfannte im 
Augenbli meinen alten gemüthlichen Freund aus der Benediktiner 
Abtei zu Kanzbeim, den ehrlichen Pater und Präfectus Chori 
Hilarius, In Ewigkeit! ffammelte Pater Hilarius, indem er mic 
mit weit aufgeriffenen Augen ftarr anbliete. Sch dachte fogleich 
an meinen Kopfpub, der mir vielleicht ein fremdes Anſehen geben 
mochte und begann: D mein fehr geliebter würdiger Freund Hilarius, 
haltet mich nicht für einen verlaufenen vagabondirenden Hindus, 
auch nicht für ein auf den Kopf gefallenes Landesfind, da ich doch 
nun’ einmal nichts anderes bin und feyn will, als euer —— 
der Kapellmeiſter Johannes Kreisler! — 

Beim heil'gen Benedikt, rief Pater Hilarius freudig, ich hatte 
Euch gleich erkannt, herrlicher Compoſitor und angenehmer Freund, 
aber per diem fagt mir, wo kommt Ihr ber, was iſt Euch ge- 
fhehen, Euch, den ich mir in foribus dachte am Hofe des Groß- 
herzogs? 

Ich nahm gar Leinen Anſtand dem Pater kürzlich alles zu er⸗ 
zählen, was ſich mit mir begeben und wie ich genöthigt geweſen 
dem, dem es beliebt nach mir, wie nach einem aufgeſteckten Ziel, 
Probeſchüſſe zu thun, meinen Stockdegen in den Leib zu ſtoßen 
und wie beſagter Zielſchießer wahrſcheinlich ein italieniſcher Prinz 
geweſen, der Hektor geheißen, wie mancher würdige Pirſchhund — 
„Was nun beginnen, zurückkehren nach Sieghartsweiler oder — \ 
tathet mir, Pater Hilarius!* 

So ſchloß ich meine Erzählung. — Pater Hilarius, der man- 
ches — Hm! — fol — ey! — Heiliger Benedikt — dazwiſchen 
geworfen, fah- jest vor fich nieder, murmelte: bibamust und leerte 
den filbernen Becher auf einen Zug. 

Dann rief er lachend: in der That, Kapellmeifter, * beſte Rath, 
den ich Euch für's Erſte ertheilen kann, iſt, daß Ihr Euch fein zu 
mir herſetzt und mit mir frühſtückt. Ich kann Euch dieſe Feld— 
hühner empfehlen, erſt geſtern ſchoß ſie unſer ehrwürdige Bruder 
Macarius, der, wie Ihr Euch wohl erinnert, alles trifft, nur nicht 
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die Noten in den Refponforien, und wenn Ihr den Kräutereſſig 
vorſchmeckt, mit dem fie angefeuchtet, fo verdankt Ihr das: der'Sorg- 

falt des Bruders Eufebius, der fie ſelbſt gebraten mir zu Liebe, 
Was aber den Wein betrifft, fo ift er werth die Zunge eines. land⸗ 
‚flüchtigen Kapellmeifters zu neben. echter Bocksbeutel, carissime 

Sohannes, ächter Bodsbeutel aus dem St. Sohannis Hospital zu 
Würzburg, den wir unmwürdige Diener des Herrn erhalten: in beſter 
- Qualität. — Ergo bibamus! 

Damit fihenkte er den Becher voll und reichte ihn mir hin. — 

Ich ließ mich nicht nöthigen, ich trank und aß wie einer, der ſolcher 
Stärkung bedarf. 

Pater Hilarius hatte den anmuthigſten Plat gewählt, um ſein 
Frühſtück einzunehmen. Ein dichtes Birkengebüſch beſchattete den 
blumigten Raſen des Bodens und der kryſtallhelle Waldbach, der 
über hervorragendes Geſtein plätſcherte, vermehrte noch die erfri— 
ſchende Kühle. Die einſiedleriſche Heimlichkeit des Orts erfüllte 
mich mit Wohlbehagen und Ruhe, und während Pater Hilarius 
mir von allem erzählte, was ſich ſeit der Zeit in der Abtei begeben, 
wobei er nicht vergaß feine gewöhnlichen Schwänke und fein hüb— 
ſches Küchenlatein einzumifchen, horchte ich auf die Stimmen des 
Waldes, der Gewäffer, die zu mir fprachen in tröftenden Melodieen. 

Pater Hilarius mochte mein Schweigen der bittern Sorge zu— 
fohreiben, die mir das Geſchehene verurſachte 

Seyd, begann er, indem er mir den auf! Neue gefüllten Becher 
hinreichte, feyd guten Muths Kapellmeifter! Ihr habt Blut ver 
goſſen, das ift wahr und Blut vergießen iſt Sünde, doch dis— 
tinguendum est inter et inter — Jedem iſt fein Leben das 
Lichfte, er hat e8 einmal. Ihr habt: das Eurige vertheidigt, und 
das verbietet die Kirche Feineswegs, wie fattfam zu erweiſen und 
weder unfer Hochwürdiger Herr Abt, noch irgend ein anderer Diener 
des Herin wird Euch die Abfolution verfagen, feyd Shr auch uns 
verfehens in fürftliche Eingemweide gefahren. — Ergo bibamus! — 
Vir sapiens non te abhorrebit Domine! — Aber: theusrfter 
Kreisler, kehrt Ihr zurück nach Sieghartsweiler, jo wird man Euch 
garftig befragen über das cur, quomodo, quando, ubi und wollt 
Ihr den Bringen ded mörderifchen Angriffe zeihen, wird man: Euch 
glauben? Ibi jacet lepus in piper2! — Uber ſeht Kapellmeifter, 
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wie — doch, bibendum quid — Er Teerte den vollgefchenkten 
Becher und fuhr dann fort: Ja feht, Kapellmeifter, wie der gute 
Rath kommt mit dem Bodsbeutel. — Erfahrt, daß ich mich eben 
zum Kloſter Allerheiligen begeben wollte, um mir von dem dortigen 
Präfektus Chori Muſik zu holen zu den nächften Feften. Ich habe 
die Kaften ſchon zwei, dreimal umgekehrt, es ift alles alt und ver- 
braucht und was die Muſik betrifft, die Ihr und componirt habt 
während Eures Aufenthalts in der Abtei, ja die ift gar ſchön und 
neu, aber — nehmt mir e3 nicht übel, Kapellmeijter, fo auf Euriofe 
Weiſe gefebt, daß man feinen Blick wenden darf von der Partitur. 
Will man nur ein bischen durch's Gitter fehielen nach diefer jener 
hübſchen Dirne unten im Schiff, gleich hat man einen Halt ver- 
fehlt oder fonft was, und fchlägt einen falſchen Takt und ſchmeißt 
das Ganze um — Pump da liegt's und Di — di — Diedel diedel 
greift Bruder Jakob in die Orgeltaften! — ad patibulum cum 
illis — Sch durfte alfo — doch bibamus! — 

Nachdem wir beide getrunken, floß der Strom der Rede alfo 
weiter: Desunt die nicht da find und die nicht da find, Fönnen 
nicht gefragt werden, ich dächte daher, Ihr wandertet fogleich mit 
mir zurüd nach der Abtei, die, fehlägt man Nichtwege ein, kaum 
zwei Stunden von hier entfernt ift. Sn der Abtei ſeyd Ihr ges 
fihert gegen alle Nachftellungen, contra hostium insidias, ich 
bringe Euch hin, als Iebendige Mufif und Shr bleibt da, fo Tange 
es Euch gefällt oder fo lange Ihr e8 gerathen findet. Der Hoch» 
würdige Herr Abt verforgt Euch mit allem Nöthigen. Ihr Fleidet 
Euch in die feinfte Wäſche und zieht das Benediktiner Gewand 
darüber, das Euch fehr wohl ftehen wird. Aber damit Ihr nicht 
unterwegs ausfeht, wie der wundgefchlagene auf dem Bilde vom 
mitleidigen Samariter, fo fest meinen Reifehut auf, ich werde mir 
den Gapufchon über die Glabe ziehn. — Bibendum quid, Liebjter! 

Damit Teerte er den Becher noch einmal, ſchwenkte ihn aus im 
nahen Waldbach, packte alles ſchnell in feinen Reifefad, drückte mir 
feinen Hut auf die Stirne und rief ganz fröhlich: Kapellmeifter, 
wir dürfen nur ganz langfam und bequem einen Fuß vor den 
andern feßen und fommen doch grade an, wenn fie Täuten ad con- 
ventum conventuales, d. 5. wenn der hochwürdige Abt fich zu 


Tiſche ſetzt. 
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Shr dürft wohl denken Lieber Meifter, daß ich gegen den DVors 
ſchlag des fröhlichen Paterd Hilarius nicht: dad mindefte einzumenz- 
den hatte, daß es mir vielmehr gar willfommen feyn mußte, mich 
an einen Ort zu begeben, der mir in fo mancher Hinficht ein wohls 
thätiges Aſyl werden konnte. 

Wir fehritten gemächlich fort unter allerlei Gefprächen und lang: 
ten, fo wie Pater Hilarius es gewollt, in der Abtei an, ald man 
gerade die Tiſchglocke Täutete. 

Um vor der Hand allen Fragen zuvor zu kommen, fagte Pater 
Hilarius dem Abt, daß, da er zufällig erfahren, wie ich mich, in 
Sieghartsweiler aufhalte, er es vorgezogen, ftatt der Muſik aus 
dem Klofter Allerheiligen, Lieber den Componiften zu holen, der 
ja ein ganzes umerfchöpfliches Magazin von Muſik in fich trage. 

Der Abt EChryfoftomos (mich dünkt, ich hätte Euch, fehon viel 
von ihm erzählt) empfing mich mit jener gemüthlichen Freude, die 
nur wahrhaft guter Gefinnung eigen und Tobte den Entſchluß des 
Paterd Hilarius. — 

Seht mih nun, Meifter Abraham, wie ich, umgefchaffen zum 
pafjablen Benediktinermönd, in einem hohen geräumigen Zimmer 
des Hauptgebäudes der Abtei fie und emfig Bespern und Hymnen 
ausarbeite, ja wie ich fehon mitunter Gedanken notire zu einem 
feierlichen Hochamt, wie fich die fingenden und fpielenden Brüder, 
die Chorknaben verfammeln, wie ich emfig Proben: halte, wie. ich 
hinter dem Gitter des Chors dirigive! In der That, fo vergraben 
fühle ich mich in diefe Einfamkeit, daß ich mich mit Tartini vers 
gleichen möchte, der die Rache des Cardinals Cornaro fürchtend, 
in das Minoritenklofter zu Aſſiſi floh, wo ihn endlich nach) Jahren 
ein Baduaner entdeckte, der fih in der Kirche befand und den vers 
lornen Freund auf dem Chore erblickte, ald ein Windftoß den Vor— 
bang, der das Orcheſter verhüllte, einige Augenblide aufhob. — 
63 hätte Euch felbft Meifter! fo mit mir gehen fünnen wie jenem 
Paduaner, aber ich mußte Euch ja doch fagen, wo ich geblieben, 
Shr könntet fonft Wunder gedacht haben, mas aus mir geworden. — 
Hat man vielleicht meinen Hut gefunden und fich gewundert, daß 
ihm der Kopf abhanden gekommen? — Meifter! eine befondere 
wohlthätige Ruhe ift in mein Inneres gefommen; follte ich viel- 
Jeiht bier am Ankerplatz gelandet feyn? Als ich neulich an dem 
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fleinen ee, der in der. Mitte des mweitläuftigen Gartens der Abtei 
liegt, wandelte und mein Bild neben mir wandelnd im See er- 
bliete, da ſprach ich: der Menfch, der da unten neben mir bergeht, 
das ift ein ruhiger befonnener Mensch, der nicht mehr wild umber- 
fhwirrend in vagen unbegrenzten Räumen, die gefundene Bahn 
feft halt, und es ift ein Glück für mich, daß der Menſch fein an- 
derer iſt, als ich felbft. — Aus einem andern See fehaute mich 
einft ein fataler Doppelgänger an — Doch ſtill — ftill von dem 
allen. — Meifter, nennt mir feinen Namen — erzählt mir nichts — 
auch nicht einmal wen ich gefpießt — Aber von Euch ſelbſt fehreibt 
mir viel — Die Brüder fommen zur Probe, ich ſchließe mein 
biftorifches Kapitel und zugleich meinen Brief. Lebt wohl mein 
guter Meifter und gedenft meiner! ꝛc. 20. ac. ꝛc. 
— In den fernen wild verwachjenen Gängen des Parks einfam 
wandelnd, bedachte Meifter Abraham das Schickſal des geliebten 
Freundes und wie er ihn, kaum wieder gewonnen, aufs Neue ver- 
loren. Er fah den Knaben Sohannes, ſich felbft in Göniönesmühl 
vor dem Flügel des alten Onkels, der Kleine hämmerte mit ſtolzem 
Blick Sebaftian Bach's fihwerfte Sonaten herunter mit beinahe männ= 
licher Fauft, er fledte ihm dafür eine Tüte Zuderwerk heimlich in 
die Taſche — Es war ihm als fey dies erft wenige Tage her, und 
er mußte ſich verwundern, daß der Knabe eben fein anderer, als der 
Kreisler,. der in ein wunderliches Taunenhaftes Spiel geheimnißvoller 
Berhältniffe verflochten fehien. — Aber mit dem Gedanken an: jene 
vergangene Zeit, am die verhängnißvolle Gegenwart, flieg das Bild 
feines eignen Lebens vor ihm auf. 

Sein Bater, ein ſtrenger eigenfinniger Mann, hatte ihn beinahe 
mit Zwang zu der Kunft des Drgelbauens angehalten, die er felbjt 
trieb, wie ein gemwöhnliches rohes Handwerk. Er litt nicht, daß irgend 
ein anderer als der Drgelbauer felbft Hand anlege an das Werk, und 
fo mußten die Lehrlinge geübte Tiſchler, Zinngießer u. ſ. w. werden, 
ehe fie zu der inneren Mechanik gelangten. — Genauigkeit, Dauer: 
haftigfeit, gute Spielart des Werks galt: dem Alten für alles; für 
die Seele, für den Ton hatte’ er feinen Sinn, und merkwürdig genug 
fprach fich dies. aus in den Drigeln, die er baute, und denen man 
mit Recht einen harten fpigen Klang vorwarf. Nächft dem war der 
Alte den Findifchen Künfteleien verjährter Zeit ganz und gar ergeben, 
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So hatte er an einer Orgel die Könige David und Salomo ange 
bracht, die während des Spield wie vor Verwunderung die Köpfe 
drehten; fo fehlte es feinem feiner Werke an paufenden, pofaunen- 
den, taftirenden Engeln, mit den Flügeln fchlagenden Frähenden 
Hähnen u. f. w. Abraham konnte oft verdienten oder nicht verdienten 
Schlägen nicht anders entgehen, und dem Alten eine Aeußerung väter: 
licher Freude entloden, als wenn er vermöge eigner Erfindungsgabe 


irgend eine neue Künftelei, etwa ein fehärfer tönendes Kiderifi heraus: 


gebracht, für den nächften DOrgelhahn. Mit angftvoller Sehnſucht 
hatte Abraham die Zeit herbei gewünfcht, in der er dem Handwerks— 
Gebrauch gemäß auf die Wanderfchaft gehen follte. Endlich kam diefe 
Zeit heran und Abraham verließ das väterliche Haus, um nie wieder 
zurüdzufehren. 

Auf diefer Wanderung die er in Gemeinfchaft mit andern Gefellen, 
meiften® wüften, rohen Burfchen unternahm, ſprach er einft ein in 
der Abtei St. Blafius die im Schwarzwalde belegen und hörte dort 
das berühmte Drgelwerk des alten Johann Andreas Silbermann. In 
den vollen herrlichen Tönen dieſes Werk ging zum erftenmal der 
Zauber des Wohllauts auf in feinem Innern, er fühlte fi in eine 
andere Welt verfeßt, und von dem Augenblid an war er ganz Liebe 
für eine Kunft, die er fonft mit Widerwillen treiben müffen. — Nun 
fam ihm aber auch fein ganzes Leben in der Umgebung, wie er e8 
bis jet geführt hatte, fo nichtswürdig vor, daß er alle Kraft aufbot 
fih herauszureißen aus dem Schlamm in den er fih verfunfen 
glaubte. — Sein natürlicher Verſtand, feine Faffungsgabe Liegen ihn 
in der wifjenfchaftlichen Bildung Niefenfchritte machen und doch — 
fühlte er oft die Bleigewichte, die die frühere Erziehung, das Fort: 
treiben in der Gemeinheit ihm angehängt. — Chiara, die Verbindung 
mit diefem feltfamen geheimnifvollen Wefen, das war der zweite 
Lichtpunkt in feinem Leben, und fo bildete beides, jenes Erwachen 
des Wohllauts und Chiara’8 Liebe einen Dualismus feines poetifchen 
Seyng, der wohlthätig hineinwirkte in feine rohe aber kräftige Natur. — 
Kaum den Herbergen, kaum den Schenken, wo im diden Tabacksqualm 
Botenlieder ertönten, entronnen, brachte der Zufall oder vielmehr die 
Gefchielichkeit in mechanifchen Künfteleien, denen er den Anftrich des 
Geheimniffes zu geben wußte (wie der geneigte Lefer ſchon erfahren), 
den jungen Abraham in Umgebungen, die ihm eine neue Welt ſeyn 
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mußten, und in denen er ewig Fremdling bleibend, fih nur dadurch 
aufrecht bielt, daß er den feften Ton behauptete, den. feine innere 
Natur ihm angegeben. Diefer fefte Ton wurde mit der Zeit immer 
fefter, und da er feinesweges der eines fimplen Grobiang, fondern 
auf Elaren gefunden Menfchenverftand, richtige Lebensanfiht, und 
daraus fich erzeugenden treffenden Spott bafirt war, fo fonnt’ e8 nicht 
fehlen, daß da, wo der Süngling fih nur aufrecht erhalten - und 
tolerirt worden, der Mann als ein zu fürchtendes Prinzip großen 
Reſpekt einflößte. Es ift nichts Leichter al gewiffen vornehmen Leuten 
zu imponiren, die immer noch weiter unter dem fiehen, wofür man 
fie etwa halten mochte. Daran dachte nun Meifter Abraham eben in 
dem Augenbli als er von feinem Spaziergange wieder an das Filcher- 
häuschen gefommen, und fchlug eine laute herzliche Lache auf, die 
Luft machte feiner gepreßten Bruft. | 

Zur innigften Wehmuth die ihm fonft wohl gar nicht eigen, 
hatte den Meifter nämlich das Iebhafte Andenken an den Moment in 
der Kirche der Abtei St. Blafius und an die verlorne Chiara geftimmt. 
„Warum, fprach er zu fich felbjt, warum blutet eben die Wunde jetzt 
fo häufig, die ich längſt verharfht glaubte, warum hänge ich jebt 
leeren Träumereien nach, da es mir fcheint ald müſſe ich thätig ein- 
greifen in das Maſchinenwerk, das ein böſer Geift falſch zu. treiben 
ſcheint!“ — Der Meifter fühlte ſich beängftigt durch den Gedanken, 
daß er, felbft wußte er nicht wodurch, in feinem eigenthümlichften 
Ihun und Treiben fich gefährdet. fah, bis, wie gefagt, er im Ideen— 
gange auf die vornehmen Leute fam, über die er lachte und augen- 
blilich merkliche Linderung verfpürte. 

Er trat in's Fifherhäushen um nun Kreiölerd Brief zu leſen. — 

Sn dem fürftlihen Schloffe hatte fih Merkwürdiges begeben. 
Der Leibarzt fprah: Wunderbar! — es geht über alle Praxis, über 
alle Erfahrung hinaus! — Die Fürftin: So mußte es kommen 
und die Prinzeffin ift nicht fompromittirt! — der Fürft: Hätt' ich's 
nicht ausdrüdlich verboten, aber die Crapule der dienenden Ejel hat 
feine Ohren — Nun — der Doerforftmeifter foll dafür forgen, daß 
der Prinz kein Pulver mehr in die Hände befommt! — die Räthin 
Benzon: Dank dem Himmel, fie ift gerettet! — Während defjen ſchaute 
Prinzeffin Hedwiga zum Fenfter ihres Schlafgemachs heraus, indem 
fie dann und wann abgebrochene Akkorde anfehlug, auf derfelben 
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Ouitarre, die Kreisfer im Unmuth von fi) warf und aus Julia's 
Händen, wie er meinte geheiligt zurüd empfing. Auf dem Sopha ſaß 
Prinz Ignatius und weinte und klagte: e8 thut weh, es thut weh, 
vor ihm aber Julia, die ämfig befchäftigt war in eine Fleine filberne 
Schüffel hinein — Kartoffeln zu fehaben. 

Alles diefes bezog fih auf ein Ereigniß, das der Leibarzt mit 
vollem Recht wunderbar nannte, und über alle Praxis erhaben. Prinz 


- Sgnatius hatte fich, wie der geneigte Leſer ſchon mehrmals erfahren, 


den unjchuldig tändelnden Sinn, die glüdliche Unbefangenheit des 
fehsjährigen Knaben erhalten und fpielte daher gern wie diefer. Unter 
anderm Spielzeuge befaß er auch eine kleine aus Metall gegofjene 
Kanone, die ihm zu feinem Lieblings-Spiel diente, an dem er fich 
jedoch höchſt felten ergögen Fonnte, da manche Dinge dazu gehörten, 
die nicht gleich zur Hand waren, nämlich einige Körner Pulver, ein 
tüchtiges Schrotkorn und ein Eleiner Vogel. Hatte er das alles, fo 
ließ er jeine Truppen aufmarfchieren, hielt Kriegsgericht über den 
einen Vogel, der eine Rebellion angezettelt in des fürftlichen Papas 
verlornem Lande, lud die Kanone und ſchoß den Vogel, den er mit 
einem fehwarzen Herzen auf der Bruft an einen Leuchter gebunden, 
todt, zuweilen aber auch nicht, fo daß er mit dem Federmeffer nach» 
helfen mußte, um die gerechte Strafe an dem Hochverräther zu volls 
ftreden. 

Fritz, des Gärtners zehnjähriger Knabe, hatte dem Prinzen einen 
gar hübfchen bunten Hänfling verfchafft, und dafür, wie gewöhnlich, 
eine Krone erhalten. Sogleich war dann aber der Prinz in die 
Sägerfiube gefchlichen, gerade, wie die Jäger abwefend, hatte richtig 
Schrotbeutel und Pulverhorn gefunden, und ſich daraus mit der nö— 
thigen Munition verfehen. Schon wollte er mit der Erefution beginnen, 
die Befchleunigung zu fordern fehien, da der bunte zwitfchernde Nebel 
alle nur möglichen Mittel verfuchte zu entwifchen, ala es ihm einflel, 
daß er der Prinzeffin Hedwiga, die jebt fo artig geworden, durchaus 
nicht die Luft verfagen dürfe, bei der Hinrichtung des Fleinen Hoch- 
verräthers gegenwärtig zu feyn. Er nahm alfo den Kaften, worin 
feine Armee befindlich, unter den einen, die Kanone unter den andern 
Arm, den Vogel aber in die hohle Hand und fehlich, da es ihm von 
dem Fürften unterfagt worden, die Prinzeffin zu fehen, Leife, leiſe 
nach Hedwiga’d Schlafgemah, wo er fie in dem fortdauernden ka— 
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taleptifchen Zuftande, auf dem: Ruhebette angekleidet Tiegend fand. 
Shlimm, und wie man fehen wird, zugleich gut war es, — * 
Kammerfrau Me Prinzeſſin eben verlaffen. 

Ohne Weiteres band nun der Prinz den Vogel an einen — 
ließ die Armee in Reihe und Glied treten, und lud die Kanone, dann 
hob er die Prinzeſſin vom Ruhebette, ließ ſie an den Tiſch treten und 
erklärte, daß fie jetzt den kommandirenden General vorſtelle, er feiner 
Seits bleibe der regierende Fürft und brenne nebenher die Artillerie 
ab, welche den Rebellen tödte. — Ueberfluß an Munition hatte den 
Prinzen verführt und er nicht allein das Geſchütz überladen, fondern 
auch Pulver rund umher auf den Tiſch verftreut. So wie er das 
Stück abproßte, gab es nicht allein einen ungewöhnlichen Knall, 
fondern das umher geſtreute Pulver flog auch auf, und verbrannte 
ihm tüchtig die Hand, fo daß er laut auffohrie, und gar nicht einmal 
bemerkte, daß die Prinzeffin in dem Augenblid der Erplofion hart zu 
Boden geftürzt war, Der Schuß hallte durch die Eorridors, alles 
ftürzte Unglück ahnend herbei und felbft Fürft und Fürſtin drängten 
fih, alle Etiquette im jähen Schreck vergeffend, mit. der Dienerfchaft 
durch die Thüre hinein. Die Kammerfrauen hoben die Prinzefjin 
von dem Boden und legten fie auf das Ruhebett, während man nad 
dem Leibarzt, nach dem Chirurgus Tief. Der Fürft erfab aus den 
Anftalten auf dem Tifche fehr bald was gefchehen, und fprach zum 
Prinzen, der entfeßlich fchrie und Tamentirte, mit zornfunkelnden Augen: 
Sieht er Ignaz! das kommt von feinen dummen Findijchen Faren. 
Laß’ er fich Brandfalbe auflegen und heul er nicht, wie ein Straßens 
junge! — Mit einem Birkenreiß — follt — Hint — Die, bebenden 
Lippen Tiefen feine Deutlichkeit der Sprache zu, der Fürft wurde uns 
verftändlich und verlieh gravitätiſch das Zimmer. Tiefes Entſetzen 
hatte die Dienerfchaft erfaßt, denn erſt zum drittenmal redete der 
Fürft den Prinzen an mit Er und Ignaz, und jedesmal bewies es 
den wildeften, fehwer zu fühnenden Zorn. 

Als der Reibarzt erklärte, die Krifis fey eingetreten, und. er hoffe, 
daß der bedrohliche Zuftand der Prinzefjin nun ‚bald vorüber und 
fie völlig genefen werde, ſprach die Fürftin mit. weniger Theilnahme, 
ald man wohl denken follte: Dieu soit-loue, man gebe mir weitere 
Nachricht. Den mweinenden Prinzen ſchloß fie aber) zärtlich in ihre 
Arme, tröftete ihn mit fügen Worten und folgte dann dem Fürften, 
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Indeſſen war die Benzon, die im Sinn gehabt, mit Julien die 
unglüdliche Hedwiga zu fehen, im Schloffe angefommen. Kaum hörte 
fie was gefchehen, als fie hinaufeilte nach dem Zimmer der Prinzeffin, 
zuflog auf das Ruhebette, niederfniete, Hedwiga’s Hand faßte und 
ihr ftarr in die Augen blickte, während Sulia heiße Thränen vergoß 
wähnend, daß wohl der Todesfchlaf über die Herzensfreundin fommen 
werde. Da holte Hedwiga tief Athem und: ſprach mit dumpfer faum 


. vernehmlicher Stimme: Iſt er todt? — Sogleich hielt Prinz Ignatius 


ein mit Weinen froß feines Schmerzes und erwiederte in voller Freude 
über die gelungene Erekution Tachend und kihernd: Sa ja — Prinz 
zeffin Schwefter, ganz todt, gerade durch das Herz geſchoſſen. — „Ja, 
fprach die Prinzeffin weiter, indem fie die Augen, die fie aufgefchlagen, 
wieder finfen ließ, ja ich weiß es. Sch fah den Blutstropfen, der 
aus dem Herzen quoll, aber er fiel in meine Bruft und ich erſtarrte 


zu Criſtall und er nur lebte in dem Leichnam!“ „Hedwiga, begann 


die Räthin Teife und zärtlich, Hedwiga, erwachen Sie aus böfen uns 
glücklichen Träumen. Hedwiga erkennen Sie mich?“ Die Prinzeffin 
winkte fanft mit der Hand, als wolle fie verlaffen feyn.  Hedwiga, 
fuhr die Benzon fort, Julia ift hier. Ein Lächeln fchimmerte auf 
Hedwiga's Wangen. Sulia beugte fih über fie hin, drückte einen 
leifen Kuß auf die erblaßten Lippen der Freundin. Da liöpelte Hed— 
wiga kaum hörbar: Es ift nun alles vorüber, in wenigen Minuten 
bin ich ganz erfräftigt, ich fühl es. — 

Niemand hatte fih bis jest um den Kleinen Hochverräther be— 
kümmert, der mit zerfleifchter Bruft auf dem Tisch lag. Nun fiel er 
Sulien in's Auge und erft in dem Augenblid wurde fie auch inne, 
daß Prinz Ignatius wieder das abfcheuliche ihr verhaßte Spiel ge— 
fpielt. Prinz, fprach fie, indem ihre Wangen fich hoch rötheten, Prinz, 
was hat Ihnen der arme Vogel gethan, daß Sie ihn ohne Erbarmen 
tödten hier im Zimmer? — Das ift ein recht einfältiges graufames 
Spiel — Sie haben mir längft verfprochen es zu Taffen, und doch 
nicht Wort gehalten — Aber! thun Sie es noch einmal, niemals 
ordne ich mehr Ihre Taffen, oder lehre Shre Püppchen reden, oder 
erzäble Ihnen die Gefhichte vom Wafferfönig! „Nicht böfe feyn, 
wimmerte der Prinz, nicht böfe feyn, Fräulein Julia! Aber es war 
ein bunter Erzſchelm. Er hatte allen Soldaten heimlich die Rockſchöße 
abgefohnitten, und überdem eine Rebellion angezettelt. Ach es thut 
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meh — es thut weh!” — Die Benzon blidte den Prinzen, dann 
Sulien an, mit feltfamem Lächeln, dann rief fie: Was das für ein 
Wehklagen ift über ein paar verbrannte Finger! — Aber es ift wahr, 
der Chirurgus wird ewig mit feiner Brandfalbe nicht fertig. Doch 
hilft ein gemeined Hausmittel auch wohl ungemeinen Leuten. Man 
fhaffe rohe Kartoffeln herbei! — Sie fehritt nach der Thüre, aber 
wie plößlich von irgend einem Gedanken erfaßt, blieb fie ftehen, Fehrte 
um, fchloß Sulien in die Arme, küßte fie auf die Stirne und ſprach: 
Du bijt mein gutes liebes Kind, und wirft immer dad ganz feyn, 
was du feyn folft! — Hüte dich nur vor überfpannten wahnfinnicen 
Zhoren und verfchließe dein Gemüth dem böfen Zauber ihrer vers 
lockenden Reden! — Damit warf fie noch einen forfchenden Blick 
auf die Prinzeffin, die fanft und füß zu fehlummern fehien, und ver- 
ließ das Zimmer. 

Der Chirurgus trat hinein mit einem ungeheuren Pflafter in 
den Händen, unter vielen Betheurungen verfichernd, daß er ſchon feit 
geraumer Zeit gewartet in den Zimmern des gnädigften Prinzen, da 
er nicht vermuthen können, daß er in dem Schlafgemach der gnä- 
digſten Prinzeffin. — Er wollte mit dem Pflafter los auf den Prinzen, 
die Kammerfrau, die ein paar ftattliche Kartoffeln auf einer filbernen 
Schüffel herbeigebracht, vertrat ihm aber den Weg und verficherte, 
daß für Verlegungen durch Brand gefehabte Kartoffeln das allerbeite 
Mittel wären. Und ich, fiel. Julia der Kammerfrau in's Wort, indem 
fie ihr die filberne Schüffel abnahm, und ich ſelbſt will für Sie, mein 
Prinzchen, das Pflafter gar fein bereiten. 

„Gnädigfter Herr, fprach der Chirurg erfhroden: Bedenken Sie! — 
ein Hausmittel für verbrannte Finger eines hohen fürftlichen Herrn! — 
Die Kunft — die Kunft fol — muß bier allein helfen!“ Er wollte 
von neuem auf den Prinzen los, der prallte aber zurüd und rief: 
Weg da, weg da! Fräulein Julia foll mir das Pflafter bereiten, die 
Kunft fol fih zum Zimmer hinausjcheeren! 

Die Kunft empfahl ſich fammt ihrem wohlpräparirten Pflafter, 
indem fie giftige Blicke auf die Kammerfrau warf. 

Stärker und ftärker hörte Julia die Prinzefjin atbmen, doch wie 
erftaunte fie ald — 

(M. f. f.) — einfchlafen. Hin und her wälzte ih mich auf 
meinem Lager; ich verfuchte alle nur mögliche Stellungen, Bald 
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ſtreckte ich mich lang aus, bald wickelte ich mich rund zuſammen, ließ 
den Kopf auf den weichen Pfoten ruhen und ringelte den Schweif 
zierlich um mich herum, ſo daß er die Augen bedeckte, bald warf ich 
mich auf die Seite, ließ die Pfoten wegſtarren vom Leibe, den Schweif 
in lebloſer Gleichgültigkeit hinabhängen vom Lager. Alles — alles 
vergebens! — Wirrer und wirrer wurden Vorſtellungen, Gedanken, 
bis ich endlich in jenes Delirium fiel, das kein Schlaf, ſondern ein 
Kampf zwiſchen Schlafen und Wachen zu nennen, wie Moritz, David— 
ſohn, Nudow, Tiedemann, Wienholt, Reil, Schubert, Kluge und an— 
dere phyſiologiſche Schriftfteller, die über Schlaf und Traum geſchrieben 
und die ich nicht gelefen, mit Recht behaupten. 

Die helle Sonne fchien in des Meifterd Zimmer hinein, ala ich 
aus diefem Delirium, aus diefem Kampf zwifchen Schlafen und 
Wachen, wirklich zum Flaren Bewußtfeyn erwachte. Aber welch’ ein 
Bewußtſeyn, welch’ ein Erwachen. — D Katerjüngling, der du dieſes 
liefeft, fpiße die Ohren und lies aufmerffam, daß dir die Moral nicht 
entwifche! — Nimm dir zu Herzen, was ich über einen Zuftand fage, 
deſſen unnennbare Troftlofigfeit ich dir nur mit fehwachen Farben 
fhildern kann. — Nimm dir diefen Zuftand, wiederhole ich, zu Herz 
zen und dich felbft möglichft in Acht, wenn du zum erften Mal in 
einer Katzburſchen-Geſellſchaft Kabpunfch genießeft. Nippe mäßig und 
berufe dich, will man das nicht leiden, auf mich und meine Erfahrung, 
der Kater Murr fey deine Autorität, die jeder, hoff ich, anerkennen 
und gelten laſſen wird. 

Nun alfo! — Was zudörderft mein phyſiſches Befinden betrifft, 
fo fühlte ich mich nicht allein matt und elend, fondern was mir ganz 
befondere Qualen fehuf, war ein gewiffer kecker abnormer Anspruch 
ded Magens, der eben feiner Abnormität halber nicht durchzuſetzen 
war und einen unnügen Rumor im Innern verurfachte, an dem fogar 
die affieirten Ganglien Theil nahmen, die in ewigen phyfifchen Wollen 
und Nichtvermögen N und bebten. — &8 war. ein 
heillofer Zuftand! — 

Aber beinahe noch empfindlicher war die pſychiſche Affeetion. 
Mit der bittern Neue und Zerknirſchung eines Geftern halber, das 
ich doch eigentlich gar nicht für tadelnswerth achten fonnte, fam eine 
troftlofe Sleichgültigkeit in meine Seele gegen alles indische Wohl! — 
Sch verachtete alle Güter der Erde, alle Gaben der Natur, Weisheit, 
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Verſtand, Witz u. f. w. Die größten Philofophen, die geiftreichiten 
Dichter galten mir nicht höher, als Lumpenpuppen, fogenannte Hanfe- 
männer und was das Aergſte war, auf mich felbft dehnte fich jene 
Verachtung aus und ich glaubte zu erkennen, daß ich nichts ſey, als 
ein ganz gewöhnlicher miferabler Mauſekatz! — Niederfchlagenderes 
giebt e8 nicht! Der Gedanke, daß ich in dem größten Sammer. bes 
fangen, daß. die ganze Erde überhaupt ein Jammerthal ſey, ver 
nichtete mich in namenlofem Schmerz. — Ich Eniff die Augen zu und 
weinte ſehr! — | 

„Du haft gefhmwärmt, Murr, und nun iſt dir miferabel zu 
Muthe? — Ja ja, fo gehtst — Nun ſchlaf' nur aus alter Sunge, 
dann wird’3 beffer werden!” — So rief der Meifter mir zu, als ih 
das Frühſtück ftehen Ließ und einige Schmerzenstöne von mir gab. 
Der Meifter! — o Gott er wußte nicht, er Fannte nicht meine Lei- 
den! — er ahnte nicht, wie Burfchenthum und Katzpunſch wirkt auf 
ein zartfühlendes Gemüth! — 

Es mochte Mittag ſeyn, noch hatte ich mich nicht vom Lager 
gerührt, als plötzlich, der Himmel weiß wie er ſich hinein zu ſchleichen 
gewußt, Bruder Muzius vor mir ſtand. — Ich klagte ihm meinen 
unſeligen Zuſtand, ſtatt aber, wie ich gehofft, mich zu bedauern, 
mich zu tröſten, ſchlug er eine unmäßige Lache auf und rief: „Hoho, 
Bruder Murr, es iſt weiter nichts als die Kriſis, der Uebergang von 
unwürdiger philiſtriger Knabenſchaft zum würdigen Burſchenthum, 
die dich glauben läßt, daß du krank biſt und elend. Du biſt das 
edle Commerſchiren noch nicht gemohnt! — Aber thu mir. den Ge— 
fallen und halte das Maul und Elage nicht etwa dem Meifter dein 
Keiden. Unſer Geſchlecht ift überdem  fchon verrufen genug dieſer 
Scheinkrankheit halber und der ſchmähſüchtige Menſch hat ihr einen 
Namen gegeben, der fih auf und bezieht und den ich. nicht wieder— 
holen mag. Aber raffe dich auf, nimm dich zufammen, fomm mit 
mir, die frifche Luft wird dir wohl thun und dann mußt du vor 
allen Dingen Haare auflegen. Komm nur, du wirft ſchon praktiſch 
erfahren, was das heißt.“ 

Bruder Muzius übte feit der Zeit, ald er mich dem Philifter- 
thum entrifjen, eine unbedingte Herrſchaft über. mich aus; ich mußte 
thun, was er wollte. Mühſam ftand ich daher auf von meinem 
Lager, dehnte mich, fo gut es bei den erſchlafften Gliedern gehen 
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wollte und folgte dem treuen Bruder auf's Dach. Wir fpazierten 
einigemal auf und nieder und in der That, mir wurde etwas mwohler, 
frifcher zu Muthe. Dann führte mich Bruder Muziud hinter dem 
Schornftein und hier mußte ich, wollte ich mich auch Dagegen fträuben, 
zwei, drei Schnäpächen reine Heringslafe nehmen. Died waren die 
Haare, die ih, nah Muzius Ausdrud, auflegen jollte. — O muns 
derbarer als wunderbar war die draftifche Wirkung diejes Mittels! 


Was foll ich jagen? — Des Magens abnorme Ansprüche fchwiegen, 


der Numor war geftillt, das Ganglienfyftem beruhigt, das Leben wieder 
ſchön, ich ſchätzte das irdifche Wohl, die Wiffenfchaft, die Weisheit, 
den Verſtand, den Wib u. f., ich war mir felbft wiedergegeben, ich 
war wieder der herrliche höchft exrcellente Kater Mur! — D Natur 
Natur! Kann es denn gefchehen, daß ein paar Tropfen, die der leichte 
finnige Kater genießt in unzähmbarer freier Willführ, Rebellion zu 
erwecken vermögen gegen dich, gegen dad wohlthätige Prinzip, das 
du mit mütterlicher Liebe in feine Bruft gepflanzt haft und nach dem 
er. überzeugt feyn muß, daß die Welt mit ihren Freuden, als da find 
Bratfifche, Hühnerfnochen, Milchbrei ꝛc. die befte ſey und er das aller— 
befte in diefer Welt, da ihre Freuden nur für ihn und feinethalber 
gefhaffen find? — Aber — ein philofophifcher Kater erfennt das, es 
it tiefe Weisheit darin — jener troftlofe ungeheure Sammer ift nur 
das Gegengewicht, das die zum Forttreiben in der Bedingung des 
Seyns nöthige Reaktion bewirkt und fo iſt derfelbe (der Sammer 
namlich) in dem Gedanken des ewigen Weltalld begründet! — Legt 
Haare auf, Katerjünglinge! und tröftet euch dann mit diefem philos 
fophifhen Erfahrungsfab eures gelehrten, fcharffinnigen Standes=- 
genoffen. 

Es genügt zu fagen, daß ich nun manche Zeit hindurch ein 
frifches frohes Burfchenleben führte auf den Dächern rings umher, 
in Compagnie mit Muzius und andern Freugbraven, biderben fidelen 
Zungen, weißen, gelben und bunten. Sch komme zu einer wichtigern - 
Begebenheit meines Lebens, die nicht ohne Folgen blieb. 

Als ich namlich einmal bei dem Anbruch der Nacht, im Schimmer - 
des hellen Mondfcheing, mit dem Bruder Muzius zu einer Kneiperei, 
die die Burfchen angeordnet, gehen wollte, begegnete mir jener ſchwarz, 
grau, gelbe Verräther, der mir meine Miesmies -geraubt. Wohl konnt 
es feyn, daß ich bei dem Anblick des verhaßten Nebenbuhlers, dem 
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ih noch dazu fchändlicher Weife unterliegen müffen, etwas flußte. 
Er ging indeffen hart an mir vorbei, ohme mich zu grüßen, und e8 
- wollte mich bedünfen als Tächle er mich verhöhnend an, im Gefühl 
der Mebermacht, die er über mich gewonnen. Sch dachte an die ver- 
Iorne Miesmies, an die erhaltenen Prügel, dad Blut Fochte mir in 
den Adern! Muzius bemerkte meine Aufwallung und da ich ihm mit- 
theilte, was ich bemerkt zu haben glaubte, fo fprah er: Du haft 
Necht, Bruder Murr. Der Kerl fehnitt folch ein fehiefes Geſicht und 
trat dabei fo fe auf: am Ende wollte er dich wirklich tufchiren. — 
Nun das wollen wir bald erfehren. Irre ich nicht, jo hat der bunte 
Philifter bier in der Nähe eine neue Liebfchaft angefponnen, er ſchleicht 
alle Abende hier auf diefem Dache umher. Warten wir ein wenig, 
vielleicht kommt der Monfteur bald zurüd und da fann ſich ja wohl 
dag Webrige bald finden. 

Sn der That dauerte es nicht lange, fo kam der Bunte wieder 
troßig zurüd und maß fhon von weitem mich mit verächtlichen Bliden. 
Sch trat ihm herzhaft und fe entgegen, wir gingen fo hart an eins 
ander vorüber, daß unfere Schweife fih unfanft berührten. Sogleich 
blieb ich ftehen, drehte mich um und fprach mit feiter Stimme: 
Mau! — Er blieb ebenfalls ftehen, drehte fih um und eriwiederte 
troßig: Mau! — Dann ging ein jeder feinen Weg. 

„Das war Zufh, rief Muzius ganz zornig aus, ich werde den 
bunten troßigen Kerl morgen coramiren.“ 

Muzius begab fich den andern Morgen zu ihm hin und fragte 
ihn in meinem Namen: ob er meinen Schweif berührt? Er lieg mir 
erwiedern: er hätte meinen Schweif berührt. Darauf ich: habe er 
meinen Schweif berührt, fo müffe ich das für Tufch nehmen. Darauf 
er: ich könne e3 nehmen wie ich wollte. Darauf ih: ich nehme es 
für Tuſch. Darauf er: ich fey gar nicht im Stande zu beurtheilen 
was Tuſch jey. Darauf ih: ich wiſſe das fehr gut und beſſer als er. 
Darauf er: ich fey nicht der Mann dazu, daß er mich tufchiren folle. 
Darauf ich nochmals: ich nehme es aber für Tufh. Darauf er: ich 
fey ein dummer Junge. Darauf ich, um mich in Avantage zu feßen: 
wenn ich ein dummer Junge ſey, fo fey er ein niederträchtiger Spitz! — 
Dann kam die Ausforderung. 

(Randgloffe des Herausdgeberd. O Murr! mein Kater. 
Entweder hat fih der Ehrenpunft feit Shakfpear's Zeit nicht geändert 
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oder ich ertappe dich auf einer fehriftitellerifchen Lüge. Das heißt, 
auf einer Lüge, die dazu dienen foll, der Begebenheit, die du erzählſt, 
mehr Olanz und Feuer zu geben! — Iſt die Art, wie es zum Duell 
mit dem bunten Penfionair fam, nicht die rein ausgefprochene Parodie 
von Probſteins fiebenmal zurücdgefchobener Lüge in: Wie es euch ge— 
falt? Finde ich nicht in deinem angeblichen Ducll- Prozeß die ganze 
Stufenleiter von dem höflichen Bejcheid, dem feinen Stich, der groben 


. Erwiederung, der beherzten Abfertigung, bis zum trogigen Widerfpruch 


und kann es dich wohl einigermaßen retten, daß du anftatt mit der be- 
dingten und offenbaren Züge, mit ein paar Schimpfreden ſchließeſt? — 
Murr! mein Kater! die Nezenfenten werden über dich herfallen, aber 
bewiejen haft du doch mwenigfteng, daß du den Shakfpear mit Berftand 
und Nusen gelefen und das entjchuldigt Vieles.) 

Aufrichtig geftanden fuhr e8 mir doch etwas in die Glieder, ala 


ich die Ausforderung erhielt, die auf den Kratz lautete. Ich dachte 


daran wie übel mich der bunte Verräther zugerichtet hatte, als von 
Eiferſucht und Rache getrieben, ich ihn angriff, und wünſchte wenigſtens 
die Avantage, zu der mir Freund Muzius verholfen, hinweg. Muzius 
mochte gewahren, daß ich beim Leſen des blutfordernden Handbillets 
erblaßte und überhaupt meine Seelenſtimmung bemerken. „Bruder 
Murr, ſprach er, mir ſcheint, als ob dir das erſte Duell, das du be— 
ſtehen ſollſt, ettwas in die Glieder führe?“ — Keinen Anſtand nahm 
ich dem Freunde mein ganzes Herz zu öffnen, ihm zu ſagen, was 
meinen Muth erſchütterte. 

„O mein Bruder, ſprach Muzius, o mein geliebter Bruder Murr! 
Du vergiſſeſt, daß damals, als der übermüthige Frevler dich aus— 
prügelte auf ſchnöde Weiſe, du noch ein blutjunger Neuling und kein 
wackrer, tüchtiger Burſche warſt, wie jetzt. Auch war dein Kampf 
mit dem Bunten kein ordentliches Duell nach Regel und Recht, ja 
nicht einmal ein Rencontre zu nennen, ſondern nichts weiter als 
eine philiſtermäßige Balgerei, die unanſtändig iſt für jeden Katzburſch. 
Merk' dir's, Bruder Murr, daß der auf unſre beſondre Gaben neidiſche 
Menſch uns die Neigung vorwirft, uns auf ehrwidrige beſchimpfende 
Weiſe zu prügeln und fällt unter ſeinem Geſchlecht dergleichen vor, 
dies mit dem Schimpf- und Spottnamen: Kabbalgerei, bezeichnet. 
Schon darum wird und muß ein ordentlicher Kater, der Ehre im 
Leibe bat und auf gute Sitten hält, jedes böfe Rencontre der Art 

16* 
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vermeiden; er beſchämt den Menfchen, der unter gewiffen Umftänden 
fehr geneigt ift, zu prügeln und geprügelt zu werden. — Alfo, ger 
Tiebter Bruder, laß alle Furcht und Scheu fahren, bewahre dein tapfres 
Herz und ſey überzeugt, daß du im ordentlichen Duell genugſame 
Rache für alle erfahrne Unbill nehmen und den bunten Gecken der— 
maßen zerfraßen Tannft, daß er das dumme Piebeln und alberne 
Daherftolziren wohl auf einige Zeit Taffen wird. — Doch halt! — 
Eben will mich bedünfen, daß nach dem, mas zwiſchen euch vorge— 
fallen, der Zweifampf auf den Krab feinen genügenden Ausfchlag geben 
kann, daß ihr euch vielmehr auf entfcheidendere Weife, nämlich auf den 
Biß fchlagen müßt. — Wir wollen die Meinung der Burfchen hören!” — 

Muzius trug in einer fehr wohlgefegten Rede den Fall, der fich 
mit mir und dem Bunten ereignet, der Burfchenverfammlung vor. 
Alle ſtimmten dem Redner bei und ich Tieß daher dem Bunten durch 
Muzius fagen: ich nehme die Ausforderung zwar an, könnte und 
würde bei der Schwere der erlittenen Befchimpfung mich aber nicht 
anders ſchlagen, als auf den Biß. Der Bunte wollte zwar Ein— 
mwendungen machen, vorfchüßen, er habe fiumpfe Zähne u. ſ. w.; da 
aber Muzius ihm nach feiner ernften und feften Weife erflärte, daß 
bier nur durchaus von dem entjcheidenderen Duell auf den Biß die 
Rede feyn könne, und dag, wenn er dies nicht eingehen wolle, er 
den niederträchtigen Spitz auf fich ſitzen Taffen müßte, entſchloß er 
fich zu diefem Duell auf den Biß. — Die Naht, in der der Zwei— 
Zampf vor fich geben follte, fam heran. Ich ftellte mich auf dem 
Dache des Haufes, das an der Grenze des Nevierd lag, mit Muzius 
um die beftimmte Stunde ein. Auch mein Gegner fam bald mit 
einem ftattlichen Kater, der beinahe bunter gefleft war und noch viel 
troßigere federe Züge im Antlit trug als er felbft. Er war, wie 
wir vermuthen Eonnten, fein Sefundant; beide hatten verfchiedene 
Feldzüge als Kameraden zufammen ‚gemacht und befanden fih auch 
beide bei der Eroberung des Speichers, die dem Bunten den Orden 
des gebrannten Sped3 erwarb. Außerdem hatte fich, wie ich nachher 
erfuhr, auf des um- und vorfichtigen Muzius Anlaß eine Heine Lichts 
graue Kate eingefunden, die fih ganz außerordentlih auf Chirurgie 
verftehen und die fehlimmften gefährlichiten Wunden zweckmäßig be- 
handeln und in kurzer Zeit heilen follte. — Es wurde noch verab- 
zedet, daß der Zweikampf in drei Sprüngen flattfinden und falls bei 
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dem dritten Sprunge noch nichts entjcheidendes gefchehen, weiter 
beſchloſſen werden follte, ob das Duell in neuen Sprüngen fortzus 
ſetzen, oder die Sache als abgemacht anzufehen. Die Sefundanten 
maßen die Schritte aus, und wir feßten ung gegenüber in Poſitur. 
Der Eitte gemäß erhoben die Sefundanten ein Zetergefihrei, und wir 
fprangen auf einander los. 

Im Augenblick hatte mein Gegner, indem ich ihn faffen wollte, 
mein rechte® Ohr gepadt, das er dermaßen zerbiß, daß ich wider 
Willen laut aufſchrie. „Auseinander!” rief Muzius. Der Bunte 
ließ ab, wir gingen in die Pofition zurüd. 

Neuer Zeter der Sefundanten, zweiter Sprung Nun glaubte 
ih meinen Gegner beffer zu fallen, aber der Verräther duckte fich 
und biß mich in die linke Pfote, daß das Blut in diden Tropfen her— 
vorquoll. — „Auseinander!” rief Muzius zum zweitenmal. „Eigent- 
Lich, ſprach der Sefundant meines Gegners fich zu mir wendend, eigent- 
lich iſt nun die Sache ausgemacht, da Sie mein Belter durch die 
bedeutende Wunde an der Pfote hors de combat gefegt find.“ 
Doch Zorn, tiefer Ingrimm liegen mich feinen Schmerz fühlen und 
ih entgegnete, daß es fich bei dem dritten Sprunge finden würde, 
in wiefern es mir an Kraft gebräche und die Sache ald abgemacht 
anzufehen. „Nun, fprach der Sefundant mit höhniſchem Lachen, nun, 
wenn Sie denn durchaus von der Pfote Ihres Ihnen überlegenen 
Gegners fallen wollen, fo gefchehe Ihr Wille!” — Doch Muzius 
klopfte mir auf die Schulter und rief: Brad, brav mein Bruder Murr, 
ein echter Burfche achtet folch’ einen Ritz nicht! — Halt dich tapfer! 

Zum drittenmal Zeter der Sefundanten, dritter Sprung! — 
Meiner Wuth ungeachtet hatte ich die Lift meines Gegners gemerkt, 
der immer etwas feitwärts fprang, weshalb ich ihn fehlte, während 
er mich mit Sicherheit padte, — Diesmal nahm ich mich in Acht, 
fprang auch ſeitwärts und als er mich zu faffen glaubte, hatte ich ihn 
ſchon dermaßen in den Hals gebiffen, daß er nicht Schreien, nur ſtöhnen 
konnte. „Auseinander!” rief jeßt der Sekundant meines Gegners. 
Ich fprang fogleich zurüd, der Bunte ſank aber ohnmächtig nieder, 
indem dad Blut reichlich aus der tiefen Wunde hervorquoll, Die 
hellgraue Katze eilte ſogleich auf ihn zu und bediente ſich, um vor 
dem Verbande das Blut einigermaßen zu ſtillen, eines Hausmittels, 
Das, wie Muzius verſicherte, ihr ſtets zu Gebote ſtand, da fie es 
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immer bei fih führte. Sie goß nämlich fofort eine Flüffigkeit im 
die Wunde und befprengte überhaupt den Ohnmächtigen ganz und 
gar damit, die ich ihres fcharfen beizenden Geruch halber für ſtark 
und draftifch wirfend halten mußte. Thedenſche Arquebufade war 
es nicht, auch nicht Eau de Cologne. — Muzius drüdte mich feurig 
an feine Bruft und fprah: Bruder Murr, du haft deine Ehrenſache 
ausgefochten, wie ein Kater, dem das Herz auf dem rechten Flede 
fitt. — Murr du wirft dich erheben zur Krone des Burfchenthumg, 
du wirft feinen Makel dulden und ſtets bei der Sand feyn, wenn 
es darauf anfommt unfre Ehre zu erhalten. — Der Sefundant meines 
Gegners, der fo lange dem hellgrauen Chirurgus beigeftanden, trat 
nun troßig auf und behauptete, daß ich im dritten Gange gegen den 
Comment gefochten. Da feste fich aber Bruder Muzius in Pofttur 
und erklärte mit funfelnden Augen und hervorgeftredten Krallen, dag 
der, der folches behaupte, es mit ihm zu thun habe, und daß die 
Sache gleich auf der Stelle ausgemacht werden könne. Der Sekundant 
hielt es für gerathen, nichts weiter darauf zu erwiedern, fondern 
packte ftillfehweigend den wunden Freund, der was weniges zu ji 
jeldft gefommen, auf den Rüden und marſchirte mit ihm ab durch 
die Dachluke. — Der afchgraue Chirurgus fragte an, ob er meiner 
Wunden halber mich auch etwa mit feinem Hausmittel bedienen folle, 
Sch lehnte das aber ab, fo fehr mich auch Ohr und Pfote fehmerzten, 
fondern machte mich im Hochgefühl des errungenen Sieges, der ge— 
ftillten Rache für Miesmies Entführung und erhaltene Prügel, auf 
den Weg nach Haufe. 

Für dich, o Katerjüngling! habe ich mit gutem Bedacht die Ge— 
fchichte meines erften Zweikampfs fo umftändlich aufgejchrieben. Außer 
dem daß dich diefe merfwürdige Gefchichte über den Ehrenpunft bes 
lehrt ganz und gar, fo fannft du auch noch manche für das Leben 
höchſt nöthige und nügliche Moral daraus fchöpfen. Wie 5. B. daß 
Muth und Tapferkeit gar nicht? ausrichten gegen Finten und daß 
daher das genaue Studium der Finten unerläßlih ift, um nicht zu 
Boden getreten zu werden, fondern fich aufrecht zu erhalten. Chi 
no se ajuta, se nega, jagt Brighella in Gozzis glüdlichem Bettler 
und der Mann hat Recht, volllommen Recht. — Sieh das ein, Kater- 
jüngling und verachte keineswegs Finten, denn in ihnen Tiegt, wie 
im reichen Schacht, die wahre Lebensweisheit verborgen, 
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Als ich herab Fam, fand ich des Meifter Thür verfchloffen 
und mußte daher mit der Strohmatte, die davor lag, ald Nachtlager 
vorlieb nehmen. Die Wunden hatten mir einen ftarfen Blutverluft 
verurfacht und mir wurde in der That etwas ohnmächtig zu Muthe. 
Ich fühlte mich ſanft fortgetragen. Es war mein guter Meifter, der 
(ih mochte wohl ohne es zu wiffen etwas gewinfelt haben) mich 
vor der Thür gehört, aufgemacht und meine Wunden bemerkt hatte. 
„Armer Murr, rief er, was haben fie mit dir gemacht? das hat tüch- 
: tige Biffe gegeben — nun ich hoffe, du wirft deinen Gegnern nichts 
geichenkt haben!” „Meifter, dacht ich, wenn du wüßteft!” und auf's 
Reue fühlte ich mich von dem Gedanken des vollftändig erfochtenen 
Sieges, der Ehre, die ich mir gewonnen, gar mächtig erhoben. — 
Der gute Meijter Iegte mich auf mein Lager, holte aus dem Schrank 
eine Fleine Büchfe, in der Salbe befindlich, hervor, bereitete zwei 
Pflafter und legte fie mir auf Ohr und Pfote. Ruhig und geduldig 
ließ ich alles gefchehen und ftieß nur ein kleines Teifes Mrrrr! aus, 
als der erſte Verband mich etwas fchmerzen wollte. — „Du bift, 
ſprach der Meifter, ein Eluger Kater, Murr! du verfennft nicht wie 
andre knurrige Wildfänge deines Gefchlehts, die gute Abficht deines 
Herrn. Halt dich nur ruhig und wenn es Zeit ift, daß du die Wunde 
an der Pfote heil leckſt, ſo wirft du fehon felbft den Verband Löfen. 
Was aber dag wunde Ohr betrifft, fo Fannft du nicht dafür thun 
armer Gefele und mußt das Pflafter leiden.“ 

Ich verſprach das dem Meifter und reichte zum Zeichen meiner Zus 
friedenheit und Dankbarkeit für feine Hülfe, ihm meine gefunde Pfote 
bin, die er wie gewöhnlich nahm und leiſe fehüttelte, ohne fie im mindeften 
zu drüden. — Der Meifter verftand mit gebildeten Katern umzugehen. 

Bald fpürte ich die wohlthätige Wirfung der Pflafter und mar 
froh, daß ich des Kleinen afchgrauen Chirurgus fatales Hausmittel . 
nicht angenommen. Muzius, der mich befuchte, fand mich heiter und 
träftig. Bald war ih im Stande ihm zu folgen zur Burſchenknei— 
perei. Man kann denken, mit welchem unbefchreiblichen Subel ich 
empfangen wurde. Allen war ich doppelt Tieb geworden. 

Bon nun an führte ich ein Föftliches Burfchenleben und überfah 
es gern, daß ich dabei die beiten Haare aus dem Pelze verlor. — 
Doch giebt es hienieden ein Glüd, das von Dauer feyn ſollte? Lauert 
bei jeder Freude, die man genießt, nicht fehon der — 
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(Mat. BL) — hohen und fteilen Hügel, im flachen Lande hätte 
er für einen Berg gegolten, belegen. Ein breiter, bequemer, von 
duftendem Gebüfch eingefchloffener Weg, an deſſen beiden Seiten häufig 
angebrachte fteinerne Site und Lauben die gaftliche Sorge für die 
wandernden Pilger bewiefen, führte hinauf. Oben angefommen ge 
wahrte man erft die Größe und Pracht des Gebäudes, das man in 
der Ferne nur für eine einzeln daftehende Kirche gehalten. Wappen, 
Bifhofsmüse, Krummftab und Kreuz, über dem Thor in Stein ge- 
hauen, zeigten, daß fonft hier eine bifchöfliche Refidenz geweſen und 
die Snfchrift: Benedictus, qui venit in nomine domini, lud fromme 
Säfte ein, zum Eintritt. Aber jeder der eingetreten, blieb wohl un- 
willkürlich ftehen, überrafcht, erfaßt von dem Anblick der Kirche, die 
mit ihrer prächtigen, im Styl des Balladio erbauten Façade, mit ihren 
beiden hohen Tuftigen Thürmen in der Mitte ftand, ala Hauptgebäude, 
an das fi von beiden Seiten Flügel anfchloffen. In dem Haupt- 
gebäude befanden fich noch die Zimmer des Abt, in den Geiten- 
flügeln dagegen die Wohnungen der Mönche, das Refektorium, andere 
Derfammlungsfäle, fo wie auch Zimmer zur Aufnahme einkehrender 
Fremden. Unfern dem Klofter Tagen die Wirthfihaftgebäude, die 
Meierei, das Haus de Amtmanns; tiefer im Thal umflocht aber 
das Schöne Dorf Kanzheim den Hügel mit der Abtei, wie ein bunter 
üppiger Kranz. 

Dieſes Thal breitete fih aus bis an den Fuß des fernen Ge— 
birges. Zahlreiche Heerden meideten in den, von fpiegelhellen Bächen 
durchſchnittenen Wiefengründen, fröhlich zogen die Landleute aus den 
Dörfern, die hin und wieder verftreut Tagen, durch die reichen Korn— 
felder, jubelnder Gefang der Vögel ſcholl aus den anmuthigen Ge— 
büfchen, fehnfüchtiger Hörnerſchall rief herüber aus der fernen dunklen 
Waldung, befhwingt mit weißen Segeln glitten ſchwer beladene Kühne 
auf dem breiten Fluß, der das Thal durchſtrömte, fehnell vorüber 
und man vernahm die frohen Grüße der Schiffer. Weberall üppige 
Fülle, reichlich gefpendeter Segen der Natur, überall reges ewig fort- 
treibendes Leben. Die Ausfiht in die lachende Landfchaft vom Hügel 
herab, aus den Fenftern der Abtei, erhob das Gemüth und erfüllte 
es zugleich mit innigem Wohlbehagen. | 

Mocht' es feyn, dag man den innern Schmud der Kirche, der 
edlen, grandiofen Grundanlage unerachtet, bei dem vielen bunten, ver= 
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goldeten Schnigwerf und der kleinlichen Bilderei mit Recht den Vor— 
wurf der Heberladung, des mönchifchen Ungeſchmacks machen Tonnte, 
fo fiel dafür der reine Styl, in dem die Zimmer des Abts gebaut 
und verziert waren, defto mehr in's Auge. Aus dem Chor der Kirche 
trat man unmittelbar in einen geräumigen Saal, der zur Berfammlung 
der Geiftlichen und zugleich zur Aufbewahrung der Inſtrumente und 
Mufikalien diente. Aus diefem Saal führte ein Tanger Eorridor, der 
eine jonifche Säulenftellung bildete, in die Gemächer des Abts. Sei— 
dene Tapeten, auserlefene Gemälde der beften Meifter aus verfchiedenen 
Säulen, Büften, Statüen großer Männer der Kirche, Teppiche, zierlich 
ausgelegte Fußböden, Foftbares Geräth, Alles deutete hier auf den 
Reihthum des wohl dotirten Klofterd. Diefer Reichthum, der in dem 
Ganzen herrſchte, war aber nicht jener glänzende Prunk, der das 
Auge blendet ohne ihm wohl zu thun und der Staunen, aber nicht 
Wohlbehagen erzeugt. Alles war an feiner rechten Stelle angebracht, 
nichts wollte prahleriih die Aufmerkſamkeit für fich allein feffeln und 
die Wirfung des andern zerftören, und fo dachte man nicht an die 
Koftbarkeit diefes, jenes einzelnen Schmucks, fondern fühlte fih von 
dem Ganzen gemüthlich angeregt. Das durchaus Gehörige in der 
Anordnung brachte diefen gemüthlichen Eindrud hervor und eben 
das richtig entjcheidende Gefühl des Gehörigen möchte wohl das feyn, 
was man guten Geſchmack zu nennen pflegt. Das Bequeme, Wohn— 
Tiche diefer Gemächer des Abts grenzte an das Ueppige, ohne in der 
That üppig zu werden, und fo durfte es feinen Anftoß geben, daß 
ein Geiftlicher alles dies felbit angeordnet und herbeigefchafft. Der 
Abt Chryſoſtomus hatte, als er vor wenigen Sahren nach Kanzhein 
kam, die abteilihe Wohnung einrichten laſſen, wie fie fich jebt fand 
und fein ganzer Charakter, feine ganze Art zu feyn, ſprach fich ſchon 
Tebhaft aus in diefer Einrichtung, ehe man ihn felbft fah und bald 
die hohe Stufe feiner geiftigen Bildung gewahrte. Noch in den bier- 
ziger Sahren, groß, wohlgebaut, geiftvolfen Ausdruck im männlich 
Ihönen Antlis, Anmuth und Würde im ganzen Betragen, flößte der 
Abt jedem, der fih ihm nahte, die Ehrfurcht ein, die fein Stand 
forderte. Eifriger Kämpfer für die Kirche, raftlofer Verfechter der 
Rechte feines Drdens, feines Klofters, fehien er doch nachgiebig und 
duldſam. Aber eben diefe ſcheinbare Nachgiebigkeit war eine Waffe, 
Die er wohl zu führen und damit jeden Widerftand, felbft den der. 
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oberjten Gewalt zu befiegen wußte. Durfte man dann au ahnen, 
daß hinter einfachen falbungsreichen Worten, die aus dem treuften 
Herzen zu kommen fchienen, ſich mönchiſche Schlauheit verberge, fo 
aewahrte man nur die Gewandtheit eined eminenten Geijtes, der in 
die tiefern DVerhältniffe der Kirche eingedrungen. Der Abt war ein 
Zögling der Propaganda in Rom. — Selbft gar nicht geneigt den 
Anſprüchen des Lebens zu entfagen, in fofern fie mit geiftlicher Sitte 
und Ordnung verträglich, ließ er feinen zahlreichen Untergebenen alle 
Breiheit, die fie nur nach ihrem Stande fordern Eonnten. So kam 
3 denn, daß während einige diefer, jener Wiffenfchaft ergeben, in 
einfamer Zelle ftudirten, andere luftig umherſchwärmten in dem Park 
der Abtei und ſich erluftigten im heitern Gefpräch, während einige 
zu ſchwärmeriſcher Andacht geneigt, fafteten und ihre Zeit hinbrach— 
ten in ftetem Gebet, andere fich es wohl fehmeden Tiefen an der 
reichbefeßten Tafel und ihre religiöfen Uebungen auf die Ordensregel 
beichränften, während einige die Abtei nicht verlaffen mochten, andere 
fih auf weitere Wege begaben, auch wohl, fam die Zeit heran, das 
sange Prieftergewand vertaufchten mit dem kurzen Jägerrock und fich 
ald wackre MWaidmänner herumtummelten. Waren nun aber die 
Neigungen der Brüder verfchieden, und durfte jeder der feinigen 
nahbängen, wie er wollte, fo famen fie alle in der enthufiaftifchen 
Vorliebe für die Mufif überein. Beinahe ein jeder war ausgebildeter 
Mufifer und ed gab Virtuoſen unter ihnen, die der beiten fürftlichen 
Kapelle Ehre gemacht haben würden. Eine reiche Mufitalien-Samın- 
lung, eine Auswahl der vortrefflichften Inſtrumente feßte jeden in 
den Stand, die Kunft zu treiben wie er wollte und häufige Auf: 
führungen auserlefener Werke erhielten jeden in praftifcher Hebung, 

Eben diefem mufifalifchen Treiben gab nun Kreislerd Ankunft 
in der Abtei einen neuen Schwung. Die Gelehrten fehlugen ihre 
Bücher zu, die Andächtigen fürzten ihre Gebete ab, Alle verfammelten 
ſich um Kreisler, den fie liebten und deffen Werke fie hoch ſchätzten, 
sie feine anderen. Der Abt felbft hing ihm an mit inniger Freunde 
ſchaft und er, fo wie alle Uebrigen beeiferten fich ibm ihre Achtung, 
ihre Liebe darzuthun, wie fie e8 nur vermochten. War nun die Ges 
gend in der die Abtei lag ein Paradies zu nennen, gewährte das 
Leben im Klofter die bequemfte Behaglichkeit, wozu ein leckrer Tiſch 
und edler Wein, für den der Pater Hilarius forgte, wohl auch zu 
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rechnen, herrfehte unter den Brüdern die gemüthliche Heiterkeit, welche 
von dem Abt felbft ausging, ſchwamm überdem Kreiöler, den die 
Kunft raftlos befchäftigte, recht in feinem Elemente, fo konnt' es 
nicht fehlen, daß fein bewegtes Gemüth ruhig wurde, wie feit langer 
Zeit nicht mehr. Selbft der Zorn feines Humors dampfte fih, er 
wurde fanft und weich wie ein Kind. Aber noch mehr ald das Alles, 
er glaubte an fich felbft, verſchwunden war jener gefpenftifche Doppel= 
gänger, der emporgefeimt aus den Blutstropfen der zerriffenen 

Ssrgendwo*) heißt es von dem Kapellmeifter Johannes Kreigler, 
daß feine Freunde es nicht dahin hätten bringen fünnen, daß er eine 
Compoſition aufgefchrieben und fey dies wirklich einmal gefihehen, 
fo habe er doch das Werk, fo viel Freude er auch über das Gelingen 
geäußert, gleich nachher in’s Feuer geworfen. — So mag es ſich be— 
geben haben in einer fehr verhängnißvollen Zeit, die dem armen 
Sohannes den rettungslofen Untergang drohte, von der gegenwärtiger 
Biograph bis jetzt aber nicht recht viel weiß. Sebt in der Abtei 
Kanzheim wenigftens hütete ſich Kreisler wohl die Gompofitionen zu 
vernichten, die recht aus feinem Innerſten hervorgingen und feine 
Stimmung fprach fih in dem Charakter füßer wohlthuender Wehmuth 
aus, den feine Werke trugen, ftatt daß er fonft nur zu oft im 
mächtigen Zauber aus der Tiefe der Harmonik die gewaltigen Geifter 
binaufbefchwor, die die Furcht, das Entfegen, alle Qualen hoffnungs— 
loſer Sehnfucht aufregen in der menfchlichen Bruft. — 

— Man hatte eines Abends im Chor der Kirche die letzte Probe 
eined Hochamts gehalten, mit dem Kreisler fertig worden und das 
am folgenden Morgen aufgeführt werden follte. Die Brüder waren 
zurückgekehrt in ihre Zellen, Kreisler allein weilte in dem Säulengange 
und fehaute hinaus in die Gegend, die im Schimmer der lebten 
Strahlen der finfenden Sonne vor ihm lag. Da war ed ihm, als 
vernähme er aus weiter Ferne noch einmal fein Werk, das ihm eben 
lebendig dargeftellt von den Brüdern. Als nun aber das Agnus dei 
fam, da erfaßte ihn aufs Neue und flärker die namenlofe Wonne 
jener Augenblide, in denen ihm dieſes Agnus aufgegangen. „Nein, 
tief er aus, indem glühende Thränen feine Augen füllten; nein! — 





*) Phantafieftüde in Callots Manier, Neue Ausg. [1819] Th. J. ©. 32. 


5 Zweiter Band. Dritter Abſchnitt. 





ich bin es nicht, du allein! du mein einziger Gedanke, du mein ein= 
ziges Sehnen!” — 

Wunderbar war es wohl, auf welche Weiſe Kreisler dieſen Sap, 
in dem der Abt, die Brüder den Ausdrud der brünftigiten Andacht, 
der himmlifchen Liebe felbft fanden, hervorgebracht hatte. Ganz erfüllt 
von dem Hochamt, das er zu fegen begonnen, aber noch lange nicht 
vollendet hatte, träumte er in einer Nacht, der Heiligentag, für den 
die Compofition beftimmt, fey da, das Hochamt eingeläutet, er fiche 
‚an dem Pult, die fertige Partitur vor fih, der Abt, felbft Meffe leſend, 
Äntonire und fein Kyrie fange an. — 

Cab auf Saß folge nun, die Aufführung gediegen und kraftvoll, 
überraſche ihn, reiße ihn fort bi zum Agnus dei. Da gewahre er 
zu feinem Schref in der Partitur weiße Blätter, Feine Note aufs 
geſchrieben, die Brüder fchauten ihn, der plößlich den Taktſtock ſinken 
laffen, an, gewärtig, daß er endlich anfangen, daß die Stodung 
‚endlich aufhören werde. Aber bleifchtwer drüde ihn VBerlegenheit und 
Angft nieder und er fünne, ungeachtet er das ganze Agnus fertig in 
feiner Bruft bewahre, nur es nicht herausbringen in die Partitur. 
Da erfchiene aber plößlich eine holde Engelsgeftalt, trete an den Pult, 
fünge das Agnus mit Tönen des Himmel! und diefe Engelögeftalt 
wäre Zulia! — Im Entzüden hoher Begeifterung erwachte Kreisler 
und fchrieb das Agnus auf, das im feligen Traum ihm aufgegangen. — 
Und diefen Traum träumte Kreisler nun noch einmal, er vernahm 
Julia's Stimme, höher und höher fchlugen die Wellen des Gefanges, 
als nun der Chor einfiel: Dona nobis pacem, er wollte untergehen 
in dem Meer von taufend feligen Wonnen, das ihn überſtrömte. 

Ein leifer Schlag auf die Schulter wedte Kreisler aus der Ertafe, 
in die er gerathen. Es war der Abt, der vor ihm ftand und ihn mit 
Wohlgefallen anblidte. 

„Nicht wahr, begann der Abt, nicht wahr mein Sohn Sohannes! 
‘was du tief in deinem Gemüth empfunden, was dir gelang herrlich 
und fräftig in das Leben zu rufen, das erfreut jebt deine ganze Seele? — 
sch meine, du dachteft an dein Hochamt, das ich zu den beiten Werfen 
zähle, die du jemals gefchaffen.“ 

Kreisler ftarrte den Abt ſtillſchweigend an, noch war er keines 
Wortes mächtig. 

Mun nun, fuhr der Abt lächelnd fort, ie herab aus der ober 
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Region, zu der du dich hinaufgefhwungen! — Ich glaube gar, du 
tomponirft in Gedanken und Täffeft fo nicht ab von der Arbeit, die 
dir freilich eine Luft ift, wiewohl eine gefährliche, da fie zulegt deine: 


Kräfte aufzehrt. Entfchlage dich jetzt aller fchaffenden Gedanken, Taß” 


und in diefem Fühlen Gange auf und abwandeln und unbefangen. 
mit einander plaudern.” 

Der Abt fprah nun von den Einrichtungen de3 Klofters, vom 
der Lebensweife der Mönche, rühmte den wahrhaft heiter frommen 
Sinn, den alle in fich trügen und fragte zuleßt den Kapellmeifter, ob: 
er (der Abt) fich nicht täufche, wenn er bemerkt zu haben glaube, dag 
Kreisler feit den Monaten, daß er fich in der Abtei befinde, ruhiger, 
unbefangener, dem thätigen Forttreiben in der hohen Kunft, die den: 
Dienft der Kirche verherrliche, geneigter geworden. 

Kreisler Fonnte nicht anders, als died zugeben und überdies. 
verfichern, daß die Abtei fih ihm aufgethait, wie ein Afyl, in das er 
geflüchtet und daß er fich fo heimisch dünke, als fey er wirklich Ordens⸗ 
bruder und werde das Klofter niemald mehr verlafjen. 

„Laffen Sie, fo endete Kreisler, laſſen Sie mir, ehrwürdiger Herr! 
die Taufhung, die dies Kleid befördert. Laffen Sie mich glauben, 
dag von bedrohlihem Sturm verfchlagen, mich die Gunſt des vers 
föhnten Geſchicks an einem Eilande ftranden Tieß, wo ich geborgen, 
wo nie mehr der ſchöne Traum zerftört werden fann, der nichts anders- 
ift, als die Begeifterung der Kunft ſelbſt.“ 

Sn der That, erwiederte der Abt, indem eine befondere Freundlich- 
keit fein Antlitz überftrahlte, in der That mein Sohn Johannes, das 
Kleid das du angelegt, um als unfer Bruder zu erfcheinen, fteht dir 
wohl und ich wollte, daß du es nie wieder ablegtefl. Du bift der 
würdigfte Benediftiner den man nur fehen kann. 

Do, fuhr der Abt nach einem Furzen Stillfehweigen fort, indem. 
er Kreislers Hand faßte, doch, Fein Scherz ift hier zu treiben. Sie 
wiſſen mein Sohannes! wie lieb Sie mir gewefen find feit dem 
Augenblid, als ich Sie kennen lernte, wie meine innige Freundfchaft, 
fih mit der hohen Achtung für Ihr ausgezeichnetes Talent paarend, 
immer höher geftiegen ift. Für den, den man liebt, wird man mit: 
Sorge erfüllt und eben diefe Sorge war es, die mich Sie feit der 
Zeit ihres Aufenthalts im SKlofter bis zur Uengftlichfeit beobachten: 
ließ. Das Refultat diefer Beobachtungen brachte mich zu einer Ueber= 
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zeugung, die ich nicht aufgeben darf! — Längft wollt’ ih Ihnen in 
diefer Hinficht mein ganzes Herz öffnen, ich wartete auf einen günftigen 
Augenblie, er ift gefommen! — Kreisler! Entfagen Sie der Welt, 
treten Sie in unfern Orden! — 

So fehr fich auch Kreisler in der Abtei gefiel, fo willfommen es 
ihm war, einen Aufenthalt verlängern zu können, der ihm Ruhe und 
Frieden gab, indem er feine rege Fünftlerifche Thätigkeit in Anſpruch 
nahm, doch überrafchte ihn der Antrag des Abts auf beinahe unan- 
genehme Weife, da er an nichts weniger mit wirklichen Ernſt gedacht, 
als feine Freiheit aufgebend, fich unter die Mönche ſtecken zu laſſen 
auf immer, wiewohl ihm manchmal fchon folch eine Grille aufgeftiegen 
und dies vom Abt bemerkt feyn mochte. Ganz verwundert fchaute 
er den Abt an, der ihn aber nicht zum Worte fommen ließ, fondern 
fortfuhr: Hören Sie mich erft ruhig an, Kreisler, ehe Sie mir ant- 
worten. Wohl muß e3 mir angelegen ſeyn der Kirche einen füchtigen 
Diener zu gewinnen, indeffen verwirft die Kirche ſelbſt jede künſtliche 
Ueberredung und will nur, daß der innere Funfe der wahren Er— 
Tenntniß angeregt werde, damit er zur heil Lodernden Flamme des 
Glaubens aufleuchte und jede Bethörung vernichte. Und fo will ich 
nur das, was dunkel und verworren vielleicht in Ihrer eignen Bruft 
Liegt, entfalten, Shnen felbft zur deutlichen Erkenntniß bringen. Darf 
ich zu Shnen, mein Johannes! denn von den aberwißigen Borurtheilen 
fprechen, die man in der Welt gegen das Klofterleben hegt? — Immer 
mug den Mönch irgend ein ungeheures Schickſal in die Klaufe ge- 
trieben haben, wo er aller Luft der Welt entfagend unter beftändiger 
Qual ein troftlofes Leben vertraue. So wäre dad Klofter der 
finftre Kerker, wo die troftlofefte Trauer um ewig verlornes Gut, die 
Berzweiflung, der Wahnfinn erfinderifcher Gelbftqual fich eingefperrt, 
wo abgehärmte bleiche Todesgeftalten ein elendes Dafeyn hinſchleppten 
und ihre herzzermalmende Angft aushauhten in dumpfmurmelnden 
Gebeten! 

Kreisler konnte fih nicht eines Lächelns erwehren, denn er ge 
dachte, als der Abt von abgehärmten bleichen Todesgeftalten ſprach, 
fo manches wohlgenährten Benediktinerd und vorzüglich des wadern 
zothwangigten Hilarius, der feine größere Qual fannte, ald Wein zu 
trinken von ſchlechtem Gewächs und nur die Angft, die ihm eine neue 
Partitur verurfachte, welche er nicht gleich verſtand. 
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Sie belächeln, fprach der Abt weiter, Sie belächeln den Contraſt 
des Bildes das ich aufitellte, mit dem Klofterleben, wie Sie es hier 
kennen gelernt, und haben gewiß Urfache dazu. — Mag es auch feyn, 
daß mancher zerriffen von irdifchem Xeid, alles Glück, alles Heil der 
Welt für immer aufgebend, in das Klofter flieht, wohl ihm dann, 
daß die Kirche ihn aufnimmt und er in ihrem Schooß einen Frieden 
findet, der allein ihn über alles erlittene Ungemach tröften und ihn 
erheben kann über das verderbliche Geſchick im weltlichen Treiben. 


Aber wie viele giebt es, die der wahre innere Hang zum andächtigen 


contemplativen Leben in das Klofter führt, die ungefügig in der 
Welt, jeden Augenblick verftört durch das Andringen aller Eleinlichen 
Derhältniffe, wie fie fih nun einmal im Leben erzeugen, nur in 
jeldftgewählter Einſamkeit fih wohl befinden. Dann giebt e8 aber 
andere, die ohne entfchiedenen Hang zum Flöfterlichen Leben doch 
nirgends anders hingehören, als eigentlich in's Klofter. — Sch meine 
diejenigen, die Fremdlinge in der Welt find und bleiben, weil fie 
einem höheren Seyn angehören und die Anfprüche diefes höheren Seyns 
für die Bedingung des Lebens halten, fo aber raftlos das verfolgend, 
was hienieden nicht zu finden, ewig dürftend in nie zu befriedigender 
Sehnſucht, hin und her ſchwanken und vergeblich Ruhe fuchen und 
Frieden, deren offne Bruft jeder abgefchoffene Pfeil trifft, für deren 
Wunden e8 feinen Balfam giebt, ald die bittre Verhöhnung des ftets 
wider fie bewaffneten Feinde. Nur die Einfamkeit, ein einförmiges 
Leben ohne feindliche Unterbrehung und vor allem das ftete freie 
Auffhauen zur Lichtwelt, der fie angehören, Fann das Gleichgewicht 
berftellen und fie im Innern eine überirdifche Zufriedenheit fühlen 
laffen, die in dem wirren Treiben der Welt nicht zu erringen. — 
Und Sie — Sie mein Sohannes gehören zu diefen Menfchen, die 
die ewige Macht im Drud des Srdifchen hoch erhebt zum Himmlifchen. 
Das rege Gefühl des höhern Seyns, das Sie ewig mit dem fchalen 
irdischen Xreiben entzweien wird, entzweien muß, ftrahlt mächtig 
heraus in der Kunft, die einer andern Welt gehört und die, ein 
heilige8 Geheimniß der himmlifchen Liebe, mit Sehnfuht in Shrer 
Bruſt verfhloffen. Die glühendfte Andacht ſelbſt ift diefe Kunft und 
ihr ganz ergeben haben Sie nichts mehr gemein mit einer buntfcheedigen 
Welttändelei, die Sie von ſich werfen mit Verachtung, wie der zum 
Süngling gereifte Knabe das abgenußte Spielzeug. — Entfliehen Sie 
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für immer den aberwigigen Nedereien hohnlächelnder Thoren, die Sie 
mein armer Johannes oft gequält haben bis auf's Blut! — Der 
Freund breitet die Arme aus Sie zu empfangen, Sie einzuführen in 
den fichern Port, den kein Gewitterfiurm bedroht! — 

Tief, ſprach Johannes, da der Abt ſchwieg, ernft und büfter, 
tief fühle ich die Wahrheit Ihrer Worte, mein ehrwürdiger Freund! 
tief, daß ich wirklich nicht in eine Welt tauge, die fich mir geftaltet 
wie ein ewiges räthielhaftes Mißverſtändniß. Und doch — ich geſtehe 
es frei, erregt mir der Gedanke Schauer, auf Koften fo mancher 
Veberzeugung, die ich mit der Muttermilch eingefogen, died Kleid zu 
tragen, wie einen Kerfer, aus dem ich nimmer wieder heraus kann. 
Es ift mir, ald wenn dem Mönch Johannes diefelbe Welt, in der 
der Kapellmeifter Sohannes doch fo manches hübſche Gärtlein voll 
duftender Blumen fand, plößlich eine öde unwirthbare Wüfte feyn würde, 
als wenn einmal in das rege Leben verflochten die Entjfagung — 

Entfagung, unterbrach der Abt den Kapellmeifter mit erhöhter 
Stimme, Entfagung? — Giebt e8 für dich Johannes, eine Entfagung, 
wenn der Geift der Kunft immer mächtiger wird in dir, wenn dir 
mit ſtarkem Fittig dich erhebft in die leuchtenden Wolken? — Welche 
Luſt des Lebens giebt es denn noch, die dich bethören könnte? — 
Doch (fo fuhr der Abt mit fanfterer Stimme fort) doch wohl hat die 
ewige Macht ein Gefühl in unfere Bruft gelegt, das mit unbefiegbarer 
Gewalt unfer ganzes Wefen erfehüttert; es ift das geheimnißvolle Band 
das Geift und Körper verbindet, indem jener nach dem höchſten Ideal 
einer himärifchen Glückfeligkeit zu ftreben vermeint und doch nur 
will, was diefer ald nothwendiges Bedürfniß in Anspruch nimmt und 
fo eine Wechfelwirkung entfteht, die in der Forteriftenz des menfchlichen 
Geſchlechts bedingt ift. — Nicht hinzufügen darf ich, daß ich von der 
Gefchlechtsliebe fpreche und daß ich es allerdings für nichts Geringes 
achte, ihr ganz zu entfagen. — Doch Johannes! wenn du entjagt, 
fo retteft du dich vom PVerderben; niemals, niemald fannft du, wirft 
du des eingebildeten Glücks der irdifchen Liebe theilhaftig werden. 

Der Abt ſprach die letzten Worte fo feierlih, mit folder Sal- 
bung, als läge das Buch des Schickſals offen vor ihm und er. ver- 
fündige daraus dem armen Kreisler alles bedrohliche Leid, dem zu 
entgehen, er. fich hineinretten müfje ins Klofter. 

Da begann aber auf Kreislers Antlik jenes feltfame Muskelſpiel, 


ee 
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das den Geift der Ironie zu verkünden pflegte, der feiner mächtig 
worden. Hoho, fprach er, hHoho! Ew. Hochehrwürden haben Unrecht, 
haben durchaus Unrecht. Em. Hochwürden irren fich in meiner Perfon, 
werden konfuſe durch das Gewand, das ich angelegt, um en masque 
einige Zeit hindurch die Leute zu foppen und felbft unerkannt, ihnen 
ihre Namen in die Hand zu fehreiben, damit fie wiffen, woran fie 
find! — Bin ich denn nicht ein paffabler Menfch, noch in den beiten 


- Sahren, von Teidlich hübſchem Anfehn und fattfam gebildet und artig? 
— Kann ih nit den fehönften fehwarzen Fra ausbürften, ihn ans 


legen und was die Unterkleider betrifft, ganz Seide fe hintreten, 
vor jede rothwangigte Profefford-, vor jede blau= oder braunäugigte 
Hofraths-Tochter, und alle Süßigkeit des zierlichften Amorofo in 
Seberde, Antlitz und Ton, ohne Weiteres fragen: Allerfchönfte, wollen 
Sie mir Ihre Hand geben und Ihre ganze werthe Perfon dazu, als 
Attinenz derfelben? Und die Profeffors Tochter würde die Augen nie= 
derfehlagen und ganz leiſe Lispeln: Sprechen Sie mit Papa! oder die 
Hofrathstochter mir gar einen fehwärmerifchen Blick zumerfen und 
dann verfichern, wie fie fehon lange im Stillen die Liebe bemerkt, 
der ich nun erft Sprache geliehen, und beiläufig vom Befab des 
Brautkleides fprechen. Und o Gott! die refpektiven Herren Väter, wie 
gern würden fie die Töchter losſchlagen auf das Gebot einer folchen 
refpeftablen Perfon, als es ein großherzoglicher Erfapellmeifter ift! 
— Aber ich fönnte mich auch verfteigen in das höhere romantifche, 
eine Idylle beginnen und der glauen Pachterstocher mein Herz offe— 
tiren und meine Hand, wenn fie eben Ziegenfäfe bereitet, oder ein 
zweiter Notar Piftofolus, in die Mühle laufen und meine Göttin 
ſuchen in den Himmelswolken des Mehlftaubs! — Wo würde ein 
treues ehrliches Herz verfannt werden, das nichts will, nichts verlangt 
als Hochzeit — Hochzeit — Hochzeit! — Kein Glück in der Liebe? 
— Ew. Hochehrwürden bedenken gar nicht, daß ich eigentlich recht 
der Mann dazu bin, um in der Liebe ganz horrend glüdlich zu feyn, 
deren einfaches Thema weiter nichts ift als: Willft du mich, fo nehm’ 
ich dich! defjen weitere Variationen, nach dem Allegro brillante der 
Hochzeit, dann in der Ehe ‚weiter fortgefpielt werden. Em. Hochehre 
würden wiffen ferner nicht, daß ich ſchon vor mehrerer Zeit fehr ernft= 
haft daran gedacht, mich zu vermählen. Ich war damals freilich noch 
ein junger Menfch von weniger Erfahrung und Ausbildung, name 
VII. 17 
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Lich: erft fieben Jahr alt, aber das drei und breifigjährige Fräuleim, 
das ich’ zu meiner Braut erkieſet, verfprach mir doch mit Hand und 
Mund feinen: andern zum Mann zu nehmen ald mich’ und ich weiß 
felbft nicht, warum fich die Sache nachher zerihlug. Bemerken Ew— 
Hochehrwürden doch nur, daß mir das Glück der Liebe lachte von Kin— 
desbeinen an und: nun — Seidene Strümpfe ber — feidene Strümpfe 
her — Schuhe her um gleich mit beiden Freiersfüßen hineinzufahren 
und unmäßig zu rennen nach der, die fchon den niedlichiten Zeige: 
finger audgeftredt bat, damit er firads bereift werde — Wäre es 
nicht für einen: ehrfamen Benediktiner unanſtändig fih im Hafen- 
fprüngen zu erluftigen, ich tanzte fogleich; Hier auf der Stelle vor 
Ew. Hochehrwürden Augen einen Matelot, oder eine: Gabotte, oder 
einen Hopswalzer aus: purer Freude, die mich ganz übernimmt, wen 
ich nur an Braut und Hochzeit denke. — Hoho! — was Liebesglück 
und Heirath betrifft, da bin ich ein ganzer Kerl! — IH wünjchte, 
Ew. Hochehrwürden möchten das einfehen, — Ich habe, erwiderte der 
Abt; als Kreisler nun endlich inne hielt, ich habe Sie nicht unter- 
brechen mögen in Shren feltfamen Scherzreden, Kapellmeifter, die eben 
dag beweifen, was ich’ behaupte. — Wohl fühle ich auch dem Stachel, 
der mich verwunden follte, aber nicht verwundet hat! — Wohl mir, 
dag ich nie am jene chimärifche Liebe) geglaubt, die förperlos in dem 
Küften ſchwebt und nichts gemein haben foll: mit. dem Bedingniß des 
menfchlichen Prinzips! — Wie ift es möglich, daß Sie, bei diefer 
krankhaften Spannung des Geiſtes — Doch genug hievon! Es ift am 
der Zeit dem bedrohlichen Feinde näher zu treten, der Sie verfolgt 
— Haben Sie während Ihres Aufenthalts in Sieghartshof nicht von 
dem Schickſal jenes unglücklichen Malers, jenes Leonhard Ettlinger 
gehört? — Kreislern durchfuhren die Schauer des unheimliche 
Grauens, ald der Abt diefen Namen nannte. Weggelöfcht vom Antlitz 
war jede Spur jener bittern Sronie, die ihn zuvor erfaßt und er 
fragte mit dumpfer Stimme: Ettlinger? — Ettlinger? was foll mir 
der? — was babe ich mit dem zu fhaffen? — Nie hab! ich ihn ge- 
kannt, nur ein-Spiel erbigter Phantafie war. es, als ich einmal mwähnte, 
er fpräche zu mir. herauf aus dem Waffer. — 

Nubig, ſprach der Abt fanft und milde, indem er Kreislers Hand 
faßte, ruhig mein Sohn Johannes! — Nichts haft du gemeim mit 
jenem Unglüdlichen, den die Verirrung einer zu mächtig: gewordenen 
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Leidenſchaft in das’ tiefite Verderben ftürzte. Doch zum warnenden 
Beiſpiel mag dir fein entſetzliches Schiefatl dienen. Mein Sohn J Jo⸗ 
hannes! — auf noch ſchlüpfrigerem Wege befindeſt du dich, als jener, 
drum entflieh! — entflieh! — Hedwiga! — Johannes! ein böfer 
Traum hält die Prinzeffin feit in Banden, die unauflöslich fcheinenr, 
wenn ein freier Geift fie nicht durchfehneidet! — Und du? — 

Zaufend Gedanken gingen auf in Kreisler bei diefen Worten des 
Abts. Er gewahrte, daß der Abt nicht allein mit allen Begebniffen 
des fürftlihen Haufes zu Sieghartshof, fondern auch mit dem befannt 
war, was ſich dort während feines Aufenthalt3 zugetragen. Klar 
rourd’ es ihm, daß die krankhafte Reizbarkeit der Prinzeffin wohl in 
feiner Annäherung eine Gefahr befürchten Iaffen, an die er gar nicht 
gedacht und eben diefe Furcht, wer anders konnte fie hegen und darum 
wünfchen, daß er vom Schauplatz ganz abtrete, ald die Benzon? — 
Eben diefe Benzon mußte mit dem Abt in Berbindung ftehen, vor 
feinem (Kreislers) Aufenthalt in der Abtei unterrichtet feyn und fo 
war fie die Triebfeder alles Beginnend’ des ehrmwürdigen Herrn. Leb— 
Haft gedachte er aller Momente, in denen die Prinzeffin wirklich, wie 
von einer im Innern auffeimenden Leidenſchaft befangen, erfchienen, 
aber ſelbſt wußte er nicht warum Bei dem Gedanken, daß er feldft der 
Gegenſtand jener Leidenfchaft feyn könne, es ihn erfaßte wie Geſpen— 
ſterfurcht. Es war ihm ald wolle eine fremde geiftige Macht gewalt- 
fam in fein Inneres dringen und ihm die Freiheit des Gedankens 
rauben. Prinzeffin Hedwiga ftand plößlich vor ihm, ftarrte ihn am 
mit jenem feltfamen Blick der ihr eigen, aber in dem Augenblick 
dröhnte ein Pulsfchlag ihm durch alle Nerven, wie damals, ald er 
zum erftenmal der Prinzeffin Hand Berührte. Doch war ihm auch 
num jene unheimliche Angft entnonimen, er fühlte eine eleftrifihe 
Wärme wohlthätig fein Inneres durchgleiten, er fprach Teife wie im 
Traum: seiner fihalkiicher Raja torpedo, neckſt du mich ſchon wies 
der und weißt doch, daß du nicht ungeftraft verwunden darfit, da ich 
aus veirier Liebe zu dir Benediktiner-Mönch geworden? 

Der Abt betrachtete den Kapellmeifter mit durchbohrendem Blick, 
ald wollte er fein ganzes Ich durchfihauen und begann dann ernft 
und feierlih: Mit wen redeft du mein Sohn Johannes? 

Kreidler wurde aber wach aus ſeinen Träumen; es fiel ihm ein⸗ 
daß der Abt, war er von Allem was ſich in Sieghatlehof zuge⸗ 
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tragen, unterrichtet, vor allen Dingen den mweitern Berlauf der Kata— 
ftrophe, die ihn fortgetrieben, wiffen mußte, und wohl war ihm daran 
gelegen, mehr davon zu erfahren. 

Mit, erwiderte er dem Abt ſkurril lächelnd, mit niemanden an⸗ 
ders ſprach ich, Hochehrwürdiger Herr, als, wie Sie ja vernommen 
haben, mit einer ſchalkiſchen Raja torpedo, die ſich ganz unberufener 
Weiſe in unſer vernünftiges Geſpräch miſchen und mich noch konfuſer 
machen wollte, als ich es ſchon wirklich bin. — Doch aus Allem muß 
ich ja zu meinem großen Leid gewahren, daß diverſe Leute mich für 
eben ſolch' einen großen Narren halten, als den feligen Hofportrais- 
ziften Leonardus Ettlinger, der eine erhabene Perfon, die ſich natür— 
licher Weife aus ihm gar nichts machen konnte, nicht bloß malen 
wollte, fondern auch Tieben und zwar fo ganz ordinair, wie Hans 
feine Grete. D Gott! Hab’ ich es denn jemals an. Reſpekt fehlen 
Iaffen, wenn ich die fchönften Akkorde griff zu ſchnöder Singefafeleit 
— Habe ich jemals unziemliche oder grillenhafte Materien auf Tapet 
zu bringen gewagt, von Entzüden und Schmerz, von Liebe und Haß, 
wenn der Eleine fürftliche Eigenfinn fich feltfam geberden in allerlei 
rounderbaren Gemüthsergößlichkeiten und ehrfame Leute veriren wollte 
mit magnetifchen Viſionen? — habe ich Solches jemals getban? Sagt — 

Doch, unterbrach ihn der Abt, doch fprachft du, mein Johannes! 
einft von der Liebe ded Künſtlers — 

Kreisler ftarrte den Abt an, dann rief er, indem er die Hände 
zufammenfchlug und den Blick aufwärts richtete: O Himmel! Das 
alfo! — Schäbbare Leute, fprach er dann weiter, indem jenes fkurrile, 
Lächeln auf dem Antlib wieder die Oberhand gewann und dabei die 
innere Wehmuth die Stimme beinahe erſtickte, ſchätzbare Leute allzus 
mal, Habt ihr denn nicht jemals irgendwo, fey ed auch auf ordi= 
nairen Brettern, den Prinzen Hamlet zu einem ehrliden Mann, 
Güldenftern geheißen, fagen gehört: Shr könnt mich zwar verftiimmen, 
aber nicht auf mir fpielen? — Wetter! — das ift ja ganz mein 
Caſus! — Warum belaufcht ihr den harmlofen Kreidler, wenn der. 
Wohllaut der Liebe, der in feiner Bruft verfchloffen, euch nur — 
tönt? — O Julia! — 

Der Abt ſchien, plötzlich von etwas ganz Unerwartetem überrafeht.. | 
vergebend Worte zu fuchen, während Kreisler vor ihm ſtand und ganz 
perzüct in das Feuermeer fehaute, das im Abend emporgewogt. 
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Da erhoben fich die Glodentöne von den Thürmen der Abtei 
und zogen, wunderbare Stimmen des Himmels, durch das golden 
leuchtende Abendgewölk. 

Mit euch, rief Kreisler indem er beide Arme weit auöbreitete, 
mit euch will ich ziehen ihr Akkorde! Bon euch getragen foll fich aller 
troftlofe Schmerz emporrichten zu mir und fich feldft vernichten in 
meiner eignen Bruft und eure Stimmen follen wie himmlische Fries 
densboten es verfünden, daß der Schmerz untergegangen in der Hoff: 


mung, in der Sehnfucht der ewigen Liebe. 


Die Abendhora, fprach der Abt, wird eingeläutet, ich höre die 
Brüder fommen. Morgen, mein Lieber Freund! fprechen wir a. 
weiter von manchen Begebniffen in Sieghartshof. — 

Ei, rief Kreidler, dem nun erſt wieder einfiel, was er von dem 
Abt zu wiſſen verlangt, ei, Hochehrwürdiger Herr, ich will viel erfah— 
ren von luſtiger Hochzeit und dergleichen! — Prinz Hektor wird doch 
nun nicht zaudern, die Hand zu ergreifen, nach der er ſchon aus der 
Ferne gelangt? Dem herrlichen Bräutigam ift doch nichts Arges 
widerfahren ? 

Da verfchwand alles Feierliche aus des Abts Antli$ und er 
fprach mit dem gemütblichen Humor, der ihm fonft wohl eigen: Nichts 
ift dem herrlichen Bräutigam gefhehen, mein ehrlicher Sohannes, 
aber feinen Adjutanten fol im Walde eine Wespe geftochen haben. 
Hoho, erwiderte Kreisler, hoho! eine Wespe, die er mit Feuer und 
Dampf vertreiben wollte! 

Die Brüder traten in den Corridor und — 

(M. f. f.) — böſe Feind und fucht den guten Bilfen einem ehr> 
lichen harmlofen Kater recht vor dem Maule mwegzufchnappen? — 
Nicht Tange dauerte es nämlich, fo erhielt unfer gemüthliche Verein 
auf dem Dache einen Stoß, der ihn erfehütterte zum gänzlichen Vers 
fall. — Sener böſe, alles katzliche Behagen verftörende Feind erfchien 
und nämlich in der Geftalt eines gewaltigen wüthenden Philifters, 
Namens Achilles, Mit feinem homerifchen Namendvetter war er in 
weniger Hinficht zu vergleichen, man müßte denn annehmen, daß des 
letzteren Heldenthum vorzüglich auch in einer gewiffen unbehülflichen 
Tappigkeit und in groben topfhohlen Redensarten beftanden. Achilles 
war eigentlich ein gemeiner Fleiſcherhund, fand aber in Dienften 
als Hofhund und der Herr, bei dem er in Dienft getreten, hatte ihn, 
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um fein Attachement an das Haus zu befeftigen, anketten laſſen, jo 
daß er nur ded Nachts frei umher laufen konnte. Mancher von uns 
bedauerte ihn fehr, troß feines unleidlichen Wefens, er aber ließ ſich 
ben Berluft feiner ‚Freiheit gar nicht zu Herzen gehen, da er thörigt 
genug war, zu vermeinen, die ſchwer Taftende Kette gereihe ihm zur 
Ehre und Zierde. Achilles fand fih nun zu feinem nicht geringen 
Verdruß durch unfere Convivia in der Nacht, wenn er umberlaufen 
und das Haus befhüsen follte gegen jede Unbill, im Schlafe geftört, 
und drohte und ala Ruheſtörern Tod und Verderben. Da er aber 
feiner Unbehülflichfeit halber nicht einmal auf den Boden, geſchweige 
denn auf das Dach kommen konnte, fo machten wir ung aus feinen 
Drohungen auch nicht das Allermindefte, fondern trieben unfer Wefen 
To nah wie vorher. Arhilles nahm ‚andere Maßregeln; er begann 
den Angriff gegen ung, wie ein guter General manche Schlacht, mit 
verdedten Angriffen und dann mit offenbarer Plänfelei. 

Verſchiedene Spike, denen Achilles zumeilen die Ehre anthat, 
mit ihnen zu fpielen, indem er fie mit feinen ungeſchickten Taken 
handhabte, mußten nämlich auf fein Geheiß, fobald wir unfern Ge— 
fang begannen, dermaßen beftialifeh bellen, daß wir feine vernünftige 
Note verftehen fonnten! — Noch mehr! — Bid auf den Dahboden 
drangen einige diefer Philifterfnechte und trieben, ohne fih mit ung, 
wenn wir ihnen die Krallen zeigten, auf irgend einen offnen ehrlichen 
Kampf einlaffen zu wollen, jolch einen fürchterlichen Lärm mit Schreien 
und Bellen, daß, wurde erft nur der Hofhund in feinem Schlaf ges 
ftört, jebt der Herr des Haufes feldft Fein Auge zudrüden fonnte, und, 
da der Beterfpektakel gar nicht enden wollte, Die Hetzpeitſche ergriff, 
um die Tumultuanten über feinem Haupte zu. vertreiben. 

— D Kater, der du dieſes lieſeſt, it dir, tiägft du wahren 
männlihen Sinn in der Bruft, hellen Verftand im Kopf, Haft du 
feine verwöhnte Ohren, ift dir, fage ich, denn jemals etwas abjheulicher, 
mwidriger, verhaßter und dabei erbärmlicher vorgefommen, als das 
Treifchende, gellende, durch alle Tonarten diffonirende Gebelle in 
Harnifh gerathener Spige? — Diefe Heinen wedelnden, ſchmatzenden, 
ſich niedlich geberdenden Ereaturen, nimm dich vor ihnen in Acht Kater! 
trau ihnen nicht. Glaube mir, eines Spikes Freundlichkeit ift ges 
fährlicher, als die hervorgeſtreckte Kralle des. Tigers! — Schweigen 
wir von bittren Erfahrungen, die wir in dieſer Hinficht Leider! nur 
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zu oft gemacht und kehren wir zurüd zu dem ferneren Verlauf unfrer 
Geſchichte. 

Alſo wie gefagt, der Herr ergriff die Peitſche, um die Tumul⸗ 
tuanten vom Boden zu vertreiben. Was aber geſchah! die Spitze 
fchwanzwedelten dem erzürnten Heren entgegen, leckten ihm die Füße 
amd stellten ihm vor, wie aller Zeterlärm nur feiner Ruhe wegen er> 
hoben, unerachtet er eben dadurch aus aller behaglichen Ruhe gekommen. 
Gebellt hätten fie bloß um ung, die wir allerlei unduldfamen Unfug 
trieben auf dem Dache mit Singen von Liedern in allzuhell £lingenden 
Tonarten u. d., zu werjagen. Der Herr ließ fich Teider durch der 
Spitze geſchwätzige Beredfamkeit um fo mehr dahin bringen, alles zu 
glauben, als der Hofhund, den er darum zu befragen nicht unterließ, 
in dem bittern Haß, den er wider und im Innern trug, e8 beftätigte, 
Ans traf nun die Berfolgung! — Meberall wurden wir vertrieben, 
von Hausfnechten mit Befenftielen, mit geworfenen Dachziegeln, ja! 
überall waren Schlingen und Fuchseifen aufgeftellt, in die wir und 
verfangen follten, und leider! wirklich verfingen. Selbſt mein Tieber 
Freund Muzius fiel in's Malheur, das heißt in ein Fuchseifen, welches 
ihm die rechte Hinterpfote jämmerlich zerquetfchte! 

So war es um unfer fröhliches Zufammenleben gefchehen, und 
ich kehrte zurü unter den Ofen des Meifters, beweinend in tiefer 
Einfamfeit das Schiefal meiner unglüdlichen Freunde. — 

— Eine? Tages trat Herr Lothario, der Profeffor der Aeſthetik, 
in meine® Herrn Zimmer und hinter ihm her — fprang Ponto 
hinein. 

Gar nicht zu fagen vermag ich, welch ein unangenehmes un 
beimlihes Gefühl mir Ponto's Anblick verurſachte. War er au 
geradezu jelbft weder Hofhund noch Spik, fo gehörte er doch zu dem 
Geſchlecht, deifen üble feindfelige Gefinnung mein Leben in der luſtigen 
Katzburſchen⸗Geſellſchaft verftört hatte und ſchon deshalb mir mit 
fommt aller Freundfchaft, die er mir erwiefen, dennoch zweideutig. 
Meberdem jchien mir in Ponto's Blid, in feinem ganzen Wefen etwas 
Mebermüthiges, Berhöhnendes zu liegen und ich befchloß daher, ihn lieber 
gar nicht zu fprechen. Leiſe, leiſe fchlich ich weg von meinem Kiffen, 
und war mit einem Sag im Ofen, deſſen Thüre gerade offen fland, 
die ich hinter mir anzog. 

Gerr Lothario fprah nun mit dem Meifter fo Manches, was 
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meine Theilnahme um fo weniger erregte, ald ich meine ganze Auf- 
merkfamfeit auf den jungen Ponto gerichtet hatte, der, nachdem er 
recht ſtutzermäßig ein Liedchen trällernd, im Zimmer herumgetängelt, 
auf die Fenfterbank gefprungen war, zum Fenfter hinausfchaute, und 
wie ed Fanfarons zu thun pflegen, jeden Augenblid vorübergehenden 
Bekannten zunidte, auch wohl gar ein wenig blaffte, gewiß, um die 
Dlide vorübergehender Schönen feines Gefchlechtd auf fich zu ziehen. — 
An mich ſchien der Leichtfinnige gar nicht zu denfen und unerachtet 
ich, wie gefagt, ihn gar nicht zu fprechen wünfchte, fo war ed mir 
doch gar nicht recht, daß er nicht nach, mir fragte, gar feine Notiz 
von mir nahm. | 

Ganz anderer und wie e3 mich bedünken wollte, viel artigerer 
und vernünftigerer Gefinnung war der äfthetifche Profeffor, Herr 
2othario, der, nachdem er überall im Zimmer nach mir umber- 
geihaut, zu dem Meifter ſprach: Aber wo ift denn euer vortvefflicher 
Monfieur Murr! — 

Es giebt für einen ehrlihen Kabburfchen Feine ſchnödere Be— 
nennung, als das fatale Wort: Monfieur, indeffen muß man von 
Aeſthetikern in der Welt viel leiden und fo verzieh ich dem Profefior 
die Unbifl. 

Meifter Abraham verficherte, daß ich feit einiger Zeit meine 
eignen Gänge gehabt und vorzüglich Nachts felten zu Haufe geweſen, 
wovon ich denn müde und ermattet gejfchienen. So eben habe ich 
auf dem Kiffen gelegen und er wiffe in der That nicht, wohin ich 
eben jebt jo ſchnell verſchwunden. 

Ich vermuthe, ſprach der Profefjor weiter, ich vermuthe faft, 
Meifter Abraham, daß euer Murr — Doch ift er auch hier irgendwo 
verftect und lauſcht? — Laßt und doch einmal ein wenig nach— 
ſehen. 

Leiſe zog ich mich in den Hintergrund des Ofens, aber man kann 
denken wie ich die Ohren ſpitzte, da nun von mir die Rede, — Der 
Profeſſor hatte vergebens alle Winfel durchfucht zu nicht geringer Ver— 
wunderung des Meifters, der lachend rief: In der That Profeffor, Ihr 
thut meinem Murr unglaubliche Ehre an! 

Soho, erwiederte der Profeffor, der Verdacht, den ich gegen Euch, 
Meifter! hege, wegen des pädagogiſchen Erperimentd, vermöge deſſen 
Sr Kater zum Dichter und Schriftfteller wurde, fommt mir nicht aus 
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der Seele. Gedenkt Shr nicht mehr des Sonnetts, der Gloſſe, die 
mein Ponto Euerm Murr recht unter den Pfoten mweggeraubt? — 
Doch dem ſey wie ihm wolle, ich nutze Murrs Abwefenheit, um Euch 
eine [hlimme Vermuthung mitzutheilen und Euch recht dringend zu 
empfehlen, achtſam zu feyn auf Murrs Betragen. — So wenig ich 
mich fonft um Katzen befümmere, doch ift e8 mir nicht entgangen, 
daß manche Kater, die fonft ganz artig und manierlich waren, jet 
plöglih ein Weſen annehmen, das gegen alle Sitte und Ordnung 
gröblich anftößt. . 

Statt wie fonft fich demüthig zu biegen und zu fehmiegen, ftolziven 
fie troßig daher und feheuen fi) gar nicht, durch funkelnde Blicke, 
durch zorniges Knurren, ihre urfprüngliche wilde Natur zu verrathen, 
auch wohl gar die Krallen zu zeigen. So wenig fie auf ein befcheidened 
ſtilles Betragen achten, eben fo wenig ift ihnen daran gelegen, was 
das Aeußere betrifft, als gefittete Weltleute zu erfcheinen. Da ift an 
fein Putzen des Bartes, an fein Glänzendleden des Feld, an Fein 
Abbeißen der zu lang gewordenen Krallen zu denken; zottig und rauh 
mit firuppigem Schweif rennen fie daher, allen gebildeten Kagen ein 
Sreuel und Abſcheu. Was aber vorzüglich tadelnswerth erfcheint 
und nicht geduldet werden darf, find die heimlichen Zuſammenkünfte, 
die fie zur Nachtzeit halten und dabei ein tolles Wefen treiben, welches 
fie Gefang nennen, unerachtet dabei nichts vernehmbar, als ein widers 
finniges Gefchrei, dem es an fehielichem Takt, ordnungsmäßiger 
Melodie und Harmonie gänzlich mangelt. Sch fürchte, ich fürchte, 
Meifter Abraham, daß Euer Murr fih auf die fchlechte Seite gelegt 
bat und Theil nimmt an jenen unanftändigen Beluftigungen,, die 
ihm nichts einbringen können, als tüchtige Prügel. — Es follte mir 
Leid thun, wenn alle Mühe, die Shr auf den Fleinen Grauen ver— 
wandt, umfonft wäre und er fich trotz aller Wiffenfchaft, zu dem ge— 
wöhnlichen wüjten Treiben gemeiner Tiederlicher Kater herabließe. — 
Als ich mich, meinen guten Muzius, meine hochherzigen Brüder ver— 
fannt ſah, auf fo fchnöde Weife, entfloh mir unmillfürlich ein 
Schmerzenslaut. Was war das, rief der Profeffor, ich glaube gar, 
Murr fit doch verftedt im Zimmer! — Ponto! Allons! — Sud, 
ſuch! — Mit einem Sat war Ponto herunter von der Fenfterbant 
und fohnüffelte im Zimmer umher. Bor der Ofenthüre blieb er ftehen, 
knurrte, bellte, jprang herauf. — Er ift im Dfen, das hat feinem 
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Zweifel! So ſprach der Meifter und öffnete die Thüre. Sch blieb 
ruhig ſitzen und blidte den Meifter mit klaren glänzenden Augen an. 
Wahrhaftig, rief der Meifter, wahrhaftig, da figt er ganz hinten im 
Dfen. — Nun? — bequemt er fih hervorzufommen? — Ob er —* 
aus will! 

Sp wenig ich auch Luft hatte, meinen Verſteck zu verlaſſen, PR 
mußte ich doch wohl dem Befehl des Meifters gehorchen, wollte ich 
e3 nicht auf Gewalt ‚gegen mich ankommen laſſen und dabei den 
Kürzeren ziehen. Langfam kroch ich daher hervor. Kaum war ich 
aber an das Tageslicht gekommen, als beide, der Profeffor und der 
Meifter, laut riefen: Murr! — Murr! wie fiehft du aus! — Was 
find das für Streihe! — 

Freilih war ich über und über voller Afche und kam noch Hinzu, 
daß wirklich mein Aeußeres feit einiger Zeit merflich gelitten, fo dag 
ich mich in der Schilderung, die der Profeffor von ſchismatiſchen 
Katern gemacht, wieder erfennen mußte, fo konnte ich mir freilich 
die erbärmliche Figur, in der ich erjchien, wohl denken. Berglich ich 
nun eben meine erbärmliche Figur mit der meines Freundes Ponto, 
der in feinem flattlichen, glänzenden, ſchön gefräufelten Pelz in der 
That ganz hübſch anzufehen, fo erfüllte mich tiefe Schaam und ich 
froh ſtill und betvübt in den Winkel. 

Sit das, rief der Profeffor, ift das der gefcheute fittige Kater 
Murr? der elegante Schriftiteller, der geiftreiche Dichter, der Sonnette 
Ihreibt und Gloffen? — Nein das ift ein ganz gemeiner Kab, der 
fih in Küchen auf den Heerden herumtreibt, und ſich auf fonft weiter 
nichts verfteht, ald Mäufe zu fangen in Kellern und auf Böden! — 
Hoho! fag’ mir doch, mein fittiged DBieh, ob du bald zu promopiren 
verlangft oder gar das Catheder zu befteigen ala Profeffor der Aeſthe— 
tif? — In der That ein netter Doftorhabit, in den du di ge 
worfen! — 

So ging es fort in werhöhnenden Redensarten; was konnt' ich 
thun, ale, wie e8 bei derlei Fällen, nämlich wenn ich ausgehungt wurde, 
meine Sitte war, die Ohren dicht anfneifen an den Kopf. 

Beide, der Profeffor und der Meifter, ſchlugen zulebt eine helle 
Lache auf die mir das Herz durchbohrte. Beinahe noch empfindlicher 
war mir aber Ponto's Betragen. Nicht allein daß er durch Mienen 
und Geberden den Hohn feines Herrn theilte, jo bewies er auch durch 
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allerlei Seitenfprünge offenbar feine Scheu fih mir zu nahen, wahre 
ſcheinlich fürchtete er feinen fchönen reinen Pelz zu beſchmutzen. Es 
ift nichts Geringes für einen Kater der fich folcher Vortrefflichkeit bes 
wußt ift, als ich, von ‚einem ftußerhaften Pudel dergleichen Verachtung 
dulden zu müffen. 

Der Profeffor gerieth nun mit dem Meifter in ein weitläuftiges- 
Geſpräch, das fich nicht. auf mich und auf mein Gefchlecht zu beziehen 
ſchien und von dem ich eigentlich wenig verftand, Doch fo viel vers 
nahm ich wohl, daß davon die Rede war, ob es beſſer ſey dem ofi= 
mals wirren ungezügelten Treiben eraltirter Jugend mit offner Ge— 
walt entgegenzutreten, oder es nur einzugrenzen auf geſchickte unbes 
merkbare Weife und Raum zu geben der eignen Erfenntniß, in der 
fih jenes Treiben alsbald felbft vernichtet. Der Profeffor ‚war für 
die ‚offne Gewalt, da die Geftaltung der Dinge zum äußern Wohl es 
fordere, daß jeder Mensch alles Widerſtrebens unerachtet fo zeitig als 
möglich in die Form gepreßt werde, wie fie durch das Verhältniß 
aller einzelnen Theile zum Ganzen bedingt werde, da fonft fogleich 
eine verderbliche Monftrofität entftehe, die allerlei Unheil verurfachen 
könne. — Der Profeffor ſprach dabei etwas von Bereatbringen und 
Tenitereinwerfen, welches ich aber durchaus nicht verftand. — Der 
Meifter meinte dagegen, daß es mit jugendlichen eraltirten Gemüthern 
fo gehe, wie mit Partiell-Wahnfinnigen, die der offne Widerftand 
immer wahnfinniger mache, wogegen die felbft errungene Erkenntniß 
de8 Irrthums radikal: heile und nie einen Rückfall befürchten laſſe. 

Nun, vief der Profeffor endlich, indem er aufitand und Stock 
und Hut ergriff, nun, Meifter, was die offne Gewalt gegen exaltirtes 
Treiben betrifft, fo werdet Ihr mir doch in fo fern Recht geben, day: 
fie da ſchonungslos eintreten muß, wenn jenes Treiben verftörend 
bineingreift in da Leben und fo iſt es, um wieder auf Eurem 
Kater Murr zurüdzulommen, denn ‚doch recht gut, Daß. wie ich höre, 
tüchtige Spike die verwünfchten Kater auseinander getrieben haben, 
die fo beftialifch fangen und dabei Wunder ſich große Virtuoſen 
dünkten. 

Wie man ed nimmt, erwiederte der Meifter, hätte man fie fingen: 
lofjen, vielleicht wären fie das geworden, was fie fich irrthünmlicher Weiſe 
ſchon zu feyn dünkten, nämlich in der That gute Birtuofen, flatt daß 
fie jest vielleicht an der wahren Birtuofität zweifeln ganz und gar. 
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Der Profeſſor empfahl ſich, Ponto ſprang hinterdrein, ohne mich 
einmal, wie er doch ſonſt mit vieler — gethan, eines Ab⸗ 
ſchiedsgrußes zu würdigen. 

Ich, wandte ſich nun der Meiſter zu mir, ich bin ſelbſt bisher 
unzufrieden geweſen mit deinem Betragen, Murr und es iſt Zeit, 
daß du einmal wieder ordentlich und vernünftig wirft, damit du 
wieder zu befferm Ruf gelangeft, als in dem du jegt zu ftehen ſcheinſt. 
Wäre es möglich, daß du mich ganz verftündeft, fo würde ich dir 
zathen immer ftill, freundlich zu feyn und Alles, was du beginnen 
magſt, ohne alles Geräufch zu vollbringen, denn auf diefe Weife er— 
hält man fich den guten Ruf am beften. — Ja ih würde dir ale 
Beifpiel zwei Leute zeigen, von denen der eine jeden Tag fill für fi 
allein im Winkel figt und fo lange eine Flaſche Wein nach der ans 
dern trinkt, bis er in völlig trunfnen Zuftand geräth, den er aber 
vermöge langer praktiſcher Hebung fo gut zu verbergen weiß, daß ihn 
niemand ahnet. Der andere trinkt dagegen nur dann und wann in 
Geſellſchaft fröhlicher gemüthlicher Freunde ein Glas Wein; das Ge- 
tränk macht ihm Herz und Zunge frei, er fpricht, indem feine Laune 
fteigt, viel und eifrig, doch ohne Sitte und Anftand zu verlegen und 
‚eben ihn nennt die Welt einen leidenfchaftlichen Weintrinfer, während 
jener geheime Trunfenbold für einen ftillen mäßigen Mann gilt. Ach 
mein guter Kater Murr! fennteft du den Lauf der Welt, jo würdeſt 
Du einfehen, daß ein Philifter, der ſtets die Fühlhörner einzieht, es 
am beten hat. Aber wie fannft du wiffen, was ein Philifter ift, 
anerachtet es wohl in deinem Gefchlecht jan dergleichen genug ges 
ben mag. 

Bei diefen Worten des Meifters fonnte ich mich im Bewußtſein 
der vortrefflichen Katerkenntniß, die ich mir durch des wackern Muzius 
Belehrungen ſowohl, als durch eigne Erfahrung erworben, eines lauten 
freudigen Pruhſtens und Knurrens nicht erwehren. 

Ei, rief der Meiſter laut lachend, ei Murr mein Kater! ich 
glaube gar, du verſtehſt mich, und der Profeſſor hat Recht, der in dir 
einen beſondern Verſtand entdeckt haben will und dich gar fürchtet 
als feinen äſthetiſchen Nebenbuhler? 

Zur Beſtätigung, daß dem wirklich ſo ſey, * ih ein ſehr kla⸗ 
res, wohltönendes Miau von mir und ſprang ohne Weiteres dem 
Meiſter auf den Schooß. Nicht bedacht hatte ich indeſſen, daß der 
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Meifter gerade feinen Staatsfchlaftot von gelbem, großgeblümten, 
ſeidenem Zeuge angezogen, den ich nothwendiger Weife beſchmutzen 
mußte. Mit einem zornigen: Will er wohl! fehleuderte der Meifter 
mich fo heftig von fich, daß ich überpurzelte und ganz erfchroden die 
Dhren anfneifend, die Augen zudrüdend, niederdudte auf den Fuß— 
boden. Gepriefen fey aber die Gutmüthigkeit meines guten Meifterst 
Run, ſprach er freundlih, nun nun Murr mein Kater! fo böfe war 
es nicht gemeint! — Ich weiß e8, deine Abficht war gut, du wollteft 
"mir deine Zuneigung beweifen, aber das thatft du auf täppifche 
Weife und gefchieht diefed, fo fragt man freilich den Henker was, 
nah der Abfiht! — Nun, komm nur ber, Eleiner Aeſcherling, 
ih muß dich pusen, damit du wieder auöfiehft, wie ein honnetter _ 
Kater! — 

Damit warf der Meifter den Schlafrod ab, nahm mich in die 
Arme und Tieß es fich nicht verdrießen, mir mit einer weichen Bürfte 
den Pelz rein zu bürften und dann die Haare mit einem kleinen 
Kamm glänzend zu kämmen. 

ALS die Toilette geendet und ich bei dem Spiegel vorüber ſpa— 
zierte, erſtaunte ich felbft, wie ich fo plößlich ein ganz anderer Kater: 
worden. Sch Eonnt’ es gar nicht unterlaffen mich felbft behaglich- 
anzufehnurren, fo ſchön Fam ich mir vor und nicht leugnen mag ich, 
daß in dem Augenblid ſich große Zweifel gegen die Anftändigfeit: 
und Nüslichkeit der Burfchenflubb8 in mir regten. Daß ich in den 
Dfen gefrochen, fehien mir ein wahrer Barbarismus, den ich nur 
einer Art Berwilderung zufchreiben konnte und nicht einmal nöthig. 
war daher die Warnung des Meifterd, der mir zurief: Daß er mie 
nur nicht wieder in den Dfen Friecht! 

Sn der folgenden Naht war es mir, als vernehme ih an der 
Thüre ein leifed Kraßen und ein furchtfames Miau! das mir fehr 
befannt vorfam. ch ſchlich heran und fragte, wer da fei? — Da: 
erwiederte (ich erfannte ihn fogleich an der Stimme) der wadre Senior: 
Buff: Ich bin e8, trauter Bruder Murr, und habe dir eine höchft 
betrübte Nachricht zu bringen! — D Himmel, was — 

(Mak. BI.) — großes Unrecht gethan, meine liebe füße Freun— 
din. — Nein! mehr bift du mir ald das, meine treue Schwefter! Sch 
babe dich nicht genug geliebt, dir nicht genug vertraut. Erſt jest 
öffnet fich dir meine ganze Bruft, erſt jebt, da ich weiß — 
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Die Prinzeſſin ftodte, ein Thränenftrom ftürzte ihr aus ‚dem 
Augen, auf3 Neue drückte fie Julien zärtlih an ihr Herz. 

Hedwiga, ſprach Julie fanft, haft du mich denn nieht fonft mit 
ganzer Seele geliebt, trugſt du denn jemals Geheimniffe in dir, die 
du mir nicht vertrauen Wollteft? — Was weißt du, was haft du erſt 
jest erfahren? Doch nein, nein! Kein Wort weiter, bis dirfe pulſe 
wieder ruhig ſchlagen, bis dieſe Augen nicht mehr ſo düſter glühen. — 

Ich weiß nicht, erwiederte die Prinzeſſin plötzlich zur Empfind- 
lichkeit gereizt, ich weiß nicht was ihr Alle wollt. Krank ſoll ich noch 
ſeyn und nie fühlte ich mich kräftiger, geſünder. Der ſeltſame Zufall 
der mich traf, Hat Euch erſchreckt und doch mag es ſeyn, daß ſolche 
elektriſche Schläge, die den ganzen Organismus des Lebens in's 
Stoden bringen, mir gerade nöthig und nüßlicher find als alle Mittel 
die eine blöde dürftige Kunft in unglücfeliger Selbfttäufhung dar- 
bietet. — Wie er mir fatal ift, diefer Leibarzt, der die menfchliche 
Natur zu handhaben vermeint, wie ein Uhrwerk, dag man abftäuben, 
aufziehen muß! — Grauenhaft ift er mir mit feinen Tropfen, mit 
feinen Effenzen. — Bon diefen Dingen fol mein Wohl abhängig 
jeyn? — So wäre ja das Leben hienieden eine entfeliche Neckerei 
des Weltgeiftes. 

Und, unterbrach Julie die Prinzeffin, und eben diefe Weber 
ſpannung ift der Beweis, daß du noch Frank bift, meine Hediwiga, 
und dich viel mehr fehonen follteft, als du es wirklich thuft. 

Auch du willft mir weh thun! Co rief die Prinzeffin, fprang 
haſtig auf und eilte an’d Yenfter, das fie öffnete und hinausſchaute 
in den’ Park. Julia folgte ihr nah, umfchlang fie mit einem Arm 
und bat mit der zärtlichften Wehmuth, daß fie doch wenigſtens den 
rauhen Herbftwind feheuen und fih die Ruhe gönnen möge, die der 
Leibarzt für fo heilfam geachtet. Die Prinzeffin erwiederte indeffen, 
daß fie ſich gerade durch den Falten Luftzug, der zum Fenfter hinein= 
ſtröme, erquickt und geftärft fühle. 

Recht aus dem innigften Gemüth heraus fprah nun Julia von 
der Tebtvergangenen Zeit, in der ein finftrer bedrohlicher Geift gewaltet, 
und wie ſie alle innere Kraft aufbieten müſſen, um nicht verſtört zu 
werden von ſo mancher Erſcheinung, die ihr ein Gefühl erregt, dem 
ſie kein anderes gleich ſtellen könne als die wahre tödtende Geſpenſter⸗ 
furcht. Dahin rechnete ſie vorzüglich den geheimnißvollen Zwieſpalt, 
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der ſich zwifchen dem Prinzen Heftor und Kreisler erhoben und der 
das Entſetzlichſte ahnen Taffen, denn nur zu gewiß fey es, daß der 
arme Sohannes fallen follen von der Hand des rachſüchtigen Stalienerg, 
und nur, wie Meifter Abraham verfihere, durch ein Wunder gerettet 
worden, 

Und, jo ſprach Julia, und diefer furchtbare Mann, er follte dein 
Gemahl werden? — Nein — nimmermehr! Dank der ewigen Macht! 
du bift gerettet! Niemals kehrt er zurüd. Nicht wahr, Hedwiga? 
- Niemals! : 

Niemals! erwiederte die Prinzeffin mit dunpfer faum vernehmbarer 
Stimme Dann feufzte fie auf aus tiefer Bruft und ſprach Teife 
weiter wie im Zraume: Sa diefes reine Himmelsfeuer fol nur leuchten 
und wärmen, ohne mit verderblichen Flammen zu vernichten, und 
aus der Seele des Künſtlers leuchtet die zum Leben geftaltete Ahnung 
— fie felbft — feine: Liebe hervor! So ſprachſt du hier an diefer 
Stelle. — 

Wer, rief Julia ganz beftürzt, wer fprach fo? — An wen dachteft 
du Hedwiga? 

Die Prinzeffin fuhr mit der Hand über die Stine, als müffe 
fie fich befinnen auf die Gegenwart, der fie entrüdt. Dann wankte 
fie von Julien unterftügt zum Sopha, auf dem fie ſich ganz erſchöpft 
niederließ. Julia um die Prinzeffin beforgt, wollte die Kammerfrauen 
berbeirufen, Hedwiga’ zog fie aber fanft nieder auf den Sopha, indem 
fie leiſe Tispelte: Nein Mädchen! — Du du allein’ follft bei mir 
bleiben, glaube ja nicht, daß mich etwa Krankheit erfaßt. — Nein es 
war: der Gedanke der höchften Seligkeit, der zu mächtig wurde, der 
diefe Bruſt zerfprerigen wollte und deffen Himmelsentzücken fich ge— 
ftaltete wie tödtender Schmerz. Bleibe bei mir Mädchen, du weißt 
es ſelbſt nicht, welch einen wunderbaren Zauber du über mich zu üben 
vermag! — Laß mich ſchauen in deine Seele, wie in einen klaren 
reinen Spiegel, damit ich mich felbft nur wieder erkenne! — Julia! 
oft ift es mir, ald käme die Begeifterung des Himmels über dich und 
die Worte die wie Liebeshauch über deine fügen Lippen ftrömten, wären 
troftreiche Prophezeiung. Julia! — Mädchen, bleibe bei mir, verlaffe 
mich nie — nie! 

Damit fan? die Prinzefiin, indem fie Julia's Hände feithielt, mit 
geihlofjenen Augen zurück in den Sopha. 
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Wohl war Julia an Augenblide gewöhnt, in denen Hedwiga 
geiftig krankhafter Neberfpannung erlag, doch fremd, ganz fremd und 
räthjelhaft war ihr der Paroryamus, wie er fich eben jebt zeigte. Sonft 
war es eine leidenfchaftliche Verbitterung, die, erzeugt von dem Miß— 
verhältniß des innern Gefühls mit der Geftaltung des Lebens, beinahe 
bis zum Gehäffigen ſich fteigernd, Zulia’s Findliches Gemüth verlegte. 
Jetzt ſchien Hedwiga, wie fonft niemals, ganz aufgelöft im Schmerz 
und namenlofer Wehmuth und diefer troftlofe Zuftand rührte Sulien 
in eben dem Grade, als ihre Angft flieg um die geliebte Freundin. 

Hedwiga, rief fie, meine Hedwiga, ich verlaffe dich ja nicht, 
fein treuered Herz neigt fich zu dir ald das meinige, aber ſprich, © 
jprih Doch nur, vertraue mir doch nur, meld eine Qual dein 
Inneres zerreißt? — Mit dir will * klagen, mit dir will ich 
weinen! 

Da verbreitete ſich ein ſeltſames Lächeln auf Hedwiga's Antlitz, 
ein ſanftes Roth ſchimmerte auf den Wangen, und ohne die Augen 
zu öffnen, lispelte ſie leiſe: Nicht wahr Julia, du biſt nicht in Liebe? 

Seltſam fühlte ſich Julia von dieſer Frage der Prinzeſſin getroffen, 
als durchbebe fie ein jäher Schreck. 

In welches Mädchens Bruft regen ſich nicht Ahnungen einer 
Leidenschaft, die das Hauptbedingnig fcheint feiner Eriftenz, denn nur 
das liebende Weib ift die ganz. Doch ein reiner, Findlicher, frommer 
Sinn läßt diefe Ahnungen ruhen, ohne weiter zu forfehen, ohne im 
Tüfternen Vorwitz das füße Geheimnig enthüllen zu wollen, das nur 
in dem Moment aufgeht, den eine dunkle Sehnfucht verheigen. So 
war ed mit Julia, die plöglich ausgefprochen hörte, was fie zu denken 
nicht gewagt, und geängftigt, ald zeihe man fie einer Sünde, der fie: 
jelbft nicht klar fich bewußt, ihr eigned Innere ganz zu durchfchauen: 
fih mühte. 

Sulia, wiederholte die Prinzeffin, du Tiebft nicht? — fage es 
mir! — ſey aufrichtig. 

Wie fonderbar, erwiederte Julia, wie feltfam du mich frägft, was 
kann, was ſoll ich dir antworten. 

Sprich, o ſprich, flehte die Prinzeffin! — Da ward es ſonnenhell 
in Julia's Seele und fie fand Worte das auszuſprechen, mas fie: 
deutlich erblidte in ihrem eignen Innern. 

Was, fo begann Julia fehr ernft und gefaßt, was geht vor im. 
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deinem Gemüth Hedwiga, indem du mich fo frägft? Was ift dir die 
Liebe, von der dur fprichjt? Nicht wahr, man foll fich hingezogen fühlen 
zu dem Geliebten, mit ſolcher unmwiderftehlichen Macht, daß man nur 
ift, nur lebt in dem Gedanken an ihn, daß man fein ganzes Sch 
avfgiebt um ihn, daß er allein uns alles Sehnen, alles Hoffen, alles 
Verlangen, die ganze Welt dünkt? Und dieſe Leidenfchaft foll die höchſte 
Stufe der Seligfeit gewähren? — Mir fchwindelt3 vor diefer Höhe, 


denn dem Blid hinab gähnt der bodenloje Abgrund mit allen Schred- 
niſſen des vettungslofen Verderbens entgegen. Nein Hedwiga, dieſe 


Xiebe, die eben jo entjeslich ift, als fündhaft, hat dies Gemüth nicht 
erfaßt und feit will ich halten an dem Glauben, daß es ewig rein, 
ewig davon frei bleiben wird. Doch wohl mag es fich begeben, daß 
ein Mann vor allen übrigen in uns die höchfte Achtung, ja, bei der 
männlich eminenten Kraft feines Geiftes wahre Bewunderung erregt. 
Doch noch mehr ald das, wir fühlen uns in feiner Nähe von einem 
gewiffen gemüthlichen Wohlbehagen geheimnißvoll durchſtrömt, erhoben 
über uns felbft, es ſcheint ald wenn unfer Geift dann erft recht er— 
wache, ald wenn und das Leben dann erjt recht Teuchte und fo find 
wir froh, wenn er kommt, und traurig, wenn er geht. — Nennft du 
diefes Liebe? — Nun warum follte ich es dir nicht geftehen, daß 
unfer verlorne Kreisler mir dies Gefühl erwedt hat und daß ich ihn 
ſchmerzhaft vermiffe. 

Sulia, rief die Prinzeffin plöglich auffahrend und Julien mit 
glühendem Blick durchbohrend, Sulia Fannft du ihn dir denken 
in den Armen einer andern, ohne zu vergehn in namenlofer Qual? 

Hoch erröthete Julia und mit einem Ton, der erfennen Tief, wie 
ſehr fie fich verlegt fühlte, erwiederte fie: Nie habe ich ihn mir gedacht 
in meinen Armen! — 

Ha! — du Tiebft ihn nicht — du Tiebft ihn nicht! — fo ſchrie 
die Prinzefiin gelfend auf und ſank dann wieder zurüd in den 
Sopha! 

D, ſprach Sulie, o daß er wiederkehrte! — Rein und ſchuldlos 
ift das Gefühl, das ich für den theuern Mann hege in diefer Bruft 
und jehe ich ihn niemals wieder, jo wird der Gedanfe an ihn, den 
Unvergeßlichen, in mein Leben hineinleuchten, wie ein fehöner heller 
Stern. — Doch gewiß, er kehrt zurüd! — Denn wie kann — 

Niemals, unterbrach die Prinzeffin Julien mit fchroffem jehneis 

VIII. 18 
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dendem Ton, niemald ann, darf er wiederfehren, denn wie man ver 
nimmt, befindet er fih in der Abtei Kanzheim und wird, fich der 
Welt entziehend, in den Orden. des heiligen Benedikt treten. 

Sulien kamen die helfen Thränen in die Augen, fie ftand — 
auf und begab ſich an das Fenfter. 

Deine Mutter, fuhr die Prinzeffin fort, * Mutter hat Net, 
ganz Recht. Wohl ung, dag er fort ift, diefer Wahnfinnige, der fi 
wie ein böfer Geift eindrängte in unferes Herzens Rath, der ung in 
unferm eignen Innern zu zeweißen wußte — Und die Mufit war 
das Zaubermittel, mit dem er und umftridte. — Nie mag ich u 
—— — 

Dolchſtiche waren für — die Worte der Prinzeſſin, ſie griff 
ar Hut und Shawl. 

Du willft, rief die Prinzeffin, du willft mich verlaffen, meine 
füge Freundin? — Bleibe — bleibe — tröfte mich wenn du fannft! — 
Unheimliches Grauen geht durch diefe Säle, durch den Park! denn 
wife — Damit führte Hedwiga Julien an das Fenfter, zeigte nach 
dem Pavilion hin, in dem der Adjutant des Prinzen Hektor gewohnt 
hatte und begann mit dumpfer Stimme: Schau dort hin, Sulia, jene 
Mauern verbergen ein bedrohliches Geheimnif; der Kaftellan, die 
Särtner, betheuern, daß jeit der Abreife des Prinzen niemand dort 
wohne, dag die Thüre feft verjchloffen und doch — O ſchau nur 
bin — ſchau nur hin! — fiehft du es nicht, am Fenfter? 

In der That gewahrte Julia an dem Fenfter, das in dem Giebel 
des Pavillons angebracht war, eine dunkle Geftalt, die in demfelben 
Augenblid wieder ſchnell verfehwand. 

- Hier dürfe, meinte Julia, indem fie fühlte, wie Hedwiga’s Hand 
frampfhaft in der ihrigen bebte, von einem bedrohlichen Geheimniß 
oder gar von etwas Gefpenftifchem durchaus nicht die Rede jeyn, da 
ed nur zu leicht möglich, daß irgend jemand von der Dienerſchaft 
den leeren Pavillon unbefugter Weife benußge. Der Papillon könne 
ja’augenblidlih durhfucht und fo auf der Stelle aufgeklärt werden, 
was es mit der Geftalt, die ſich am Fenfter blicken Taffe, für eine 
Bewandtniß habe; die Prinzeſſin verficherte aber dagegen, daß der alte 
treue Kaftellan dies Tängft auf ihren Wunfch gethan und betheuert, 
daß er-in dem ganzen Pavillon auch nicht die Spur eines menſchlichen 
Weſens gefunden. 


iz 
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Waß es, Sprach die Prinzeffin, laß es dir erzählen, was fih vor 
drei Nächten begab! — Du weißt, daß mich oft der Schlaf flieht 
und daß ich dann aufjuftehen und fo lange durch die Zimmer zu 
wandeln pflege, bis mich eine Müdigkeit überfällt, der ich mich über- 
laſſe, und es wirklich: zum Einfchlafen bringe. So gefchah e8, daß 
mich vor drei Nächten Schlaflofigkeit in dies Zimmer trieb. Plötzlich 
zitterte dev Wiederfchein eines Lichts an der Wand vorüber, ich fchaute 
durch das Fenfter und gewahrte vier Männer, von denen einer eine 


"Blendlaterne trug und. die in der Gegend des Pavillons verſchwanden, 


ohne daß ich bemerken konnte, ob fie wirklich hineingingen in den 
Papillon. Nicht lange dauerte es aber, fo wurde eben jenes Fenfter 
hell und Schatten hujchten inwendig hin und her. Dann- wurde es 
wieder finfter, aber durch das Gebüfch ftrahlte nun bald ein blendender 
Schimmer der aus der Thüre des geöffneten Pavillons fommen mußte. 
Smmer. mehr näherte fich der Schein, bis endlich aus dem Gebüfch 
ein: Benediktiner- Mönch heraustrat, der in der linken Hand eine 
Tadel, in der rechten aber ein Gruzifir trug. Ihm folgten vier 
Männer, eine mit ſchwarzen Tüchern behängte Bahre auf den Schultern. 
Nur einige Schritte waren fie gezogen, als ihnen eine in einen weiten 
Mantel eingehülte Geftalt entgegen trat. Sie ftanden ftill, festen 
die Bahre nieder, die Geftalt zog die Tücher weg und ein Leichnam 
wurde fihtbar. Mir wollten die Sinne vergehn, faum gewahrte ich 
noh, daß die Männer die Bahre aufhoben und dem Mönch fehnell 
nacheilten, auf dem breiten Seitenwege, der bald zum Park hinaus 
führt auf die Straße nach der Abtei Kanzheim. Seit diefer Zeit läßt 
fich jene Geftalt am Fenfter fehen und vielleicht ift e8 der Spuk eines 
Ermordeten, der mich ängftigt. 

Sulia war geneigt, den ganzen Vorgang, wie ihn Hedwiga er— 
zählte, für einen Traum oder, ftand fie in der That wach am Fenfter, 
für das täufchende Spiel der. aufgeregten Sinne zu halten. Wer 
ſollte, wer konnte der Todte feyn, den man unter folchen geheimniß- 
vollen Umftänden aus dem Pavillon forttrug, da niemand. vermißt 
worden und wer niochte daran glauben, daß diefer unbekannte Todte 
noch ſpuken folle in der Behaufung, aus der man ihn fortgebracht? 
Sulia äußerte dieſes alles. der Prinzeffin und fügte noch hinzu, 
daß jene Erfeheinung am Fenfter auch wohl auf: optifcher Illuſion 
beruhen, auch wohl gar ein Scherz des alten Magilers, Meifter. 

18* 
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Abraham, feyn könne, der ja oft fein Wefen treibe mit ſolchem Spiel 
und vielleicht dem leeren Pavillon einen geſpenſtiſchen Einſaſſen we 
* ii 

‚ Tprach die Prinzeffin, die ihre ganze Faſſung wieder gen 
mwonnen, fanft lächelnd, wie man doch gleich mit der Erklärung‘ 
bei der Hand ift, gelähiege das Wunderbare, Mebernatürlihe! — 
Was den Zodten betrifft, fo vergiffeft du das, was fih in dem: 
Park begab, che Kreisler uns verlief. Um Gott, rief Zulia, follte 
denn wirklich eine gräßliche That begangen feyn? — Wer? — von 
wem? — 

Du weißt, fuhr Hedwiga fort, du weißt ja Mädchen, daß Kreidler 
Tebt. — Uber auch er Iebt, der in Liebe ift zu dir — Sieh mi nicht 
fo erfchroden an! — GSollteft du das nicht längft ahnen, was ih 
Dir jagen muß, damit dir ed klar werde, was länger verborgen, dich 
verderben könnte? — Prinz Heftor Tiebt dich, dich Julia mit all 
der wilden Leidenfchaft, die feiner Nation eigen. Ich war, ih bin 
feine Braut, du aber Julia, bift feine Geliebte. Die Testen Worte 
betonte die Prinzeffin auf eine eigne fcharfe Weile, ohne übrigens 
jenen befonderen Accent hineinzulegen, der dem Gefühl innerer Kräns 
fung eigen. 

D ewige Macht, rief Zulia heftig, indem ihr die Thränen aus 
den Augen ftürzten, Hedwiga, willft du denn meine Bruft zerreißen? — 
Welcher finftre Geift fpricht aus dir! — Nein, nein, gern will ich es 
leiden, daß du aller böfen Traume halber, die dich verftörten, an mir 
Aermften Rache nimmft, aber nie werde ich an die Wahrheit diefer 
bedrohlihen Phantome glauben! — Hedwiga! — befinne Dich doch 
nur, du bift ja nicht mehr die Braut des entfeßlichen Mannes, der 
und erſchien wie das Verderben felbft! Nie kehrt er zurüd, niemals 
wirft du fein! 

Doch, erwiederte die Prinzeffin, doch! — Kaffe dich nur Mäd- 
hen! — Nur dann wenn die Kirche mich mit dem Prinzen verbunden, 
löſt fih vielleicht dad ungeheure Mifverftändnig des Lebens, das mich 
elend macht! — Dich rettet des Himmeld wunderbare Fügung. — 
Wir trennen ung, ich folge dem Gemahl, du bleibft! — Die Prin- 
zeffin verftummte vor innerer Bewegung, auch Sulia war Feines 
Wortes mächtig, beide fielen fich ge in —— gar ee 
an. die Bruſt! 


N 
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Mar meldete, daß der Thee ferwirt fey. Sulia war aufgeregter,- 
als es ihr befonnenes ruhiges Gemüth zuzulaffen fchien. Es war ihr 
unmöglich in der Gefellfchaft zu bleiben und die Mutter erlaubte ihr 
gern, nach Haufe zu gehen, da die Prinzeffin fich ebenfall® nach Ruhe 
fehnte. 

Fräulein Nannette verficherte auf Befragen der Fürftin, dag die 
Prinzefiin den Nachmittag und Abend ſich fehr wohl befunden, ins 
defjen mit Julien durchaus allein habe feyn wollen. So viel fie im 
Nebenzimmer beobachten können, hätten beide, die Prinzeffin und 
Sulia, fih allerlei Gefhichten erzählt, auch Comödie gefpielt und 
bald gelacht, bald geweint. 

Die lieben Mädchen, fprach der Hofmarfchall Teife. Die aimable 
PBrinzeffin, das liebe Mädchen! verbefferte der Fürft, indem er den 
Hofmarſchall mit großen Augen anbliste. Diefer wollte in der Bes 
ſtürzung über den entfeglichen Fehlgriff, ein ziemliches Stücklein 
Zwiebad, das er ſattſam in Thee getränkt, auf: einmal hinunter- 
ihluden. Das blieb ihm aber in der Kehle ftesten und er brach aus 
in ein  fürchterliches Huften, fo daß er ſchnell den Saal verlaffen 
mußte und nur dadurch gerettet werden konnte vom ſchnöden Er— 
flidungstode, daß der Hoffourier im Vorſaal mit geübter Fauft ein 
wohlgejestes Paukenſolo ausführte auf feinem Rüden. 

Nach zwei Unfchielichkeiten, deren er fich ſchuldig gemacht, fürch- 
tete indeffen der Hofmarfhall noch die dritte zu begehen, er wagte 
es daher nicht zurüdzufehren in den Saal, fondern Tieß fich bei dem 
Zürften mit plößlih ihn angewandelter Krankheit entfchuldigen. 

Durch des Hofmarfhalls Abwefenheit wurde aber die Whijt- 
parthie zerriffen, wie fie der Fürft gewöhnlich zu ſpielen pflegte. 

Als nun die Spieltifche geordnet, war Alles in gefpannter Er— 
warfung, was der Fürft in diefem Fritifchen Fall thun werde. Der 
that aber nichts, ald daß er, da auf feinen Wink die übrigen fich 
zum Spiel gejegt hatten, die Hand der Räthin Benzon faßte, fie zum 
Kanapee führte und Pla nehmen hieß, indem er feldft fih ihr zur 
Seite hinſetzte. 

Unlieb, fprach er dann fanft und leife, wie immer zur Benzon, 
unlieb wäre ed mir doch geweien, wenn der Hofmarſchall erſtickt 
wäre am Zwiebad. Doch jchien er Abweſenheiten des Geiftes zu 
haben, wie ich ed ſchon oftmals bemerkt, da er die Prinzeffin Hed⸗ 





278 . Zweiter Band. Dritter Abſchnitt. 





Yoiga ein Mädchen nannte, und würde daher im Whift miferabel ge- 
wefen fein. — Meberhaupt, Tiebe Benzon, ift es mir heute recht er 
wünfcht und angenehm, ftatt des Spield mit Ihnen hier in der Ein- 
ſamkeit einige Worte vertraulich zu mechfeln wie fonft. Ach — wie 
fonft! Nun Sie kennen mein Attachement für Sie, geliebte Fraut 
Nie kann ed aufhören, ein fürftliches Herz ift jedesmal ein treues, 
fo bald nicht unabwendbare Berhältniffe ein Anderes gebieten. 

Bei diefen Worten füßte der Fürft der Benzon viel zärtlicher die 
Hand, als ed Stand, Alter und Umgebung zu erlauben fchienen. 
Die Benzon verficherte mit vor Freude funfelnden Augen, daß fie 
längft den Moment erfehnt, mit dem Fürften vertraulich zu reden, 
da fie ihm fo Manches mitzutheilen habe, was ihm nicht unangenehm 
fein werde. | 

Erfahren Sie, fprach die Benzon, erfahren Sie gnädigfter Herr, 
daß der Geheime Legations-Rath auf's Neue gefchrieben, daß unfere 
Angelegenheit plößlich eine günftigere Wendung genommen, daß — 

Still, unterbrah fie der Fürft, ftill, befte Frau, nichts von 
Regierungsgejchäften! Auch der Fürft trägt Schlafröde und ſetzt eine 
Nahtmüse auf, wenn er beinahe erdrückt von der Laft des Regiereng, 
fich zur Ruhe begiebt, wovon freilich Friedrich der Große, König von 
Preußen, eine Ausnahme machte, der, wie e8 Ihnen als einer bes 
Iefenen Frau befannt ſeyn wird, auch im Bette einen Filzhut aufs 
feste. Nun ich meine, daß auch der Fürft immer zu viel von dem 
in fih trägt, wad — nun! was eben, wie die Leute fagen, das ſo— 
genannte bürgerliche Verhältniß, Ehe, Baterfreuden u. |. w. begründet, 
um fich diefen Gefühlen ganz zu entfchlagen und es ift mindeſtens 
pardonnabel, wenn er fih ihnen überläßt in Augenbliden, da der 
Staat, die Vorforge für den. gehörigen Anftand am Hofe und im 
Lande nicht fein ganzes Selbft in Anfpruch nimmt — Gute Benzon! 
ſolche Augenblicke find die jetzigen; fertig liegen fieben Unterfchriften 
in meinem Kabinet, und nun laffen Sie mich den Fürften ganz 
vergeffen, laſſen Sie mich hier beim Thee ganz Hausvater feyn, der 
deutfche Hausvater vom Freiheren von Gemmingen. Laffen Sie mich 
von meinen — ja von meinen Kindern reden, die mir folchen Kum— 
mer verurfachen, daß ich oft in eine ganz unfchieliche Gemüthsunruhe 
verfalle. Bon Ihren, fprach die Benzon mit fpihem Ton, von Ihren 
Kindern foll Die Rede feyn, gnädigfter Herr? Das heißt aljo von 
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dem Prinzen Ignaz und von der Prinzeffin Hedwiga! — Sprechen 

Sie gnädigfter Herr, fprechen Sie, vielleicht fan ich Rath und Troft 
geben wie Meifter Abraham. — Sa, fprach der Fürft weiter, ja Rath 
und Troft, der möchte mir manchmal vonnöthen feyn. — Sehn Sie, 
gute Benzon, was zuerft den Prinzen betrifft, fo bedurfte er freilich 
nicht befonderer Geiftesgaben, die die Natur denjenigen zuzutbeilen 
pflegt, die fonft Shres Standes halber obſkur und fühllos bleiben 
würden, aber etwas mehr Esprit wäre ihm doch zu wünfchen, er ift 
und bleibt ein — Simple! — Sehn Sie nur, da fißt er und baumelt 
mit den Füßen und fpielt eine falfche Karte aus nach der andern 
und fichert und lacht wie ein Knabe von fieben Jahren! — Benzon! 
entre nous soit dit, nicht die Kunft des Echreibeng, in fo weit fie 
ihm nöthig, ift ihm beizubringen; fein fürftlicher Name fieht aus 
wie eine Eulenfralle. Ewige Barmherzigkeit was joll daraus werden! 
Neulich wurde ich in meinen Gefchäften geftört durch ein abſcheu— 
liches Gebelle vor meinem Fenfter, ich fehaue heraus, um den unan— 
genehmen Spis fortjagen zu Taffen, und was muß ich erbliden? 
Sollten Sie e8 glauben, gute Frau! Es ift der Prinz, der wie wahn— 
finnig laut bellend hinter dem Gärtnerburfchen berfpringt! — Sie 
jpielen mitfammen Hafe und Hund! — Iſt wohl nur einiger Ver— 
ſtand darin, find das fürftliche Paffionen? — Kann der Prinz wohl 
jemals zu der geringften Selbitftändigfeit kommen? 

Darum, erwiederte die Benzon, darım iſt es nöthig, daß der 
Prinz alsbald vermählt werde und eine Gemahlin erhalte, deren Anz 
muth, deren Liebreiz, deren Elarer Berftand feine fchlafenden. Sinne 
weckt und die gutmüthig genug ift, ſich ganz zu ihm hinabzuneigen, 
um ihn dann allmälig zu ſich heraufzuziehen.  Diefe Eigenschaften 
find dem weiblichen Wefen, das dem Prinzen angehören joll, uner— 
laplih, um ihn aus einem Seelenzuftande zu retten, der, mit Schmerz 
fpreche ich ed aus, gnädigfter Herr! zulegt in wirklichen Wahnfinn 
ausarten kann. Eben daher dürfen auch nur diefe feltenen Eigen 
fchaften entjcheiden und der Stand nicht im allzuftrengen Betracht 
fommen. 

Niemals, fprach der Fürft, indem er die Stirn runzelte, nies 
mals gab es Medallianzen in unjerm Haufe, laffen Sie ab von einem 
Gedanken, den ich nicht billigen funn. Immer war und bin ich noch 
bexeit, ſonſt Ihre Wünſche zu erfüllen! — EM 


me a 
Er 


280 Zweiter Band. Dritter Abſchnitt. 





Däs, ertviederte die Benzon mit feharfem Ton, das ih nicht 
müßte, gnädigfter Herr! — Wie oft mußten gerechte Wünfche ſchwei— 
gen, himärifcher Rüdfichten halber. Aber es giebt Anſprüche, die 
aller Berhältniffe fpotten. — 

Laissons cela, unterbrach der Fürft die Benzon, indem er fich 
ausräusperte und Tabak nahm Nach einigen Augenbliden des 
Stillſchweigens fuhr er fort: Noch mehr Kummer als der Prinz macht 
mir die Prinzeffin. Sagen Sie, Benzon, wie war ed möglich, dag 
und eine Tochter von diefer feltfamen Gemüthsart, noch mehr von 
diefer abfonderlichen Krankhaftigkeit, die felbft den Leibarzt in Ver— 
legenheit fett, geboren werden Fonnte? Hat ſich die Fürftin nicht 
immer einer blühenden Gefundheit erfreut, hat fie zu myſtiſchen 
Nervenzufällen inflinirt® Bin ich felbft nicht, was Leib und Seele 
betrifft, ein robufter Fürft gewefen? Wie fommen wir zu dem Kinde, 
das, geftehen muß ich es zu meinem bittern Leidweſen, mir oft — 
ganz verrückt erfcheint, alles fürftlichen Anftandes los und Tedig? — 
Auch mir, eriwiederte die Benzon, auch mir ift der Organismus der 
Prinzeffin unbegreiflich. — Die Mutter ift fich immer Elar, verftändig, 
von jeder zu heftigen verderblichen Leidenfchaftlichkeit frei gewefen. — 
Die letzten Worte fprach die Benzon dumpf und Teife' vor fi Hin, 
indem fie den Blick niederfenkte. Sie meinen die Fürftin, fragte der 
Fürft mit Accent, da es ihm nicht anftändig fehien, daß dem Worte: 
Mutter, nicht das Prädikat: Fürftin, hinzugefügt. 

Wen fonft, eriwiederte die Benzon geſpannt, wen fonft follte ich 
meinen. 

Hat, fprach der Fürft weiter, bat mich nicht der letzte fatale Zu— 
fall der Prinzeffin um den Erfolg meiner Bemühungen, um die Freude 
ihrer baldigen Vermählung, meinen Wünfchen gemäß, gebracht? — 
Denn, gute Benzon, entre nous soit dit, der Prinzeffin plößliche 
Katalepfie, die ich blos einer flarfen Erkältung zufchreibe, war wohl 
yediglih Schuld an der plößlichen Abreife des Prinzen Sektor. — 
Er will abbrechen und — juste ciel! ſelbſt muß ich es geftehen, ich 
kann es ihm nicht ganz verdenfen, fo daß, verböte nicht ohnehin der 
Anftand jede weitere Annäherung, ſchon diefes mich, den Fürften, 
abhalten müßte, jest noch Schritte zu thun zur Erfüllung eines 
MWunfches, den ich freilich fehr ungern und nur nothgedrungen aufs 
gebe. Recht werden Sie mir nämlich geben, geliebte Frau, daß es 
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immer etwas Wengftliches hat mit einer Gemahlin, die ſolchen muns 
Dderlihen Zufällen unterworfen. Kann eine folche fürftliche und zu— 
gleich kataleptifhe Gemahlin nicht mitten in der glänzendften Gour 
davon erfaßt werden, automatifch daftehen und fammtliche würdige 

Unmwefende zwingen, es ihr nachzuthun und regungslos zu bleiben? 
— Freilih kann man wohl auch eine von einer allgemeinen Kata— 
lepſie befallene Cour fich als die feierlichfte und erhabenfte denken, 
die e8 im der Welt nur geben mag, da die leifefte Verlegung der 
. nöthigen Würde auch. dem Leichtfinnigften unmöglih. Doch ein Ge— 
fühl, das mich eben in folchen hausväterlichen Augenbliden, wie die 
jetzigen hier beim Spiel befällt, läßt es mich bemerken, daß ein folcher 
Zuftand der Braut dem fürftlichen Bräutigam einiges fröftelndes 
rauen erregen fann und darum — Benzon! Sie find eine liebens— 
würdige, verftändige Frau, fänden Sie vielleicht eine Möglichkeit, 
die Sache mit dem Prinzen zu redreffiren, irgend ein Mittel — 

Es bedarf, unterbrach die Benzon lebhaft den Fürften, e8 bedarf 
deſſen gar nicht, gnädigfter Herr! Nicht der Prinzeffin Krankheit 
trieb den Prinzen jo fehnell fort, ein anderes Geheimniß ift hier im 
Spiele und in dieſes Geheimniß ift der Kapellmeifter Kreisler ver— 
flochten. 

Wie, rief der Fürft voll Erftaunen, wie, was fagen Sie, Benzon? 
der Kapellmeifter Kreisler? So follte ed doch wahr feyn, daß er — 

Sa, ſprach die Räthin weiter, ja, gnädigfter Herr, ein Zwieſpalt 
zwifchen ihm und dem Prinzen Hektor, der vielleicht gejchlichtet wer— 
den follte auf zu heroifche Weife, war es, der den Prinzen entfernte 

Zwiefpalt, unterbrach der Fürft die Benzon, — Zwiejpalt — 
geichlichtet — heroifche Weife! — Der Schuß im Part — der blu— 
tige Hut! — Benzon! es ift ja unmöglich — der Prinz — der Kapell= 
meifter! — ein Duell — ein Rencontre, beides ift ja undenkbar! — 

So viel, fuhr die Benzon fort, fo viel, gnädiger Herr, ift gewiß, 
daß Kreidler auf der Prinzeffin Gemüth nur zu mächtig einwirkte, 
Daß jene feltfame Angft, ja jenes Entfegen, das fie eıft empfand in 
Kreislerd Gegenwart, fich geftalten wollte zur verderblichen Leiden— 
ihaft. Möglih, daß der Prinz feharf genug fah, dies zu gewahren, 
daß er in Kreisler, der ihm von Anfang an entgegen trat mit feind— 
Licher verhöhnender Ironie, einen Widerfacher fand, den er fih vom 
Halfe jhaffen zu müffen glaubte und daß hieraus fich eine That eie 
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zeugte, die freilich nur dem blutigen Haß des gefränkten Ehrgefühls, 
der Eiferfucht verziehen werden darf und die, Dank fei der ewigen 
Macht, nicht gelang. Ich geftehe, daß dies alles die fehnelle Abreife 
des Prinzen nicht erklärt und daß, wie gefagt, noch ein dunfles Ge- 
heimniß waltet. Der Prinz floh, wie mir Julia erzählt, entjeßt vor 
einem Bilde, das Kreisler bei fih trug und ihm vorzeigte. — Nun, 
mag dem feyn, wie ihm wolle, Kreisler ift fort und der Prinzeffin 
Krifis ift vorüber! — Glauben Sie mir, gnädigfter Herr, blieb Kreis: 
ler, fo flammte die heftigfte Leidenschaft für ihn auf in der Prinzeſſin 
Bruſt, und fie wäre Lieber geftorben, als daß fie dem Prinzen ihre Hand 
gegeben hätte. Alles Hat fich jest anders geftaltet, bald kehrt Prinz Hektor 
zurüd, und die VBermählung mit der Prinzeffin endigt alle Beforgniffe. 

Sehn Sie, rief der Fürft zornig, fehn Sie, Benzon, die Infos 
lenz des ſchnöden Mufifanten! — In ihn will die Prinzeffin ſich 
verlieben, feinetwegen die Hand des liebenswürdigſten Prinzen aus 
Thhlagen! — Ah le coquin! — Nun verftehe ih Euch, Meifter 
Abrabam, erft ganz! — Shr follt mir den fatalen Menfchen vom 
Halfe Schaffen, daß er niemald wiederfehrt. — 

Jede, fprach die Räthin, jede Maafregel, die der weiſe Meifter 
Abraham deshalb etwa vorfchlagen dürfte, würde überflüffig feyn, da 
das Erforderliche deshalb ſchon gefcheben ift. Kreisler befindet fich 
in der Abtei Kanzheim und wie mir der Abt Chryfoftomus fchreibt, 
wird er wahrfcheinlich fich entfchliegen, der Welt zu entfagen und in 
den Drden zu treten. Die Prinzeffin hat dies fhon erfahren von 
mir zur günftigen Stunde, und daß ich dabei feine fonderliche Ger 
müthsbewegung der Prinzeffin gewahrte, bürgt mir dafür, daß die 
bedrohliche Kriſis, wie gefagt, ſchon worüber. 

Herrliche, nahm der Fürft das Wort, herrliche, fiebensmürbige 
Frau! welches Attachement beweifen Sie für das Wohl, für das Beite 
meines Haufes! 

Wirklich, fprach die Benzon mit bitterem Ton, wirflih? — thue 
ich das? Konnte, durfte ich immer für das Wohl Ihrer Kinder 
forgen ? 

Die Benzon legte auf die letzten Worte einen befonderen Nach⸗ 
druck, der Fürſt ſah ſchweigend vor ſich nieder und ſpielte mit den 
Daumen der zuſammengefalteten Hände. Endlich murmelte er leiſe: 
Angela! — noch immer keine Spur? — ganz verſchwunden? 
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So iſt es, erwiederte die Benzon, und ich fürchte, daß das uns 
glückliche Kind das Opfer irgend einer Echändlichkeit geworden ift. 
Man wollte fie in Venedig gefehen haben, aber gewiß war dies ein 
Irrthum. — Geftehen Sie e8, gnädigfter Herr! e8 war graufam — 
entfeßlich, daß Sie Ihr Kind von der Bruft der Mutter reißen Tießen, 
es in ein troftlofed Eril verbannten! — Diefe Wunde, die mir Ihre 
Strenge fchlug, werde ich niemals verfhmerzen ! 

Benzon, fprach der Fürft, habe ich Ihnen, dem Kinde nicht ein 


- anfehnliches Jahrgehalt ausgefegt? — konnte ich mehr thun? Mußte 


ich nicht, blieb Angela bei ung, jeden Augenblid befürchten, daß unfere 
foiblesses verrathen werden und auf unangenehme Weife die anftändige 
Ruhe unfered Hofes zerftören fonnten? — Sie kennen die Fürftin, gute 
Benzon! Eie wiffen, daß fie manchmal befondere Grillen hat. — 

Alfo, nahm die Benzon das Wort, alfo Geld, ein Sahrgehalt 
fol die Mutter entfehädigen für allen Schmerz, für alle Trauer, für 
alle bittere Klage um das verlorene Kind? — In der That, gnädig- 
fter Herr! es giebt eine andere Art, für fein Kind zu forgen, die die 
Mutter beffer zufrieden ftellt, ald alles Gold! 

Die Benzon ſprach diefe Worte mit einem Blick, mit einem Ton, 
der den Fürften in einige Verlegenheit ſetzte. 

Bortreffliche Frau, begann er betreten, warum dieſe feltfamen 
Gedanken! — Glauben Sie denn nicht, daß mir ebenfalld das ſpur— 
loſe Verſchwinden unferer lieben Angela fehr unangenehm, fehr fatal 
iſt? Es muß ein artiges, ſchönes Mägdlein geworden feyn, da es 
von hübfchen feharmanten Eltern geboren. Auf's Neue küßte der Fürft 
der Benzon fehr zärtlich die Hand, die fie aber fehnell wegzog und 
mit funkelndem, durhbohrendem Bli dem Fürften in's Ohr flüfterte: 
Geſtehen Sie e8, gnädigfter Herr, Sie waren ungerecht, graufam, als 
Sie darauf beftanden, daß das Kind entfernt werden müffe. Sft es 
nicht Ihre Pflicht, den Wunſch nicht zurüczumeifen, deffen Erfüllung 
ich gutmüthig genug, wirklich für einigen Erfaß all’ meines Leid's 
anfehen will? Benzon, erwiederte der Fürft noch Hleinlauter als 
zuvor, gute, herrliche Benzon, kann denn unſere Angela nicht wieder- 
gefunden werden? Sch will Heroifches thun für Ihre Wünfche, theure 
Frau! Sch will mich dem Meifter Abraham anvertrauen, mich mit 
ihm berathen. — Es ift ein vernünftiger, erfahrener pr ge 
Fann er helfen. 
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D, unterbrach die Benzon den Fürften, o, des weifen Meifters 
Abraham! Glauben Eie denn, gnädigfter Kerr, dag Meifter Abre- 
Ham wirklich aufgelegt ift, für Sie etwas zu unternehmen, daß er 
Ihnen, Ihrem Haufe getreulich anbängt? Und wie follte er im Stande 
jeyn, etwas herauszubringen über Angela's Schiefal, nachdem in 
Benedig, in Florenz, alle Nachforſchungen vergeblich geblieben find 
und, was das Schlimmfte ift, ihm jenes geheimnifvolle Mittel ge- 
vaubt ‚wurde, deſſen er fich bediente, um das Unbefannte zu er— 
forſchen. 

Sie, ſprach der Fürſt, Sie meinen ſein Weib, die böſe Zauberin 
Chiara. 

Sehr, erwiederte die Benzon, ſehr fraglich möchte es ſeyn, ob 
die vielleicht nur inſpirirte, mit höheren wunderbaren Kräften begabte 
Frau dieſen Namen verdient. Auf jeden Fall war es ungerecht, une 
menihlih, dem Meifter das geliebte Wefen zu rauben, an dem er 
hing mit ganzer Seele, ja die ganz ein Theil feines: Ichs war. 

Benzon, rief der Fürft ganz erfchroden, Benzon, ich verfiehe Sie 
heute nicht! — Mir fchwindelts im Kopfe! Waren Sie jelbft nicht 
dafür, daß das bedrohliche Gefchöpf, vermöge deffen der Meifter bald 
alle unfere Berhältniffe beherrfhen fonnte, entfernt werden möchte? 
Billigten Sie nicht felbft mein Schreiben an der Großherzog, in dem 
ich vorjtellte, daß, da jede Zauberei im Lande Tängft verboten, Ber: 
fonen, die in diefer Art beeigenfchaftet ihr Wefen trieben, nicht ger 
Duldet werden dürften und Sicherheit halber ein wenig eingefperrt 
werden müßten? Gefchah es nicht aus purer Schonung gegen den 
Meifter Abraham, daß der myfteriöfen Chiara nicht der offene Proceß 
‚gemacht, fondern dag fie in aller Stille aufgegriffen und fortgefchafft 
wurde, wohin weiß ich nicht einmal, da ich mich darum nicht weiter 
befümmert? — Bel’ ein Vorwurf kann mich bier treffen? 

Berzeibung, erwiederte die Benzon, Berzeihung, gnädigjter Herr, 
‚aber es ift doch in der That der Vorwurf des wenigftens übereilten 
Berfahreng, der Sie wohl mit Recht trifft. — Wer! — erfahren Sie 
8, gnädigſter Herr! Meifter Abraham iſt davon unterrichtet, daß 
feine Chiara weggeichafft wurde auf Shren Anlaß. Er ift fill, er 
iſt freundlich, aber glauben Sie nicht, gnädigfter Herr, daß Haß und 
Rache brütet in feinem Innern gegen den, der ihm fein Liebfted raubte 
auf Erden? Und diefem Manne wollen Sie vertrauen, wollen ihm 
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Ihr Inneres erfchliegen? — Benzon, ſprach der Fürft, indem er ſich 
die Schweißtropfen von der Stirne wegtrodnete, Benzon! Sie alteris 
ven mich ſehr — ganz unbefchreiblich, möcht! ich jagen! — Barmer 
berziger! kann ein Fürft fo aus der Gontenance gebracht werden? 
Muß beim Teufel — Gott, ich glaube gar, ich fluche, wie ein Dra— 
goner hier beim Thee! — Benzon! warum fprachen Sie nicht früher! 
— Er weiß ſchon alles! — Im Fifcherhäuschen, gerade als ich ganz 
außer mir war über der Prinzeffin Zuftand, da floß mir das Herz, 
der Mund über. — Ich ſprach von Angela, entdeckte ihm — Benzon,, 
ſchrecklich iſt es! — j’etois un — Efel! — Voilä tout! — 

Und er erwiederte? Go fragte die Benzon geipannt. 

Beinahe, fo jprach der Fürft weiter, beinahe ift e8 mir fo, als 
babe der Meifter Abraham zuerft angefangen, von unferem früheren 
Attahement zu fprechen und wie ich ein glüdlicher Vater feyn können, 
ftatt daß ich nun ein malheureufer fey. — So viel ift aber richtig, 
dag, ala ich meine Beichte beendet, er Lächelnd erklärte, wie er ſchon 
längſt alles wiffe und hoffe, daß fich vielleicht in ganz kurzer Zeit‘ 
aufklären werde, wo Angelika geblieben. — Mancher Trug würde 
dann vernichtet werden, manche Täuſchung zerrinnen. 

Das, sprach die Benzon mit bebenden Xippen, das fagte der“ 
Meifter? 

Sur mon :honneur, erwiederte der Fürft, das fprach er. — Tau— 
fend Sapperment — pardonniren Sie, Benzon, aber ich bin im Zorn 
— wenn der Alte e8 mir nachtragen follte® — Benzon, que faire? 

Beide, der Fürft und die Benzon, flarrten fich ſprachlos an. 
Durhlauchtigfter Herr! Lispelte Teife ein Kammerlafai, indem er dem: 
Fürften Thee präfentirte. Bete! fchrie aber der Fürft, im haſtigen 
Aufipringen dem Lakai Präfentirteller fammt der Taſſe aus den Hans 
den fehleudernd; Alles fuhr entſetzt von den Spieltifchen in die Höhe, 
das Spiel war geendet, der Fürft, ſich mit Macht bezwingend, lächelte: 
ein freundliches Adieu den Erfihrodenen zu und begab fich mit der 
Fürftin in die inneren Gemächer. Auf jedem Geficht las man aber’ 
ganz deutlich: Gott was ift das, was bedeutet da8? — Der Fürft‘ 
fpielte nicht, Tprach fo Tange, fo angelegentlich mit der Räthin und 
gerieth dann in folch’ entſetzlichen Zorn! — 

Unmöglich fonnte die Benzon auch nur entfernt ahnen, was fie 
in ihrer Wohnung, die in einem Seitengebäude. dicht neben dem. 
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Schloſſe belegen, für ein Auftritt erwartete. — Kaum eingetreten, 
flürzte ihr nämlich ganz außer ſich Zulia entgegen und — Do! 
gegenmwärtiger Biograph ift fehr zufrieden, daß er diesmal das, was 
fih mit Julia während des fürftlichen Thees begeben, viel befjer und 
deutlicher zu erzählen vermag, ald manches andere Factum der bie 
jest wenigfiend etwas verworrenen Gefchichtel — Alſo! — Wir 
wiffen, daß Julien erlaubt wurde, früher nach Haufe zurüdzufehren. 


Ein Leibjäger Teuchtete ihr mit einer Fadel vor. Kaum waren fie 
aber einige Schritte von dem Schlofje entfernt, ald der Leibjäger 


plöglih fill ftand und die Fadel hoch emporhob. Was giebt «8? 
fragte Julia. Ei, erwiederte der Leibjäger, ei Fräulein Julia, haben 
Sie wohl die Geftalt bemerkt, die dort vor ung fo ſchnell forthuſchte? 


Sch weiß gar nicht, was ich davon denfen foll, feit mehreren Abenden 


Tchleicht hier ein Menſch umher, der bei feiner Heimlichkeit was Böfes 


im Schilde führen muß. Wir haben ihm ſchon nachgeftellt auf alle 


nur mögliche Weife, aber er entwifcht uns unter den Händen, ja 
er wird vor unfern Augen unfichtbar, wie ein Gefpenft oder wie der 
Gott fey bei uns! felbft. 


Sulia dachte an die Erfcheinung im Giebelfenfter des Pavillons 


und fühlte fih von unheimlichen Schauern durchbebt. "Fort, ach nur 


ſchnell fort, rief fie dem Jäger zu, der meinte aber lachend, das Liebe 


Fräulein möge ſich nur nicht fürchten, denn ehe ihr etwas gefchehe, 
müſſe ihm erſt dad Gefpenft den Hald umdrehen, überdem habe aber 


wohl das unbekannte Ding, was fich in der Gegend des Schlofjes 


bliden laſſe, Fleiich und Bein wie andere ehrliche Leute und fey ein 
furchtfamer Lichtfeheuer Hate. 
Sulia jchiete ihr Mädchen, das über Kopfſchmerz und gieberfroft 
Elagte, zu Bette und legte ohne ihre Beihülfe die Nachtkleider an. 
Nun, als fie einfam auf ihrem Zimmer, ging noch einmal alles 


in ihrer Seele auf, was Hedwiga in einem Zuflande zu ihr gejpros 


chen, den fie nur krankhafter Ueberſpannung zufchreiben wollte. Und 
doch war ed gewiß, daß eben jene Eranfhafte Ueberfpannung nur 


eine pfochifche Urfache haben fonnte. — Mädchen von ſolch unbefan— 
genem reinen Gemüth, wie Julia, errathen in derlei intrifaten Fällen 


wohl felten das Richtige. So glaubte auch Julia, als fie ſich alles 
nochmals in den Sinn gerufen, nichts anderes, als daß Hedwiga von 
jener entfeglichen Eigenfchaft ergriffen, die fie felbft ihr fo furchtbar, 
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als die Ahnung davon im ihrer eignen Seele Tag, geichildert und 


Daß Prinz Hektor der Mann jey, dem fie ihr eigned Gelbit geopfert. 
— Nun, ſchloß fie ferner, fey, der Himmel wiffe wie, der Wahn in 
Hedwiga aufgeftiegen, daß der Prinz in anderer Liebe befangen, und 
habe fie gequält, wie ein fürchterliches, raſtlos fie verfolgendes Gefpenft, 
jo daß daraus fich die heillofe Zerrüttung im Innern erzeugt. Ach, 
ſprach Julia zu fich felbit, ach du gute Liebe Hedwiga, kehrte Prinz 
Hektor zurüd, wie bald würdeft du dich überzeugen, daß du von deis 


ner Freundin nichts zu befürchten! — Doch in dem Augenblid, ala 


Sulia diefe Worte fprach, trat der Gedanke, daß der Prinz fie liebe, 
jo aus dem Innerſten hervor, daß fie vor feiner Macht und Lebendig- 
keit erfchraf, daß fie fih von unnennbarer Angit erfaßt fühlte, es könne 
doch wahr, was die Prinzeffin glaube, und ihr Berderben gewiß ſeyn. 
Sener ſeltſame fremdartige Eindrud, den des Prinzen Blid, fein ganzes 
Weſen auf fie gemacht, Fam ihr wieder zu Sinn, jenes Entfegen durch— 
bebte auf’ Neue ihre Glieder. Sie gedachte jenes Moments auf der 
Brüde, als der Prinz fie umfchlingend den Schwan fütterte, all’ der 
verfänglichen Worte die er damals ſprach und die, fo harmlos ihr 
damals alles vorgefommen, ihr jetzt von tieferer Bedeutung fihienen- 
Aber auch des verhängnigvollen Traums gedachte fie, als fie ſich von 
eifernen Armen feft umfchlungen gefühlt und es der Prinz geweſen, 
der fie feftgehalten, als fie dann erwacht den Kapellmeifter im Garten 
erblictt und fein ganzes Wefen ihr Elar geworden und fie daran ges 
glaubt, daß er fie ſchützen werde vor dem Prinzen. 

Rein, rief Julia laut, nein es ift nicht fo, es kann dem nicht 
fo feyn, es ift nicht möglich! Es ift der böfe Geift der Hölle jeldft, 
der dieſe fündhaften Zweifel in mir Aermſten aufregt! — Nein er 
fol nicht Macht haben über mich! — 

Mit dem Gedanken an den Prinzen, an jene gefahrvollen Augen 
blicke regte fih in Julia's tieffter Bruft eine Empfindung, deren Be— 
drohlichkeit nur daran zu erkennen, daß fie die Schaam wedte, die 
dag wallende Blut ihr in die Wangen, heiße Thränen ihr in die 
Augen trieb. Wohl der holden frommen Sulia, daß fie Kraft genug 
befaß den böfen Geift zu befchwören, ihm feinen Raum zu verftatten, im 
dem er feft fußen können. Es ift hier noch wiederholt zu bemerken, 
daß Prinz Hektor der fehönfte Tiebenswürdigite Mann war, den man 
nur fehen konnte, daß feine Kunft zu gefallen auf die tiefe Weibers 
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fenntniß gegründet war, die ihm das Leben voll glüdlicher Abentheuer 
erworben und daß eben ein junges unbefangens Mädchen wohl er= 
ſchrecken mochte vor der fiegenden Kraft feines ganzen Wefene. 

O Sohannes, fprach fie fanft, du guter herrlicher Mann, kann 
ich denn nicht bei dir den Schuß fuchen, den du mir verjprochen? 
Kannft du nicht felbft zu mir tröftend reden mit den Himmeldtönen, 
die vecht mwiederhallen in meiner Bruſt? — 

Damit öffnete Zulia das Pianoforte und begann die Sompofi- 
tionen Kreislers, die ihr die Tiebften waren, zu fpielen und zu fingen. 
In der That fühlte fie fich bald getröftet, erheitert, der Gefang trug 
fie fort in eine andere Welt, ed gab feinen Prinzen, ja feine Hedwiga 
mehr, deren Franfhafte Phantome fie verftören durften! 

— Nun noch meine Liebfte Canzonetta! — So ſprach Zulia und 
begann das von fo vielen Componiften gefeßte: Mi lagnero tacendo 
ete. In der That war Kreislern diefed Lied vor allen übrigen ges 
Tungen. Der füße Schmerz der brünftigften Liebesjehnfucht war darin ' 
in einfacher Melodie mit einer Stärke ausgedrückt, die jedes fühlende 
Gemüth unmiderftehlich ergreifen mußte. Julia hatte geendet, in das 
Andenken an Kreisler ganz und gar verfunfen, ſchlug fie noch eins 
zeine Akkorde an, die ein Echo fehienen ihrer inneren Gefühle. Da 
ging die Thür auf, fie fehaute hin und ehe fie fih vom Sitz erheben 
konnte, lag Prinz Heftor ihr zu Füßen und hielt fie feft, beide Hände 
erfaffend. Laut fehrie fie auf vor jähem Schreck, doch der Prinz be= 
ſchwor fie bei der Jungfrau und allen Heiligen ruhig zu feyn, ibm 
nur zwei Minuten den Himmel ihres Anblids, ihres Worts zu gön— 
nen. Mit Ausdrüden, wie fie nur die Raferei der heftigften Leiden- 
ſchaft einzugeben vermag, fagte er ihr dann, daß er nur fie, nur fie 
anbete, daß der Gedanke der VBermählung mit Hedwiga ihm ſchrecklich, 
todbringend fey. Daß er deshalb fliehen wollen, doch bald von der 
Macht einer Leidenfchaft, die erft mit feinem Tode enden könne, ges 
trieben, zurüdgefehrt fey, nur um Julien zu fehen, zu fprechen, ihr 
zu fagen, daß nur fie allein fein Leben, fein Alles jey! — 

Fort, rief Sulia in troftlofer Herzensangft, fort — Sie tödten 
mich Prinz! 

Nimmermehr, fehrie der Prinz, indem er in Liebeswuth Julia's 
Sande an die Lippen drückte, nimmermehr, der Moment ift da, der 
Zeben über mich bringt oder Tod! — Julia! Kind ded Himmels! 


J 
= 
t 

— 
ar 
‚= 
— 
* 





Die Lehrmonate. Launiſches Spiel des Zufalls. 289 





Kannſt du mich, kannſt du den verwerfen, deſſen ganzes Seyn, deſſen 
Seligkeit du biſt? — Nein du liebſt mich Julia, ich weiß es, o ſprich 
es aus, daß du mich liebſt und alle Himmel überſchwenglichen Ent- 
zückens find mir geöffnet! 

Damit umſchlang der Prinz die vor Entfeßen ui Angit halb 
ohnmächtige Julia und drückte fie heftig an feine Bruft. 

Weh mir, rief fie mit halberfticter Stimme, weh mir — erbarmt 
fih niemand meiner? 

Da erhellte Fadelglanz die Fenfter und mehrere —— ließen 
ſich vor der Thür hören. Julia fühlte einen glühenden Kuß auf den 
Lippen brennen und ſchnell war der Prinz entflohen. 

Alſo — ganz außer fich, flürzte wie gefagt Julia der eintretenden 
Mutter entgegen und mit Entjegen vernahm diefe, was fich begeben. 
Sie begann damit, die arme Julia zu tröften, wie fie nur vermochte, 
ihr zu verfichern, daß fie den Prinzen zu feiner Schaam aus dem Ver— 
fted, in dem er fich befinden müffe, hervorziehen werde. 

D, ſprach Sulia, o thue das nicht Mutter, ih muß vergehen, 
wenn der Fürft, wenn Hedwiga erfährt — Sie fiel ſchluchzend an der 
Mutter Bruft ihr Antlig verbergend. 

Du Haft Recht, erwiederte die Räthin, du haft Recht mein liebes 
gutes Kind, niemand darf zur Zeit wiſſen, ahnen, daß der Prinz ſich 
hier befindet, daß er dir nachſtellt du liebe fromme Julia! — Die im 
Complott ſind, müſſen ſchweigen. Denn daß es deren giebt, die im 
Bunde ſind mit dem Prinzen, hat nicht den mindeſten Zweifel, da er 
ſonſt eben ſo wenig unbemerkt hier in Sieghartshof ſich hätte auf— 
halten, als in unſre Wohnung ſchleichen können. — Unbegreiflich iſt 
es mir, wie es dem Prinzen möglich wurde aus dem Haufe zu ent— 
fliehen, ohne mir und Friedrich, der mir vorleuchtete, zu begegnen! 
Den alten Georg fanden wir im tiefen unnatürlihen Schlaf, aber 
wo ift Nanny? Weh mir, Tispelte Julia, weh mir, daß fie frank war 
und ich fie fortſchicken mußte. 

Bielleicht, fprach die Benzon, vielleicht kann ich ihr Arzt feyn 
und ſtieß rafch die Thüre des Nebenzimmers auf. Da ftand die kranke 
Nanny völlig angekleidet; fie Hatte gelaufcht und ſank nun vor Schreck 
und Furcht nieder, der Benzon zu Füßen. 

Wenige Fragen der Benzon wichten hin, um zu erfahren daß der 
Prinz dureh den alten für fo tre gehaltenen Gaftellan — 
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(M. f. f) — mußt ih erfahren! — Muzius mein treuer Freund, 
mein herziger Bruder war an den Folgen der böfen Berwundung am 
Hinterbeine Todes verblichen. — Die Trauerpoft traf mich fehr hart, 
nun erjt fühlte ich, was mir Muzius gewefen! — In folgender Nacht 
follte, wie mir Puff fagte, im dem Keller deſſelben Haufes, wo der 
Meifter wohnte und wo man die Leiche hingefchafft, die Todfenfeier ge» 
halten werden. Sch verfprach, mich nicht allein zu gehöriger Zeit ein» 
zufinden, fondern auch für Speife und Trank zu forgen, damit nach 
alter edler Sitte auch das Trauermahl gehalten werden könne. Sch 
beforgte died auch wirklich, indem ich den Tag über nach und nad 
meinen reichlichen Borrath an Fifchen, Hühnerknocheu und Gemüfe 
hinabtrug. — Für Lefer, die alles gern auf das Genauefte erklärt 
haben und daher auch wohl wifjen möchten, wie ich ed angefangen, 
das Getränk hinab zu transportiren, bemerke ich, daß ohne weiteres 
Mühen mir eine freundliche Hausmagd dazu verhalf. Die Hausmagd, 
welche ich gar oft im Keller zu treffen und auch wohl im ihrer Küche 
zu befuchen pflegte, fehien meinen Gefchleht und infonderheit mir 
ganz vorzüglich gewogen, fo daß wir und nie fahen ohne auf an, 
muthige Weife miteinander zu fpielen. Sie reichte mir manchen Biffen, 
der eigentlich fchlechter war, ald wie ich ihn von meinem Meijter em» 
pfing, den ich aber doch. verzehrte und dabei that ald wenn er mir 
ganz vorzüglich fchmedte, aus purer Oalanterie, So was rührt wohl 
das Herz einer Haudmagd und fie that worauf es eigentlich abge— 
fehen war. Sch fprang ihr nämlich auf den Schooß und fie fraßte 
mir fo Tieblih Kopf und Ohren, daß ich ganz Wonne und Seligkeit 
war und an die Hand mich gar ſehr gewöhnte, die: Wochtags ihren 
Beſen führt, und Sonntags denn am beten careffirt! — An diefe 
freundliche Perfon wandte ich mich nun in dem Augenblick, als fie 
aus dem Keller, in dem ich mich gerade befand, einen großen Topf 
vol füßer Mitch herauftragen wollte und äußerte, auf ihr verftändliche 
Weile, den Tebhaften Wunſch, die Milch für mich zu behalten. „Närs 
riſcher Murr, fprach das Mädchen, die eben fo gut wie alle übrigen 
Leute im Haufe, ja wie die ganze Nachbarfchaft meinen Namen wußte, 
närrifcher Murr, du willft gewiß die Milch nicht für dich allein, du 
willſt gewiß traftiven! Nun, bebalt nur die Milch, Eleiner Graufittel, 
ich muß oben fihon für andere forgen! Damit feßte fie den Topf mit 
Milch auf-den Boden nieder, flreichelte mir, der ich im dem zierlichften 


——— — 8 Er sehr a un 


Die Lehrmonate. Launifches Spiel des Zufalls. 291 





Purzelbäumen meine Freude und meinen Dank zu erkennen gab, noch 
was weniges. den Rüden und flieg dann die Kellertreppe hinauf. 
— Merke dir o Katerjüngling hiebei, daß die Befanntfchaft, ja ein 
gewiffes fentimental gemüthliches Verhältnig mit einer freundlichen 
Köchin für junge Leute unferes Standes und Gefchlehts eben fo an» 
genehm ift ald erfprießlich. 

Um die Mitternachtöftunde begab ich mich hinab in den Keller. 
Trauriger herzzerreigender Anblid! Da lag in der Mitte auf einem 


- Katafalk, der freilich dem einfachen Sinn, den der Verſtorbene ſtets 


in fih trug, gemäß, nur in einem Bündel Stroh beftand, die Leiche 
des theuern geliebten Freundes! — Alle Kater waren ſchon verſam— 
melt, wir drüdten uns, feines Wortes mächtig, die Pfoten, ſetzten ung, 
heiße Thränen in den Augen in einen Kreis rings um den Katafalf 
umher und flimmten einen Klagegefang an, deffen die Bruft durch— 
fehneidende Töne furchtbar in den Kellergewölben wiederhallten. Es 
war der troftlofefte, entfeglichite Sammer, der jemald gehört worden, 
fein menſchliches Organ vermag ihn heraus zu bringen. 

Nachdem der Gefang geendet, trat ein fehr hübfcher, anftändig 
in Weiß und Schwarz gefleideter Züngling aud dem Kreife, ftellte 
fih an das Kopfende der Leiche und hielt nachfolgende Standrede 
welche er mir, unerachtet er fie aud dem Stegreif gefprochen, fehriftlich 
mittheilte, 


ztauwerrepe 
am Grabe des zu früh verblichenen Kater Muzius, 
der Phil. und Geſch. Berliff. 
gehalten von feinem treuen Freunde und Bruder, 


vem Kater Hinzmann, 
der Poeſ. und Beredſ. Befliff. 


Theure in Betrübniß verfammelte Brüder! 
Wackre hochherzige Burfche! 

Was iſt der Kater! — ein gebrechliches verderbliches Ding, wie 
Alles, was geboren auf Erden! — Iſt es wahr, was die berühmteſten 
Aerzte und Phyſiologen behaupten, daß der Tod, dem alle Kreatur 
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unterworfen, hauptfächlich in dem gänzlichen Aufhören alles Aihmens 
beftehe, o fo ift unfer biedere Freund, unfer wackere Bruder,  diefer 
treue tapfere Genoffe in Freud und Leid, o fo ift unfer edle Muzius 
gewiß todt! — Seht da Liegt der Edle auf dem Falten Stroh und 
Hat alle Biere von fich geſtreckt! — Nicht der Teifefte Athemzug ftiehlt 
fih durch die auf ewig gefchloffenen Lippen! Eingefallen find die 
Augen, die fonft bald fanftes Liebesfeuer bald vernichtenden Zorn 
ftrahlten in grüngleigendem Gold! Todtenbläſſe überzieht das Antlig, 
ichlaff hängen die Ohren, hängt der Schweif herab! — D Bruder 
Muzius, wo find nun deine Tuftigen Sprünge, wo ift deine Heiterkeit, 
deine gute Laune, dein klares fröhliches: Miau! das alle Herzen er= 
freute, dein Muth, deine Standhaftigkeit, deine Klugheit, dein Wi? — 
Alles, alles hat dir der bittre Tod geraubt und du weißt vielleicht 
nun nicht einmal genau, ob du gelebt haft? — Und doch warft du 
die Gefundheit, die Kraft feldft, gerüftet gegen alles körperliche Web, 
als foliteft du ewig Ieben! Kein Rädchen des Uhrwerks, das dein 
Inneres trieb, war ja auch fehadhaft und der Todesengel hatte fein 
Schwerdt nicht über dein Haupt gefehwungen, weil dad Räderwerk 
abgelaufen und nicht mehr wieder aufgezogen werden fonnte. — Nein! 
ein feindliches Prinzip griff gewaltfam hinein in den Organismus 
und zerftörte frevelnd, was noch Tange hätte beftehen können. — 
Ja! — Noch oft hätten diefe Augen freundlich geftrablt, noch oft 
wären [uftige Einfälle, fröhliche Lieder diefen Lippen, diefer erflarrten 
Bruſt entftrömt, noch oft hätte diefer Schweif, frohen Muthes innere 
Kraft verfündend, fich in Wellenlinien geringelt, noch oft hätten diefe 
Pfoten Stärke und Gewandtheit bewiefen in den mächtigften gewagteften 
Sprüngen — und nun — — D kann es die Natur zulaffen, daß 
das, was fie auf lange Dauer mühfam Eonftruirt hat, vor der Zeit 
zerftört werde, oder giebt es wirklich einen finftern Geift, Zufall ges 
nannt, der in despotifher frevelnder Willführ hineingreifen darf in 
die Schwingungen, die alles Seyn dem ewigen NRaturprinzip gemäß 
zu bedingen fcheinen? — D du Todter, fönnteft du das hier der be- 
trübten jedoch Iebendigen Verfammlung fagen! — Doch werthe An— 
wefende, wadre Brüder, laßt uns folchen tieffinnigen Betrachtungen 
nicht nachhängen, fondern und ganz der Klage um den viel zu früh 
verlornen Freund Muzius zuwenden. — Es ift gebräuchlich, daß der 
Zrausrredner den Anmefenden die ganze volftändige Biographie mit 
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Aobpreifenden Zufägen und Anmerkungen vorträgt und diefer Gebrauch 
iſt fehr gut, da durch einen folhen Vortrag auch in dem betrübteften 
Zuhörer der Efel der Langeweile erregt werden muß, diefer Ekel aber 
nah der Erfahrung und dem Ausfpruch bewährter Piychologen am 
beften jede: Betrübniß zerftört, weshalb denn auf jene Weife der 
Trauerredner beide Pflichten, die, dem Verewigten die gehörige Ehre 
zu erweifen, und die, die Hinterlaffenen zu tröften, auf einmal erfüllt. 
Man hat Beifpiele, und fie find natürlich, daß der Gebeugtefte nad) 


% folder Rede ganz vergnügt und munter von hinnen gegangen ift; 


über der Freude erlöft zu feyn von der Qual des Vortrags, verfehmerzte 
er den DBerluft des Hingefchiedenen. — Theure, verfammelte Brüdert 
wie gern folgte auch ich dem Löblichen bewährten Gebrauch, wie gern 
trüge ich Euch die ganze ausführliche Biographie des erblaßten Freundes 
und Bruders vor und ſetzte Euch um aus betrübten Katern im vers 
gnügte, aber e8 geht nicht, e8 geht wahrhaftig nicht. — Seht das 
ein, theure, geliebte Brüder, wenn ich Euch fage, daß ich von dem 
eigentlichen Leben des Berblichenen, was Geburt, Erziehung, weiteres 
Fortlommen betrifft, beinahe gar nichts weiß, daß ich daher Euch 
lauter Fabeln auftifchen müßte, wozu der Dit hier bei der Leiche des 
Erblaßten viel zu ernft und unfere Stimmung viel zu feierlich ift. — 
Nichts für ungut, Burfche, aber ich will ftatt alles weitern Tangweiligen 
Sermond nur mit wenigen fchlichten Worten fagen, was für ein 
fhmähliche8 Ende der arme Teufel, der hier flarr und todt vor uns 
liegt, nehmen mußte und was es für ein wackrer, tüchtiger Kerl im 
Reben war! — Doch o Himmel! ich falle aus dem Ton der Beredfam= 
keit, unerachtet ich derfelben befliffen, und will es das Schidfal, 
Professor poeseos et eloquentiae zu werden hoffe! — 
(Hinzmann ſchwieg, pußte fich mit der rechten Pfote Ohren, Stirn, 
Nafe und Bart, betrachtete lange unverwandten Blitz die Leiche, 
räusperte fich aus, fuhr nochmals mit der Pfote über’s Geſicht und 
fprach dann mit erhöhtem Tone weiter.) 

D bittres Berhängniß! — o graufer Tod! mufteft du auf Solch” 
graufame Weife den verewigten Züngling hinvaffen in der Blüthe 
feiner Jahre! — Brüder! ein Redner darf dem Zuhörer nochmals 
jagen, was diefer fihon erfahren bis zum Meberdruß, darum wiederhole 
ich, was ihr ſchon Alle wißt, daß nämlich der dahin gefchiedene Bruder 
fiel ald ein Opfer des wüthenden Haffes der Spigphilifter. — Dorthin 
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auf jened Dach, wo fonft wir und ergößten in Friede und Freude, wo 
fröhliche Lieder fchallten, wo Pfot in Pfot und Bruft an Bruft wir 
ein Herz, eine Seele waren, wollte ex hinauffchleihen, um in ftiller 
Einjamkeit mit dem Senior Puff das Andenken jener fehönen Tage, 
wahrer Tage in Aranjuez, die nun vorüber, zu feiern, da hatten die 
Spisphilifter, die auf jede Weife jede Ermeuerung unſers frohen 
Katerbundes hintertreiben wollten, in die dunflen Winkel des Bodens 
Fuchseiſen hingeftellt; in eins derfelben gerieth der unglückliche Muzius, 
zerquetſchte fich das Hinterbein und — mußte fterben! — Schmerzbaft 
und gefährlich find die Wunden, die Philifter fehlagen, denn fie bes 
dienen fi) jederzeit ftumpfer, fehartiger Waffen, doch ftark und kräftig 
von Natur, hätte der Dahingefchiedene der bedrohlichen Verlegung 
unerachtet wieder auffommen können, aber der Gram, der tiefe Gram 
ſich von fehnöden Spitzen überwunden, in feiner fchönen glanzvollen 
Laufbahn ganz zerftört zu fehen, der ftete Gedanke an die Schmach, 
die wir Alle erlitten, das war ed, was an feinem Leben zehrte. — 
Er Litt feinen gehörigen Berband, nahm Feine Arzenei — man fagt, 
er wollte fterben! — 

(Ih, wir Alle konnten uns bei diefen lebten Worten Hinzmanns 
nicht Taffen vor grimmen Schmerz, fondern brachen Alle in ſolch 
ein Elägliches Geheul und Jammergeſchrei aus, daß ein Felfen 
hätte ermweicht werden können. Als wir und nur einigermaßen 
beruhigt hatten, fo daß wir zu hören vermochten, ſprach Hinz⸗ 
mann mit Pathos weiter.) 

D Muzius! o ſchau herab! ſchau' die Thränen, die wir um dich 
vergießen, höre die troftlofe Klage, die wir um dich erheben verewigter 
Kater! — Sa, hau auf und herab oder hinauf, wie du ed nun eben 
vermagft, fey im Geifte unter ung, wenn du noch überhaupt eines 
Geifted mächtig und derfelbige, der dir innegewohnt, nicht ſchon anders 
weitig verbraucht worden! — Brüder! — mie gefagt, ich halte das 
Maul über die Biographie des Erblaften, weil ich nichts davon weiß, 
aber defto Lebhafter find mir die vortrefflichen Eigenfchaften des Vers 
ewigten im Gedächtniß und die will ich Euch, meine theuerfien ges 
liebteften Freunde, vor die Nafe rüden, damit ihr den entſetzlichen 
Berluft, den ihr durch den Tod des herrlichen Katers erlitten, im 
ganzen Umfange fühlen möget! Vernehmt «8, o Sünglinge, die ihr 
geneigt feyd nie abzumweichen von dem Pfade der Tugend, vernehmt 
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«3! — Muzius war, was wenige im Leben find, ein würdiges Glied 
der Katzengeſellſchaft, ein guter treuer Gatte, ein vortrefflicher Tiebender 
Bater, ein eifriger Verfechter der Wahrheit und des Rechts, ein un, 
ermüdlicher Wohlthäter, eine Stüße der Armen, ein treuer Freund in 
der Noth! — Ein mwürdiges Glied der Kabengefellfehaft? — Ja! 
denn immer äußerte er die beften Gefinnungen und war fogar zu 
einiger Aufopferung bereit, wenn geſchah was er wollte, feindete auch 
nur ausfchlieplich diejenigen an, die ihra widerfprachen und feinem 


- Willen fih nicht fügten. Ein guter treuer Gatte? Ja! — denn er 


lief andern Käbchen nur dann nah, wenn fie jünger und hübfcher 
waren als feine Gemahlin und unwiderftehliche Luft ihn dazu trieb. 
Ein vortrefflicher Tiebender Vater? Sa! denn niemals hat man vers 
nommen, daß er, wie es wohl von rohen Tieblofen Bätern unfers 
Geſchlechts zu gefchehen pflegt, im Anfall eines befonderen Appetits 
eines feiner erzielten Kleinen verfpeifet; ed war ihm vielmehr ganz 
Recht, wenn die Mutter fie ſämmtlich forttrug und er von ihrem ders 
maligen Aufenthalt weiter nichts erfuhr. Ein eifriger Verfechter der 
Wahrheit und des Rechts? Ja! — denn fein Leben hätte er gelaflen 
dafür, weshalb er, da man nur einmal Iebt, fich um beides nicht viel 
Fümmerte, welches ihm auch nicht zu verargen. Ein unermüdlicher 
Wohlthäter, eine Stüße der Armen? Ja! denn Jahr aus Jahr ein, 
trug er am Neujahrstage ein Feines Heringsfchwänzlein oder ein paar 
fubtile Knöchelchen hinab in den Hof für die armen Brüder, die der 
Speifung bedurften, und konnte wohl, da er auf diefe Weile feine 
Pflicht als würdiger Kabenfreund erfüllte, diejenigen bedürftigen 
Kater mürrifch anknurren, die außerdem noch etwas von ihm ver- 
langten. Ein treuer Freund in der Roth? Ja! denn gerieth er in 
Noth, fo ließ er nicht ab felbft von denjenigen Freunden, die er fonft 
ganz vernachläffigt, ganz vergeffen hatte. — Berewigter! mas foll ich 
noch fagen von deinem Heldenthbum, von deinem hohen geläuterten 
Sinn für alles Schöne und Edle, von deiner Gelehrfamkeit, von deiner 
Kunft-Cultur, von all’ den taufend Tugenden, die ſich in dir ver- 
einten! Was, fag ich, joll ich fagen davon, ohne unfern gerechten 
Schmerz über dein Flägliches Hinjcheiden nicht noch um Vieles zu 
vermehren! — Freunde, gerührte Brüder! — denn in der That an 
einigen unzweideutigen Bewegungen bemerfe ich zu meiner nicht ges 
singen Befriedigung, daB es mir gelang Euch zu rühren — Alſo! — 
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gerührte Brüder! — Laßt uns ein Beifpiel nehmen an diefem Ver—⸗ 
ftorbenen, laßt uns alle Mühe anwenden, ganz in feine würdige Fuß— 
tapfen zu treten, laßt uns ganz das feyn, was der Vollendete war, 
und auch wir werden im Tode die Ruhe des wahrhaft weifen, des 
dutch Tugenden jeder Art und Gattung geläuterten Katers genießen, 
wie diefer Bollendete! — Seht nur felbft wie er fo ftill da Liegt, wie 
er feine Pfote rührt, wie ihm all’ mein Lob feiner Vortrefflichkeit auch 
nicht ein Teifes Lächeln des Wohlgefallens abgewonnen! — Glaubt 
Ihr wohl, Zraurige! daß der bitterfte Tadel, die gröbften beleidigendften 
Schmähungen ebenfo jeden Eindrud auf den Verewigten verfehlt haben 
würden? Glaubt Ihr wohl, daß felbft der dämoniſche Spisphilifter, 
träte er hinein in diefen Kreid, dem er fonft unmaßgeblich beide 
Augen ausgekratzt haben würde, jet ihn nur im mindeften in —* 
bringen, ſeine ſanfte ſüße Ruhe verſtören dürfte? 

Ueber Lob und Tadel, über alle Anfeindungen, alle Foppereien, 
allen neckhaften Spott und Hohn, über allen wirrigen Spuk des 
Lebens iſt unſer herrliche Muzius erhaben, er hat kein anmuthiges 
Lächeln, keine feurige Umarmung, keinen biederen Pfotendruck mehr 


für den Freund, aber auch keine Krallen, keine Zähne mehr für den 


Feind! — Er iſt vermöge feiner Tugenden zu der Ruhe gelangt, 
der er im Leben vergebend nachgeftrebt! — Zwar will ed mich bei— 
nahe bedünfen, daß wir Alle, jo wie wir hier zufammen fißen und 
heulen um den Freund, zu der Ruhe kommen würden, ohne gerade 
fo ein Ausbund von aller Tugend zu feyn, als er und daß ed wohl 
noch ein anderes Motiv geben müffe, tugendhaft zu feyn, als gerade 
die Sehnfucht nach diefer Ruhe, indeſſen ift das nur fol ein Ge- 
danke, den ich Euch zu fernerer Bearbeitung überlaffe. — So eben 
wollte ich Euch an's Herz legen, Euer ganzes Leben vorzüglih dazu 
anzuwenden, um fo fchön fterben zu lernen, als Freund Muzius, in— 
deffen will ich es Lieber nicht thun, da Shr mir jo manches Bedenk— 
liche entgegenjeßen Eönntet. Ich meine nämlich, da Ihr mir ein 
wenden dürfte, der Verewigte hätte auch Iernen follen, behutfam zu 
feyn und Fuchseifen zu vermeiden, um nicht zu flerben vor der Zeit. 
Dann gedenfe ich aber auch, wie ein fehr junger Katerfnabe auf 
gleiche Ermahnung des Lehrers, daß der Kater fein ganzes Leben dar— 
auf verwenden müffe, um fterben zu lernen, fchnippifch genug er— 
wiederte: ed könne doch fo gar fehwer nicht feyn, da es jedem gelinge 
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aufs erſte Malt! — Laßt uns jetzt, hochbetrübte Jünglinge, einige 
Augenblide ftiler Betrachtung widmen! — 

(Hinzmann fchwieg und fuhr fih wiederum mit der rechten Pfote 
über Ohren und Geficht, dann fihien er in tiefes Nachdenken: zu 
verfinken, indem er die Augen feft zudrüdte. Endlich als es zu 
lange währte, ftieg ihn der Senior Puff an und fprach Teife: 
Hinzmann, ich glaube gar, du bift eingefihlafen. Mache nur, 
daß du fertig wirft mit deinem Sermon, denn wir verfpüren 
Alle einen desperaten Hunger. Hinzmann fuhr in die Höhe, ſetzte 
fih wieder in die zierliche Rednerftellung und fprach weiter). 

» Theuerfte Brüder! — ich hoffte noch zu einigen erhabenen Ges 
danken zu gelangen und gegenwärtige Standrede glänzend zu fehliegen, 
23 ift mir aber gar nichts eingefallen, ich glaube, der große Schmerz, 
den ich zu empfinden mich bemüht, hat mich ein wenig flupid ges 
macht. Laßt uns daher meine Rede, der ihr den volllommenften Bei— 
fall nicht verfagen könnet, für gefchloffen annehmen und jebt das ger 
wöhnliche De oder Ex profundis anftinmen! — 

So endete der artige Katerjüngling feinen Trauer-Sermon, der 
mir zwar in rhetoriſcher Hinficht wohl geordnet und von guter Wir— 
fung zu feyn ſchien, an dem ich aber doch Manches auszuſetzen fand. 
Mir kam ed nämlich vor, daß Hinzmann gefprochen, mehr, um ein 
glänzendes Rednertalent zu zeigen, als den armen Muziud noch zu 
ehren nach feinem betrübten Hinfcheiden. Alles, was er gefägt, papte 
gar nicht recht auf den Freund Muzius, der ein einfacher, fehlichter, 
gerader Kater und, ich hatte ed ja wohl recht erfahren, eine treue, 
gutmüthige Seele gewefen. Meberdem war auch das Lob, das Hinzs 
mann gefpendet, von zweideutiger Art, fo daß mir eigentlich die Rede 
hinterher mißfiel, und ich während des Vortrags bloß durch die Ans 
muth des Redners und durch feine in der That ausdrudavolle Des 
klamation beftohen worden. Auch der Senior Puff fehien meiner 
Meinung zu ſeyn; wir wechfelten Blide, die, Hinzmann’d Rede bes 
treffend, von unferm Einverſtändniß zeugten. 

Dem Schluß der Rede gemäß, flimmten wir ein De profundis 
an, das wo möglich noch viel jämmerlicher, viel herzzerfchneidender 
lang, als das entjegliche Grabeslied vor der Rede. — Es iſt bes 
kannt, daß die Sänger von unſerm Gefchleht den Ausdrud des tiefs 
fien Weh’s, des troftlofeften Sammers, mag nun die Klage wegen 
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zu fehnfüchtiger oder verſchmähter Liebe oder um einen geliebten Bars 
ftorbenen ertönen, ganz vorzüglich in der Gewalt haben, fo daß ſelbſt 
der kalte, gefühllofe Menfch von Gefangen ſolcher Art tief durch- 
drungen wird und der gepreßten Bruft nur Luft zu machen vermag, 
durch feltfames Fluchen. — Als das De profundis geendigt, hoben 
wir die Leiche ded vereiwigten Bruder auf und fenften fie in ein 
tiefes, in einer Ede des Keller befindliches Grab. 

Sn diefem Augenblid begab fich aber das Unerwartetfte und zus 
gleih anmuthig Rührendfte der ganzen Todtenfeier. Drei Kaben- 
mädchen, ſchön wie der Tag, hüpften heran und fireuten Kartoffel- 
und Beterfilienfraut, das fie im Keller gepflüct, in das offene Grab, 
während eine ältere ein einfaches herziges Lied dazu fang. Die Mes 
Iodie war mir befannt, irre ich nicht, fo fängt der Driginaltert des 
Liedes, dem die Stimme untergefhoben, mit den Worten an: D 
Tannenbaum! o Tannenbaum! u. f. w. Es waren, wie mir der 
Senior Puff in’3 Ohr fagte, die Töchter des verftorbenen Muzius, die 
auf diefe Weiſe des Vaters Trauerfeft mit begingen. 

Richt dad Auge abwenden Fonnte ich von der Sängerin; fie 
war allerliebft, der Ton ihrer füßen Stimme, felbft das Rührende, 
tief Empfundene in der Melodie ded Trauerliedes riß mich hin, ganz 
und gar; ich konnte mich der Thränen nicht enthalten. Doch ber 
Schmerz, der mir fie auspreßte, war von ganz befonderer, —— 
Art, da er mir das ſüßeſte Wohlbehagen erregte. 

Daß ich ed nur geradezu heraus ſage! — Mein ganzes Herz 
neigte fi der Sängerin hin, es war mir, als habe ich mie eine 
Kagenjungfrau erblidt von diejer Anmuth, von diefem Adel in Hal« 
tung und Blick, kurz von diefer fliegenden Schönheit. — 

Das Grab wurde mit Mühe von vier rüfligen Katern, die fo 
viel Sand und Erde herankrasten, ald nur möglich, gefüllt, die Bes 
erdigung war vorbei und wir gingen zu Tifhe. Muzius’ fchöne 
liebliche Töchter wollten fich entfernen, das Titten wir jedoch nicht, 
fie mußten vielmehr Theil nehmen am Trauermahl und ich mußte 
es fo gejchiet anzufangen, daß ich die Schönfte zur Tafel führte und 
mich dicht neben ihr hinſetzte. Hatte mir erft ihre Schönheit geglänzt, 
hatte mich ihre füge Stimme bezaubert, fo verſetzte mich jet ihr Heller 
klarer Berfiand, die Innigkeit, die Zartheit ihres Gefühle, das rein 
weibliche fromme Wefen, das aus ihrem Innern bervorftrahlte, in den 
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höchſten Himmel des Entzückens. Alles erhielt in ihrem Munde, ir 
ihren füßen Worten einen ganz eigenen Zauberreiz, ihr Geſpräch war 
ganz Liebliche, zarte Idylle. — So ſprach fie z. B. mit Wärme von 
einem Milhbrei, den fie wenige Tage vor des Baters Tode nicht 
ohne Appetit genofjen, und als ich fagte, daß bei meinem Meifter 
folh ein Brei ganz vorzüglich bereitet würde und zwar mit einer 
guten Zuthat von Butter, da blicte fie mich an mit ihren frommen, 
grünftrahlenden Taubenaugen und fragte mit einem Ton, der mein 
ganzes Herz durchbebte: D gewiß — gewiß, mein Herr? — Sie lieben 
auch den Milchbrei? — Mit Butter! wiederholte fie dann, wie in 
ſchwärmeriſche Träume verfintend. — Wer weiß nicht, daß hübfchen 
blühenden Mädchen von ſechs bis acht Monaten (fo viele konnte die 
Schönſte zählen) nichts beffer leidet, ald ein Eleiner Anftrich von 
Schwärmerei, ja daß fie dann oft ganz unmiderftehlich find. So ge— 
ſchah es, daß ich ganz in Xiebe entflammt, die Pfote der Schönften 
beftig drüdend, laut rief: Engelifches Kind! frühftüde mit mir Milch— 
brei und es giebt feine Seligfeit des Lebens, gegen die ich mein Glück 
austaufhe! — Sie fihien verlegen, fie fchlug erröthend die Augen 
nieder, doch Tieß fie ihre Pfote in der meinigen, welches die ſchönſten 
Hoffnungen in mir erregte. Sch hatte nämlich einmal bei meinem: 
Meiſter einen alten Herrn, der, irre ich nicht, ein Advokat war, fagen 
gehört, es jey für ein junges Mädchen fehr gefährlich, ihre Hand lange 
in der Hand eined Mannes zu laffen, weil diefer es mit Recht für 
‚eine traditio brevi manu ihrer ganzen Perfon anfehen und allerlei 
Unfprühe darauf begründen fönne, die dann nur mit Mühe zurüd« 
zuweifen. — Zu ſolchen Anfprüchen hatte ich nun aber große Luft 
und wollte eben damit beginnen, ald das Gefpräch durch eine Liba— 
tion zu Ehren des Berftorbenen unterbrochen wurde. — Die drei 
jüngeren Töchter des hingefchiedenen Muzius hatten indefjen eine 
frohe Laune, eine ſchalkhafte Naivetät entwidelt, über die alle Kater 
entzüct waren. Schon durch Speife und Trank merklich dem Gram 
und Schmerz entnommen, wurde nun die Gefellfchaft immer froher 
und lebendiger. Man lachte, man feherzte und als die Tafel aufges 
hoben, war es der ernite Senior Puff feldft, welcher vorfehlug, ein 
Tänzchen zu machen. Schnell war alle fortgeräumt; drei Kater 
flimmten ihre Keblen und bald fprangen und drehten fih Muzins” 
aufgewedte Töchter mit den Zünglingen wacker herum, 
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Nicht von der Seite wich ich der Schönften, ich forderte fie auf 
zum Tanz, fie gab mir die Pfote, wir flogen in die Reihen. — Ha! 
wie ihr Athem an meiner Wange fpielte! wie meine Bruft an der 
ährigen bebte! wie ich ihren füßen Leib mit meinen Pfoten umſchlun⸗ 
gen hielt! — O des feligen, himmlifch feligen Augenblicks! 

Als wir zwei, wohl auch drei Hopfer getanzt, führte ich die 
Schönfte in eine Ede des Kellers und bediente fie galanter Sitte ger 
mäß mit einigen Erfrifchungen, wie fie ſich eben vorfinden Taffen 
wollten, da das Felt eigentlich auf einen Ball nicht eingerichtet. Nun 
Sieg ich meinem inneren Gefühl ganz freien Lauf. Ginmal übers 
andere drückte ich ihre Pfote an meine Lippen und verficherte ihr, daß 
ich der glüdlichfte Sterbliche feyn werde, wenn fie mich ein bischen 
lieben wolle. 

Unglüdlicher, fprach plöglich eine Stimme dicht hinter mir, Uns 
glüdlicher, was beginnft du! — es ift deine Tochter Mina! 

Sch erbebte, denn wohl erkannte ich die Stimme! — Es war 
Miesmies! — Launiſch fpielte der Zufall mit mir, daß in dem Augen 
blick, ald ich Miesmies ganz vergeffen zu haben geglaubt, ich erfahren, 
was ich nicht ahnen können, ich in Liebe kommen mußte zum eignen 
Kinde! — Miesmied war in tiefer Trauer, ich wußte felbjt nicht, was 
ich davon denfen follte. Miesmies, fprach ich fanft, Miesmies, was 
führt Sie hieher, warum in Trauer und — o Gott! — jene Mädchen 
— Mina's Schweftern? — Ich erfuhr das Seltfamfte! — Mein ges 
Häffiger Nebenbuhler, der Schwarzgraugelbe, hatte ſich gleich nachher, 
als er in jenem mörderifchen Zweikampf meiner ritterlichen Tapfer- 
keit erlegen, von Miesmies getrennt und war, als nur feine Wunden 
‚geheilt, fortgegangen, niemand wußte wohin. Da warb Muzius um 
ihre Pfote, die fie ihm willig reichte und es machte ihm Ehre und 
Hewies fein Zartgefühl, daß er mir died Verhältniß gänzlich verſchwieg. 
So waren aber jene muntre naive Kätzchen nur meiner Mina Stief— 
gchweftern! 

D Murr, ſprach Miesmies zärtlich, nachdem fie erzählt, wie fi 
das Alles begeben, o Murr! Ihr fhöner Geift hat fih nur in dem 
Gefühl geirrt, das ihn überftrömte. Es war die Liebe des zärtlichften 
Baters, nicht des verlangenden Liebhaber, die in Ihrer Bruſt er— 
wachte ald Sie unfre Mina fahen. Unfere Mina! o meld ein 
füges Wort! — Murr! können Sie dabei unempfindlich bleiben, follte 
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alle Liebe erlofchen feyn in Ihrem Innern gegen die, die Sie fo innig 
liebte — o Himmel noch fo innig liebt, die Ihnen treu geblieben 
bi8 in den Tod, wäre nicht ein anderer dazwifchen gefommen und 
hätte fie verlodt durch fchnöde Berführungstünfte? — O Schwachheit, 
dein Name ift Kat! Das denken Sie, ich weiß es, aber ift es nicht 
Katertugend, der ſchwachen Kate zu verzeihen! — Murr! Sie fehen 
mich gebeugt, troftlos über den Verluſt des dritten zärtlichen Gatten, 
aber in diefer Troftlofigkeit flammt auf's Neue die Liebe auf, die fonft 
‚mein Glück, mein Stolz, mein Leben war! — Murr! hören Sie mein 
Geſtändniß! — ich Liebe Sie noch und ich dächte, wir verhei — 
Thränen erfticten ihre Stimme! 

Mir war bei dem ganzen Auftritt fehr peinlich zu Muthe. Mina 
jaß da, bleich und ſchön, wie der erfte Schnee, der manchmal im 
Herbite die lebten Blumen füßt und gleich in bittres Waffer zerfliegen 
wird! ; 

(Anmerkung des Herausgebers. Mur! — Mur! fon 
wieder ein Plagiat! — In Peter Schlemihls wunderfamer Gefhichte 
befihreibt der Held des Buchs feine Geliebte, auch Mina geheißen, 
mit denfelben Worten.) 

Schweigend betrachtete ich beide, Mutter und Tochter, die letzte 
gefiel mir doch unendlich viel beffer und da bei unferm Gefchleht die 
nächjten verwandtfchaftlichen Berhältniffe kein Fanonifches Ehehinder— 
nig — Vielleicht verrietb mich mein Blick, denn Miesmies ſchien 
meine innerjte Gedanken zu durchfehauen. Barbar! rief fie, indem 
fie fohnel auf Mina Losfprang und fie heftig umpfotend, an ihre 
Bruft riß, Barbar! was willft du beginnen? — Wie? du kannſt dies 
dich Tiebende Herz verfehmähen und Verbrechen häufen auf Verbrechen ! 
— Unerachtet ih nun gar nicht begriff, was für Anfprüche Miesmies- 
geltend machen und welche Verbrechen fie mir vorwerfen konnte, fo 
fand ich es, um den Jubel, in den fich das Trauerfeft aufgelöft, nicht 
zu verftören, doch gerathener, gute Miene zu machen zu böfem Spiel. 
Ich verficherte daher der ganz aus fich felbft gefommenen Miesmies, 
daß bloß die unausfprechliche Aehnlichkeit Mina's mit ihr mich irre 
geführt und ich geglaubt habe, dafjelbe Gefühl entflamme meim 
Inneres, das ich für fie, die noch immer ſchöne Miesmies, in mir 
trage. Miesmies trodnete aldbald ihre Thränen, feste fih dicht zw 
mir. und fing ein fo vertrauliches Gefpräch mit mir an, als fey nie 
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etwas Böfes unter und vorgefallen. Hatte nun noch der junge Hinz⸗ 
mann die fhöne Mina zum Tanz aufgefordert, fo kann man denken, 
in welcher unangenehmen peinlichen Lage ich mich befand. 

Ein Glück für mich war es, daß der Senior Puff endlich Mies- 
mies aufzog zum Kehraus, da fie mir fonft noch allerlei feltfame 
Propofitionen hätte machen können. Sch ſchlich Teife Teife aus dem 
Keller herauf und dachte, fommt Zeit, kommt Rath! 

Sch fehe diefes Trauerfeft für den Wendepunkt an, in dem fi 
meine Lehrmonate fehloffen und ich eintrat in einen andern Kreis 
des Lebens. 

(Mak. BL) — Kreisler veranlaßt, ſich in aller Frühe in die 
Gemächer des Abts zu begeben. Er fand den hochehrwürdigen Herrn, 
wie er eben mit Beil und Meifel in der Hand, befchäftigt war, eine 
große Kifte aufzufchlagen, in welcher der Form nach ein Gemälde 
eingepadt feun mußte. Ha! rief der Abt dem eintretenden Kreidler 
entgegen, gut, daß Ihr kommt, Kapellmeifter! Ihr könnet mir bei- 
frehen in einer fohweren mühfeligen Arbeit. Die Kifte ift mit taufend 
Nägeln zugehämmert, als folle fie verfchloffen bleiben in Ewigkeit. 
Sie kommt gerades Weges aus Neapel und es ift ein Gemälde darin, 
das ich vor der Hand in meinem Kabinet aufhängen und den Brüdern 
nicht zeigen will. Darum rief ich mir feinen zur Hülfe,; aber nun 
ſollt Shr mir helfen Kapellmeifter. Kreisler legte Hand an und nicht 
lange dauerte ed, fo war das große fehöne Gemälde, das im einen 
prächtigen vergoldeten Rahmen gefaßt, aus der Kiſte zu Tage ge- 
fördert. Nicht wenig verwunderte fich Kreisler, als er in dem Kabinet 
des Abts die Stelle über dem kleinen Altar, wo fonft ein fehr an- 
muthiges Bild von Leonardo da Vinci, die heilige Familie darftellend, 
aufgehängt war, leer fand. Der Abt hatte dies Gemälde für eins 
der beiten geachtete, welche die an alten Originalen reiche Sammlung 
befaß und doch follte dieſes Meifterftück Plab machen einem Gemälde, 
deffen große Schönheit, aber auch entjchiedene Neuheit Kreisler auf 
den erſten Blick erkannte. — 

Mit großer Mühe hatten beide, der Abt und Kreisler dad Ge 
mälde an der Wand mit Mauerfchrauben befeftigt und nun ftellte 
fich der Abt in das rechte Licht und fehaute das Bild mit einem fol 
innigen Wohlbehagen, mit folch fichtlicher Freude an, daß es ſchien, 
als fey außer der in der That bemundrungswürdigen Malerei, noch 
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ein befonderes ntereffe hier im Spiele. — Der Gegenftand des Ge— 
‚mäldes war ein Mirafel. Bon der ftrahlenden Glorie des Himmels 


umfloffen, erfhien die heilige Jungfrau; in der Linken Hand trug fie 
einen Liltenzweig, mit den beiden Mittelfingern der rechten Hand be— 
vührte fie aber die nadte Bruft eines Zünglings, und man fah, wie 
unter den Fingern dies Blut aus einer offnen Wunde hervortropfte, 
Der Züngling erhob fich Halb von dem Lager, auf das er ausgeftredt, 


‚er fhien aus dem Todesfchlafe zu erwacher, noch hatte er nicht die 
Augen geöffnet, aber das verklärte Lächeln, das auf feinem ſchönen 


Antlitz ausgebreitet, zeigte, daß er die Mutter Gottes fchaute im 
jeligen Traum, daß ihm der Schmerz der Wunde entnommen, daß 
der Tod keine Macht mehr hatte über ihn. — Jeder Kenner mußte 
die correkte Zeichnung, die gefchiefte Anordnung der Gruppe, die rich- 
tige Bertheilung des Lichts und Schattens, den grandiofen Wurf der 
Gemwänder, die hohe Anmuth der Geftalt Maria’s, vorzüglich auch die 
Iebensvolle Farbe, die den modernen Kunſtlern meiftend nicht zu Ge— 
bote fteht, höchlich bewundern. Worin fih aber am meiften und wie 
ed in der Natur der Sache Liegt auch am entfchiedenften der wahre 
Genius des Künftlers offenbarte, war der unbefchreibliche Ausdruck 
der Gefichter. Maria war das fehönfte anmuthigfte Weib, das man 
nur jehen konnte, und doch Tag auf diefer Hohen Stirne des Himmels 
gebietende Majeftät, ftrahlte überirdifche Seligkeit in -mildem Glanz 
aus diefen dunklen Augen. Eben fo war die himmlifche Verzückung 
des zum Leben erwachenden Sünglingd mit einer feltenen Kraft des 
ſchöpferiſchen Geiftes vom Künftler aufgefaßt und dargeftellt. — Kreis 
ler kannte in der That Fein einziged Gemälde der neuern Zeit, das 
er diefem herrlichen Bilde hätte an die Seite ftellen können; er 
außerte dies dem Abt, indem er fich über alle einzelne Schönheiten 
des Werks meitläufig ausließ und dann hinzufügte, daß in der 
neueften Zeit wohl kaum Gediegenered hervorgebracht worden. 

Das, fprach der Abt Lächelnd, das Hat feinen guten Grund, wie 
Ihr, Kapellmeifter! fogleich erfahren follt. — Es ift ein eignes Ding 
mit unfern jungen Künftlern, fie fludiren und ftudiren, erfinden, 
zeichnen, machen gewaltige Gartond und am Ende kommt Todtes 
Started hervor, das nicht eindringen kann in's Leben, weil es feldft 
nicht lebt. Statt ded alten großen Meifters, den fie fich zum Mufter 
und Borbild gewählt haben, Werke forglich zu fopiren und fo einzu⸗ 
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dringen in feinen eigenthümlichften Geift, wollen fie gleich die Mei⸗ 
ſter felbft feyn und Similia malen, verfallen aber darüber in eine 
Nachahmerei der Nebendinge, die fie eben fo kindiſch und Tächerlich 
ericheinen laffen, als jenen, der um einem großen Mann gleich zu 
kommen, eben fo zu huften, zu fehnarren, etwas gebüdt zu gehen ſich 
mühte, wie diefer. — Es fehlt unfern jungen Malern an der wahren 
Begeifterung, die das Bild in aller Glorie des vollendetiten Lebens 
aus dem Innern hervorımft und ihnen vor Augen ftellt. Man fieht, 
‚wie fich diefer, jener vergebens abquält um endlich in jene erhöhte 
Stimmung des Gemüths zu gerathen, ohne die kein Werk der Kunft 
gefhaften wird. Was dann aber die Aermften für wahre Begeifte- 
zung halten, wie fie den heitern, ruhigen Sinn der alten Maler er— 
hob, ift nur das feltiam gemifchte Gefühl von hochmüthiger Bewunde- 
zung des ſelbſt gefaßten Gedanfens und von ängftlicher, quälender 
Sorge, nun bei der Ausführung e3 dem alten Vorbilde auch in der 
Heinften Kleinigfeit nachzuthun. — So wird denn oft die Geftalt, 
die felbft Iebendig, in's helle freundliche Leben treten follte, zur wider» 
lichen Fratze. Unfere jungen Maler bringen e3 nicht zur deutlichen 
Anſchauung der im Innern aufgefaßten Geftalt, und mag e3 vielleicht 
nicht Lediglich daher fommen, daß fie, geräth ihnen auch fonft alles 
jo ziemlich qut, doch die Färbung verfehlen? — Mit einem Wort, 
fie können höchſtens zeichnen, aber durchaus nicht malen. Unwaähr 
iſt es nämlich, daß die Kenntniß der Farben und ihrer Behandlung 
verloren gegangen ſeyn, daß es den jungen Malern an Fleiß fehlen 
follte. Denn was das erjte betrifft, fo ift ed unmöglich, da die 
Malerfunft feit der hriftlichen Zeit, in der fie fich erſt als wahrhaftige 
Kunft geftaltete, nie geruht hat, fondern Meifter und Schüler eine 
ununterbrochene, fortlaufende Reihe bilden und der Wechfel der Dinge, 
der freilich nach und nach die Abweichungen vom Wahrbaftigen her— 
beiführte, auf die Mebertragung des Mechanifchen feinen Einfluß haben 
Tonnte. Anlangend aber den Fleiß der Künftler, fo möchte ihnen 
eher Uebermaaß ald Mangel daran vorzuwerfen feyn. Sch kenne einen 
jungen Künftler der ein Gemälde, Täßt es fich auch ziemlich gut an, 
jo lange übermalt und übermalt, bis alles in einen ftumpfen bleiernen 
Ton hinſchwindet und fo vielleicht erft dem innern Gedanken gleicht, 
deſſen Seftalten nicht in das vollendete, Icebendige Leben treten fonn- 
den. — Seht da, Kapellmeifter, ein Bild, aus dem mahres herrliches: 
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Reben haut, und das darum, weil es die wahre fromme Begeiftes 
zung ſchuf! — Das Mirakel iſt Euch deutlih. Der Süngling der 
fih dort vom Lager erhebt, wurde in gänzlicher Hülflofigkeit von 
Mördern überfallen und zum Tode getroffen, Laut rief er, der ſonſt 
ein gottlofer Frevler gewefen, der die Gebote der Kirche in hölliſchem 
Wahn verachtet, die heilige Jungfrau um Hülfe an und es gefiel der 
himmlifchen Mutter Gottes, ihn aus dem Tode zu erweden, damit 
er noch Lebe, feine Srrthümer einfehe und fih in frommer Hingebung 


- der Kirche weihe und ihrem Dienft. — Diefer Süngling, dem die Gott» 


gefandte fo viel Gnade angedeihen Tieß, ift zugleich der Maler des 
Bildes. — 

Kreisler bezeugte darüber, was ihm der Abt fagte, feine nicht 
geringe VBerwurderung und fihloß damit, daß auf diefe Weiſe das 
Mirakel ja in der neueften Zeit fich zugetragen haben müffe? 

Auch Ihr, fprach der Abt mit fanftem milden Ton, auch Shr, 
mein lieber Sohannes, feid alfo der thörigten Meinung, daß das 
Gnadenthor des Himmels jest verfchloffen fey, fo daß das Mitleiden, 
die Barmherzigkeit in der Geftalt des Heiligen, den der bedrängte 
Menſch in der zermalmenden Angſt des Verderbens brünftig anflehte, 
nicht mehr hindurchwandeln, felbit dem Bedürftigen erfcheinen und 
ihm Frieden und Troft bringen könne? — Glaubt mir Sohannes, 
nie haben die Wunder aufgehört, aber des Menfchen Auge ift erblödet 
in fündigem Frevel, es kann den überirdifchen Glanz des Himmels 
nicht ertragen, und vermag daher nicht die Gnade der ewigen Macht 
zu erkennen, wenn fie ſich Fund thut in fichtbarlicher Erfiheinung. — 
Doch mein Lieber Sohannes! die herrlichiten göttlichften Wunder ges 
ichehen in dem innerjten Gemüth des Menfchen felbjt und diefe Wun— 
der foll er laut verkünden, wie er ed nur vermag, in Wort, Ton 
oder Farbe. So hat jener Mönch, der das Bild malte, das Wunder 
jeiner Belehrung herrlich verkündet, und fo — Johannes, ich muß 
von Eu reden, es ftrömt mir aus dem Herzen — und fo verkündet 
Shr in mächtigen Tönen das herrliche Wunder der Erfenntniß des 
ewigen Elarften Licht? aus Euerm tiefften Innern heraus. Und: daß 
Shr das vermöget, ift das nicht auch ein gnadenvolled Wunder, das 
die ewige Macht gefchehen läßt zu Euerm Heil?! — 

Kreisler fühlte fih von des Abts Worten gar feltfam erregt; fo 
wie es felten gefchehen, trat der volle Glaube an feine innere 
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fhöpferifhe Kraft Tebendig hervor und ihn durchbebte ein — 
Wohlbehagen. 

Nicht den Blick hatte Kreisler indeſſen abgewandt von —* wun⸗ 
derbaren Gemälde, aber wie es wohl zu geſchehen pflegt, daß wir auf 
Bildern, vorzüglich wenn, wie es hier der Fall, ſtarke Lichteffekte im 
Vor⸗ oder Mittelgrunde angebracht find, die in den dunklen Hinter— 
grund geftellten Figuren erft fpäter entdeden, fo gewahrte auch jetzt 
erft Kreidler die Geftalt, die in einen weiten Mantel gehüllt, den 
Dolh, auf den nur ein Strahl der Glorie der Himmelskönigin zu 
fallen fchien, fo daß er faum bemerkbar blinkte, in der Hand, durch 
die Thüre entfloh. Es war offenbar der Mörder; im Entfliehen blickte 
er rückwärts und fein Geficht trug den furchtbaren Ausdrud der Angſt 
und des Entſetzens. 

Wie ein Blig traf es den Kreisler, ald er in dem Antlik des 
Mörders die Züge des Prinzen Heftor erfannte; nun war e8 ibm 
auch, als habe er den zum Leben erwachenden Jüngling fehon irgendwo, 
wiewohl nur fehr flüchtig, gefehen. Eine ihm feldft unerflärliche Scheu 
hielt ihn zurüd, diefe Bemerkungen dem Abt mitzutheilen, dagegen 
fragte er den Abt, ob er es nicht für ftörend und anftößig halte, daß 
der Maler ganz im Borgrunde, wiewohl im Schlagfehatten, Gegen 
fände ded modernen Anzuges angebracht und wie er jet erſt ſehe, 
auch den erwachenden Süngling, alfo fich felbft modern gekleidet? 

In der That war auf dem Bilde und zivar zur Seite des Vor— 
grundes ein Eleiner Tifh und ein dicht daneben ftehender Stuhl an- 
gebracht, auf deffen Lehne ein türkifcher Shawl hing, fo wie auf dem 
Tiſch ein Dffiziershut mit einem Federbufh und ein Säbel Tagen. 
Der Süngling trug einen modernen Hemdfragen, eine Wefte die ganz 
aufgefnöpft, und einen dunklen ebenfalld ganz aufgefnöpften Ueber- 
tod, deſſen Schnitt aber einen guten Faltenwurf zuließ. Die Himmels 
fönigin war gekleidet, wie man fie auf den Bildern der ven alten 
Maler zu fehen gewohnt ift. 

Mir ift, erwiederte der Abt auf Kreislers Frage, mir ift die 
Staffage im Vorgrunde fo wie des Jünglings Ueberrod nicht allein 
keinesweges anftößig, fondern ich meine auch, dag der Maler nicht 
von des Himmel! Gnade, fondern von weltlicher Thorheit und Eitel- 
Feit hätte durchdrungen feyn müffen, wenn er auch nur in dem ge— 
zingfügigften Nebenpunkte von der Wahrheit abgewichen wäre. So 
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wie es fich wirklich begab, getreu nach Ort, Umgebung, Kleidung der 
Perfonen u. f. w. mußte er das Mirakel darftellen, fo fieht auch jeder: 
auf den erften Blil, daß fich das Mirafel in unfern Tagen begab 
und fo wird das Gemälde des frommen Mönchs zur fehönen Trophäe 
der fiegenden Kirche in diefen Zeiten de3 Unglaubend und der Vers 
derbtheit. / 

Und doch, fprach Kreisler, und doch ift mir diefer Huf, diefer 
Säbel, diefer Shawl, dieſer Tifih, diefer Stuhl — ift mir das alles, 
ſage ich, fatal und ich wollte, der Maler hätte diefe Staffage des Vor— 
grundes mweggelaffen und fich felbft. ein Gewand umgeworfen, ftatt 
des Ueberrocks. Sagt felbft, hochehrwürdiger Herr! könnt Ihr Euch 
eine heilige Gefchichte denken im modernen Goftüm, einen heiligen 
Sofeph im Flaufhrod, einen Heiland im Frad, eine Jungfrau in 
einer Robe, mit umgeworfenem türkifhen Shawl? Würde Euch das 
nicht als eine unmwürdige, ja abfcheuliche Profanation des Erhabenftert 
erfheinen? Und doch ftellten die alten, vorzüglich die deutfchen Maler 
alle biblifchen und heiligen Gefhichten in dem Coſtüm ihres Zeit- 
alterd dar und ganz falſch möchte die Behauptung feyn, daß fich jene 
Trachten beffer zur malerifchen Darftellung eigneten als die jeßigen, 
die freilich, Bid auf manche Kleidung der Weiber, albern und uns 
malerifch genug find. Doch bis in's Mebertriebene, bi! in's Unge— 
heuere, möcht ich fagen, gingen ja manche Moden der Vorzeit; man 
denfe an jene Ellen hoch aufgehrümmte Schnabelfchuhe, an jene 
baufchigte Pluderhofen, an jene zerfihnittene Wämfer und Aermel 
u. f. w., vollends unausftehlih und Antlis und Wuchs entjtellend 
waren aber manche Weibertrachten, wie man fie auf alten Bilder 
findef,. auf denen das junge blühende, bildfchöne Mädchen blog der 
Tracht halber das Anfehn hat einer alten grämlichen Matrone. Und 
doch find gewiß jene Bilder niemanden anſtößig geweſen. 

Nun, ertwiederte ter Abt, nun kann ih Euch, mein Tieber Jo— 
hannes, mit wenigen Worten recht den Unterfchied der alten frommmen 
und der jebigen verderbteren Zeit vor Augen bringen. — Seht, da= 
mals waren die heiligen Gefhichten: fo in das Leben der Menfcher 
eingedrungen, ja, ich möchte fagen, fo im Leben bedingt, daß jeder 
glaubte, vor feinen Augen habe fich das Wundervolle begeben: und 
jeden Tag könne die ewige Allmacht Gleiches gefchehen Taffen. So 
ging dem frommen Maler die heilige Geichichte, der er feinen Sinn 
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zugewenbet, in der Gegenwart auf; unter den Menfchen, wie fie ihr 
im Leben umgaben, jah er das Gnadenreiche gefchehen und wie er es 
Tebendig geſchaut, brachte er ed auf die Tafel. Heut zu Tage find 
jene Geſchichten etwas ganz Entferntes, das als für fich beftehend und 
in die Gegenwart nicht eintretend, nur in der Erinnerung eim 
mattes Leben mühſam behauptet und vergebens ringt der Künftler 
nach Iebendiger Anſchauung, da, mag er es fich auch felbft nicht ge— 
fiehen, fein innerer Sinn durch das weltliche Forttreiben verflacht ift. 
— Eben fo fade und Lächerlich ift ed aber hiernach, wenn man dem 
alten Malern Unkenntniß des Coſtüms vorwirft und darin die Urfache 
findet, warum fie nur die Trachten ihrer Zeit in ihren Gemälden aufs 
ftellten, ald wenn unfere jungen Maler fich mühen die abentheuerlichften 
geſchmackwidrigſten Trachten des Mittelalters in ihren Abbildungen 
heiliger Gefchichten anzubringen, dadurch aber zeigen, daß fie das, 
was fie abzubilden unternommen, nicht unmittelbar im Leben ans 
ſchauten, fondern fich mit dem Refler davon begnügten, wie er ihnen 
im Gemälde des alten Meifters aufging. Eben daher, mein Fieber 
Johannes, weil die Gegenwart zu profan, um nicht mit jenen from— 
men Legenden im häßlichen Widerfpruch zu ftehen, weil niemand im 
Stande ift, fich jene Wunder als unter und gejchehen vorzuftellen, 
eben daher würde allerdings die Darjtellung in unferem modernen Co— 
ſtüm und abgefchmadt, fraßenhaft, ja frevelig bedünfen. Ließe es 
aber die ewige Macht gefcheben, daß vor unfer aller Augen nun wirk— 
lich ein Wunder gefchehe, fo würde es durchaus unzuläffig feyn, das 
Coſtüm der Zeit zu ändern, fo wie die jungen Maler nun freilich, 
wollen fie einen Stüßpunft finden, darauf bedacht feyn müffen, im 
alten Begebenheiten das Coſtüm des jededmaligen Zeitalters, fo wie 
ed erforfchlich, richtig zu beobachten. — Recht, wiederhole ich noch 
einmal, Recht hatte der Maler diefed Bildes, daß er die Gegenwart 
andeutete und eben jene Staffage, die Shr, Lieber Johannes, vers 
werflich findet, erfüllt mich mit frommen heiligen Schauern, da ich 
jelbft einzutreten wähne in das enge Gemach des Haufes zu Neapel, 
wo ſich erft vor ein paar Jahren das Wunder der Erweckung jenes 
Sünglings begab. — 

Kreisler wurde durch die Worte des Abts zu Betrachtungen mans 
herlei Art veranlaßt; er mußte ihm in Vielem Necht geben, nur 
meinte er doch, dag was die höhere Frömmigfeit der alten Zeit und 
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die Verderbtheit der jegigen betteffe, aus dem Abt gar zu fehr der 
Mönch fpreche, der Zeichen, Wunder, Verzückungen verlange und wirf- 
lich fehaue, deren ein frommer kindlicher Sinn, dem die frampfhafte 
Ertafe eines beraufchenden Cultus fremd bleibe, nicht bedinfe um 
wahrhafte chriftliche Tugend zu üben; und eben diefe Tugend fey kei⸗ 
neswegs von der Erde verfchwunden und fönne dies wirklich geſchehen 
fo würde die ewige Macht, die und aufgegeben und dem finftern Dä— 
mon freie Willführ gegönnt, und auch durch Fein Mirakel zurüdbringen 


wollen auf den rechten Weg. — 


Alle diefe Betrachtungen behielt indeffen Kreidler für ſich und 
betrachtete ſchweigend noch immer das Bild. Aber immer mehr traten 
auch bei näherem und näherem Anfchauen die Züge des Mörderd aus 
dem Hintergrunde hervor und Kreisler überzeugte fich, daß das leben 
dige Driginal der Geftalt niemand anders feyn könne, ald Prinz Hektor. 

Mich dünkt, begann Kreisler, mich dünkt, Hochehrwürdiger Herr! 
ich erblide dort im Hintergrunde einen wackern Freifchügen, der es 
abgefehen hat auf das edelfte Ihier, namlich auf den Menfchen, den 
er pirfht auf mannigfache Weife. Er hat diesmal, wie ich fehe, ein 
treffliches wohlgefchliffenes Fangeifen zur Hand genommen und gut 
getroffen, mit dem Schießgewehr hapert's aber merklich, da er vor 
nicht langer Zeit auf dem Anftand einen muntern Hirfeh garftig 
fehlte. — In der That, mich gelüftet’3 gar fehr nach dem Curriculum 
vitae diefes entfchloffenen Waidmanng, fey ed auch nur ein epito- 
wmatifcher Auszug aus demfelben, der mir fchon zeigen fönnte, wo ich 
eigentlich meine Stelle finde und ob es nicht gerathen, mich nur 
gleich an die heilige Sungfrau zu wenden, wegen eined mir vielleicht 
nöthigen Frei⸗ und Schußbriefes! — 

Laßt, ſprach der Abt, Laßt nur die Zeit hingehn, Kapellmeiftert 
mich follt’ e8 wundern, wenn Euch nicht in Kurzen fo Manches klar 
würde, das jetzt noch in trübem Dunkel Tiegt. — Es kann fih noch 
vieles Euern Wünfchen, die ich erft jebt erkannt, gar freudig fügen. 
Seltfam — ja fo viel kann ich Euch wohl fagen — feltfam genug 
ſcheint es, daß man in Sieghartshof über Euch im gröbften Irrthum 
iſt. Meifter Abraham mag vielleicht der Einzige feyn, der Euer Innres 
durchſchaut. 

Meiſter Abraham, rief — Ihr kennt den Era ARE 
würdiger Herr? 
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hr, erwiederte der Abt Tächelnd, Ihr vergeßt, daß unfere ſchöne 
Drgel ihre neue wirkungsvolle Struktur der Geſchicklichkeit Meifter 
Abrahams zu verdanken hat! — Doch Fünftig mehr! — Wartet nur 
in Geduld der Dinge, die da fommen werden. — 

Kreisler beurlaubte fih beim Abt; er wollte hinab in ri Bart, 
um fo manchen Gedanken nadzubängen, die ihn durchkreuzten; doch 
als er fhon die Treppe hinabgeftiegen war, hörte er hinter fich her= 
rufen: Domine, domine Capellmeistere! — paueis te volo! — 
Es war der Pater Hilarius, welcher verficherte, daß er mit höchiter 
Ungeduld auf das Ende der langen Gonferenz mit dem Abt gewartet. 
So eben habe er fein Kellermeifteramt verrichtet und den herrlichſten 
Leiſtenwein abgezogen, der feit Sahren im Keller geweien. Ganz uns 
umgänglich nöthia fey es, daß Kreisler fogleih einen Pokal davon 
Icere zum Frühſtück, um die Güte des edlen Gewächſes zu erkennen 
und fich zu überzeugen, daß es ein Wein fey, der, feurig, geift- und herz⸗ 
ftärfend, für einen tüchtigen Compofitor und ächten Mufifanten geboren. 

Kreisler wußte wohl, daß e3 vergeblich feyn würde, dem begei- 
fterten Pater Hilarius entgehen zu wollen und es war ihm jelbft 
recht bei der Stimmung, in die er fich verfegt fühlte, ein Glas guten 
Wein zu genießen, er folgte daher dem fröhlichen Kellermeifter, der 
ihn in feine Zelle führte, wo er auf einem Eleinen, mit einer ſaubern 
Serviette bedeckten Tiſchchen fehon eine Flafche des edlen Getränks fo 
wie friſch gebacknes Weißbrod und Salz und Kümmel vorfand. — 
Ergo bibamus! rief Pater Hilar, ſchenkte die zierlichen grünen Rö— 
mer voll und ftieß mit Kreislern fröhlih an. Nicht wahr, begann 
er, nachdem die Pokale geleert, nicht wahr, Kapellmeifter, unfer hoch» 
würdiger Herr will Euch gern in den langen Rod hinein veriren? — 
Thut's nicht, Kreisler! — Mir ift wohl in der Kutte, ich möchte fie 
um feinen Preis wieder ablegen, aber distinguendum est inter et 
inter! — Für mich ift ein gut Glas Wein und ein tüchtiger Kirchen 
gefang die ganze Welt, aber Ihr — Ihr! Nun Ihr feid noch zu ganz 
andern Dingen aufgehoben, Euch lacht noch das Leben auf ganz 
andre Weife, Euch Ieuchten noch ganz andre Lichter ald die Altard- 
kerzen! — Nun Kreisler! furz von der Sache zu reden — ftoßt an! 
— Vivat Euer Mädel und wenn Ihr Hochzeit macht, fo foll Eu 
der Herr Abt alles Verdruffes unerachtet durch mich von dem beften 
Wein fenden, der nur in unferm reichen Keller befindlich! j 
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Kreisler fühlte fih durch Hilarius Worte berührt auf unan⸗ 
genehme Weife, fo wie es uns fehmerzt, wenn mir etwas Zartes, 
Schneereines erfaßt fehn von plumpen ungefhidten Händen. Was, 
fprach Kreisler indem er fein Glas zurüdzog, was Ihr nicht. alles 
wißt, nicht alled erfahrt in Euern vier Mauern. 

Domine, rief Pater Silarius, Domine Kreislere,: nichts für 
ungut, video mysterium, aber ich will dad Maul halten! Wollt Ihr 
niht auf Euer — Run! Laßt uns frühftüfen in Camera et facie- 
‘mus bonum cherubim. — und bibamus, daß der Herr uns hier in 
der Abtei die Ruhe und Gemüthlichkeit erhalten möge die bisher ges 
herrſcht. 

Iſt, fragte Kreisler geſpannt, iſt denn die jetzt in Gefahr ges 
kommen? — 

Domine, ſprach Pater Hilarius leiſe indem er Kreislern vertrau— 
lich näher rückte, Domine dilectissime! Ihr ſeyd lange genng bei 
ung um zu wiſſen, in welcher Eintracht wir leben, wie ſich die ver⸗ 
Ihiedenften Neigungen der Brüder in einer gewiffen Heiterkeit einigen, 
die von allem, von unferer Umgebung, von der Milde der Klofterzucht, 
von der ganzen Lebensweiſe begünftigt wird. — Bielleicht hat das 
am längjten gedauert. Erfahrt es Kreisler! eben ift Pater Eyprianns 
angekommen, der längſt erwartete, der von Nom aus dem Abt- auf 
das Dringendfte empfohlen wurde. Es ift noch ein junger Mann, aber 
auf diefem ausgedörrten flarren Antlig ift auch nicht eine Spur eines 
Heitern Gemüths zu finden, vielmehr Liegt in den finftern abgeſtorbe— 
nen Zügen eine unerbittliche Strenge, die den bis zur höchften Selbſt— 
qual gefteigerten Ascetifer verfündet. Dabei: zeugt fein ganzes Wefen 
von einer gewiffen feindfeligen Verachtung alles deifen, was ihn um— 
giebt, die vielleicht wirklich dem Gefühl einer geiftlichen Uebermacht 
über ung Alle ihren Urfprung verdanken mag. — Schon erfundigte 
er fih in abgebrochenen Worten nach der Klofterzuht und ſchien 
großes Aergerniß an unferer Lebensweife zu nehmen. — Gebt Acht, 
Kreisler, diefer Anktömmling wird unſre ganze Drdnung, die uns fo 
wohl gethan, verkehren! Gebt Acht, nune probo! Die Strenggefinnten 
werden fich Teicht an ihn anfchliegen und bald wird fih eine Partei 
wider den Abt bilden, der vielleicht der Sieg nicht entgehen kann, 
weil e8 mir gewiß fcheint, daß Pater CHprianus ein Emiffar Sr. 
päpftlichen Heiligkeit ift, deſſen Willen fih der Abt beugen muß. — 
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Kreisler! was wird aus unferer Muſik, aus Eurem gemüthlichen Aufs 
‚enthalt bei und werden! — Sch ſprach von unferm wohleingerichteten 
Ehor und wie wir die Werfe der größten Meifter recht wader auszu—⸗ 
führen im Stande, da fehnitt aber der finftre Ascetiker ein entſetzliches 
Geficht und meinte, dergleihen Muſik fey für die profane Welt, aber 
nicht für die Kirche, aus der fie der Papſt Marcellus der Zmeite mit 
Recht ganz verbannen wollen. — Per diem, wenn es feinen Chor 
mehr geben fol und man mir vielleicht auch den Weinkeller verfchlieft, 
fo — do vor der Hand bibamus! — Man muß ſich vor der Zeit 
feine Gedanfen machen, ergo — gluc-glue. 

Kreisler meinte, daß es fich wohl mit dem neuen Ankömmling, 
der vielleicht firenger fehiene ald er e8 wirklich fey, beffer fügen und 
er feinerfeit3 nicht glauben könne, daß der Abt bei dem feften Cha— 
rafter, den er ſtets bewiefen, fo Teicht dem Willen eines fremden 
Mönche nachgeben werde, zumal es ihm felbft an wichtigen, erfolg- 
reichen Verbindungen in Rom gar nicht fehle. 

In dem Augenblik wurden die Gloden gezogen, ein Zeichen, 
daß die feierliche Aufnahme des fremden Bruders nz in den 
Diden des heiligen Benedikt vor ſich gehen folle. 

Kreisler begab fich mit dem Pater Hilarius, der mit einem halb» 
ängitlichen bibendum quid noch die Neige ſeines Römers fchnell 
hinunter jchludte, auf den Weg nach der Kirche. Aus den Fenftern 
des Corridors, den fie duchfchritten, konnte man in die Gemächer des 
Abts hineinſchauen. Seht, feht! rief Pater Hilar, indem er den 
Kreisler in die Ede eines Fenfters zog. Kreisler fehaute hinüber und 
gewahrte in dem Gemach des Abt einen Mönch, mit dem der Abt 
ſehr eifrig fprah, indem eine dunkle Röthe fein Antlitz überzog. 
Endlich Eniete der Abt nieder vor dem Mönch, der ihm den Segen gab. 

Hab ich Necht, ſprach Hilarius leiſe, hab ich Recht, wenn ich in 
diefem fremden Mönch, der mit einemmal hinabfchneit in unfre Abtei, 
etwas Befonderes, Seltfames fuche und finde? 

Gewiß, erwiederte Kreisler, gewiß hat e8 mit diefem Cyprianus 
eine eigne Bewandtniß und mich ſollt es wundern, wenn nicht gewiffe 
Beziehungen fich fehr bald fund thun follten. 

Pater Hilarius begab fih zu den Brüdern um mit ihnen in 
feierlicher Prozeffion, das Kreuz vorauf, die Laienbrüder mit anges 
zündeten Kerzen und Fahnen an den Seiten, in die Kirche zu ziehen, 


” 
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Als nun der Abt mit dem fremden Mönch dicht bei Kreisler 
vorüberfam, erkannte diefer auf den erften Blid, daß Bruder Cypria— 
nus eben der Züngling war, den auf jenem Bilde die heilige Jungs 
frau aus dem Tode zum Leben erwedte. — Doch noch eine Ahnung 
erfaßte Kreislern plöglih. Er rannte hinauf in fein Zimmer, er holte 
das kleine Bildnig hervor, das ihm Meifter Abraham gegeben; kein 
Zweifel! er erblickte denfelben Süngling, nur jünger, frifcher, und im 
Dffizier- Uniform abgebildet, — Als nun — 


— — — 





Vierter Abfhnitt. 


Erfpriegliche Folgen höherer Eultur. — Die reiferen Monate 
des Mannes. 





(M. f. f.) Hinzmanns rührender Sermon, das Trauermahl, die 
ſchöne Mina, Miesmies Wiederfinden, der Tanz, alles das hatte in 
meiner Bruft einen Zwiefpalt der widerfprechendften Gefühle erregt, 
fo daß ich, wie man im gewöhnlichen Leben gemeinhin fagt, mich 
eigentlich gar nicht zu laffen wußte und in einer gewiffen troftlojen 
Bangigkeit des Gemüths wünfchte, ich läge im Keller in der Grube, 
wie Freund Muzius. Das war nun freilich fehr arg und ich wüßte 
gar nicht, was aus mir geworden wäre, lebte nicht der wahre, hobe 
Dichtergeift in mir, der fofort mich mit reichlichen Verſen verforgte, 
die ich niederzufchreiben nicht unterlieg. — Die Göttlichfeit der Poefie 
offenbart fih vorzüglich darin, daß das Verfemachen, Eoftet auch der 
Reim hin und wieder manchen Schweißtropfen, doch ein wunderbares 
inneres Wohlbehagen erregt, das jedes irdiſche Leid überwindet, jo 
wie man denn wiſſen will, daß es fogar oftmals fihon Hunger und 
Zahnfchmerzen befiegt hat. Sener fol, da der Tod ihm den Vater, 
die Mutter, die Gattin raubte, zwar bei jedem Todesfall, wie billig, 
ganz außer fich, aber doch bei dem Gedanken an das herrliche Trauer— 
Carmen, das er nun im Geift zu empfangen gedachte, niemals uns 
tröftlich gewefen feyn und bloß noch einmal ſich verheirathet haben, 
um die Hoffnung abermaliger tragifcher Begeifterung derfelben Art 
nicht aufzugeben. — 

Hier find die Verfe, die meinen Zuftand, fo wie den Webergang 
non Leid zur Freude mit poetifcher Kraft und Wahrheit fehildern. 
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Was wandelt, horch! durch finftre — 
Sn öder Keller Einſamkeit? 
Was ruft mir zu: Nicht länger ſaume 
Weß' Stimme klagt ein herbes Leid? 
Dort liegt der treue Freund begraben, 
Nach mir verlangt ſein irrer Geiſt. 
Mein Troſt ſoll ihn im Tode laben, 
Ich bin's, der Leben ihm verheißt! 


Doch nein! — das iſt Fein flücht'ger Schatten, 
Der ſolche Töne von ſich giebt! 
Sie ſeufzen nach dem treuen Gatten, 
Nach ihm, der noch ſo heiß geliebt! 
In alte Liebesketten fallen, 
Rinaldo will's, er kehrt zurück, 
Doch wie! — ſchau ich nicht ſpitze Krallen? 
Nicht eiferſücht'gen Zornes Blick? 


Sie iſt's — die Frau! — wohin entfliehen! — 
Ha! welch Gefühl heftürmt die Bruft. 
Im keufchen Schnee der Jugend blühen 
Seh’ ich des Lebens höchfte Luft. 
Sie fpringt, fie nah’t und immer heller 
Wird's um mid Hochbeglüdten her. 
Ein füßer Duft durchweht den Keller, 
Die Bruft wird leicht, das Herz wird ſchwer. 


Der Freund geftorben — fie gefunden — 
Entzüden! — Wonne! — bittrer Schmerz ! 
Die Sattin — Tohter — neue Wunten! — 
Ha! — follft du brechen armes Herz? 

Doch kann den Sinn wohl fo bethören 
Ein Trauermahl, ein luſt'ger Tanz ?. 
Nein — diefem Treiben muß ich wehren, 
Mic blendet nur ein falſcher Glanz. 


Hinweg ihr eitlen Truggebilde, 
Gebt höher'm Streben willig Raum. 
Gar Manches führt die Katz im Schilde, 
Sie liebt, fie haft und weiß es kaum. 
Kein Ton, kein Blick, fenft Eure Augen, 
D Mina, Miesmies, falſch Gefchlecht! 
Verderblich Gift, nicht will ichs ſaugen, 
Ich flieh und Muzius ſeh gerächt. 


mE —— F 
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Verklärter! — ja bei jedem Braten, 
Bei jedem Fiſch gedenk ich dein! 
Dent deiner Weisheit, deiner Thaten, 
Denf Kater ganz wie du zu fehn. 
Belang es hünd'ſchem Frevelwitze, 
Dich zu verderben edler Freund, 
So trifft die Schmach blutgier'ge Spiße, 
Es rächet dich, der um dich weint. 


So flau, fo jammervoll im Bufen, 
War mir’, ich wußte gar nicht wie, 
Doch hoher Dank den holden Mufen, 
Dem fühnen Flug der Phantaſie. 
Mir ift jegt wieder leidlich beffer, 
Spür' gar nicht g’ringen Appetit, 
Bin Muzius gleich ein wackrer Effer, 
Und ganz in Poeſie erglüht. 


Ja Kunft! du Kind aus hohen Sphären, 
Du Tröfterin im tiefiten Leid, 
D! — Verslein laß mich ſtets gebären, 
Mit genialer Leichtigkeit. 
Und: Murr, fo ſprechen eble Frauen, 
Hochherz'ge Jünglinge, o Murr; 
„Du Dichterherz, ein zart Vertrauen, 
„Weckt in der Bruft dein füß Gemurr!* 


Die Wirkung des Verslein-Machens war zu wohlthätig, ich konnte 
mich nicht mit diefen Gedicht begnügen, fondern machte mehre hinter- 
einander mit gleicher Reichtigfeit, mit gleichem Glück. Die gelungenften 
würd’ ich hier dem geneigten Lefer mittheilen, hätte ich nicht im Sinn, 
diefelben nebft mehreren Witwörtern und Impromptu's, die ich in 
müßigen Stunden angefertigt und über die ich fchon beinahe vor 
Lachen berften mögen, unter dem allgemeinen Ztrei: Was ich gebar 
in Stunden der Begeifterung, herauszugeben. — Zu meinem nicht 
‚geringen Ruhm muß ich es fagen, daß felbft in meinen Sünglinge- 
monaten, wenn der Sturm der Leidenfchaft noch nicht verbrauft ift, ein 
‘heller Berftand, ein feiner Takt für das Gehörige, die Oberhand behielt 
über jeden abnormen Sinnenraufh. So gelang es mir auch die 
plöglih aufgewallte Liebe zu der ſchönen Mina gänzlich zu unter 
drüden. Einmal mußte mir denn doch bei ruhiger Meberlegung diefe 
Leidenſchaft in meinen Berhältniffen etwas thöricht vorfommen; dann 
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erfuhr ich aber auch, daß Mina des äußern Scheins Findlicher Fröme 
migkeit unerachtet, ein keckes eigenfinniges Ding fey, die bei gewiſſen 
Anläffen den befcheidenften Katerjünglingen in die blanken Augen fahre. 
Um mir aber jeden Rüdfall zu erjparen, vermied ich forglih Mina: 
zu jehen und da ich Miesmies vermeintliche Anſprüche und ihr ſelt⸗ 
ſames überfpanntes Wefen noch mehr fcheute, fo hielt ich mich, um 
ja feiner von beiden zu begegnen, einfam im Zimmer und befuchte 
weder den Keller, weder den Boden, noch dad Dach. Der Meifter 
ſchien dies gern zu fehen; er erlaubte, daß ich, fludirte er am Schreibe 
tiſch, mich hinter feinem Rüden auf den Lehnſtuhl feßen und mit 
vorgeſtrecktem Halje unter dem Arm hindurch in das Buch gucken durfte, 
welches er eben las. — Es waren ganz hübfche Bücher die wir, ich und- 
mein Meifter, auf diefe Art zufammen durchſtudirten, wie z. B. Arpe, 
de prodigiosis naturae et artis operibus, Talismanes et Amuleta- 
dietis, Becker's bezauberte Welt, Francisci Petrarfa Gedenkbuch u. a. m. 
Diefe Lektüre zerftreute mich ungemein und gab meinem Geift einem: 
neuen Schwung. — | 

Der Meifter war ausgegangen, die Sonne fohien fo freundlic,- 
die Frühlingsdüfte wehten jo anmuthig zum Fenfter hinein; ich ver⸗ 
gaß meine Vorſätze und fpazierte hinauf auf dad Dad. Kaum war 
ich aber oben, als ih auch ſchon Muzius Wittwe erblidte, die hinter 
dem Schornftein hervorkam. — Bor Schred blieb ich regungslos ſtehen 
wie eingewurzelt; fehon hörte ich mich beftürmt mit Vorwürfen und- 
Betheuerungen. — Weit gefehlt. — Gleich hinter her folgte der junge: 
Hinzmann, rief die fehöne Wittwe mit fügen Namen, fie blieb ftehen,. 
empfing ihn mit Tieblichen Worten, beide begrüßten fich mit dem ent— 
jchiedenen Ausdrud inniger Zartlichfeit und gingen dann fchnell an: 
mir vorüber, ohne mich zu grüßen oder fonft im mindejten zu beachten. 
Der junge Hinzmann ſchämte fich ganz gewiß vor mir, denn er ſenkte 
den Kopf zu Boden und fihlug die Augen nieder, die Teichtfinnige- 
kokette Wittwe warf mir aber einen höhnifchen Blick zu. 

Der Kater ift, was fein pſychiſches Wefen betrifft, :doch eine gar 
närrifche Kreatur. — Hätte ich nicht froh feyn können, feyn müſſen, 
daß Muzius Wittwe anderweitig mit einem Liebhaber verfehen und- 
doch konnte ich mich eined gewifjen innern Aergers nicht erwehren, 
der beinahe das Anfehen hatte von Eiferfüchtelei. — Ich ſchwor, nie= 
mals mehr das Dach zu befuchen, wo ich große Unbill erlebt zu haben: 
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glaubte. Statt deffen fprang ih nun fleißig auf die Fenſterbank, 
fonnte mich, fehaute, um mich zu zerftreuen, auf die Straße hinab, 
ftellte allerlei tieffinnige Betrachtungen an und verband fo das Ans 
genehme mit dem Nüglichen. 

Ein Gegenftand diefer Betragtungen war denn auch, warum Pr 
mir noch niemals eingefallen, mich aus eignem freien Antriebe vor 
die Hausthüre zu ſetzen oder auf der Straße zu Tuftwandeln, wie ich 
es doch viele von meinem Gefchleht thun fah, ohne alle Furcht und 
Schen. Sch ftellte mir das ala etwas höchft Angenehmes vor und 
war überzeugt, daß nun, da ich zu reiferen Monaten gefommen und 
Rebenserfahrung genug gefammelt, von jenen Gefahren in die ich ges 
vieth, ald das Schickſal mich, einen unmündigen Züngling, hinaus 
fchleuderte in die Welt, nicht mehr die Rede feyn könne. Getroft wan⸗ 
delte ich daher die Treppe hinab und fehte mich für's Erfte auf die 
Thürfchwelle, in den hellſten Sonnenfchein. Daß ich eine Stellung 
annahm, die jedem auf den erften Blick den gebildeten, wohlerzogenen 
Kater verrathen mußte, verftebt fich von ſelbſt. Es gefiel mir vor der 
Haudthüre ganz ungemein. Indem die heißen Sonnenftrahlen meinen 
Pelz wohlthätig auswärmten, pußte ich mit gekrümmter Pfote zierlich 
Schnauze und Bart, worüber mir ein Paar vorübergehende junge 
Mädchen, die den großen mit Schlöffern verfehenen Mappen nad), die 
fie trugen, aus der Schule kommen mußten, nicht allein ihr großes 
Vergnügen bezeugten, fondern mir auch ein Stüdchen Weißbrod 
verehrten, welches ich nach gewohnter Galanterie dankbarlichſt an⸗ 
nahm. — 

Sch fpielte mehr mit der mir dargebotenen Gabe, ald daß ich fie 
toirklich zu verzehren Anftalt machte, aber wie groß war mein Ente 
fegen als plöglich ein ſtarkes Brummen dicht bei mir diefed Spiel 
unterbrach und der mächtige Alte, Ponto’3 Oheim, der Pudel Sfaramuz 
vor mir fand. Mit einem Satz wollte ich fort aus der Thüre, doch 
Skaramuz rief mir zu: Sey er fein Hafenfuß ‚und bleib er ruhig 
fiten; glaubt er, ich werd ihn freffen? — 

Mit der demüthigften Höflichkeit fragte 6, worin ich vielleicht 
dem Herrn Skaramuz nach meinen geringen Kräften dienen könne, 
der erwiederte aber barſch: In nichts, in gar nichts kann er mir 
dienen Mosje Murr, und wie follte das auch möglich feyn. Aber 
fragen wollt’ ich ihn, ob er vielleicht weiß, wo mein Tiederlicher Neffe 
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ftet, der junge Ponte. Er hat fich ja wohl fon einmal mit Ihm 
herumgetrieben und Ihr feheinet zu meinem nicht geringen Aerger ein 
Herz und eine Seele. Nun? — ſag er nur an, ob er weiß, wo der 
Sunge herumſchwärmt; ich habe ihn fehon feit mehreren Tagen mit 
feinem Auge gefehen. 

Verlegen durch des mürrifchen Alten ftolzes wegwerfended Bes 
tragen, verficherte ich Falt, daß von einer engen Freundfchaft zwifchen 
mir und dem jungen Ponto gar nicht die Rede fey und auch niemals 
die Rede gewefen wäre. Zumal in der Iehten Zeit habe fich Ponto, 
den ich Übrigens gar nicht aufgefucht, ganz von mir zurüdgezogen. 

Nun, brummte der Alte, nun das freut mich, das zeigt doch, daß 
der Zunge Ehre im Leibe hat und nicht gleich bei der Hand ift mit 
Leuten allerlei Gelichters fein Weſen zu treiben. 

Dad war denn doch nicht auszuhalten, der Zorn übermannte 
mich, das Burfchenthum regte fich in mir, ich vergaß alle Furcht, und 
pruhftete dem fehnöden Sfaramuz ein tüchtiges: Alter Grobian! in's 
Geſicht, hob auch die rechte Pfote mit ausgefpreizten Krallen in die 
Höhe und zwar in der Richtung nach des Pudels linkem Auge. Der 
Alte wich zwei Schritte zurück und fprach weniger barſch, als vorher: 
Nun, nun Murr! nichts für ungut, Ihr feyd fonft ein guter Kater 
und da will ich Euch denn rathen, nehmt Euch im Acht vor dem 
Blikjungen dem Ponto! Er ift, Ihr möget es glauben, eine ehrliche 
Haut, aber Teichtfinnig! — Teichtfinnig! zu allen tollen Streichen aufe 
gelegt, Fein Ernit des Lebens, keine Sitte! — Nehmt Euch in Acht 
fag’ ih, denn bald wird er Euch verloden in allerlei Geſellſchaften 
wo Ihr gar nicht hin gehört und Euch mit unfäglicher Mühe zu einer 
Art des fozialen Umgangs zwingen müßt, die Eurer innerſten Natur 
zuwider und über die Eure Sndividualität, Eure einfache ungeheuchelte 
Eitte, wie Ihr fie mir eben bewiefen, zu Grunde geht. — Seht, guter 
Murr, Ihr feyd, wie ich fehon gefagt, ala Kater ſchätzenswerth und 
habt für gute Lehre ein mwilliges geneigtes Ohr! — Seht! — fo viel 
tolle, unangenehme ja zmweideutige Streiche auch ein Süngling ver- 
führen mag, zeigt er nur dann und wann jene weichliche ja oft ſüßliche 
Gutmüthigfeit, wie fie Leuten von fanguinifchen Temperament immer 
eigen, fo heißt e8 denn gleich mit dem franzöfifchen Ausdrud: Au’ 
fond ift er doch ein guter Kerl und das foll denn alles entfchuldigen, 
was er beginnt gegen alle Sitte und Ordnung. Aber der fond, in 
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dem der Kern des Guten ftedt, Tiegt fo tief und über ihm hat ſich 
fo viel Unrath eines audgelaffenen Lebens gefammelt, daß er im Keime 
erftiden muß. — Für wahrhaftes Gefühl des Guten wird einem aber 
oft jene alberne Gutmüthigkeit aufgetifeht, die der Teufel holen fol, 
wens fie nicht vermag den Geift des Böfen in einer glänzenden 
Maske zu erkennen. Zraut, o Kater! den Erfahrungen eines alten 
Pudels, der fi) was in der Welt verfucht und laßt Euch nicht durch 
Das verdammte: Au fond ift er ein guter Kerl, bethören. — Seht 
Ihr etiva meinen Tiederlichen Neffen, jo möget Ihr ihm alles gerade 
zu herausfagen, was ich mit Euch gefprochen und Euch feine fernere 
Freundfchaft gänzlich verbitten. — Gott befohlen! — Ihr ſeett das 
wohl nicht, guter Murr? 

Damit nahm der alte Pudel Skaramuz das Stückchen Weißbrod 
das vor mir lag, hurtig in's Maul und ſchritt dann gemächlich von 
dannen, indem er mit geſenktem Haupt die lang behaarten Ohren an 
der Erde fchleppen ließ und ein ganz Flein wenig mit dem Schweif 
wedelte. — 

Gedankenvoll fehaute ih dem Alten nach, deffen Lebensweisheit 
mir ganz eingehn wollte. Sit er fort, ift ex fort? So lispelte es dicht 
hinter mir, und ich erſtaunte nicht wenig, als ich den jungen Ponto 
erblickte, der fich hinter die Thüre gefchlichen und fo lange gewartet 
hatte, bis der Alte mich verlaffen. Ponto's plößliche Erſcheinung 
febte mich gewiffermaßen in Berlegenheit, da mir des alten Onkels 
Auftrag, den ich jebt eigentlich hätte ausrichten müfjen, doch etwas 
bedenklich ſchien. Sch dachte an jene entfeglichen Worte, die Ponto 
mir einft zugerufen: Sollteft du es dir etwa beifommen laſſen, feind— 
liche Gefinnungen gegen mich zu äußern, fo bin ih dir an Stärke. 
und Gewandtheit überlegen. Ein Sprung, ein tüchtiger Big meiner 
ſcharfen Zähne, würde dir auf der Stelle den Garaus machen, Sch 
fand es fehr rathſam zu ſchweigen. — 

Diefe inneren Bedenklichkeiten mochten mein. äußere Betragen 
kalt und gezwungen erfcheinen laffen, Ponto gudte mid an mit 
ſcharfem Blick. Dann brach er aus in. eine helle Lache und rief: 
Ich merk es fhhon, Freund Murr! Mein Alter hat dir allerlei Böſes 
vorgeredet von meinem Treiben, er hat mich Liederlich, allen tollen 
Streihen und Ausfchweifungen ergeben, geſchildert. Sey nicht fo 
ihöricht, von dem allem auch nur ein Wörtchen zu glauben. Fürs 
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Erfte! — Schau mic) recht aufmerffam an und fage mir, was du von 
meiner äußern Erfeheinung hältft? — Den jungen Bonto betrachtend 
fand ich, daß er nie fo wohlgenährt, fo glau ausgefehen, daß nie diefe 
Nettigkeit, diefe Eleganz in feinem Anzuge, nie diefe mwohlthuende 
Mebereinftimmung in feinem ganzen Wefen geherrfcht. Sch Außerte 
ihm died unverholen. 
Nun wohl, fprah Ponto, nun wohl, guter Murr, glaubft du 
wohl, daß ein Pudel, der fich in fchlechter Gefellfehaft umhertreibt, 
° der niedrigen Ausfchweifungen ergeben, der recht ſyſtematiſch Tiederlich 
iſt ohne eigentlichen Gefhmakf daran zu finden, fondern bloß aus 
Langeweile, wie es denn nun wirklich bei vielen Pudeln der Fall ift 
— glaubft du wohl, daß ein foldher Pudel fo ausfehen kann wie du 
mich findet? Du rühmft vorzüglich die Harmonie in meinem ganzen 
Weſen. Schon das muß dich belehren, wie fehr mein grämlicher 
Onkel im Irrthum ift; denfe, da du ein Titerarifcher Kater bift, an 
jenen Lebensweifen, welcher dem, der an einem.Rafterhaften vorzüglich 
das Unharmonifche der ganzen Geftaltung rügte, erwiederte: Iſt es 
möglih, daß das Lafter Einheit haben kann? — Wundere dich, 
Freund Murr, nicht einen Augenblid über die fehwarzen Verläum— 
dungen meined Alten. Grämlich und geizig, wie denn nun einmal 
alle Oheime find, hat er deshalb feinen ganzen Zorn auf mich ge- 
worfen, weil er par honneur einige Fleine Spielfehulden bezahlen 
müfjen, die ich bei einem Wurſtkrämer aufgeborgt hatte, der bei fi 
verbotenes Spiel duldete und den Spielern oft in Cervelaten, Grüßen 
und Lebern (zu Würften aptirt nämlich) bedeutende Vorſchüſſe machte, 
Dann aber denkt der Alte noch immer an eine gewifje Periode, in 
der meine Lebensweiſe eben nicht rühmlich war, die aber längft vor- 
über und dem herrlichften Anftande gemwichen ift. 

Sn dem Augenblid Fam ein kecker Pintfcher des Weges, guckte 
mich an, ald hab’ er meines Gleichen noch niemald gefehen, fehrie 
mir die gröbften Snfolenzen in die Ohren und fohnappte dann nach 
dem Schweif, den ich lang aus von mir geftredt, welches ihm zu 
mißfallen fehien. So wie ich aber. hochaufgerichtet mich zur Wehre 
feßen wollte, war Ponto auch ſchon auf den ungefitteten Krafehler 
Losgefprungen, hatte ihn zu Boden getreten und zwei-, dreimal über: 
zannt, fo daß er unter dem jammervollften Lamento, den Schweif 
feft eingeflemmt, fchnell davon fuhr, wie ein abgefchofjener Pfeil. - 

VIII. 21 
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Diefer Beweid den Bonto mir von feiner guten Gefinnung, von 
feiner thätigen Freundſchaft gab, rührte mich ungemein und ich dachte, 
daß hier dad: au fond ift er ein guter Kerl! welches der Onkel 
Skaramuz mir hatte verdächtig machen wollen, doch auf Ponto anzu- 
wenden jey in beſſerm Sinn und ihn mit mehrerem Grunde ent- 
fhuldigen fönne, ald manchen andern. Ueberhaupt wollt’ e8 mi 
bedünfen, daß der Alte gewiß zu ſchwarz gefehen und Ponto zwar 
leihtfinnige aber nie fehlechte Streiche machen könne. Alles diejes 
Außerte ich meinem Freunde ganz unverholen und dankte ihm dabei 
dafür, daß er meine Bertheidigung übernommen, in den verbindliche 
ſten Ausdrüden. 

Es freut, erwiederte Bonto, indem er, wie es feine Art war, 
mit muntren fchalfifchen Augen umberblidte, es freut mich guter 
Murr! daß der pedantifche Alte dich nicht irre gemacht hat, fondern 
daß du mein guted Herz erkennſt. — Nicht wahr Murr, ich nahm den 
übermüthigen Jungen tühtig vor? — Er wird daran denken lange 
Zeit. Eigentlich habe ich ihm heute ſchon den ganzen Tag aufgepaßt, 
der Bengel ftahl mir geftern eine Wurft und mußte dafür gezüchtigt 
werden. Daß dabei auch nebenher die Unbill gerächt wurde, die du 
von ihm erfahren und dag ich im diefer Art dir meine Freundichaft 
bewähren Eonnte, ift mir gar nicht unlieb; ich fchlug, wie man im 
Sprühwort zu fagen pflegt, zwei Fliegen mit einer Klappe. — Nun 
aber wiederum auf unfer voriges Gefpräch zurüdzulommen! — Bes 
trachte mich, guter Kab, noch einmal recht genau, und fage mir, ob 
du denn gar Feine merkwürdige Veränderung in meinem Aeußern 
wahrnimmft? — 

SH jhaute meinen jungen Freund aufmerkffam an und — ad) 
der Tauſend! nun erft fiel mir das filberne zierlich gearbeitete Hals— 
band in's Auge, das er trug und auf dem die Worte gravirt waren: 
Daron Alzibiades von Wipp, Marfihallftrafe Nr. 46. 

Wie, rief ich erflaunt, wie Bonto, du haft deinen Heren verlaffen, 
den äfthetifchen Profeffor und dich zu einem Baron begeben? 

Derlaffen, erwiederte Ponto, Habe ich nun eigentlich den Pro— 
feffor nicht, fondern er hat mich von fi) gejagt mit Fußtritten und 
Prügeln. 

Wie konnte das gefchehen, ſprach ih, dein Herr bewies dir ja 
fonft alle Liebe und Güte wie nur möglich? 
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Ad, antwortete Bonto, das ift eine dumme ärgerlihe Gefhichte, 
die nur durch das fonderbare Spiel des nedenden Zufalld zu meinen 
Glück ausichlug An der ganzen Sache war bloß meine alberne 
Gutmüthigkeit Schuld, der freilich ein wenig eitle Prahlerei beige- 
mifht. Sn jeder Minute wollt’ ich meinem Herrn Aufmerkfamteiten 
erweifen und ihm dabei mein Geſchick, meine Ausbildung zeigen. 
Deshalb war ich auch gewohnt alles, was an Kleinigkeiten am Fuß—⸗ 
boden lag, dem Herrn ohne weitere Aufforderung zu apportiren. Nun! 
— Du weißt vielleicht, daß der Profeffor Lothario eine blutjunge und 
dabei bildhübſche Frau hat, die ihn auf das Zärtlichfte liebt, woran 
er gar nicht zweifeln darf, da fie e8 ihm jeden Augenblid verfichert 
und ihn gerade dann mit Liebfofungen überhäuft, wenn er in Bü— 
ern begraben, fich auf die zu haltende Vorlefung vorbereitet. Sie 
ift die Häuglichkeit felbit, da fie dad Haus niemald vor zwölf Uhr 
verläßt, da fie doch fihon um halb eilf Uhr aufgeftanden und einfach 
in ihren Sitten verjchmäht fie nicht, mit der Köchin, mit dem Stu— 
benmädchen, die häuslichen Angelegenheiten bis in's tieffte Detail zu 
berathen und fih, ift das Wochengeld gewiffer nicht etatsmäßiger 
Ausgaben halber zu früh aus dem Beutel entwifcht und darf der 
Herr Profeffor nicht angegangen werden, ihrer Caſſe zu bedienen. 
Die Zinfen diefer Anlehne trägt fie ab in kaum getragnen Kleidern, 
fo wie diefe und auch wohl Federhüte, in die die erftaunte Welt der 
Mägde Sonntags dad Stubenmädchen geputzt fieht, ald Lohn für ges 
wiffe geheime Gänge und andre Gefälligkeiten gelten dürften. Bei 
fo vielen Boltommenheiten mag wohl einer liebenswürdigen Frau die 
Eleine Thorheit (ift e8 überhaupt Thorheit zu nennen) kaum verargt 
werden, daß ihr eifrigfted Streben, all ihr Tichten und Trachten dahin 
geht, ſtets nach der legten Mode gekleidet zu gehen, daß ihr das Ele— 
gantefte, das Theuerfte, nicht elegant, nicht theuer genug ift, daß fie, 
hat fie ein Kleid dreimal, einen Hut viermal getragen, den türffchen 
Shaw! einen Monat hindurch umgehängt, eine Sdiofynfrafie dagegen 
empfindet und die foftbarfie Garderobe wegwirft um einen Spottpreis 
oder wie gejagt, die Mägde fih darin pugen läßt. Daß die Frau 
eines Profeffors der Aeſthetik Sinn hat für ſchöne äußere Geftaltung, 
ift wohl gar nicht zu verwundern und nur erfreulich fanın es dem 
Gemahl feyn, wenn diefer Sinn fich darin offenbart, daß die Ge 
mahlin mit fihtlihem Wohlgefallen den Blick der fenerblikenden 
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Augen auf ſchönen Zünglingen ruhen läßt, diefen auch wohl zus 
weilen etwas nachläuft. Manchmal bemerkte ich, daß diefer, jener 
artige junge Mann, der die Borlefungen des Profeffors befuchte, 
die Thür ded Auditoriums verfehlte und flatt diefer die Thüre, 
welche zum Zimmer der Profefforin führte, Teife öffnete und eben 
fo leiſe hineintrat. Beinahe mußt ich glauben, daß dieſe Ber: 
wechslung nicht abfihtslos gefchah, oder mwenigftens niemanden ges 
zeute, denn feiner eilte feinen Irrthum zu beſſern, fondern jeder, 
der hineingetreten, Fam erft nach einer guten Zeit heraus und zwar 
mit folch lächelndem zufriednem Blick als ob ihm der Befuch bei 
der Profefforin eben fo angenehm und nützlich geweſen als eine 
äfthetifche Vorlefung des Profeffors. Die fhöne Lätitia (jo hieß des 
Profefford Frau) war mir nicht fonderlich gewogen. Sie Titt mid) 
nicht in ihrem Zimmer und mochte Necht haben, da freilich der Fuls 
tivirtefte Pudel nicht dort hingehört, wo er bei jedem Schritt Gefahr 
läuft Florfpisen zu zerreißen, Kleider zu beſchmutzen, die auf allen 
Stühlen umbherliegen. Doch wollt es der Profefforin böfer Genius, 
daß ich einmal bis in ihr Boudoir hineindrang. — Der Herr Pros 
feffor hatte eines Tages bei einem Mittagsmahl mehr Wein getrunten 
ald gerade dienlich und war darüber in eine hochbegeifterte Stimmung 
gerathben. Zu Haufe angefommen, ging er, ganz gegen feine Ges 
wohnheit gerade zu in dad Kabinet feiner Frau und ich fehlüpfte, 
felbft wußte ich nicht, was für eine befondere Luft mich dazu antrieb, 
mit hinein durch die Thüre. Die Profefforin war in Hausfleidern, 
deren Weiße dem frifchgefallnen Schnee zu vergleichen, ihr ganzer 
Anzug zeigte nicht ſowohl eine gewiſſe Sorglichkeit, als die tieffte 
Kunft der Toilette, die fih hinter dem Einfachen verbirgt und wie 
ein verfteckter Feind defto gewiffer fiegt. Die Profefforin war in der 
That allerliebft und ftärker als fonft empfand dieß der halbberaufchte 
Profeffor, der ganz Liebe und Entzüden die holde Gattin mit den 
fügeften Namen nannte, mit den zärtlichiten Liebfofungen überhäufte 
und darüber gar nicht eine gewiffe Zerftreuung, ein gewiſſes un 
ruhiges Mifbehagen bemerkte, das fih in dem ganzen Weſen der 
Profefforin nur zu deutlich ausſprach. Mir war die fleigende Zärt— 
lichkeit des Nefthetifers unangenehm und Läftig. Ich Fam auf meinen 
alten Zeitvertreib und fuchte am Boden umher. Gerade als der Pro- 
jeffor in der höchſten Ertafe Taut rief: Göttliches, hehres, himmliſches 
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Weib, laß und — tänzelte ih auf den Hinterbeinen zu ihm heram 
und apportirte ihm zierlich und wie bei diefem Akt jedesmal ein wenig 
mit dem Stußfchweif wedelnd, den feinen pomeranzfarbnen Männers 
handſchuh, den ich unter dem Sopha der Frau Profefforin gefunden. 
— Starr blickte der Profeffor den Handſchuh an und rief wie plöß- 
lich aufgefchredt aus einem füßen Traum: Was ift dag? — Wen 
gehört diefer Handſchuh? wie ift er in died Zimmer gefommen? — 
Damit nahm er mir den Handfchuh aus der Schnauze, befah ihn, hielt 
"ihn an die Nafe und rief dann wieder: Wo fommt diefer Handſchuh 
her? Lätitia, Sprich, wer ift bei dir gewejen? — Wie du, erwiederte 
die holde treue Lätitia mit dem ungewiffen Ton der Verlegenheit, den 
fie ih vergebens mühte zu unterdrüden, wie du nun auch ſeltſam 
bift, lieber Lothar, wen foll, wen wird der Handſchuh gehören. Die 
Majorin war bier und konnte bei dem Abfchiede den Handfchuh nicht 
finden, den fie auf der Treppe ausgezogen zu haben glaubte. — Die 
Majorin, fehrie der Profeffor ganz außer fih, die Majorin, die Fleine 
zartgebaute Frau, deren ganze Hand hineingeht in diefen Daumen! 
— Söll und Teufel, ‚welcher Zierbengel war hier? — Denn nad) 
parfümirter Seife riecht das verfluchte Ding! — Unglüdliche, wer 
war bier, welcher verbrecherifche Trug der Hölle zerftörte hier meine 
Ruhe, mein Glück? — Schändliches, verruchtes Weib! — 

Die Profefforin machte gerade Anftalt in Ohnmacht zu fallen, 
als das Stubenmädchen hereintrat und ich, froh des fatalen Eheſtands— 
auftritts, den ich veranlaßt, entledigt zu werden, fehnell hinausſprang. 

Den andern Tag war der Profejfor ganz ftumm und in ſich 
gekehrt; ein einziger Gedanke ſchien ihn zu befchäftigen, einer einzigen 
Idee ſchien er nachzugrübeln. Ob er ed nur jeyn mag! — Das 
waren die Worte die dann und wann den verftummten Lippen uns 
roillführlich entflohen. Gegen Abend nahm er Hut und Stock, ich 
fprang und bellte freudig; er fah mich. lange an, helle Thränen traten 
ihm in die Augen, er. ſprach mit dem Ton der tiefiten innigjten 
Wehmuth: Mein guter Ponto! — treue ehrliche Seele! — Dann lief 
er fehnell vor's Thor und ich dicht hinter ihm her, feſt entfchloffen, 
den armen Mann aufzuheitern mittelft aller Künfte, die mir nur zu 
Gebote fianden. Dicht vor dem Thore begegnete ung der Baron 
Alzibiades von Wipp, einer der zierlichften Herren in unferer Stadt, 
auf einem fhönen Engländer. So wie der Baron den Profeffor ges 
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wahrte, Furbettirte er zierlih an ihn heran und fragte nad des Pro- 
fefford, dann aber nach der Frau Profefforin Wohlbefinden. Der 
Profeffor ftotterte in der Verwirrung einige unverftändlihe Worte 
hewor. In der That, fehr heiße Witterung! fprah nun der Baron 
und zog ein feidnes Tuch aus der Rodtafche, fehleuderte aber mit 
demfelben Schwunge einen Handfchuh heraus, den ich gewohnter Sitte 
gemäß meinem Herrn apportirte. Haftig riß mir der Profeffor den 
Handſchuh fort und rief: Das ift Ihr Handſchuh Herr Baron? Aller 
dings, erwiederte diefer verwundert über des Profeſſors Heftigkeit, 
allerdings, ich glaube, ich fehleuderte ihn in dem Augenblid aus der 
Rodtafhe und der dienjtfertige Pudel hob ihn auf. So habe ich, 
ſprach der Profeffor mit fehneidendem Ton, indem er den Handſchuh, 
den ich unter dem Sopha in der Profefforin Zimmer bervorgejucht, 
ihm hinveichte, fo Habe ich das Vergnügen Ihnen den Zwillingsbruder 
dieſes Handſchuhs den Sie geftern verloren, überreichen zu fönnen. 

Ohne des fichtlich betretenen Barons Antwort abzuwarten, rannte 
der Profeffor wild von dannen. 

Sch hütete mich wohl, dem Profeffor in das Zimmer feiner 
theuren Gattin zu folgen, da ich den Sturm ahnen konnte, der fi) 
bald bis auf den Flur hinausbraufend vernehmen Tief. Aber in 
einem Winkel des Flurs Taufchte ich und gewahrte wie der Profeffor 
alle Flammen der Wuth im rothglühenden Antliß, das Stubenmäd- 
chen zur Stubenthür, dann aber, als fie fih noch unterfing einige 
fee Worte zu fprechen, zum Haufe hinauswarf. Endlich in fpäter 
. Nacht Fam der Profeffor ganz erfchöpft auf feinem Zimmer an. Sch 
gab ihm meine innige Theilnahme an feinem trüben Malheur dur 
leiſes Winfeln zu verftehen. Da umbalste er mich und drüdte mich 
an feine Bruft, ala ſey ich fein befter innigfter Freund. Guter, ehr 
licher Ponto, fo ſprach er mit ganz kläglichem Ton, treues Gemütb, 


du, du allein Haft mich aus dem bethörenden Traum geweckt, der mich 


meine Schande nicht erkennen ließ, du haft mich dahin gebracht, daß 
ih das Joh abwerfen, in das mich ein falfches Weib gefpannt hatte, 
daß ich wieder ein freier unbefangener Menfch werden fann! Ponto, 
wie fol ich dir das danken! — Nie — nie ſollſt du mich verlaffen, 
ich will dich hegen und pflegen wie meinen beften treueften Freund, 
du allein wirt mich tröften, wenn ich bei dem Gedanken an von 
hartes Mißgeſchick verzweifeln will. 


ZI it a nn Dee 
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Diefe rührenden Aeußerungen eines edlen dankbaren Gemüths 
wurden durch die Köchin unterbrochen, welche mit blaffem verftörten 
Seficht hereinftürzte und dem Profeffor die entjegliche Botfchaft hin— 
terbrachte, dag die Frau Profefforin in den fürchterlichften Krämpfen 
liege und den Geift aufgeben wolle. Der Profeffor flog hinab! — 

Mehrere Tage hindurch ſah ich nun den Profeffor beinahe gar 
nicht. Meine Speifung, für die fonft mein Herr Tiebreich ſelbſt forgte, 
war der Köchin übertragen, die aber, eine mürrifche garftige Perfon, 
mir mit Widerwillen ftatt der fonftigen guten Gerichte, nur die elen- 
deſten kaum genießbaren Biffen zukommen ließ. Zumeilen vergaß fie 
mich auch ganz und gar, fo daß ich genöthigt wurde bei guten Bes 
kannten zu fohmarogen, auch wohl auf Beute auszugehen, um nur 
meinen Hunger zu ftillen. 

Endlich ſchenkte mir, als ich eines Tages hungrig und matt mit 
berabhängenden Ohren im Haufe herumfchlih, der Profeffor einige 
Aufmerkfamkeit. Ponto, rief er Tächelnd, mie denn überhaupt fein 
Antlitz ganz Sonnenfchein war, Ponto, mein alter ehrlicher Hund, 
wo haft du denn geſteckt? Hab’ ich dich doch fo Tange nicht gefehen! 
SH glaube gar, man hat dich ganz gegen meinen Willen vernach— 
läſſigt und nicht forgfam gefüttert? — Nun fomm nur, fomm, heute 
ſollſt du wieder von mir felbft deine Speife erhalten. 

Sch folgte dem gütigen Herrn in das Eßzimmer. Die Frau 
Brofefforin aufgeblüht wie eine Nofe, wie der Herr Gemahl vollen 
Sonnenglanz im Antlis, fam ihm entgegen. Beide thaten zärtlicher 
mit einander als jemals, fie nannte ihn: englifher Mann, er fie 
aber: mein Mäuschen und dabei herzten und küßten fie fich wie ein 
Zurteltaubenpaar. Es war eine rechte Freude, das anzufehn. Auch 
gegen mich war die holde Frau Profefforin freundlich wie fonft nie= 
mals und du fannft denken, guter Murr, daß ich mich bei meiner 
angebornen Galanterie artig und zierlich zu betragen wußte. — Wer 
hätte ahnen können, was über mich verhängt war! — E83 würde mir 
ſelbſt ſchwer fallen, dir ausführlich aM diefe heimtückiſchen Streiche 
zu erzählen, die meine Feinde mir fpielten um mich zu verderben und 
noch mehr ald das, es würde dich ermüden. Befchränfen will ich 
mich darauf nur Einiges zu erwähnen, welches dir ein treued Bild 
meiner unglüdlichen Lage geben wird. -— Mein Herr war gewohnt, 
mir im Speifezimmer während er felbft aß, die gewöhnlichen Por- 
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tionen an Suppe, Gemüfe und Fleifch in einem Winkel am Dfen zu 
verabreihen. Ich aß mit ſolchem Anftande, mit folder Reinlichkeit, 
daß auch nicht das Fleinfte Fettfledchen auf dem getäfelten Fußboden 
fihtbar. Wie groß‘ war daher mein Entfeben, ald eines Mittags 
der Napf, kaum hatte ich mich ihm genähert, in hundert Stüde zer- 
fprang und die Fettbrühe fich ergoß über den ſchönen Fußboden. 
Zornig fuhr der Profeffor auf mich los mit argen Scheltworten und 
unerachtet die Profefforin mich zu entfchuldigen juchte, las man doch 
den bitten Verdruß in ihrem blaffen Gefiht. Sie meinte, dürfte 
auch der garftige Flecken nicht wohl fortzubringen feyn, fo könnte ja 
doch die Stelle abgehobelt oder eine neue Zafel eingefeßt werden. 
Der Profeffor hegte einen tiefen Abſcheu gegen ſolche Reparaturen, 
er hörte ihon die Tifchlerjungen hobeln und hHämmern und fo waren 
e3 die Liebreichen Entfchuldigungen der Profefforin, die ihn mein ver- 
meintliches Ungefchi erſt recht fühlen Tiefen und mir noch außer 
jenen Scheltworten ein tüchtiges Paar Ohrfeigen einbrachten. — Ih 
ftand da im Bewußtjein meiner Unfhuld, ganz verblüfft, und wußte 
gar nicht, was ich denken, was ich fagen ſollte. — Erft als mir 
daffelbe zwei — dreimal gefchehen, merkte ich die Tücke. — Man 
hatte mir halb zerbrochene Schüffeln hingeftellt, die bei der Teifeften 
Berührung in hundert Stüde zerfallen mußten. Sch durfte nicht mehr 
im Zimmer bleiben, draußen erhielt ich Speife von der Köchin, aber 
fo Färglih, daß ich von nagendem Hunger getrieben manches Stück 
Brod, mandhen Knochen zu erfihnappen fuchen mußte. Darüber ent- 
ftand denn nun jedesmal ein gewaltiger Lärm und ich mußte mir 
eigennüßigen Diebitahl da vorwerfen laffen, wo nur von der Beftie- 
digung des dringendſten Naturbedürfnifjes die Rede feyn fonnte. Es 
fam noch ärger! — Mit großem Geſchrei Elagte die Köchin, daß ihr 
eine ſchöne Hammelfeule aus der Küche verfchwunden und daß ich fie 
ganz gewiß geftohlen. Die Sache kam ald eine wichtigere häusliche 
Angelegenheit vor den Brofeffor. Der meinte, daß er fonjt nie den 
Hang zum Diebitahl an mir bemerkt und daß auch mein Diebsorgan 
durchaus nicht ausgebildet fey. Auch wäre es nicht denkbar, daß ich 
eine ganze Hammelkeule jo verjpeifet, ‚daß Feine Spur mehr davon 
vorhanden. — Man ſuchte nah und — fand in meinem Lager die 
Ueberbleibfel der Keule! — Murr!  fieh, mit der Pfote auf der 
Bruſt fchwöre ich’3 dir, daß ich völlig unfchuldig war, daß ed mir 
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nicht in den Sinn gefommen den Braten zu ftehlen, doch, was halfen 
die Betheurungen meiner Unfhuld, da der Beweis wider mich fprach! 
— Um fo ergrimmter war der Profeffor, ald er meine Parthie ges 
nommen und fich in feiner guten Meinung von mir getäufcht ſah— 
— Sch erhielt eine tüchtige Tracht Prügel. — Ließ mich der Profeffor 
auch nachher den Widerwillen fühlen, den er gegen mich. hegte, fo 
war die Frau Profefforin defto freundlicher, ftreichelte mir, was fie 
fonft nie gethan, den Rüden und gab mir fogar dann und wann 
“einen guten Biffen. Wie konnt’ ich ahnen, daß das alles nur gleiß— 
nerifcher Trug, und doch follte fih dies bald zeigen. — Die Thüre 
de8 Eßzimmers ftand offen, mit leerem Magen fchaute ich fehnfüchtig 
hinein und gedachte fchmerzvoll jener guten Zeit, als ich, wenn das 
füge Aroma des Bratens fich verbreitete, nicht vergebens den Pros 
feffor bittend anfchaute und dabei, wie man zu fagen pflegt, ein 
wenig fehnüffelte! Da rief die Profefforin: Ponto, Ponto! und hielt 
mir gefchiet zwifchen dem zarten Daumen und dem niedlichen Zeige 
finger ein ſchönes Stüd Braten hin. — Mag es feyn, daß ih im 
Enthufiagmus des aufgeregten Appetit ein wenig heftiger zuſchnappte 
als gerade nöthig, doch gebiffen habe ich nicht die zarte Lilienhand, 
das Fannft du mir glauben, guter Murr. Und doch fehrie die Pros 
fefforin laut auf: der böfe Hund! und fiel wie ohnmächtig zurüd im 
den Seffel, und doch ſah' ich zu meinem Entfegen wirklich ein paar 
Blutstropfen am Daumen. Der Profeffor gerieth in Wuth; er ſchlug 
mich, trat mich mit Füßen, mißhandelte mich fo unbarmherzig, daß 
ich mit dir, mein guter Kater, bier wohl nicht vor der Thüre füße 
im lieben Sonnenfchein, hätte ich mich nicht durch die fchleunige 
Flucht zum Haufe hinaus gerettet. An Rückkehr war nicht zu denken. 
Ich ſah ein, daß gegen die fehwarze Cabale, die die Profefforin aus 
reiner Rachgier wegen des freiherrlichen Handfhuhs gegen mich an— 
. gezettelt, nicht8 auszurichten und befchloß mir gleich einen andern 
Heren zu fuchen. Sonft wäre das der fehönen Gaben halber, die 
mir die gütige, mütterliche Natur verliehen, ein Leichtes gemefen, 
Hunger und Sram hatten mich aber fo heruntergebrasht, daß ich bei 
meinem miferablen Ausfehn in der That befürchten mußte, überall 
abgewiefen zu werden. Traurig, von drüdenden Nahrungsforgen ges 
quält, fchlich ich vor’d Thor. Ich erblidte den Herrn Baron Alzie 
biades von Wipp, der vor mir herging und ich weiß nicht, wie mir 
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der Gedanke Fam, ihm meine Dienfte anzubieten. Vielleicht war es 
ein dunfles® Gefühl, daß ich auf diefe Weile Gelegenheit erhalten 
würde mich an dem undankbaren Profeffor zu rächen, wie e8 ſich 
jpäter denn auch wirklich begab. — Ich tänzelte an den Baron heran, 
wartete ihm auf und folgte, als er mich mit einigem Wohlgefallen 
betrachtete, ihm ohne Umftände nach) in feine Wohnung. Sehen Sie, 
fo fprach er zu einem jungen Menfchen, den er feinen Kammerdiener 
nannte, unerachtet er fonft keinen andern Diener hatte, ſehen Sie 
Friedrich, was fih da für ein Pudel zu mir eingefunden bat. Wär’ 
er nur hübfcher! Friedrich rühmte dagegen den Ausdrud meines Ant⸗ 
liges, jo wie den zierlichen Wuchs und meinte, ich müffe von meinem 
Herrn ſchlecht gehalten jeyn und habe ihn wahrfcheinlich deshalb 
verlaſſen. Setzte er noch hinzu, dag Pudel, die fih fo von felbft 
aus freiem Antriebe einfänden, gewöhnlich treue rechtichaffene Thiere 
wären, fo Eonnte der Baron nicht umhin mich zu behalten. Uner— 
achtet ich num durch Friedrich Vorforge ein recht glaues Anfehn ges 
wann, jo fehien der Baron doch nicht fonderlih viel auf mich zu 
halten und litt e8 nur eben zur Noth, daß ich ihn auf feinen Spa— 
ziergängen begleitete. Das jollte anders fommen. — Wir begegneten 
auf einem Spaziergange der Profefforin. — Erkenne, guter Mur, 
Dad gemüthliche Gemüth — ja fo will ich fagen — eines ehrlichen 
Pudels, wenn ich verfichere, daß, unerachtet mir die Frau fehr weh 
gethan, ich doch eine ungeheuchelte Freude empfand, fie wieder: zu 
fehen. — Ih tanzte vor ihr ber, bellte Tuftig, und gab ihr meine 
Freude auf alle nur mögliche Weife zu erkennen. Sieh da, Ponto! 
tief fie, ftreichelte mich und blidte den Baron von Wipp, der fiehen 
geblieben, bedeutend an. Ich fprang zu meinem Herrn zurüd, der 
mich liebfoste. Er ſchien auf befondere Gedanken zu gerathen; mehr— 
mals hintereinander murmelte er in fi) hinein: Ponte! — Ponte, 
wenn dad möglich jeyn follte! 

Wir hatten einen nahe gelegenen Luftort erreicht; die Profeſſorin 
nahm Platz mit ihrer Gefellihaft, bei der fich jedoch der Tiebe gut— 
müthige Herr Profeffor nicht befand. Unfern davon feste fih Baron 
Wipp, fo daß er ohne fonderlih von den Andern bemerft zu werden, 
die Profefforin beftändig im Auge behielt. Ich ftellte mich vor meinen 
Herrn und guete ihn an, indem ich Teife mit dem Schweif wedelte, 
als erwarte ich feine Befehle. Ponto, wiederholte er, Ponto, follte 


— 
Be 
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es möglich feyn! — Nun, feßte er nach einem kurzen Stillſchweigen 
Hinzu, nun, es fommt auf den Berfuh an! — Damit nahm er einen 
Heinen Papierftreifen aus der Brieftafihe, fehrieb einige Worte mit 
Dleiftift darauf, rollte ihn zufammen, fette ihn mir unter das Hals— 
bond, wies nach der Profefforin und rief leife: Ponte — Allons! — 
Nicht ein folcher Eluger, in der Welt gewitzigter Pudel hätte ich ſeyn 
müffen, als ich e8 wirklich bin, um nicht fogleich Alles zu errathen. 
Sch machte mich daher fogleich an den Tiſch, wo die Profefforin ſaß 
"und that, als verfpüre ich großen Appetit nach dem ſchönen Kuchen, 
der auf dem Tifche ftand, Die Profefforin war die Freundlichkeit 
ſelbſt, fie reichte mir Kuchen mit der einen Hand, während fie mich 
mit der andern am Halfe fraute. Sch fühlte, wie fie den Papiers 
ftreifen hervor 309. Bald darauf verließ fie die Gefellfehaft und be— 
gab fih in einen Nebengang. Sch folgte ihr. Sch fah, wie fie des 
Barond Worte eifrig las, wie fie aus ihrem Stridfäftchen einen Blei— 
ſtift hervorholte, auf denfelben Zettel einige Worte fehrieb und ihn 
dann wieder zufammenrollte. Ponto, ſprach fie dann,’ indem fie mich 
mit ſchalkiſchem Bli betrachtete, Ponto! du bift ein fehr kluger ver— 
nünftiger Pudel, wenn du zu vechter Zeit apportirft! — Damit ftedte 
fie mir das Zettelhen unter das Halsband und ich unterließ nicht 
eiligft hinzufpringen zu meinem Herrn. Der muthmaßte fogleich, daß 
ich Antwort brächte, denn er 309 aldbald den Zettel unter dem Hals— 
bande hervor. — Der Profefforin Worte mußten fehr tröftlich Tauten. 
und angenehm, denn ded Barond Augen funfelten vor lauter Freude 
und er rief entzüdt: Ponto — Ponto, du bift ein herrlicher Pudel, 
mein guter Stern hat mir dich zugeführt. Du Fannft denken, guter 
Murr! dag ich nicht wenig erfreut war, da ich einfah’, wie ich nach 
dem, was ſich fo eben zugetragen, in der Gunft meines Herin hoch 
fteigen müſſe. 

Sn diefer Freude machte ich beinahe unaufgefordert alle nur 
mögliche Kunftftüde. Sch fprach wie der Hund, ftarb, Tebte wieder 
auf, verfehmähte das Stück Weißbrod vom Juden und verzehrte mit 
Appetit das vom Ehriften u. f. w. Ein ungemein gelehriger Hund! 
So rief eine alte Dame die neben der Profefforin faß, herüber. Uns 
gemein gelehrig! erwiederte der Baron. Ungemein gelebrig! hallte 
der Profefforin Stimme nach wie ein Echo. — Sch will dir nur ganz 
kurz jagen, guter Murr! daß ich den Briefwechfel auf die erwähnte 
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Weiſe fortwährend beſorgte und noch jetzt beſorge, da ich zuweilen 
ſogar mit Briefchen in des Profeſſors Haus laufe, wenn er gerade 
abmwefend. Schleiht aber manchmal in der Abenddämmerung der 
Herr Baron Alzibiades von Wipp zur holden Lätitia, fo bleibe ich 
vor der Haudthüre und mache, läßt fich der Herr Profeffor nur in 
der Ferne blicken, folch einen grimmigen Teufeldlärm mit Bellen, daß 
‚mein Herr eben fo gut ald ich, die Nähe des Feindes wittert und 
ähm ausweicht. — 
Mir Fam es vor, als könne ich Ponto's Betragen doch nicht recht 
billigen, ich dachte an des verewigten Muzius, an meinen eignen 
tiefen Abfcheu vor jedem Halsbande und fchon dies feßte mich dar— 
über in's Klare, daß ein ehrliches Gemüth, fo wie es ein rechtfchaffener 
Kater in ſich trägt, dergleichen Kiebeskuppeleien verfchmähe. Alles 
dieſes äußerte ich dem jungen Ponto ganz unverholen. Der lachte 
mir aber in's Geficht und meinte, ob denn die Moral der Kaben fo 
gar ſtrenge fey und ob ich felbit nicht fehon hin und wieder über die 
Schnur gehauen, d. h. etwas getban, was für den engen moralifchen 
Schubkaſten zu breit fey. — Ich dachte an Mina und verftummte, 
Für's Erfte, fprah Ponto weiter, für's Erfte mein guter Murr! 
iſt es ein ganz gemeiner Erfahrungsfas, daß niemand feinem Schid- 
jal entgehen fann, er mag ed nun anftellen wie er auch will; du 
Fannft als ein Kater von Bildung das Weitre darüber nachlefen in 
‚einem fehr belehrenden und ganz angenehm fiylifirten Buche, Jaques 
le fataliste betitelt. War ed nach dem ewigen Rathſchluß beftimmt, 
Daß der Profeffor der Aeſthetik, Herr Lothario, ein — Nun du ver- 
steht mich guter Kab, aber zudem hat ja der Profeffor durch die Art, 
wie er fich bei der merkwürdigen Handſchuhgeſchichte — fie follte mehr 
Gelebrität erhalten, fehreib’ was darüber Murr — benommen, feinen 
ganz entfchiedenen ihm von der Natur eingepflanzten Beruf bewiefen, 
in jenen großen Drden zu treten, den jo viele viele Männer tragen, 
nit der.gebietendjten Würde, mit dem fchönften Anftande, ohne es 
zu wiſſen. Diefen Beruf hätte Herr Lothario erfült, gäb ed auch 
feinen Baron Alzibiades von Wipp, feinen Ponto. Hatte aber wohl 
überhaupt Herr Rothario etwas Anderes, Beſſeres um mich verdient, 
als daß ich gerade feinem Feinde mich in die Arme warf? — Dann 
aber fand auch der Baron gewiß andere Mittel, fich mit der Profefforin 
zu verftehen und derfelbe Schaden fam über den Profeffor, ohne mir 
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den Nuben zu bringen, den ich jeßt wirklich von dem angenehmen 
Berhältnig des Barons mit der holden Lätitia verfpüre. Wir Pudel 
find nicht folche überftrenge Moraliften, daß wir in unferm eignen 
Fleiſche wühlen und die im Leben ſchon fonft knapp genug zuge 
ichnittenen guten Biffen verfehmähen follten. — 

SH fragte den jungen Ponto, ob denn der Nuben, den ihm: 
fein Dienft bei dem Baron Alzibiades von Wipp verfchaffe, in der 
That ſo groß und wichtig fey, daß er das Unangenehme, das Drüdende 

"der. damit verbundenen Knechterei aufmwiege. Dabei gab ich ihm nicht 
umdeutlich zu verftehen, daß eben diefe Knechteret einem Kater, deſſen 
Sreiheitsfinn in der Bruft unauslöſchlich, immer widerlich bleiben 
müffe. | 

Du redeft, erwiederte Bonto ftolz lächelnd, du redeft guter Murr; 
wie du es verfiehft, oder vielmehr wie es dir deine gänzliche Uner— 
Fahrenheit in den höhern Berhältniffen des Lebens erfcheinen läßt. 
Du weißt nicht, was es heißt, der Liebling eines folchen galanten 
gebildeten Mannes zu feyn, ald es der Baron Alzibiades von Wipp- 
wirklich ift. Denn, daß ich feit der Zeit, als ich mich fo Plug und 
dienftfertig benommen, fein größter Liebling geworden, darf ich dir, 
o mein freiheitsliebender Kat, wohl nicht erft fagen. Eine kurze 
Schilderung unferer Lebendweife wird dich das Angenehme, das Wohl- 
thätige meiner jebigen Lage, fehr Tebhaft fühlen Laffen. — Des Mor— 
gens ftehen wir (ich und mein Herr nämlich) nicht zu früh, aber 
auch nicht zu fpät auf; das heißt, auf den Schlag eilf Uhr. — Ich 
muß dabei bemerken, daß mein breites weiches Lager unfern dem 
Bette des Barond aufgefchlagen ift und daß wir viel zu harmonifch 
ihnarchen, um beim plößlichen Erwachen zu wiffen, wer geſchnarcht 
hat. — Der Baron zieht an der Glode und fogleich erfcheint der 
Kammerdiener, der dem Baron einen Becher rauchender Chofolade, 
mir aber einen Porzellannapf voll des fchönften füßen Kaffees mit 
Sahne bringt, den ich mit demfelben Appetit Teere wie der Baron 
feinen Becher. Nach dem Frühftüd fpielen wir ein halbes Stündchen 
mit einander, welche Leibesbewegung nicht allein unferer Gefundheit 
zuträglich ift, fondern auch unfern Geift erheitert. Iſt das Wetter 
fhön, fo pflegt der Baron auch wohl zum offnen Fenfter hHinauszus 
fhauen und die Borübergehenden mit dem Fernglad zu beguden. 
Gehen gerade nicht viele vorüber, fo giebt ed no eine. andere Bes 
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luſtigung, die der Baron eine Stunde hindurch fortjeben kann, ohne 
zu ermüden. — Unter dem Fenfter ded Barond ift ein Stein einger 
pflaftert, der fich durch eine befonders röthliche Farbe auszeichnet, im 
der Mitte diefed Steins befindet fich aber ein kleines eingebrödeltes 
Tod. Nun kommt es darauf an, fo geſchickt Hinabzufpuden, dag 
gerade in diefed Eleine Loch hinein getroffen wird. — Durch viele 
anhaltende Uebung hat e8 der Baron dahin gebracht, daß er auf das 
Drittemal Treffen parirt und ſchon mande Wette gewann. Nah 
diefer Beluftigung tritt der fehr wichtige Moment des Anziehens ein. 
Das geſchickte Kämmen und Kräufeln des Haars, vorzüglich aber das 
kunſtmäßige Knüpfen des Halstuchs beforgt der Baron ganz allein 
ohne Hülfe des Kammerdienerd. Da diefe beiden jchwierigen Opera 
tionen etwas lange dauern, fo benußt Friedrich die Zeit um mich 
auch anzufleiden. D. h. mit einem in lauwarmes Waffer eingeweich- 
ten Schwamm wäjcht er mir den Pelz, kämmt die langen Haare, die 
der Frifeur an ſchicklichen Dertern zierlich ftehen laffen, mit einem 
genugfam engen Kamme durch und legt mir das fchöne filberne Hals— 
Dand um, das der Baron mir gleich verehrte, ald er meine Tugenden 
entdedt. Die folgenden Augenblide find der Literatur und den 
ſchönen Künften gewidmet. Wir gehen nämlich in eine Reftauration 
oder in ein Kaffeehaus, geniegen Beeſſteak oder Garbonade, trinken 
ein Bläschen Madeira, und guden etwas weniged in die neueften 
Sournale, in die neueften Zeitungen. Dann beginnen die Vormittags 
Viſiten. Wir befuchen diefe, jene große Schaufpielerin, Sängerin, 
ja auch wohl Tänzerin, um ihr die Neuigkeiten ded Tages, hauptſäch— 
lich aber den DBerlauf irgend eines Debüt von gejtern Abend, zu 
binterbringen. Es ift merkwürdig, mit welchem Gefchie der Baron 
Alzibiades von Wipp feine Nachrichten einzurichten weiß, um die Damen 
ftet8 bei guter Laune zu erhalten. Niemals ift es der Gegnerin oder 
wenigitend Gombattantin gelungen, fih nur einen Theil des Ruhms 
anzueignen, der die Gefeierte Frönt, die er fo eben im Schmollzimmerchen 
Heimfucht. — Man hat die Arme ausgeziſcht — ausgelaht — Und 
ift denn wirklich erhaltener glängender Beifall nicht wohl zu ver— 
ihweigen, fo weiß der Baron ganz gewiß ein neues ffandalöjes Ge- 
Tchichtehen von der Dame aufzutifchen, das eben fo begierig vernommen 
als verbreitet wird, damit gehöriges Gift die Blumen des Kranzes 
vor der Zeit tödte. — Die vornehmeren Bifiten bei der Gräfin W, 
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‚bei der Baroneffe B., bei der Gefandtin E. u. f. w. füllen die Zeit 
‚aus bis halb vier Uhr; und nun: hat der Baron feine eigentlichen 
Gefchäfte abgemacht, fo daß er um vier Uhr fich beruhigt zu Tiſche 
fegen fan. Dies gefchieht gewöhnlich wieder in einer Reftauration. 
Nah Tifche gehen wir zu Kaffee, fpielen auch wohl eine Parthie 
Billard und machen dann, erlaubt es die Witterung, eine Pleine 
Promenade; ich beftändig zu Fuß, der Baron aber manchmal zu Pferde. 
So ift die Theaterftunde herangefommen, die der Baron niemals ver— 
ſäumt. Er foll im Theater eine überaus wichtige Rolle fpielen, da 
er das Publikum nicht allein von allen Berhältniffen der Bühne und 
‚der auftretenden Künftler in Kenntnig fegen, fondern auch das ges 
hörige Lob, den gehörigen Tadel anordnen, fo aber überhaupt den 
Geſchmack im richtigen Geleife erhalten muß. Er fühlt einen natür— 
lichen Beruf dazu. Da man den feinften Leuten meines Gefchlechts 
ungerechter Weife den Eingang in das Theater durchaus nicht ver— 
ftattet, fo find die Stunden während der Vorftelung die einzigen, in 
denen ich mich von meinem lieben Baron trenne und mich allein auf 
meine eigne Hand beluftige. Wie dies nun gefchieht und wie ich die 
Eonnerionen mit Windfpielen, englifhen Wachtelhunden, Möpfen und 
andern vornehmen Leuten benuse, das ſollſt du künftig erfahren, guter 
Murr! — Nah dem Theater fpeifen wir wieder in einer Reſtauration 
und der Baron überläßt ſich in heitrer Geſellſchaft ganz feiner frohen 
Laune. Das heißt, alle fprechen, alle lachen und finden alles auf 
Ehre göttlich und Feiner weiß, was er fpricht und worüber er lacht 
und was ald auf Ehre göttlich gerühmt werden darf. Darin befteht 
aber das Sublime der Konverfation, das ganze foziale Leben derer, 
die fich zur eleganten Lehre bekennen, wie mein Herr. Manchmal 
fährt aber auch) wohl der Baron noch in fpäter Nacht in diefe, jene 
Sefellichaft und fol dort ganz exzellent feyn. Auch davon weiß ich 
nicht3, denn der Baron hat mich noch niemals mitgenommen, wozu 
er vielleicht feine guten Gründe haben mag. — Wie ich auf weichen 
Lager in der Nähe des Barons herrlich fehlafe, habe ich dir ſchon ges 
fagt. Geſtehe aber nun jelbft, guter Katz! wie nach der Lebensweiſe, 
die ich hier ausführlich befchrieben, mich der alte mürrifche Oheim 
eined wüſten, liederlichen Wandeld anflagen kann? — Es ift wahr, 
daß ich, ſchon hab’ ich, dir's geftanden, vor einiger Zeit gerechten An— 
laß gab zu allerlei Vorwürfen. Ich trieb mich umber in fchlechter 
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Befellichaft und fand eine befondere Luft darin mich überall, vorzüg⸗ 
lich in Vermählungsſchmäuſe ungebeten einzudrängen und ganz uns 
nützen Skandal anzufangen. Alles dies geſchah aber nicht aus reinem 
Trieb zu wüſter Balgerei, ſondern aus bloßem Mangel an höherer 
Cultur, die ich bei den Verhältniſſen, wie ſie in dem Hauſe des Pro— 
feſſors beſtanden, nicht erhalten konnte. Jetzt iſt das alles anders. 
Doch! — wen erblid ich? — Dort geht der Baron Alzibiades von 
Wipp! — Er fieht fih nah mir um — er pfeift! — A revoir 
Beſter! — 

Schnell wie der Bilg fprang Ponto feinem Heren entgegeır. 
Das Aeußere des Barond entſprach ganz dem Bilde, das ich mir 
wohl nach dem, was Ponto von ihm gejagt, machen durfte. — Er 
war fehr groß und nicht jo wohl ſchlank gewachſen als fpindeldürr. 
Kleidung, Stellung, Gang, Gebehrde, alles konnte für den Prototypus 
der letzten Mode gelten, die aber, bis in's Phantaftifche hinaus ge- 
trieben, feinem ganzen Wefen etwas Seltfames, Abentheuerliches gab. 
Er trug ein Feines fehr dünnes Röhrchen mit einer ftählernen Krüde 
in der Hand, über das er Ponto einigemal fpringen Tieß. So herab» 
würdigend mir auch diefes fchien, geftehen mußte ich doch, dag Ponto 
mit der höchften Gefchielichkeit und Stärke jest eine Anmuth verband, 
die ich fonft noch niemals an ihm bemerkt. Weberhaupt wie nun der 
Baron mit vorgeftredter Bruft, den Leib eingezogen, mit einem fonder- 
baren ausgefpreigten Hahnentritt weiter. fortwandelte und Ponto in 
ſehr zierlichen Courbetten bald vorwärts bald nebenher fprang und 
ſich nur ganz kurze, zum Theil ftolze Begrüßungen vorübergehender 
Cameraden erlaubte, fo ſprach fih darin ein gewiſſes Etwas aus, 
das ohne mir deutlich zu werden, dennoch mir imponirte. — Sch 
ahnte, was mein Freund Ponto mit der höheren Eultur gemeint und 
fuhhte, jo viel möglich darüber ganz in's Klare zu fommen. Das 
hielt aber ſehr fehwer, oder vielmehr, meine Bemühungen blieben ganz 
vergeblih. — 

Später habe ich eingefehen, daß an gewiffen Dingen alle Pro— 
bleme, alle Theorien, die fi) in dem Geifte bilden mögen, feheitern 
und dag nur durch die lebendige Prarid die Erfenntnig zu erringen; 
die höhere Eultur die beide, der Baron Alzibiades von Wipp und 
der Pudel Ponto in der feinen Welt erlangt, gehört aber zu . 
gewiffen Dingen. — s 
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Der Baron Alzibiades von Wipp Torgnettirte mich im Vorüber- 
gehen fehr ſcharf. Es fehien mir, als Tas ich Neugierde und Zorn 
in feinem Blick. Sollte er vielleiht Ponto’8 Unterhaltung mit mir 
gewahrt und ungnädig vermerkt haben? Mir wurde etwas ängjtlich 
zu Muthe, ich eilte fehnell die Treppe hinauf. — 

SH ſollte nun, um alle Pflichten eines tüchtigen Selbftbiographen 
zu erfüllen, wiederum meinen Seelenzuſtand befhreiben und könnte 
das nicht beffer thun, als mittelft einiger jublimer Verſe, die ich feit 
“einiger Zeit fo veht, wie man zu fagen pflegt, aus dem Dekghrel 
ſchüttle. Sch will — 

(Mat. BL.) — — mit diefem einfältigen armfeligen Spielwen 
den beſten Theil meines Lebens vergeudet. — Und nun jammerſt du 
alter Thor und klagſt das Geſchick an, dem du vermeſſen Trotz boteſt! 
— Was gingen dich die vornehmen Leute, was ging dich die ganze 
Welt an die du verhöhnteft, weil du fie für närrifch hielteft und felbit 
am närrifchften wart! — Beim Handwerk, beim Handwerk mußteft 
du bleiben, Drgeln bauen und nicht den Herenmeifter fpielen und den 
Wahrſager. — Sie hätten fie mir nicht geftohlen, mein Weib mwäre 
bei mir, ein tüchtiger Arbeiter ſäß' ich in der Werkſtatt und rüftige 
Geſellen Elopften und hämmerten um mich her und wir förderten 
Werke, die fih hören und fehen Tießen wie feine andere weit und 
breit. — Und Chiara! — vielleicht hingen muntre Knaben mir am 
Salfe, vielleicht fehaufelte ich ein fchmudes Töchterlein auf den Knien. 
— Tauſend Teufel, was halt mich ab, daß ich nicht den Augenblid 
davon renne und das verlorne Weib fuche in der ganzen weiten Welt! 
— Damit warf Meifter Abraham, der dies Selbſtgeſpräch gehalten, 
das kleine begonnene Automat fo wie alles Handwerkszeug, unter 
den Tiſch, fprang auf und fehritt heftig hin und her, — Der Gedanke 
an Chiara, der ihn jebt beinahe niemals verlieh, rief alle fehmerzliche 
MWehmuth in feinem Innern hervor und wie mit Chiara damals fein 
höheres Leben begonnen, verließ ihn auch jebt jener troßige dem Ges 
meinen entfproffene Unmille darüber, daß er über fein Handwerk hin— 
weggefhaut und wirflide Kunft zu üben fih unterfangen. — Er 
ſchlug Severino’3 Buch auf und ſchaute lange die holde Chiara an. . 
Wie ein Mondfüchtiger, der der äußeren Sinne beraubt nur nach dem 
innern Gedanken automatifch handelt, ging Meifter Abraham dann 
zu einem Kaften, der in einem Winkel ded Zimmers fand, räumte 

VII. 22 
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Bücher und Sachen, womit er bepackt, herunter, öffnete ihn, nahm 
die Glaskugel, den ganzen Apparat zum geheimnißvollen Erperiment 
mit dem unfichtbaren Mädchen hervor, befeftigte die Kugel an einer 
dünnen feidnen Schnur, die von der Dede herabhing, ftellte im Zimmer 
alles fo her, wie ed zu dem verſteckten Orakel nöthig. Erft ale er 
mit Allem fertig geworden, erwachte er aus der träumerifchen Bes 
täubung und erftaunte nicht wenig darüber, was er begonnen. Ach, 
jammerte er dann laut, indem er ganz ermattet, ganz troftlos in den 
Lehnſtuhl ſank, ah Chiara, arme verlorne Chiara, niemald werd’ ich 
wieder deine füße Stimme verkünden hören, was in des Menfchen 
tieffter Bruft verfchloffen. Kein Troft mehr auf Erden, — feine def 
nung ald das Grab! — 

Da ſchwankte die Glaskugel hin und her und ein melodiſchet 
Ton ließ ſich vernehmen wie wenn Windeshauch leiſe hinſtreift über 
die Saiten der Harfe. Aber bald wurde der Ton zu Worten: 

Noch ift Leben nicht dahin, 
Troft und Hoffnung nicht verfchwunden, 
Was vermag der frömmfte Sinn, 
Hält ihn fchwerer Eid gebunden ? 
Meifter! Muth! — du wirft gefunden, 
Blick auf zu der Dulderin, 


Die da heilt die tiefften Wunden‘, 
Bittrer Schmerz bringt dir Gewinn, 


O D du barmherziger Himmel, Tispelte der Alte mit bebenden 
Lippen, fie ift es felbft die zu mir fpricht von dem hohen Himmel 
herab; fie wandelt nicht mehr unter den Lebendigen! — Da lieg ſich 
jener. melodifehe Ton abermals vernehmen und noch Teifer, noch ent- 
fernter erflangen die Worte: 

Nicht erfaßt der bleiche Tod, 

Die im Herzen Liebe tragen ; 

Dem glänzt noch das Abendroth, 
Der am Morgen wollt’ verzagen. 
Bald kann dir die Stunde fchlagen, 
Die entreißt dich aller Noth; 

Zu vollbringen magft du wagen, 
Was die ew’ge Macht gebot. 


Stärker anfchwellend und wieder verhallend lockten die füßen 
Zöne den Schlaf herbei, der den Alten einhüllte in feinen ſchwarzen 
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Fittig. Aber in dem Dunkel ging ftrahlend wie ein fehöner Stern 
der Traum vergangenen Glücks auf und Chiara lag wieder an des 
Meiſters Bruft und beide waren wieder jung und felig und Fein 
finftrer Geift vermochte den Himmel ihrer Liebe zu trüben. — 

— Hier hat, wie der Herausgeber es dem geneigten Lefer bes 
merklih machen muß, der Kater wieder ein paar Makulaturblätter 
ganz weggeriffen, wodurch in diefer Geſchichte voller Rüden wiederum 
eine Lüde entflanden. Nach der Seitenzahl fehlen aber nur. acht 
Columnen, die eben nichts befonders Wichtiges enthalten zu haben 
foheinen, da das Folgende fih im Ganzen noch fo ziemlich an das 
Borhergegangene reiht. Alfo weiter heißt es: 

— — — nicht erwarten durfte. Fürft Srenaus war überhaupt 
ein abgefagter Feind von allen ungewöhnlichen Borfällen, vorzüglich 
wenn feine eigne Perfon in Anfpruch genommen wurde, die Sade 
näher zu unterfuchen. Er nahm daber, wie er e8 in kritiſchen Fällen 
zu thun pflegte, eine Doppelprife, flarrte den Leibjäger an mit dem 
bekannten niederfehmetternden Friedrichsblick und ſprach: Lebrecht, ich 
glaube, wir find ein mondfüchtiger Träumer und fehen Gefpenfter 
und machen einen ganz unnöthigen Hallas? 

Durchlauchtigfter Herr, erwiederte der Leibjäger in fehr ruhiger 
Faffung, laſſen Sie mich fortjagen wie einen ordinairen Schuft, wenn 
nicht alles buchftäblich wahr ift, wie ich e8 erzählt habe. Ich wieder— 
hole es fe und freimüthig. Rupert ift ein ausgemachter Spisbube. 

Wie, rief der Fürft in vollem Zorn, wie, Rupert, mein alter 
treuer Gaftellan, der funfzig Sahre dem Fürftenhaufe gedient, ohne 
jemals ein Schloß einroften zu laffen oder im Auf und Zuſchließen 
zu manquiren, der fol ein Spitzbube feyn? Lebrecht! — er ift be= 
feffen, ex ift rajend! Himmeltaufend Sapp — 

Der Fürft flodte wie immer, wenn er fih auf dem Fluchen er— 
tappte, das allem fürftlichen Anftande entgegen. Der Leibjäger nutzte 
diefen Augenblik um ganz gejchwinde einzufallen: Durchlauchtigſter 
Herr werden nur gleich fo hitzig und fluchen denn fo gräßlih, und 
man darf über fo etwas doch nicht fehweigen, man fann doch nichts 
behaupten’als die reine Wahrheit. — Wer ift hikig, fprach der Fürft 
gelaffener, wer flucht? — Efel fluhen! — Jh will, daß er mir die 
ganze Sache in gedrängter Kürze mwiederhole, damit ich in einer ge— 
beimen Situng alled meinen Räthen vortragen kann zur umſtänd— 
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lichen Berathung und Entfcheidung über die fernerhin zu ergreifenden 
Maafregeln. Iſt Rupert wirklih ein Spigbube, jo — Run, * 
Weitere wird ſich denn finden. 

Wie gefagt, begann der Leibjäger, als ich geftern Fräulein Julien 
vorleuchtete, ſchlüpfte derſelbe Menſch, der Hier ſchon längſt herum— 
ſchleicht, bei uns vorüber. Halt, dacht ich in meinem Sinn, den 
Urian wirſt du doch ertappen, und löſchte, als ich das liebe Fräulein 
bis oben heraufgebracht, meine Fackel aus und ſtellte mich in's Dunkel. 
Nicht Tange dauerte es, fo kam derfelbe Menfh aus dem Gebüfch 
hervor und Elopfte Teife an das Haus. Behutſam ſchlich ich einher. 
Da wurde dad Haus geöffnet und ein Mädchen trat heraus und mit 
diefem Mädchen jchlüpfte der Fremde hinein. : Es war die Rahni, 
Sie kennen fie doch, durchlauchtigfter Herr, der Frau Näthin — 
Nanni? 

Coquin, rief der Fürſt, mit hohen gekrönten Häuptern — 
man nicht von ſchönen Nanni's, doch! — fahr er fort, mon fils. 
— a, fprach der Reibjäger weiter, ja die fchöne Nanni, ich hätt ihr 
ſolchen dummen Berkehr gar nicht zugetraut. — Alſo weiter. nichts 
als eine einfältige Liebfchaft, dacht ich im meinem Sinn; aber es 
wollt mir gar nicht in den Kopf, daß nicht noch was anders dahins 
ter fteden follte. Sch blieb am Haufe ftehen. Da fam nach einer 
guten Weile die Frau Räthin zurüd und faum war fie in's Haus 
getreten, als oben ein Fenfter geöffnet wurde und mit unglaublicher 
Behendigkeit der fremde Menfch hinausfprang, gerade in die fehönen 
Nelken= und Levfojenftöde hinein, die dort vergattert ftehen und die 
das liebe Fräulein Julia felbft fo forglich wartet. Der Gärtner 
Iamentirt fchrelichz er ift mit den zerbrochenen Scherben draußen 
und wollte bei dem durchlauchtigften Herrn felbft Klage führen. Ich 
habe ihn aber nicht hereingelaffen, denn der Schlingel ift angefoffen 
ſchon am frühen Morgen. — Lebrecht, unterbrach der Fürft den Leib 
jäger, Lebrecht, das fcheint eine Smitation zu feyn, denn felbiges 
kommt fehon in der Dper von Herin Mozart, Figaro’8 Hochzeit ges 
Heißen, vor, die ich zu Prag geſchaut. Bleib er der Wahrheit getreu, 
Säger! — Auch, ſprach Lebrecht weiter, auch nicht eine Sylbe rede 
ich anders, als ich es befräftigen kann mit einem Förperlichen Eide. 
— Der Kerl war hingeftürzt und ich gedachte ihn nun zu faſſen; 
Doch ſchnell wie der Blitz vaffte der Kerl fih auf und rannte fporns 
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ſtreichs — mohin? was denken Sie wohl, durchlauchtigſter Fürſt, 
wohin er rannte? — Sch denke nichts, erwiederte der Fürft feierlich, 
turbir er mich nicht mit Täftigen Fragen nach Gedanken, Jäger! ſon— 
dern erzähle er ruhig fo Tange, bis die Gefchichte aus ift, dann will 
ich denken. — Gerade, fuhr der Jäger fort, gerade nach dem unbe- 
wohnten Pavillon rannte der Menfh. Sa — unbewohnt! — So 
wie er an die Thüre geklopft, wurd’ e8 inwendig hell und wer nun 
bheraudtrat, war niemand anders als der faubere ehrliche Herr Rupert, 
dem der Fremde hineinfolgte in's Haus, dad er num wieder feft ver— 
ſchloß. Sie fehen, durhlauchtigfter Herr, daß Rupert Verkehr treibt 
mit fremden gefährlichen Gäften, die bei ihrer Schleicherei gewiß Böſes 
im Schilde führen: Wer weiß, worauf alles abzielt und es ift ja 
möglich, daß felbft mein. durchlauchtigfter Fürft hier in dem ftillen 
ruhigen Sieghartshof von fehlechten Menſchen bedroht wird. 

Da Fürft Irenäus ſich für eine höchft bedeutende fürftliche Per— 
fon hielt, fo konnt’ e8 nicht fehlen, daß er manchmal:von allerlei 
böfifchen Cabalen und böfen Nachftellungen träumte, Des Jägers 
legte Aeußerung fiel ihm deshalb gar ſchwer auf's Herz und er ver— 
ſank einige Augenblide in tiefes Nachfinnen. Säger, fprach er dann 
mit weit aufgeriffenen Augen, Jäger! er hat Recht. Die Sache mit 
dem fremden Menjchen der. hier herumfchleicht, mit dem Licht das fich 
zur Nachtzeit im Pavillon fehen Täßt, ift bevenklicher als fie im erſten 
Augenbli erfcheint. — Mein Leben fteht in Gottes Hand! aber mich 
umgeben treue Diener und follte einer fich für mich aufopfern, fo 
würde ich ganz gewiß die Familie reichlich bedenken! — Berbreit’ er 
das unter meinen Leuten guter Lebrecht! — Er weiß, ein fürftliches 
Herz ift frei von jeder Bangigkeit, von jeder menfchlichen Todesfurcht, 
aber man hat auch Pflichten gegen fein Volk, ihm muß man fich 
conferviren, zumal wenn der Thronerbe noch unmündig. Darum 
will ich das Schloß nicht eher verlafien, bis die Gabale im Pavillon 
zerftört if. — Der Förfter ſoll mit den Revierjägern und allen übri- 
gen Forftbedienten herankommen, alle meine Leute follen ſich bewaffnen. 
Der Pavillon foll fogleich umftellt, dad Schloß feſt verfchloffen wer— 
den. Bejorg’ er das guter Lebrecht. Sch felbft fehnalle meinen Hirſch— 
fänger um, lade er meine Doppelpiftolen, aber vergefje er nicht die 
Schieber vorzulafjen, damit fein Unglück gefhieht. — Und daß man 
mir Nachricht giebt, wenn etwa die Zimmer ded Pavillons erftürmt 
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und fo die Verſchwornen gezwungen werden follen, ſich zu ergebe, 
damit ich mich zurüdziehen fann in die innern Gemächer. Und dag 
man die Gefangenen auf das Sorglichfte durchfucht, ehe fie vor den 
Thron gebracht werden, damit feiner etwa in der Verzweiflung — 
doch, was fteht er, was fieht er mich an, was lächelt er, was ſoll 
das heißen Lebrecht? 

Ei, erwiederte der Leibjäger mit pfiffiger Miene, ei, durchlauche 
tigfter Herr, ich meine nur, daß es gar nicht vonnöthen, den Förfter 
mit feinen Leuten herzubeordern. 

Warum nicht, fragte der Fürft erzürnt, warum nicht? — Ich 
glaube gar, er unterfteht fich mir zu widersprechen? — Und in jeder 
Sefunde fteigt die Gefahr! Tauſend Sapp — Lebrecht, werf er fi 
aufs Pferd — der Förfter — feine Leute — geladene Büchfen — 
den Augenblick follen fie einrüden. — 

Sie find, fprach der Leibjäger, fie find aber ſchon da, durchlauche 
tigfter Herr! 

Wie — was! — rief der Fürft, indem er den Mund offen bes 
hielt um dem Erftaunen Luft zu gönnen. 

Schon, fuhr der Jäger fort, fehon als der Morgen graute, war 
ich draußen beim Förfter. Schon ift der Pavillon fo forglich umftellt, 
daß Feine Kabe heraus kann, viel weniger ein Mensch. 

Er ift, Sprach der Fürft gerührt, er ift ein vortrefflicher Säger, 
Lebrecht, und ein treuer Diener des fürftlichen Haufes, Rettet er mich 
aus diefer Gefahr, fo kann er ficher auf eine Berdienftmedaille rechnen, 
die ich felber erfinden und ausprägen laffen werde, von Silber oder 
von Gold, je nachdem bei der Erftürmung ded Pavillons toeniger 
oder mehr Menfchen geblieben find. 

Erlauben, fprach der Jäger, erlauben Sie es, durchlauchtigfter 
Herr, jo gehen wir nun gleich an’d Werk. Das heißt, wir fchlagen 
die Thüre des Pavillons ein, nehmen das Gefindel, das darin haufet, 
gefangen und alles ift vorüber. Sa, ja, den Kerl, der mir fo oft 
entfohlüpft, der folch ein verfluchter Springer ift, den verdammten 
Kerl, der fich dort im Pavillon ald ein ungebetener Gaft felbft eins 
quartiert hat, den will ich fihon fajfen, den Spitzbuben den, der Fräus 
lein Sulien turbirt hat! — 

Welcher Spisbube, fragte die Räthin Benzon in das Zimmer 
dretend, welcher Spitzbube hat Julien turbirt? Wovon ſprecht Ihr, 
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guter Lebrecht? — Der Fürft fehritt feierlich, bedeutfam, wie jemand, 
dem Großes, Ungeheures begegnet, das er mit aller Stärke des Geiſtes 
bemüht ift zu tragen, der Benzon entgegen. Er faßte ihre Hand, 
drüdte fie zärtlich und fprach dann mit jehr weicher Stimme: Benzon! 
Selbft in der einfamften, tiefiten Zurückgezogenheit folgt die Gefahr 
dem fürftlihen Haupt. — Es ift das 2008 der Fürften, daß alle 
Milde, alle Güte des Herzens, fie nicht ſchützt vor dem feindlichen 
. Dämon, der den Neid, die Herrſchſucht entflammt in der Bruft ver- 

rätherifcher Bafallen! — Benzon, die ſchwärzeſte Berrätherei hat ihr 
Ihlangenhaariges Medufenhaupt erhoben gegen mich, Sie finden mich 
in der dringendftien Gefahr! — Aber bald ift der Augenblid der 
Kataftrophe da, diefem Getreuen verdanke ich vielleicht bald mein 
Leben, meinen Thron! — Und ift e8 anders befchloffen — nun fo 
ergebe ich mich in mein Schiefal. — Ich weiß, Benzon, Sie con= 
jerviren Ihre Gefinnungen gegen mich und fo kann ich wie jener 
König in dem Trauerfpiel eines deutfchen Dichters, mit dem Prins 
zejlin Hedwiga mir neulich den Thee verdarb, hochfinnig rufen: Nichts 
it verloren, denn Sie blieben mein! — Küffen Sie mich gute Ben— 
zon! — Theures Malchen, wir find und bleiben die. Alten! — Guter 
Gott, ich radotire wohl in der Seelenangft! — Laſſen Sie und ges 
faßt ſeyn, meine Liebe, wenn die Berräther gefangen find, werd’ ich 
fie mit einem Bli vernichten. — Leibjäger, es beginne der Angriff 
auf den Papillon. — Der Leibjäger wollte fehnell fort. Halt, rief 
die Benzon, was für ein Angriff? — auf welchen Papillon? 

Der Leibjäger mußte auf den Befehl des Fürften nochmals über 
den ganzen Borfall genauen Rapport abftatten. 

Smmer mehr und mehr fehien die Benzon durch des Reibjägers 
Erzählung gefpannt zu werden. Als er geendet, rief die Benzon 
lachend: Nun das ift das drolligfte Mißverftändniß, das e8 wohl geben 
mag. Sch bitte, gnädigfter Herr, daß der Förfter mit feinen Leuten ſo— 
gleich nach Haufe gefchieft werde. — Es ift von gar feiner Verſchwörung 
die Rede, Sie befinden fich nicht in der mindeften Gefahr gnädigfter Herr! 
— Der unbefannte Bewohner ded Pavillons ift ſchon Ihr Gefangener. 

Wer, fragte der Fürft voll Erftaunen, wer, welcher er; 
bewohnt den Papillon ohne meine Erlaubnig? — 

Es ift, raunte die Benzon dem Fürften in’? ige es Bein 
Sektor, der fih im Papillon verbirgt! 
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Der Fürſt prallte einige Schritte zurüd, als träfe ihn plötzlich 
ein Schlag von unfihtbarer Hand, dann rief er: Wer? — mie? 
est-il possible! — Benzon! träume ich? — Prinz Heltor? Des 
Fürſten Blide fielen auf den Leibjäger, der ganz verblüfft den Hut 
in der Hand zufammenfnillte. — Jäger, fehrie der Fürft ihn am, 
Säger! Scheer er fich hinab, der Förfter, die Leute, fie follen fort — 
fort nach Haufe! Fein Menfch fol fich blicken laſſen! — Benzon, 
wandte er fich dann zur Räthin, gute Benzon, können Sie es Sich 
vorftellen, einen Kerl, einen Spigbuben hat Lebrecht den Prinzen 
Hektor genannt! — Der Unglüdlichet — Doc es bleibt unter uns 
Benzon, es ift ein Staatsgeheimnig. — Sagen Sie, erklären Sie mir 
nur, wie es geſchehen konnte, daß der Prinz vorgiebt abzureifen, und 
ſich hier verftect, ald wolle er auf Abentheuer ausgehen? 

Die Benzon fah fich durch die Beobachtungen des Leibjägers aus 
großer Berlegenheit gerettet. Hatte fie ſich vollkommen überzeugt, daB 
ed ihrerfeits nicht ratbfam, dem Fürften die Gegenwart des Prinzen 
in Sieghartshof, am mwenigften aber feinen Anfchlag auf Julien zu 
entdeden, fo konnte doch auch die Sache nicht in der Lage bleiben, 
die mit jeder Minute fih für Julien, für dag ganze Verhältniß das 
fie, die Benzon feldft, mit aller Mühe aufrecht erhielt, bedrohlicher 
geftalten mußte. Seht, da der Leibjäger den Schlupfwinkel des Prin- 
zen erlauſcht und diefer Gefahr Tief, auf nicht fehr ehrenvolle Weife 
hervorgezogen zu werden, konnte, durfte fie ihn verrathen, ohne Zulia 
Preis zu geben. Sie erklärte alfo dem Fürften, daß wahrſcheinlich 
ein Liebeszwift mit der Prinzefiin Hedwiga den Prinzen vermocht, 
eine fehnelle Abreife vorzugeben und fich mit feinem treuften Kammer— 
diener ganz in der Nähe der Geliebten zu verfteden. Daß dies Be— 
ginnen etwas Romanhaftes, Abentheuerliches in fich trage, jey nicht 
zu läugnen, doch welcher Liebende habe nicht Hang zu dergleichen. 
Uebrigens fey des Prinzen Kammerdiener ein fehr eifriger Liebhaber 
ihrer Nanni und durch diefe ihr das Geheimniß verratben worden. 

Ha! rief der Fürft, dem Himmel fey es gedankt, fo war es der 
Kammerdiener und nicht der Prinz feldft, der fich zu Ihnen in's Haus 
ftahl und dann durch's Fenfter fprang in die Blumentöpfe, wie der 
Page Cherubim. — Mir ftiegen ſchon allerlei unangenehme Gedanken 
auf. Ein Prinz und durch's Fenfter fpringen, wie könnte fi) das 
wohl in aller Welt reimen! 
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Ei, erwiederte die Benzon ſchalkiſch Tachend, ich kenne doch eine fürft- 
liche Perfon, die den Weg zum Fenfter hinaus nicht verfehmähte, ald — 

Sie, unterbrach der Fürft die Räthin, Sie alteriren mich Benzon, 
Ste alteriven mich ganz ungemein! — Schweigen wir von vergane 
genen Dingen, überlegen wir Lieber, was jet mit dem Prinzen an 
zufangen! Alle Diplomatie, alles Staatsrecht, alles Hofgeſetz holt der 
Zeufel in diefer verdammten Lage! — Soll ih ihn ignoriren? — 
ſoll ich ihn zufällig finden? — fol ih — foll ih? Alles dreht fich 
in meinem Kopfe wie ein Wirbel. Das kommt davon, wenn fürft- 
liche Häupter fih zu wunderlichen Romanftreichen herabwürdigen! 

Die Benzon wußte in der That nicht, wie das weitere Verhält— 
niß mit dem Prinzen zu formen. Doch auch diefer Berlegenheit 
wurde abgeholfen. Noch ehe die Räthin nämlich dem Fürften ant— 
worten konnte, trat der alte Gaftellan Rupert herein und überreichte 
dem Fürften ein Flein zufammengefaltetes Billet, indem er fehelmifch 
lächelnd verficherte, e8 Fame von einer hohen Perfon, die er gar nicht 
weit von hier die Ehre hätte unter Schloß und Riegel zu bewahren. 
Er mußte, ſprach der Fürft fehr gnädig zu dem Alten, er wußte aljo 
Rupert, daß? — Nun ich habe ihn immer für einen ehrlichen treuen 
Diener meines Haufe gehalten und er hat fih auch jetzt ald einen 
ſolchen bewährt, da er, wie e8 feine Pflicht war, dem Befehl meines 
erhabenen Eidams gehorchet. — Sch werde an feine Belohnung den— 
fen. Rupert dankte in den demüthigften Ausdrüden und entfernte 
fi aus dem Zimmer. 

Es begiebt fich gar oft im Leben, daß einer für befonders ehrlich 
und tugendhaft gehalten wird, gerade in dem Augenblid, wenn er 
einen Spibbubenftreich begangen. Daran dachte die Benzon, die von 
de8 Prinzen böfem Anfchlage befjer unterrichtet und überzeugt war, 
daß der alte heuchlerifche Rupert in das böfe Geheimniß eingeweiht. 

Der Fürft erbrach das Billet und las: 


Che dolce piü, che pil giocondo stato 
Suria, di quel d’un amoroso core? 
Che viver piü felice, e più beato, 
Che ritrovarsi in servitü d’Amore? 
Se non fosse l!’'huom sempre stimulato 
Da quel sospetto rio, da quel timore, 
Da quel martir, da quella frenesia, 
Da quella rabbia, detta gelosia. 
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In diefen Verſen eines großen Dichters finden Sie mein Fürft 
die Urfache meines geheimnigvollen Beginnend. Ich glaubte mi 
nicht geliebt von der, die ich anbete, die mein Leben ift, all mein 
Sehnen und Hoffen, für die alle brünftige Gluth lodert in der 
entflammten Bruft. Wohl mir! — ich habe mich eines beſſern 
überzeugt, ich weiß feit wenigen Stunden, daß ich geliebt bin, und 
trete aus meinem Schlupfwinfel hervor. — Liebe und Glück, das 
ſey das Loſungswort, das mich anfündigt. — Bald begrüße ich 
Sie mein Fürft! mit der Ehrfurcht des Sohnes. 
Heltor. 
Vielleicht ift e8 dem geneigten Leſer nicht ganz unlieb, wenn 
der Biograph hier auf zwei Sekunden die Gefchichte ruhen läßt und 
den Berfuch einer Meberfegung jener italienifchen Verſe einfchiebt. — 
Sie könnten ungefähr alfo Tauten: 


Gäb's führes noch, gäb's höheres Entzücken, 
Als wenn das Herz entbrannt in brünft'ger Liebe, 
Könnt’ den ein feel’gres Himmelsloos beglücen, 
Der in des mächt'gen Gottes Feſſeln bliebe? 
Vermöchte nicht den Menfchen zu berücen, 

Der finftre Geift, Verdacht! der Furcht Getriebe, 
Troftlofe Qual, Wahnfinns wuchernder Samen, 
Der Hölle Furie, Eiferfucht ihr Namen! 


Der Fürft Tas das Billet zwei-, dreimal fehr aufmerffam dur 
und je öfter er es las, defto finftrer zogen fich die Falten auf feiner 
Stirne zufammen. Benzon, fprach er endlich, Benzon! was ift das 
mit dem Prinzen? Verſe, italienifche Verſe an ein fürftliches Haupt, 
an einen gefrönten Schwiegervater, ftatt deutlicher, vernünftiger Er— 
klärung? — Was fol das! — Es ift Fein Verſtand darin. — Der 
Prinz jeheint überfpannt zu feyn auf ganz ungebührliche Weife. 
Die Verſe fprechen, fo viel ich davon verftehe, von dem Glück der 
Liebe und von den Qualen der Eiferfucht. Was will der Prinz mit 
der Eiferfucht, auf wen um taufend Himmels Willen kann er bier 
eiferfüchtig feyn? — Sagen Sie mir, gute Benzon, finden Sie in 
diefem Billet ded Prinzen auch nur ein Fünkchen gefunden Menfchen- 
verftand? — | 

Die Benzon entfeßte fich über den tieferen Sinn, der in den 
Worten des Prinzen lag und den fie nach dem, was fich geftern in 
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ihrem Haufe begeben, Teicht errathen konnte. Zugleich mußte fie aber 
die feine Wendung bewundern, die der Prinz erfonnen, um ohne 
weiteren Anſtoß aus feinem Verſteck hervortreten zu dürfen. Weit 
entfernt, fih auch nur leiſe darüber gegen den Fürften zu äußern, 
mühte fie fich aber aus der Lage der Dinge fo viel Vortheil zu zies 
ben, ale nur möglich. Kreisler und Meifter Abraham, das waren 
die Berfonen, von denen fie Verwirrung ihrer geheimen Pläne bes 
fürchtete und gegen diefe glaubte fie jede Waffe brauchen zu müffen, 
die ihr der Zufall in die Hand fpielte. Sie erinnerte den Fürften 
daran, was fie ihm über die Leidenfchaft gefagt hatte, die in der 
Prinzeffin Bruft empor gelodert. Dem Echarfblic des Prinzen, führte 
fie ferner an, könne die Stimmung der Prinzeffin eben fo wenig ent» 
gangen ſeyn, als Kreislers feltfames überfpanntes Betragen ihm 
Anlaß genug gegeben haben müffe, irgend ein wahnfinniges® Vers 
hältniß zwifchen beiden zu vermuthen. So fey hinlänglich erklärt, 
warum der Prinz den Kreidler auf den Tod verfolgt, warum er, da 
er den Kreisler getödtet zu haben geglaubt, dem Schmerz, der Ver— 
zweiflung der Prinzeffin aus dem Wege gegangen, dann aber, als 
er von Kreislerd Leben unterrichtet, von Liebe und Sehnfucht ges 
trieben zurückgekehrt fey und die Prinzeffin heimlich beobachtet habe. 
Kiemanden anders ald Kreislern habe daher die Eiferfucht gegolten, 
von der die Berfe ded Prinzen fprächen und es fey um fo nöthiger 
und rathfamer, dem Kreidler forthin feinen Aufenthalt in Sieghartss 
hof zu geftatten, ald er mit dem Meifter Abraham ein gegen alle 
Berhältniffe des Hofes gerichtete Complot gefchmiedet zu haben ſcheine. 

Benzon, ſprach der Fürft fehr ernfthaft, Benzon, ich habe dar— 
über nachgedacht, was Sie mir über die unwürdige Neigung der 
Prinzeffin gefagt haben und glaube jet von Allem auch nicht ein 
Wort. Fürftliches Blut wallt in den Adern der. Prinzeffin. — 

Glauben Sie, fuhr die Benzon heftig auf, indem fie bis unter 
die Augen erröthete, glauben Sie, gnädigfter Herr, daß das fürftliche 
Weib über den Pulsfihlag, über die innere Ader des Lebens gebieten 
könne, wie fein anderes? 

Sie find, ſprach der Fürft verdrießlich, Sie find heute in fehr 
feltfamer Stimmung, Räthin! — Sch wiederhole es, entftand in dem 
Herzen der Prinzeffin irgend eine abgefchmadte Leidenfchaft, jo war 
Dad nur ein frankhafter Zufall — ein Krampf fo zu fagen — fie 
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leidet ja an Spasmen — von dem ſie ſich ſehr bald ganz erholt 
haben würde. Was aber den Kreisler betrifft, ſo iſt das ein ganz 
amüſanter Menſch, dem nur gehörige Kultur fehlt. Ich kann ihm 
gar nicht ſolche übermüthige Keckheit zutrauen, ſich der Prinzeſſin ans 
nähern zu wollen. Keck iſt er, aber auf ganz andere Weiſe. Glau—⸗ 
ben Sie wohl, Benzon, daß nad feiner wunderlichen Art gerade eine 
Prinzeffin bei ihm gar fein Glüd machen würde, follt! e8 denkbar 
feyn, daß eine dergleichen hohe Perfon fich herablaffen könnte, in ihn 
werliebt zu werden? Denn — Benzon, entre nous soit dit, — er 
macht fih gar nicht fonderlich viel aus uns hohen Häuptern und 
das iſt eben die Lächerliche abgeſchmackte Ihorheit, die ihn unfähig 
macht, am Hofe zu verweilen. Mag er daher entfernt bleiben; kehrt 
‚er aber zurüd, fo jey er mir herzlich willfommen. Denn nicht genug, 
Daß er denn doch, wie ich vom Meifter Abraham — ja den Meifter 
Abraham, den laffen Sie mir aus dem Spiele, Benzon, die Come 
plotte, die er gefehmiedet, haben immer zum Wohl des fürftlichen 
Hauſes gereicht. — Wie ich doch jagen wollte! Ja! — Nicht genug, 
Daß der Kapellmeifter, wie mir Meijter Abraham gefagt, fliehen müffen 
auf ungebührliche Weife, unerachtet er von mir freundlich aufgenom- 
men, fo ift und bleibt er ein ganz gefcheuter Menfch, der mich amü— 
firt troß feines närrifchen Weſens et cela sufät! 

Die Räthin erftarrte vor innerer Wuth, fich fo kalt abgefertigt 
zu fehen. Ohne es zu ahnen war fie, als fie fröhlich den Strom 
binabjhwimmen wollte, auf eine verborgene Klippe geftoßen. — 

Es entftand auf dem Schloßhofe ein großes Geräuſch. Eine 
Lange Reihe Wagen raffelte heran, begleitet von einem Commando 
Großherzoglicher Hufaren. Der Oberhofmarſchall, der Präfident, die 
Näthe des Fürften, mehrere von der vornehmen Welt aus Sieghartd- 
weiler fliegen aus. Dorthin war die Nachricht gefommen, daß in 
-Sieghartshof eine wider das Leben des Fürften gerichtete Revolution 
‚ausgebrochen und nun kamen die Getreuen nebjt andern Berehrern 
des Hofes, fih um die Perfon des Fürften zu fielen und brachten 
Die Vertheidiger des Vaterlandes mit, die fie fich vom Gouverneur 
mit vieler Mühe erbeten. 

Bor Lauter Betheurungen der Berfammelten, daß fie Leib und 
Reben für den gnädigften Herren zu opfern bereit wären, kam der 
Fürſt gar nicht zu Worte. Eben wollt’ er endlich beginnen, als der 
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Dfficier, der dad Commando führte, hereintrat und den Fürften nach 
dem DOperationd-Plan fragte. 

Es Liegt in der menfhlichen Natur, daß wenn die Gefahr, die 
uns Furcht einjagte, fih vor unfern Augen: auflöft im einen eitlen 
nichtigen Popanz, und died immer mit großem Unmuth erfüllt. Der 
Gedanke der wirklichen Gefahr glücklich entgangen zu feyn, nicht, 
dag gar feine vorhanden, erregt uns Freude. 

So geſchah ed denn auch, daß der Fürft feinen Unmuth, feinen 
BDerdruß über den unnöthigen Tumult faum unterdrüden konnte. 

Daß der ganze Lärm über ein Stelldichein eined Kammerdienerd- 
mit einer Zofe, über die romanhafte Eiferfüchtelei eines verliebten 
Prinzen entjtanden, follte, fonnte er das fagen? Er fann hin und 
ber, die ahnungsvolle Stille im Saal, nur unterbrochen von dem 
muthigen, Sieg verjprechenden Wiehern der Hufarenpferde, die draußen. 
hielten, drüdte ihn bleiern nieder. 

Endlich räusperte er fih und begann fehr pathetifh: Meine 
Herren! Die wunderbare Fügung des Himmels, — was wollen Sie, 
mon ami? 

Mit dieſer an den Hofmarfchall gerichteten Frage unterbrach der 
Fürft fih ſelbſt. Wirklich hatte der Hofmarfchall fi) mehrmals ge— 
bückt und durch Blicke zu verftehen ‚gegeben, daß er etwas Wichtiges- 
zu hinterbringen habe. Es kam heraus, daß fo eben fi) Prinz Hektor 
hatte melden laſſen. 

Des Fürften Geficht heiterte fih auf, er fah, daß er über die 
vermeintliche Gefahr, in der fein Thron gefchwebt, fehr kurz feyn und 
die ehrwürdige Berfammlung wie mit einem Zauberfchlage in eine 
Bewillkommnungs⸗Cour umſetzen könne. Er that dies! — 

Nicht lange dauerte es, fo trat Prinz Hektor herein, in Gala- 
Uniform glänzend gekleidet, ſchön, kräftig, ftolz wie der fernhintrefe 
fende Götter-Jüngling. Der Fürft machte ein paar Schritte vorwärts: 
ihm entgegen, fuhr aber auch gleich zurüd, als träfe ihn der Blitz. 
Dit hinter dem Prinzen Hektor her fprang Prinz Sgnatius in den 
Saal. Der fürftlihe Herr wurde leider mit jedem Tage dämiſcher 
und abgefihmadter. Die Hufaren auf dem Schloßhofe mußten ihm 
ganz ausnehmend gefallen haben, denn er hatte einen Hufaren ver- 
mocht, ihm Säbel, Taſche und Tfhado zu geben und fich in diefe 
Herrlichkeiten gepußt. — So Furbettirte er, ala ſäße er zu Pferde, 
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in furzen Sprüngen mit dem blanfen Säbel in der Fauft im Saal 
umher, indem er die eiferne Scheide tüchtig auf dem Boden nach— 
Zlirren ließ und lachte und Ficherte dabei ganz ungemein anmuthig. 
Partez — decampez! — Allez-vous-en — tout de suite. So 
rief der Fürft mit glühenden Augen und donnernder Stimme dem 
erihhrodenen Ignaz entgegen, der fich ganz geſchwind davon machte, 

Keiner von den Anwefenden hatte fo wenig Takt, den Prinzen 
Ignaz, die ganze Scene zu bemerken. — 

Der Fürft im vollften Sonnenglanz der vorigen Milde und 
Freundlichkeit, fprah nun mit dem Prinzen einige Worte und dann 
gingen beide, der Fürft und der Prinz im Kreife der Berfammelten 
umher und redeten mit diefem, jenem ein paar Worte. Die Eour 
war beendigt, d. h. die geiftreichen, tieffinnigen Redensarten, deren 
man fich bei folcher Gelegenheit zu bedienen pflegt, waren gehörig 
verfpendet und der Fürft begab fi mit dem Prinzen in die Ge 
mächer der Fürftin, dann aber, da der Prinz darauf beftand, die ges 
liebte Braut zu überrafchen, in das Gemach der Prinzeffin. Sie fans 
den Sulia bei ihr. — 

Mit der Haft des feurigften Liebhaber flog der Prinz hin zur 
Prinzeffin, drüdte ihre Hand Hundertmal zärtlih an die Lippen, 
fhwur, daß er nur in dem Gedanken an fie gelebt, daß ein unglüd- 
liches Mißverſtändniß ihm die Qualen der Hölle bereitet, daß er die 
Trennung von der, die er anbete, nicht länger ertragen könne, daß 
nun ihm alle Seligkeit de Himmeld aufgegangen. — 

Hedwiga empfing den Prinzen mit unbefangener Heiterkeit, die 
ihr fonft eben nicht eigen. Sie begegnete den zärtlihen Liebfofungen 
ded Prinzen gerade fo, wie es eine Braut wohl thun mag, ohne ſich 
im Boraud zu viel zu vergeben; ja fie verfchmähte es nicht, den 
Prinzen mit feinen Berfted ein wenig aufzuziehen und zu verfichern, 
daß fie keine Verwandlung hübſcher und anmuthiger fih denken 
könne, als die eines Haubenftods in einen Prinzenkopf. Denn für 
einen Haubenftod habe fie den Kopf gehalten, der ſich in dem Giebel- 
fenfter ded Pavillons bliden laffen. Died gab Anlaß zu allerlei 
artigen Nedereien des glüdlichen Paard, die felbjt den Fürften zu 
ergögen fehienen. Nun glaubte er den großen Irrthum der Benzon 
Rückſichts des Kreisler erft recht einzufehen, da nach feiner Meinung 
Hedwiga’d Liebe zu dem fihönften der Männer fich deutlich genug 
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ausſprach. Geift und Körper der Prinzeffin ſchienen in der feltenen 
hohen Blüthe zu ftehen, wie fie glüdlichen Bräuten ganz befonders 
eigen. — Gerade entgegengefebt verhielt e8 fich mit Julien. So wie 
fie den Prinzen erblickte, bebte fie zufammen, von innerem Schauder 
erfaßt. Blaß wie der Tod ftand fie da mit tief zu Boden gejenkten 
Augen, feiner Bewegung mächtig, kaum fähig, fich aufrecht zu ers 
halten. — 

Nah einer guten Weile wandte fi der Prinz zu Julien mit 
den Worten: Fräulein Benzon, wenn ich nicht irre? 

Eine Freundin der Prinzeffin von der früheften Kindheit her, 
gleihfam ein Schweftern-Paar! — Während der Fürft diefe Worte 
ſprach, hatte der Prinz Julia's Hand gefaßt und ihr Teife, Teife zus 
gehaucht: Nur Du biſt's, die ich meine! — Julia fhwankte, Thränen 
der bitterftien Angft drängten fich unter den Wimpern hervor; fie 
wäre niedergeftürzt, hätte die, Prinzeffin nicht fchnell einen Geffel 
herbeigefchoben. 

Sulia, Sprach die Prinzeffin Teife, indem fie ſich über die Aermite 
binüberbeugte, Sulia, faffe dich doch nur! — Ahneft Du denn nicht 
den harten Kampf, den ich Fampfe. — Der Fürft öffnete die Thüre 
und rief nach) Eau de Luce. Solches, ſprach der ihm entgegentretende 
Meifter Abraham, folches führe ich nicht bei mir, aber guten Aether. 
Iſt Semand ohnmächtig geworden? — Aether hilft auch! 

So kommt, erwiederte der Fürft, fo kommt fihnell herein, Mei— 
fter Abraham und helft Fräulein Julien. 

Doch fo wie Meifter Abraham in den Saal trat, follte fi das 
Unerwartete begeben. 

Geifterbleih ſtarrte Prinz Hektor den Meifter an, fein Saar 
ſchien fih zu flräuben, Falter Angſtſchweiß ihm auf der Stirne zu 
fiehen. Einen Schritt vorwärts, den Leib zurüdgebogen, die Arme 
dem Meifter entgegengeftredt, war er dem Macbeth zu vergleichen, 
wenn plößlich Banko's entfeßliches blutiges Gefpenft den leeren Plas 
der Tafel füllt. — Ruhig holte der Meifter fein Fläfchchen hervor 
und wollte fi) Sulien nahen. 

Da war es, als ermanne fich der Prinz wieder zum Leben. 
Severino, feid Ihr's ſelbſt? — So rief der Prinz mit dem dumpfen 
Ton des tiefiten Entfegend. Allerdings, erwiederte Meijter Abraham, 
ohne im mindeften aus feiner Ruhe zu kommen, ohne nur die Miene 
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zu verändern, allerdings. Es ift mir Tieb, daß Ihr Euch meiner er—⸗ 
innert, gnädigfter Herr; ich hatte die Ehre, Euch vor etlichen — 
in Neapel einen kleinen Dienſt zu erzeigen. 

Der Meiſter trat noch einen Schritt vorwärts, da faßte ihn por 
Prinz beim Arm, zog ihn mit Gewalt auf die Seite und num er= 
folgte ein kurzes Gefpräch, von dem Niemand der im Saal Befinds 
lichen etwas verftand, da es zu fehnell und im neapolitanifchen Dias 
lekt geführt wurde. 

Severino! — Wie fam der Menfch zu dem Bildnig? 

Sch gab ed ihm zur Schugwehr gegen Euch. 

Weiß er? 

Nein! 

Werdet Ihr fihweigen? 

Zur Zeit — ja! 

Severino! — Alle Teufel ſind mir auf den Hals gehetzt! — 
Was nennt Ihr zur Zeit? 

So lange Ihr artig ſeid und den Kreisler in Ruhe laßt und 
auch jene da! — 

Nun ließ der Prinz den Meiſter los und trat an ein Fenfter. — 
Ssulia hatte fich indejjen erholt. Mit dem unbefchreiblichen Ausdruck 
herzzerreißender Wehmuth den Meifter Abraham anfchauend, Tispelte 
fie mehr ald daß fie ſprach: O, mein guter, Lieber Meifter, Shr könnt 
mich wohl retten! — Nicht wahr, Ihr gebietet über jo Manches? — 
Eure Wiſſenſchaft kann noch alles zum Guten lenken! — Der Meiz 
ter gewahrte in Julia's Worten den wunderbarften Zufammenhang 
mit jenem Geſpräch, als habe fie in der höheren Erkenntniß des 
Zraums alles verftanden und wiſſe um das ganze Geheimniß! 

Du bift, ſprach der Meifter Julien Teife in's Ohr, du bift ein 
frommer Engel und darum hat der finftere Höllengeift der Sünde 
feine Macht über dich. Vertraue dich mir ganz; fürchte nichts und faſſe 
Dich mit aller Kraft des Geifted. — Denke auch an unferen Sobannes. 

Ah, rief Julia fchmerzlih, ach Sohannes! — er kehrt zurück, 
nicht wahr, Meiſter? ich werde ihn wiederſehen! 

Gewiß, erwiederte der Meiſter und legte den Finger auf den 
Mund; Julia verſtand ihn. — 

Der Prinz mühte fich, unbefangen zu feheinen; er erzählte, daß 
Der Mann, den man bier, wie er vernehme, Meifter Abraham nenne, 
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vor mehreren Jahren. in Neapel Zeuge einer fehr tragtfchen Begeben⸗ 
beit gewefen jey, ‚in die er, der Prinz, felbft verflochten, wie er ges 
ftehen müſſe. — Die Begebenheit zu erzählen, ſey jet nicht an der 
Zeit, Doch wolle er fünftig damit nicht zurüdhalten. — 

Der Sturm im Innern war zu heftig, als daß fein Tofen nicht 
auf der Oberfläche hätte fichtbar .feyn follen, und fo ftimmte de3 
Prinzen verftörtes Antlitz, dem jeder Blutstropfen entjehwunden ſchien, 
ſehr fchlecht überein mit dem gleichgültigen Gefprach, zu dem er fi 
nun zwang, um nur über den kritiſchen Moment hinmwegzufommen. 
Beier ald dem Prinzen gelang es der Prinzeffin, die Spannung des 
Augenblicks zu bejiegen. Mit der Sronie, die ſelbſt den Argmohn, 
die Berbitterung verflüchtigt zum feinften Hohn, nedte Hedwiga den 
Prinzen umher in dem Labyrinth feiner eignen Gedanken. Er, der 
gewandtefte Weltmann, noch mehr, ausgerüftet mit allen Waffen einer 
Ruchlofigkeit, die alles Wahrhafte, jede Geftaltung des Lebens ver— 
nichtet, vermochte nicht diefem feltfamen Weſen zu widerſtehen. Se 
lebhafter Hedwiga fprach, je feuriger und zündender. die Blige des 
geiftreichften Spottes einfchlugen, defto verwirrter, beängftigter fchien 
ſich der Prinz zu fühlen, bis. dies Gefühl zum Unerträglichen ftieg 
und er ſich fihnell entfernte. 

Dem Fürften geſchah das, was ihm bei jolchen Anftößen jedes— 
mal zu gefchehen pflegte; er wußte gar nicht, wa3 er von dem Allen 
denken follte. Er begnügte fi mit einigen franzöfifchen Broden 
ohne fonderliche Bedeutung, die er dem Prinzen zuwarf und die diefer 
mit eben. folchen erwiderte. 

Der Prinz war fhon zur Thüre hinaus, als Hedwiga plößlich 
im ganzen Wefen verändert zum Fußboden niederftarıte und mit 
einem jeltfamen, das Herz durchfchneidenden Ton laut rief: Ich fehe 
die blutige Spur des Mörders! — Dann fihien fie aus dem Traum 
zu erwachen, drüdte Sulien ftürmifeh an ihre Bruft und lispelte ihr 
zu: Kind, mein armes Kind, laß dich nicht bethören! 

Geheimniffe, Sprach der Fürft verdrießlih, Geheimniffe, Einbil- 
dungen, Albernheiten, Romanenftreiche! Ma foi, ich kenne meinen 
Hof nicht mehr! — Meijter Abraham! Ihr bringt meine Uhren in 
Drdnung, wenn fie nicht richtig gehen, ich wollt’, Ihr könntet hier 
nachfehen, was für Schaden das Räderwerk genommen, das fonft 
niemals ftodte. — Doch mas ift dad mit dem Severino? 

vii. 28 


354 Zweiter Band. Vierter Abfchnitt. 





Unter diefem Namen, erwiederte der Meifter, Tieß ih in Neapel 
meine optiſchen und mechanifchen Kunſtſtücke fehen. 

So — fo, ſprach der Fürft, fah den Meifter flarr an, ala ſchwebe 
ihm eine Frage auf den Lippen, drehte ſich aber dann fehnell um und 
verließ fehweigend das immer. — 

Man hatte geglaubt, die Benzon befinde fich bei der Fürftim, 
dem war aber nicht fo, fie hatte fih in ihre Wohnung begeben. 

Sulta fehnte fich nach der freien Luft; der Meifter führte fie in 
den Park und luſtwandelnd durch die halb entlaubten Gänge ſprachen 
fie von Kreisler und feinem Aufenthalt in der Abtei. Sie waren 
an das Fifcherhäuschen gekommen. Julia trat hinein, um ſich zu 
erholen ; Kreislerd Brief lag auf dem Tiſch, der Meifter meinte, es 
ſey gar nichts darin, das Julia Scheu tragen dürfe zu erfahren. 

Während Julia den Brief gelefen, hatten fi ihre Wangen höher 
gefärbt und fanftes Feuer, Abglanz des erheiterten Gemüthe, ſtrahlte 
aus ihren Augen. 

Siehft du, ſprach der Meifter freundlich, fiehft du wohl, mein 
Liebes Kind, wie der gute Geift meines Johannes auch aus der Ferne 
tröftend zu dir fpricht? Was Haft du von bedrohlichen Anfchlägen 
zu fürdten, wenn Standhaftigkeit, Liebe und Muth dich ſchützen vor 
ven Böfen, die dir nachftellen. 

Barmderziger Himmel, rief Julia mit emporgerichtetem Blicke, 
ſchütze mich nur vor mir felber! Sie erbebte, wie im jähen Schreck 
über die Worte, die fie willenlos ausgeftoßen. Halb ohnmächtig 
fan? fie in den Seſſel und bedeckte mit beiden Händen ihr glühen- 
des Antlitz. 

Sch verftehe, ſprach der Meifter, ich verftehe dich nicht, Mädchen, 
du verfiehft dich vielleicht felbjt nicht und darum magſt du dein eige- 
ned Innere recht auf den Grund erforfhen und dir nichts etwa ver- 
ſchweigen aus weichlicher Schonung. — 

Der Meifter überließ Julien dem tiefen Nachfinnen, in das fie 
verfunfen und fehaute mit übereinandergefhlagenen Armen hinauf zu 
der geheimnigvollen Glaskugel. — Da fehwoll ihm die Bruft vor 
Sehnfuht und wunderbarer Ahnung. 

Dich, fprach er, dich muß ich ja fragen, mit dir muß ih mich 
ja beratben, mit dir, du meines Lebens ſchönes herrliches Geheim- 
niß! Schweige nicht, Taß deine Stimme hören! Du weißt es ja, nie 


nn 


Erſprießliche Folgen höherer Cultur. — Die reiferen Monate des Mannes. 355 





mals war ich ein gemeiner Menfch, unerachtet mich manche dafür 
hielten. Denn in mir glühte alle Liebe, die der ewige Weltgeijt feloft 
ift und der Funke glimmte in meiner Bruft, den der Hauch deines 
Weſens anfahte zur heilen fröhlichen Flamme! — Glaube nicht, 
Chiara, daß dieß Herz darum, weil es älter worden, vereifet ift und 
nicht mehr fo raſch zu fehlagen vermag ald damals, da ich dich dem 
unmenfhlichen Severino entriß; glaube nicht daß ich jet weniger 
deiner werth geworden, als ich e8 damald war, da du ſelbſt mich 
aufſuchteſt! — Sa! — Taf nur deine Stimme hören und ich wilf 
mit der Haft des Jünglings dem Ton fo lange nachrennen, bis ich 
dich gefunden, und dann wohnen wir wieder zufammen und treiben 
in zanberifcher Gemeinfchaft die höhere Magie, welche alle Menfchen, 
ſelbſt die allergemeinften nothgedrungen erkennen ohne daran zu 
glauben. — Und wandelft du nicht mehr Teiblich hier auf Erden, 
fpricht deine Stimme aus der Geifterwelt zu mir herab, fo bin ich 
auch damit zufrieden und werde auch denn wohl noch ein füchtigerer 
Kerl, als ich jemals gewefen. — Do nein nein! — Wie Tauteten 
die tröftenden Worte die du zu mir fprachft? 
Nicht erfaßt der bleiche Tod, 
Die im Herzen Liebe tragen, 


Dem glänzt noch das Abendroth, 
Der am Morgen wollt verzagen ! 


Meifter, rief Julia, die fi aus dem Seffel erhoben, und dent 
Alten in tiefem Erftaunen zugehorcht hatte, Meifter! mit wem redet 
Shr? was wollt Shr beginnen? — Ihr nanntet den Namen: Seve— 
rino, güt'ger Himmel! redete der Prinz, als er fih von feinem Ent» 
fegen erholt hatte, Euch nicht felbft an mit diefem Namen? Welches 
furchtbare Geheimniß Tiegt hier verborgen? 

Der Alte fam bei diefen Worten Julia's augenblicklich aus dent 
erhöhten Zuftande zurüd und auf feinem Geficht verbreitete fich, wie 
e3 ſchon Tange nicht mehr gefchehen, jene feltfame beinahe grinfende 
Sreundlichkeit, die mit feinem übrigens treuherzigen Wefen in dem 
wunderlichiten Zwiefpalt ftand und feiner ganzen Erſcheinung den 
Anſtrich einer etwas unheimlichen Karrifatur gab. 

Mein ſchönes Fräulein, fprach er mit dem grellen Ton, in dem 
aufichneiderifche Geheimnißkrämer gewöhnlich ihre Wunder anzupreifen 
pflegen, mein fehönes Fräulein, nur ein wenig Geduld, ich werde 
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bald die Ehre haben Ihnen hier im Fifherhäuschen die allerwunders- 
barften Dinge zu zeigen. — Diefe tanzenden Männlein, diefer Fleine 
Türke, welcher weiß wie alt jeder in der Gefellfhaft ift, diefe Autor 
mate, diefe Palingenefien, diefe deformirten Bilder, diefe optiſchen 
Spiegel — alles hübfches magiſches Spielzeug, aber das beite fehlt 
mir noch. Mein unfichtbares Mädchen ift da! — Bemerken Sie, 
dort oben fißt fie bereit3 in der Glasfugel, Sie fpricht aber noch 
nicht, fie ift noch müde von der weiten Reife, denn fie fommt gerades 
Weges aus dem fernen Indien. — Sn einigen Tagen, mein ſchönes 
Fräulein, kommt meine Unfihtbare und dann wollen wir fie befra— 
gen wegen des Prinzen Hektor, wegen Severino und anderer Begeb- 
niffe der Vergangenheit und Zukunft! — Für jebt nur etwas weniges 
ſchlichtes Amüfement. 

Damit fprang der Meifter mit der Schnelle und Lebendigkeit eines 
Sünglings im Zimmer umher, zog die Mafchinen an, ordnete die 
magifchen Spiegel. Und in allen Winkeln wurde es rege und le— 
bendig, die Automaten fihritten daher und drehten die Köpfe und ein 
fünftlicher Hahn fehlug mit den Flügeln und krähte, während Papa- 
geien gellend dazwifchen Freifcehten und Julia ſelbſt und der Meifter 
ftanden draußen fo gut wie im. Zimmer. Julien wollte, unerachtet 
fie an dergleichen Poffen genugfam gewöhnt, dennoch bei der jelt- 
famen Stimmung des Meifterd, ein Grauen anwandeln. Meifter, 
Sprach fie ganz erfchroden, Meifter, was ift Euch widerfahren? 

Kind, erwiederte der Meifter in feiner ernften Manier, Kind 
etwas Schönes und Wunderbares, aber es taugt nicht vecht, daß du es 
erfährft. Doch! — Laß die Tebendigtodten Dinger hier ihre Faxen 
ausfpielen, während ich dir von manchem fo viel vertraue, ala dir 
zu wiffen nöthig und nützlich. — Meine liebe Julia, deine eigne 
Mutter hat dir ihr mütterliches Herz verfchloffen, ich will e8 dir 
öffnen, daß du hinein zu bliden, daß du die. Gefahr in der du 
Schwebft, zu erfennen und dich ihr zu entziehen vermagft. — Erfahre 
alfo für’ Erſte ohne weitere Umfchweife, daß deine Mutter nichts 
Geringeres feft in ihrem Sinn befchloffen hat, ald did — — 

(M. f. f) — 68 indeffen lieber bleiben laſſen. — Katerjüngling, 
fey befcheiden wie ich, und nicht gleich überall bei der Hand mit deinen 
Berfen, wenn die fehlichte ehrliche Profa hinreicht, deine Gedanken 
auszufpinnen. — Berfe follen in dem in Profa geſchriebenen Buche 
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das leiſten was der Sped in der Wurft, nämlich hin und wieder in 
Heinen Stückchen eingeftreut, dem ganzen Gemengfel mehr Glanz der 
Vettigkeit, mehr füße Anmuth des Gefchmads verleihen. Sch fürchte 
nicht, daß dichterifche Collegen dies Gleichniß zu gemein und unedel 
finden werden, da es von unfrer Lieblingsfpeife entnommen und: in 
der That manchmal ein guter Vers einem mittelmäßigen Roman eben 
jo dienlih feyn kann, als ein fetter Sped einer magern Wurfk 
Ich fage das als ein Kater von äfthetifcher Bildung und Erfahrung. 
6©&o fehr nach meinen bisherigen philofophifhen und moraliſchen 
Grundfäsen Ponto's ganzes Verhältniß, feine Lebensweife, feine Art 
fih in der Gunft des Herrn zu erhalten mir unwürdig, ja ein wenig 
miferabel vorfommen mochte, doch hatte mich fein ungezwungener 
Anftand, feine Eleganz, feine anmuthige Leichtigkeit im fozialen Um— 
gange gar fehr beftochen. Mit aller Gewalt wollte ich mich felbft 
überreden, daß ich bei meiner wiffenfchaftlichen Bildung, bei meinen 
Ernft in allem Thun und Treiben auf einer viel höheren Stufe ftehe 
ald der unmiffende Ponto, der nur hier und da etwas von den 
Wiſſenſchaften aufgefchnappt. Ein gewiffes gar nicht zu unterdrüden- 
des Gefühl fagte mir aber ganz unverholen, daß Ponto überall mich 
in den Schatten ftellen würde; ich fühlte mich gedrungen einen vor— 
nehmern Stand anzuerfennen und den Pudel Bonto zu diefem Stande 
zu rechnen. — 

Ein genialer Kopf wie der meinige hat bei jedem Anlaß, bei 
jeder Lebenserfahrung immer feine befonderen eigenthümlichen Ges 
danken und fo gerieth ich auch, meine innere Seelenftimmung, mein 
ganzes Verhältniß mit Bonto wohl überlegend, in allerlei fehr artige 
Betrachtungen die der ferneren Mittheilung wohl werth find. — Wie 
tommt es, fprach ich zu mir felbft indem ich finnig die Pfote an 
die Stirn Tegte, wie fommt 68, daß große Dichter, große Philofophen, 
fonft geiftreich, Tebenöweife, fich im fozialen Berhältnig mit der ſo— 
genannten vornehmeren Welt fo unbehülflich zeigen® Sie ftehen 
jederzeit da, wo fie eben in dem Augenblick nicht hingehören, fie 
fprechen wenn fie gerade fehweigen follten, und fchweigen umgekehrt 
da, wo gerade Worte nöthig, fie ftoßen in, der Form der Gefellfehaft, 
wie fie fi) nun eben geftaltet hat, entgegengefehtem Streben überafl 
an und verlegen fich felbft und andere; genug fie gleichen dem, der, 
wenn eben eine ganze Reihe muntrer Spaziergänger einträchtig hin— 
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auswandelt, ſich allein zum Thore hineindrängt und nun mit Unges 
füm feinen Weg verfolgend diefe ganze Reihe verftört. Man fchreibt, 
ich weiß es, dies dem Mangel gefellfchaftlicher Eultur zu, die am 
Schreibtifche nicht zu erlangen, ich meine indeſſen, daß dieſe Eultur 
gar leicht zu erlangen feyn, und daß jene unbefiegbare Unbehülflichkeit 
wohl noch einen andern Grund haben müfje. — Der große Dichter 
oder Philofoph müßte e8 nicht feyn, wenn er feine geiftige Ueber— 
Tegenheit nicht fühlen follte; aber eben fo müßte er nicht das jedem 
geiftreichen Menſchen eigne tiefe Gefühl befisen um nicht einzufehen, daß 
jene Meberlegenheit deshalb nicht anerfannt werden darf, weil fie das 
Gleichgewicht aufbebt, das ſtets zu erhalten die Haupt-Tendenz der 
fogenannten vornehmeren Gefellfehaft if. Sede Stimme darf nur 
eingreifen in den vollkommenen Akkord des Ganzen, aber des Dich- 
ter Ton diffonirt, und ift, kann er unter andern Umftänden auch 
ein ſehr guter feyn, dennoch in dem Augenblid ein fehlechter Ton, 
weil er nicht zum Ganzen paßt. — Der gute Ton beiteht aber jo 
wie der gute Gefhmad in der Unterlaffung alles Ungehörigen. Run 
meine ich ferner, daß der Unmuth, der fich aus dem widerſprechenden 
Gefühl der Ueberlegenheit und der ungehörigen Erfcheinung bildet, 
den im diejer fozialen Welt unerfahrnen Dichter oder Philoſophen 
hindert, das Ganze zu erkennen und darüber zu jchweben. Es iſt 
nöthig, daß er in dem Augenblid feine innere geiftige Ueberlegenbeit 
nicht zu Hoch anfchlage und unterläßt er dies, fo wird er auch die 
fogenannte höhere gejellichaftliche Eultur, die auf nichts anderes bins 
ausläuft als auf das Bemühen, alle Eden, Spitzen wegzuhobeln, 
alle Phyfiognomien zu einer einzigen zu geftalten, die eben deshalb 
aufhört eine zu feyn, nicht zu hoch anfchlagen. Dann wird er, ver— 
laffen von jenem Uebermuth, unbefangen, das innere Weſen diefer 
Cultur und die armfeligen Prämiffen, worauf fie berubet, Teicht er- 
fennen und ſchon dur die Erkenntniß fich einbürgern in die felt- 
fame Welt, welche eben dieje Eultur als unerläßlich fordert. — Auf 
eigne Weife verhält es ſich mit den Künftlern, die, fo wie Dichter, 
Schriftfteller, der VBornehme hie und da in feine Zirkel ladet, um der 
guten Sitte nach auf eine Art von Mäzenat Anfpruch machen zu 
fönnen. Diefen Künſtlern klebt leider gewöhnlich etwas vom Hand— 
wert an und deshalb find fie entweder demüthig bis zur Reiehenek 
der ungezogen bis zur Bengelhaftigkeit, | 7 
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Anmerk. des Herausgebers. — Murr, es thut mir leid, 
daß du dich fo oft mit fremden Federn ſchmückſt. Du wirft, wie ih 
mit Recht befürchten muß, dadurch bei den geneigten Leſern merklich 
verlieren, — Kommen alle diefe Betrachtungen mit denen du dich jo 
‚ brüfteft, nicht geradehin aus dem Munde des Kapellmeifters Johannes 
Kreisler und ift ed überhaupt möglich, daß du folche Lebensweisheit 
ſammeln fonnteft, um eines menschlichen Schriftitellerd Gemüth, das 

wunderlichfte Ding auf Erden, fo tief zu durchſchauen?) 

Warum, dacht ich ferner, ſollt e8 aber einem geiftreichen Kater, 
ift er auch Dichter, Schriftiteller, Künſtler, nicht gelingen können, 
fih zu jener Erfenntniß der höhern Eultur in ihrer ganzen Bedeut- 
famkeit hinaufzufhwingen und fie ſelbſt zu üben mit aller Schönheit 
und Anmuth der Außern Erfeheinung? — Hat denn die Natur dem 
Geſchlecht der Hunde allein den Vorzug jener Eultur gegönnt? Sind 
wir Kater, was Tracht, Lebensweiſe, Art und Gewohnbeit betrifft, 
auch etwas von dem ftolzen Geſchlecht verfchieden, jo haben wir doch 
eben fo gut Fleifh und Blut, Körper und Geift, und am Ende kön— 
nen es Hunde auch gar nicht anders anfangen als wir, ihr Leben 
fortzufegen. Auch Hunde müffen efjen, trinken, fehlafen u. f. w. und 
es thut ihnen weh, wenn fie geprügelt werden. — Was weiter! — 
ich befchloß mich dem Unterricht meines jungen vornehmen Freundes, 
des Pudeld Ponto hinzugeben und ganz mit mir einig, begab ich 
mich zurüd in meines Meifters Zimmer; ein Blick in den Spiegel 
überzeugte mich, daß der bloße ernfte Wille nach höherer Cultur zu 
ftreben, ſchon vortheilhaft auf meine äußere Haltung gewirkt. — Sch 
betrachtete mich mit dem innigften Wohlgefallen. — Giebt es einen 
behaglichern Zuftand, ald wenn man mit fi up ganz zufrieden 
iſt? — Ih fpann! — 

Andern Tages begnügte ich mich nicht damit, vor der Thüre zu 
fisen, ich luſtwandelte die Straße herab, da erblidte ich in der Ferne 
den Herrn Baron Alzibiades von Wipp, und hinter ihm ber fprang 
mein munterer Freund Ponte. Gelegener konnte mir nichts kom: 
men; ich nahm mich fo viel wie möglich in Anftand und Würde zu= 
fammen und näherte mich dem Freund mit jener unnachahmlichen 
Grazie die, unſchätzbares Gefchen? der gütigen Natur, Feine Kunft zu 
Iehren vermag. — Doch! — entjeglih! Was mußte gefchehen! — So 
wie mich der Baron gewahrte, blieb er ftehen und betrachtete mich 
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ſehr aufmerkſam durch die Lorgnette, dann rief er aber: Allons — 
Ponto! Huß — Huß — Katz! Katz! — Und Ponto, der falſche 
Freund ſprang in voller Furie auf mich los! — Entſetzt, aus aller 
Faſſung gebracht durch den ſchändlichen Verrath, war ich keines 
Widerſtandes fähig, ſondern duckte mich fo tief nieder als ich konnte, 
um Ponto's fcharfen Zähnen zu entgehen, die er mir Enurrend zeigte. 
Ponto fprang aber mehrmals über mich hinweg ohne mich zu fallen, 
und flüfterte mir in die Ohren: Murr! Sey doch Fein Thor und 
fürchte dich etwa! — du fiehft ja, daß es fein Ernft if, ich thue 
das nur meinem Herin zu Gefallen! Nun wiederholte Ponto feine 
Sprünge und that fogar, ald pade er mich bei den Ohren, ohne mir 
indeffen im mindeften wehe zu thun. Seht, raunte mir Ponto end- 
lich zu, jebt trolfe dich ab, Freund Murr! dort hinein in's Kellerloch! 
— Ich Tieß mir das nicht zweimal jagen, fondern fuhr fehnell davon, 
wie der Blitz. — Unerachtet der Verfiherung Ponto's, mir feinen 
Schaden zuzufügen, war mir doch nicht wenig bange, denn wiſſen 
fann man in folchen Eritifchen Fällen immer nicht recht, ob die 
Freundichaft ftark genug feyn wird, das angeborne Naturell zu bes 
fiegen. — | 

Als ich hineingehuſcht war in den Keller, fpielte Ponto die Kos 
mödie, die er feinem Herrn zu Ehren begonnen, weiter fort. Er Enurrte 
und bellte nämlich vor dem Kellerfenfter, ftedte die Schnauze durch das 
Gitter, that, ald fey er ganz außer fich darüber, daß ich ihm entwiſcht 
ſey und er mich nun nicht verfolgen fönne. Siehft du, ſprach aber Ponto 
zu mir in den Keller hinein, fiehft du, erfennft du nun aufs Neue 
die erfprieglichen Folgen der höhern Eultur? — In dem Augenblid 
habe ich mich gegen meinen Herrn artig, folgſam bewieſen, ohne mir 
deine Feindfchaft zuzuziehen guter Murr. So macht es der wahre 


Weltmann, den das Schijal bejtimmt hat, Werkzeug in der Hand 


eined Mächtigeren zu ſeyn. Angehetzt muß er losfahren, aber dabei 
fo viel Gefchiet beweifen, daß er nur dann wirklich beißt, wenn es 
gerade auch in feinen eignen Kram taugt. — Sn aller Schnelle er- 
öffnete ich meinem jungen Freunde Ponto, wie ih gefonnen jey etwas 
von feiner höhern Eultur zu profitiren und fragte, ob und auf welche 
Weiſe er mich vielleicht in die- Lehre nehmen könne, — Ponto fann 
einige Minuten nach und meinte denn, am beften ſey es, wenn mir 
gleih Anfangs ein lebendiges deutliches Bild der höhern Welt aufs 
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gehe, in der er jebt zu Teben das Vergnügen habe, und dies könne nich 
beffer gefchehen, ala wenn ich ihn heute Abend zur niedlichen Ba— 
dine begleite, die gerade während der Theaterzeit Gefellfchaft bei ſich 
fähe. — Badine war aber Windfpiel in Dienften der fürftlichen Ober— 
Hofmeifterin. — 

Ich pußte mich heraus fo gut ich e8 vermochte, las noch etwas 
im Knigge und durchlief auch ein paar ganz neue Auftipiele von 
‚Picard, um nöthigenfall® auch mich im Franzöfifchen geübt zu zeigen 
und ging dann hinab vor die Thüre. Ponto Tieß nicht lange auf 
ih warten. Wir wandelten einträchtig die Straße hinab und ge 
Tangten bald in Badinens Hell erleuchtetes Zimmer, wo ich eine 
bunte Berfammlung von Pudeln, Spiten, Möpfen, Bolognefern, 
Windfpielen vorfand, theild im Kreife figend, theild gruppenweife in 
die Winkel vertheilt. — 

Das Herz Flopfte mir nicht wenig in diefer fremdartigen Gefells 
fchaft mir feindlicher Naturen. Mancher Pudel blickte mich an mit 
einer gewiffen verächtlichen Berwunderung, als wolle er fagen: Was 
will ein gemeiner Kater unter ung fublimen Leuten. Hin und wie 
der fletfcehte auch wohl ein eleganter Spik die Zähne, fo daß ich 
merken konnte, wie gern er mir in die Haare gefahren wäre, hätte 
der Anftand, die Würde, die fittige Bildung der Gäfte nicht jede 
Prügelei als unfchielich verboten. — Ponto ri mich aus der Vers 
Tegenheit, indem er mich der fehönen Wirthin voritellte, die mit ans 
muthiger Herablaffung verficherte, wie fehr fie fih freue einen Kater 
von meinem Ruf bei fich zu fehen. — Nun erft, ald Badine einige 
Worte mit mir gefprochen, ſchenkte mir diefer, jener mit wahrhaft 
bündifcher Bonhommie mehr Aufmerkfamkeit, redete mich auch wohl 
an und gedachte meiner Schriftitellerei, meiner Werke, die ihm zuweilen 
ordentlihen Spaß gemacht. Das fchmeichelte meiner Eitelfeit und 
ich gewahrte faum, daß man mich fragte ohne meine Antworten zu 
beachten, daß man mein Talent lobte ohne es zu fennen, daß man 
meine Werfe pries ohne fie zu verfteben. — Ein natürlicher Snftinft 
Iehrte mich antworten wie ich gefragt wurde, nämlich ohne Rückſicht 
auf diefe Frage überall kurz abfprechen in ſolch' allgemeinen Aus— 
drüden, daß fie auf alles nur Mögliche bezogen werden fonnten, 
durchaus feiner Meinung feyn und nie das Geſpräch von der glatten 
Dberfläche hinunterziehen wollen in die Tiefe. — Ponto verfiherte 
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mir im DBorbeiftreifen, daß ein alter Spit ihm verfichert, wie ich für 
einen Kater amüfant genug fey und Anlagen zur guten Converjas 
tion zeige. — So etwas erfreut auch) den Mißmüthigen! — 

— Sean Jaques Rouſſeau gefteht, als er in feinen Bekenntniffen 
auf die Gefchichte von dem Bande kommt, das er ftahl und ein 
armes unfchuldiges Mädchen für den Diebftahl züchtigen jah, den er 
begangen ohne die Wahrheit zu geftehen, wie fihwer es ihm werde 
über diefe Untiefe feines Gemüths hinweg zu kommen. — Sch befinde 
mich eben jest in gleihem Fall mit jenem verehrten Selbftbiographen. 
— Habe ih auch Fein Verbrechen zu geftehen, fo darf ich doch, will 
ich wahrhaft bleiben, die große Thorheit nicht verſchweigen, die ich 
an demjelben Abende beging und die lange Zeit hindurch mich verftörte, 
ja meinen Berftand in Gefahr feste. — Iſt es aber nicht eben fo ſchwer, 
ja oft noch fchwerer eine Thorheit zu geftehen ald ein Verbrechen? 

— Nicht lange dauerte e8, fo überfiel mich ſolch eine Unbehaglich- 
Teit, folch ein Unmuth, daß ich mich weit fort wünfchte unter den Ofen 
des Meifterd. Es war die gräßlichite Langeweile, die mich zu Boden 
drückte, und die endlich mich alle Rüdfichten vergeffen ließ. Ganz ſtill 
Ichlich ich mich in eine entfernte Ee um dem Schlummer nachzugeben, 
zu dem mich das Gefpräh rund umher einlud. Daſſelbe Geſpräch 
nämlich, das ich erft in meinem Unmuth vielleicht gar irrthümlich für 
das geiftlofeite fadefte Gefhwäs gehalten, fam mir nun vor, wie das 
eintönige Geflapper einer Mühle, bei dem man fehr leicht in ein ganz 
angenehmes gedankenlofes Hinbrüten geräth, dem dann der wirkliche 
Schlaf bald folgt. — Eben in diefem gedanfenlojen Hinbrüten, in 
diefem fanften Deliriren war es mir, als funfle plößlich ein helles 
Licht vor den gefihloffenen Augen. Sch blidte auf und dicht vor mir 
Stand ein anmuthiges ſchneeweißes Windfpielfräulein, Badine’s ſchöne 
Nichte, Minona geheißen, wie ich fpäter erfuhr. 

Mein Herr, ſprach Minona mit jenem füßlispelnden Ton, der 
nur zu fehr wiederklingt in des feurigen Jünglings erregbarer Bruft, 
mein Herr, Sie fihen bier fo einjam, Sie fcheinen ſich zu ennuyiren? 
— Das thut mir leid! — Aber freilich, ein großer tiefer Dichter wie 
Sie, mein Herr! muß, in höhern Sphären ſchwebend, das Ei 
des gewöhnlichen Lebens ſchaal und oberflächlich finden. 

Sch erhob mich etwas beftürzt und es that mir weh, daß mein 
Naturell, ſtärker ald alle Theorien ded gebildeten Anftandes, mich 
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zwang wider meinen Willen den Rüden hoch zu erheben, einen fos 
genannten Kagenbudel zu machen, worüber Minona zu lächeln ſchien. 

Gleich mich zur beffern Sitte erholend faßte ich aber Minona's 
Pfote, drüdte fie leife an meine Lippen und ſprach von begeifterten 
Augenbliden, denen der Dichter oft erliege. Minona hörte mih an 
mit folchen entfcheidenden Zeichen der innigften Theilnahme, mit 
folder Andacht, daß ich. mich felbft immer höher fteigerte zur unges 
meinen Poeſie und zuletzt mich felbft nicht recht verftand. — Minona 
“mochte mich eben fo wenig verftehen, aber fie gerieth in's höchfte Ent— 
zücken und verficherte, wie oft es ſchon ihr. inniger Wunfch gewefen, 
den genialen Murr kennen zu lernen, und daß einer der glüdlichiten 
herrlichſten Momente ihres Lebens der gegenwärtige fey. — Was foll 
ih jagen! — Bald fand ſich's, daß Minona meine Werke, meine 
fublimften Gedichte gelefen — nein! nicht nur gelefen, fondern in 
der höchften Bedeutung aufgefaßt hatte! Mehrere davon wußte fie 
auswendig und fagte es her mit einer Begeifterung, mit einer Ans 
mut), die mich in einen ganzen Himmel voll Poefie verjehte, vor⸗ 
züglich, da e8 meine Berfe waren die die Holdefte ihres Geſchlechts 
mir anzuhören gab, 

Mein beites, rief ich ganz hingeriffen, mein beftes holdeftes Fräu— 
fein, Sie haben died Gemüth verftanden! Sie haben meine Verſe 
auswendig gelernt; o all ihr Himmel! giebt e8 eine höhere Geligfeit 
für den aufwärts firebenden Dichter? 

Murr, Tispelte Minona, - genialer Kater, können Sie glauben, 
daß ein fühlendes Herz, ein poetifch gemütbliched Gemüth Ihnen 
entfremdet bleiben kann? — Minona feufzte nach diefen Worten aus 
tiefer Bruft und diefer Seufzer gab mir den Reit. — Was anders? 
— Sch verliebte mich in das ſchöne Windfpielfräulein dermaßen, 
daß ich ganz toll und verblendet nicht bemerkte, wie fie mitten in 
der Begeifterung plöglich abbrah, um mit einem Fleinen Zierbengel 
von Mops gänzlich fades Zeug zu ſchwatzen, wie fie mir den ganzen 
Abend auswich, wie fie mich auf eine. Art behandelte, die mich hätte 
deutlich erkennen laſſen follen, wie fie mit jenem Lobe, mit jenem 
Enthuſiasmus niemand anders gemeint, als fich felbfl. — Genug. 
ih war und blieb ein verblendeter Thor, Tief der ſchönen Minona 
nad wie und wo ich nur konnte, befang fie in den ſchönſten Verſen, 
machte fie zur Heldin mancher anmuthig verrüdten Gefehichte, drängte 


364 Zweiter Band. Vierter Abſchnitt. 





mich in Gefellfehaften ein, wo ich nicht hingehörte und Arntete dafür 
fo manden bittern Derdruß, fo manche Berhöhnung, fo manches 
kränkende Ungemach. 

Oft in kühlen Stunden trat mir ſelbſt die Albernheit meines 
Beginnens vor Augen; dann kam mir aber wieder närriſcher Weiſe 
der Taſſo und mancher neuere Dichter von ritterlicher Geſinnung 
ein, dem es an einer hohen Herrin liegt, der ſeine Lieder gelten und 
die er aus der Ferne anbetet, wie der Manchaner ſeine Dulzinea 
und da wollt ich denn wieder nicht ſchlechter und unpoetiſcher ſeyn 
als dieſer und ſchwur dem Gaukelbilde meiner Liebesträume, dem an— 
muthigen weißen Windſpielfräulein unverbrüchliche Treue und Ritter 
Dienft bid in den Tod. Ginmal von diefem feltfamen Wahnfinn er- 
faßt, fiel ich aus einer Thorheit in die andere, und felbit mein Freund 
Ponto fand für nöthig, fih, nachdem er mich ernftlich vor den heil- 
Lofen Moftififationen gewarnt, in die man mich überall zu verftriden 
ſuchte, von mir zurüdzuziehen. Wer weiß was noch aus mir gemor- 
den wäre, wenn nicht ein guter Stern über mir gewaltet! — Diefer 
‚gute Stern Tieß es namlich gefchehen, daß ich einft am fpäten Abend 
zur ſchönen Badine hinfchlih, nur um die geliebte Minona zu fehen. 
Ich fand indeffen alle Thüren verfchloffen und alles Warten, alles Hoffen 
bei irgend einer Gelegenheit hineinzufchlüpfen, blieb ganz vergebene. 
Das Herz voll Liebe und Sehnfucht wollte ich der Holden wenigſtens 
meine Nähe Fund thun und begann unter dem Fenfter eine der zärt- 
lichſten ſpaniſchen Weifen, die jemals empfunden und gedichtet worden 
find. Es muß gar Tamentabel anzuhören gemwefen feyn! 

Sch hörte Badine bellen, auh Minona’d füge Stimme Enurrte 
etwas dazwischen. Ehe ich aber mir’d verfah, wurde das Fenfter 
xafch geöffnet, und ein ganzer Eimer eiskaltes Waffer über mich ausge— 
leert. Man kann denken, mit welcher Schnelle ich abfuhr in meine 
Heimath. Die volle Gluth im Innern und Eiswaffer auf den Pelz 
Harmonirt aber fo fchlecht mit einander, da unmöglich jemals Gutes, 
und wenigiteng ein Fieber daraus entjtehen fann. So ging es mir. 
Sm Haufe meined Meifterd angekommen fehüttelte mich der Fieber- 
Froft tüchtig. Der Meifter mochte aus der Bläffe meines Antliges, 
aus dem erlofchenen Feuer meiner Augen, aus der brennenden Gluth 
der Stirne, an meinem unregelmäßigen Puls, meine Krankheit ahnen 
Er gab mir warme Milch, die ich, da mir die Zunge am Gaumen 
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lebte vor Durft, eifrig verzehrte; dann midelte ich mich ein in die 
Dede meines Lagers und gab ganz der Krankheit nach, die mich er= 
faßt. Erſt verfiel ich in allerlei Fieberphantafien von vornehmer Cultur, 
Windfpielen u. f. w. nachher wurde mein Schlaf ruhiger und endlich 
fo tief, daß ich ohne Uebertreibung glauben muß, ich habe drei Tage 
und drei Nächte hinter einander fort geichlafen. 

Als ich endlich erwachte, fühlte ich mich frei und Teicht, ich war 
. bon meinem Fieber und — wie wundervoll! auch von meiner thö— 
"richten Liebe ganz genefen! Ganz Elar wurde mir die Narrheit, zu 
der mich der Pudel Ponto verleitet, ich fah ein wie albern es war, 
mich als einen gebornen Kater unter Hunde zu mifchen, die mich 
verhöhnten, weil fie nicht meinen Geift zu erfennen vermochten und die fich- 
bei der Fedeutungslofigkeit ihres Wefend an die Form halten mußten, 
mir aljo nichts darbieten konnten, als eine Schale ohne Kern. — Die 
Kiebe zur Kunft und Wifjenfchaft erwachte in mir mit neuer Stärke 
und meines Meifters Häuslichfeit 309g mich mehr an als jemald. Die 
zeiferen Monate des Mannes kamen und weder Kabburfch noch kulti— 
virter Elegant, fühlte ich Tebhaft daß man beides nicht feyn dürfe: 
um fih gerade fo zu geftalten, wie es die tieferen und beſſern Anz 
fprüche des Lebens erfordern, 

Mein Meifter mußte verreifen und fand es für gut, mich auf 
die Zeit feinem Freunde, dem Kapellmeifter Sohannes Kreidler in die 
Koft zu geben. Da mit diefer Veränderung meines Aufenthalts eine 
neue Periode meines Lebens anfängt, fo fihließe ich die jetzige, aus 
der du, o Katerjüngling, fo manche gute Lehre für deine Zukunft: 
entnommen haben wirft. — 

(Mak. BL) — — als fohlügen entfernte dumpfe Töne an fein 
Dhr und er höre die Mönche durch die Gänge fehreiten. Al Kreisler 
fih völlig aus dem Schlaf emporraffte, gewahrte er denn aus feinem 
Fenfter, daß die Kirche erleuchtet und vernahm den murmelnden Ge— 
fang des Chors. Die Mitternachtshora war vorüber, es mußte das 
her irgend etwas Ungemwöhnliches fich ereignet haben, und Kreisler 
durfte mit Recht vermutben, daß vielleicht ein fchneller unvermutheter 
Tod einen der alten Mönche dahin gerafft, den man jeßt der Kloſter— 
fitte gemäß in die Kirche getragen. Raſch warf der Kapellmeijter 
fih in die Kleider und begab fich nach der Kirche. — Auf dem Gange 
begegnete er dem Pater Hilariug, der laut gähnend und ganz fchlafe 
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trunken hin und her wankte, keines feften Schrittes mächtig und die 
angezündete Kerze, ftatt aufrecht, abwärts zu Boden hielt, daß das 
Wachs praffelnd herabtropfte und jeden Augenblick drohte das Licht 
gu verlöfehen. „Hochehrwürdiger Herr, ftammelte Hilarius, ald Kreisler 
ihn anrief, hochehrwürdiger Herr Abt, das ift gegen alle bisherige 
Drdnung. GErequien in der Naht! — zu diefer Stunde — Und 
bloß weil Bruder Cyprianus darauf befteht! — Domine — libera 
nos de hoc monachol‘“ — — 

Es gelang endlich dem Kapellmeifter den halbträumenden Hilarius 
zu überzeugen, daß er nicht der Abt fondern Kreisler jey, und nun 
erfuhr er von ihm mit Mühe, daß man in der Nacht, von woher, 
wiſſe er nicht, den Leichnam eines Fremden nach dem Klofter gebracht, 
den Bruder Cyprianus allein zu fennen ſchiene und der fein gemeiner 
Mann gemwefen feyn müßte, da fich der Abt auf Eyprianus dringendes 
Geſuch dazu verftanden, die Erequien auf der Stelle zu halten, damit 
morgen nach der erften Hora die Erportation erfolgen könne. 

Kreidler folgte dem Pater in die Kirche, die nur fparfam beleuchtet 
einen feltfamen fehauerlihen Anbli gewährte. 

Man batte nur die Kerzen des großen metallenen Kronleuchters, 
der vor dem Hochaltar von der hohen Dede herabhing, angezündet, 
fo daß der fladernde Schein faum das Schiff der Kirche vollfommen 
erhellte, in die Seitengänge aber nur geheimnißvolle Streiflichter warf, 
in denen die Statuen der Heiligen zum gefpenftifchen Leben erwacht, 
ſich zu bewegen und daherzufchreiten fehienen. Unter dem Kronleuchter 
in der hellften Beleuchtung ftand der offne Sarg, in dem der Leichnam 
lag und die Mönche die ihn umringten, ſchienen bleich und regungslos 
felbft Todte, in der Geifterftunde den Gräbern entftiegen. Mit dumpfer 
heiferer Stimme fangen fie die eintönigen Strophen des Requiems 
und wenn fie dazwifchen fehrwiegen, vernahm man nur von außen 
ber das abnungsvolle Raufchen des Nachtwindes und die hohen Fenfter 
der Kirche Pnifterten feltfam, als Elopften die Geifter der Verftorbenen 
an das Haus, in dem fie die fromme Todtenflage vernahmen. Kreisler 
nahte fi bis an die Neihe der Mönche und erkannte in dem Tobten 
den Adjutanten ded Prinzen Hektor. — 

Da regten fich die finftern Geifter, die fo oft Macht hatten über ihn 
und griffen ſchonungslos mit feharfen Krallen in feine wunde Bruſt. — 

Neckender Spuk, fprach er zu fich ſelbſt, treibft du mich her, damit 
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jener erftarrte Jüngling bluten foll, weil man fagt, daß der Leichnam 
blute, wenn der Mörder fih nahe? — Hoho! weiß ich denn nicht, 
daß er all’ fein Blut wegbluten mußte, in den fehlimmen Tagen, als 
er feine Sünden abbüßte auf dem Siechbette? — Er hat feinen böfen 
Tropfen mehr übrig, mit dem er feinen Mörder vergiften könnte, käme 
er ihm auch in die Nähe, den Johannes Kreisler aber am menigiten, 
denn er hat mit der Natter nichts zu fehaffen, die er zu Boden trat, 
als fie ſchon die fpite Zunge ausgeftredt zur TZodeswunde! — Schlage 
die Augen auf, Todter, damit ich dir feft in's Antlig blide, damit 
du gewahrt daß die Sünde feinen Theil hat an mir! — aber du 
vermägft es nicht! — Wer hieß dich das Leben einfegen gegen das 
Leben? Warum fpielteft du trügerifches Spiel mit dem Morde und 
warft nicht gefaßt es zu verlieren? — Aber deine Züge find fanft 
und gut, du ftiller blaffer Züngling, der Todesfchmerz bat jede Spur 
verruchter Sünde weggelöſcht von deinem ſchönen Antlitz, und ich 
könnte fagen, der Himmel hätte dir fein Gnadenthor geöffnet, weil 
die Liebe in deiner Bruft gewefen, wenn fich das jett ziemte. — Doc 
wie! — wenn ich mich in dir geirrt? — Wenn nicht du, fein böfer 
Dämon, niein wenn mein guter Stern deinen Arm gegen mich erhoben, 
um mich dem entfeglichften Verhängniß zu entreißen, das im ſchwarzen 
Hintergrunde auf mich Tauert? — Nun magft du die Augen auffchlagen, 
blaffer Süngling, nun magft du mit einem Blid der Verföhnung 
alles, alles entdecken und follt ich untergehen in Wehmuth um dich 
oder aus entfeblicher furchtbarer AUngft, daß der ſchwarze Schatten, 
der hinter mir fehleicht, mich nun gleich erfaffen wird. — Ja! ſchaue 
mich an, — doch! nein nein, du Fönnteft mich anbliden wie Leonhard 
Ettlinger, ich könnte glauben, du feyft er felbft und da müßteft du 
mit mir hinab in die Tiefe, aus der ich oft feine hohle Geifterftimme 
vernehme. — Doch mie, du lächelſt? — deine Wangen, deine Lippen 
färben fi? Trifft dich nicht die Waffe ded Todes? — Nein, nicht 
noch einmal will ich mit dir ringen, aber — | 

Kreisler, der während dieſes Selbſtgeſprächs unbewußt auf einem 
Knie gelegen, beide Ellbogen auf dad andere geftüßt, und die Hände 
unter das Kinn geftemmt hatte, fuhr haftig auf, und würde gewiß 
Seltfames, Wildes begonnen haben; doch in demfelben Augenblic 
ſchwiegen die Mönche und die Knaben auf dem Chor intonirten mit 
fanfter Begleitung der Drgel dad Salve regina. Der Sarg wurde 
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geihloffen und die Mönche fehritten feierlih von dannen. — Da 
ließen die finftern Geifter ab von dem armen Johannes und ganz 
aufgelöft in Wehmuth und Schmerz folgte er mit gebeugtem Haupt 
den Mönchen. Eben wollte er hinausfchreiten zur Thüre, ala fih in 
zinem finftern Winkel eine Geftalt erhob und haftig auf ihn losſchritt. 

Die Mönche ftanden ftill und der volle Schein ihrer Lichter fiel 
auf einen großen ftämmigen Burfchen, der etwa achtzehn bis zwanzig: 
Sahr alt ſeyn mochte. Sein Antlig, nichts weniger ald häßlich zu 
nennen, trug den Ausdrud des wildeften Trotzes; die ſchwarzen 
Haare hingen. ihm ftruppig um den Kopf, das zerriffene Wamms 
von buntgeftreifter Leinwand bededte kaum feine Blöße und eben 
folde Schifferhofen gingen nur bis an die bloßen Waden, fo daB 
der herkulifche Bau feines Körpers völlig fichtbar. 

Du Berdammter, wer hieß dich meinen Bruder ermorden? So 
ſchrie der Burfche wild auf, daß es in der Kirche wiederhallte, ſprang 
wie ein Ziger auf Kreisler los und padte ihn mit einem mörderi- 
ihen Handgriff bei der Kehle. 

Doch ehe Kreisler, ganz entjeßt über den unerwarteten Angriff, 
an Gegenwehr denken fonnte, ftand ſchon Pater Eyprianus bei ibm 
and fprach mit flarfer gebietender Stimme: Giufeppo, verruchter 
jündhafter Menſch! was machſt du hier? Wo haft du die Altmutter 
gelaffen? — Bade dich augenblidlih fort! — Hochehrwürdiger Herr 
Abt, laßt die Klofterfnechte herbeirufen, fie follen den mörderifchen 
Buben zum Klofter hHinausmwerfen! 

Der Burfche hatte, fo wie Cyprianus vor ihm fand, fogleich- 
yon Kreisler abgelaffen. Nun, nun, rief er mürrifh, macht nur 
nicht gleich ein ſolches tolled Wefen davon, wenn man fein Recht 
behaupten will, Herr Heiliger! — Ich gehe ja ſchon von felbit, Ihr 
dürft feine Klofterfnechte auf mich Toshesen. — Damit fprang der 
Burſche ſchnell davon durch eine Pforte, die man zu verjehliefen ver— 
geffen und durch die er wahrjeheinlih fih in: die Kirche gefchlichen. 
hatte. Die Klofterfnechte kamen, man fand aber feinen Anlaß den 
Verwegenen in tiefer Nacht weiter zu verfolgen. 

Es Tag in Kreislerd Natur, daß gerade die Spannung des- 
Außerordentlichen, ded Geheimnißvollen wohlthätig auf fein Gemüth 
wirkte, fo bald er den Sturm des Augenblicks, der. ihn zu anime: 
drohte, fiegreich befämpft. 
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So gefchah es, dag dem Abt die Ruhe wunderbar und beftemd- 
lich vorfommen mußte, mit der Kreiäler andern Tages vor ihm fland, 
und von dem erfehütternden Eindrud ſprach, den unter folhen Ume 
fänden der Anblick des Leichnams deffen auf ihn gemacht, der ihn 
ermorden wollen und den er in gerechter Nothwehr erfchlagen. 

Weder, ſprach der Abt, weder die Kirche noch das meltliche 
Geſetz fann Euch, Lieber Johannes, irgend eine ftrafbare Chuld an 
dem Tode jenes fündhaften Menfchen beimeffen. Doch werdet Ihr aber 
lange nicht die Borwürfe einer Innern Stimme verwinden können, die 
Euch fagt, es fei beffer geweſen felbit zu fallen ale den Gegner zu tödten 
und dies beweifet, daß der ewigen Macht das Opfer des eignen Lebens 
wohlgefälliger ift, alsſeine Erhaltung, kann diefe nur durch eine rafche 
blutige That gefchehen. — Doch laßt und zur Zeit davon abbrechen, da 
ich anderes näher Kiegendes mit Euch zu reden habe. — 

Welcher fterbliche Menfch ermißt, wie der fommende Augenblid 
die Geftaltung der Dinge andern kann. — Nicht lange ift e8 her, 
ala ich feit überzeugt war, daß dem Heil Eurer Seele nichts zuträg- 
licher feyn könne, ald der Welt zu entfagen und in unfern Orden 
zu treten. — Ich bin jebt anderer Meinung und würde Euch rathen, 
fo Tieb und werth Ihr mir auch geworden, die Abtei recht bald zu 
verlaffen. — Werdet nicht irre an mir, lieber Johannes! Fragt mich 
nicht, warum ich meiner Gefinnung entgegen dem Willen eines 
andern, der Alles umzuftogen droht, was ich mit Mühe gefchaffen, 
mich unterwerfe. — Tief müßtet ihr in die Geheimniffe der Kirche 
eingeweiht feyn, um mich zu verftehen, wollt’ ich auch mit Euch über 
die Motive meiner Handlungsweife reden. — Doc freier kann ich 
wohl mit Euch fprechen, ald mit jedem andern. Bernehmt alfo, daß 
in kurzer Zeit der Aufenthalt in der Abtei Euch nicht mehr die 
mwohlthätige Ruhe gewähren, wie biöher, ja daß Euer innerftes Streben 
einen tödtlichen Stoß erhalten und das Klofter Euch ein öder Kerker 
dünfen wird. Die ganze Klofterordnung ändert fich, die mit frommer 
Sitte vereinbare Freiheit hört auf und der finftere Geift fanatifcher 
Möncherei herrfcht bald mit unerbittlicher Strenge in diefen Mauern. 
— D mein Sohanned, Eure herrlichen Gefänge werden nicht mehr 
unfern Geift erheben zur höchften Andacht, der Chor wird abgefhafft 
und bald hört man nicht® mehr als die eintönigen Refponforien von 
den älteften Brüdern mühſam gelalit mit heiferer unreiner Stimme, 

VIII. 
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Und, fragte Kreisler, und alles dieſes gefchieht auf Anlaß des 
fremden Mönchs Cyprianus? 

Es ift, erwiederte der Abt beinahe wehmüthig, indem er die 
Augen niederfhlug, es ift dem fo, guter Johannes und daß es nicht 
anders feyn kann, daran bin ich nicht Schuld. — Doch, ſetzte der 
Abt nad) kurzem Stillfehweigen mit erhöhter feierlicher Stimme hinzu, 
doch alles, wodurch der feſte Bau, der Glanz der Kirche befördert 
werden kann, muß gefchehen und fein Opfer ift zu groß! — 

Wer ift, ſprach Kreidler unmuthig, wer ift denn der Hohe 
mächtige Heilige, der über Euch gebietet, der im Gtande war, 
durch das bloße Wort mir jenen mörderifchen Burſchen vom Leibe 
zu fchaffen? 

Ihr ſeyd, erwiederte der Abt, Shr feyd, Lieber Johannes, in ein Ge— 
heimniß verflochten, ohne e8 zur Zeit ganz zu kennen. Doch bald erfahrt 
Ihr mehr, vielleicht mehr als ich felbft davon weiß und zwar durch den 
Meifter Abraham. — Eyprianus, den mir noch jest unfern Bruder 
nennen, if einer der Erfornen. Er wurde gewürdigt mit den ewigen 
Mächten des Himmels in unmittelbare Berührung zu treten und wir 
müffen fchon jekt in ihm den Heiligen verehrten. — Was jenen ver- 
wogenen Burfcehen betrifft, der fich während der Erequien in die 
Kirche geihlihen Hatte und Euch fo mörderiſch anpadte, fo ift er 
ein verlaufener, halb wahnfinniger Zigeunerbube, den unfer Vogt 
ihon einige Mal hat derb auspeitichen laſſen, weil er den Leuten 
im Dorfe die fetten Hühner aus den Ställen geftohlen. Um den 
zu vertreiben, bedurfte es eben nicht eines bejonderen Mirakels. — 
Indem der Abt die letzten Worte fprach, zuckte ein leiſes ironifches 
Lächeln in den Mundwinkeln, und verſchwand eben fo fihnell. 

Kreislern erfüllte der tiefite bitterfte Unmuth; er fah ein, daß 
der Abt bei allen Vorzügen feines Geifted, feines Verſtandes lügnerifche 
Gaufelei trieb und daß alle Gründe, die er damals anführte, um 
ihn zum Eintritt in’d Klofter zu bewegen, eben jo nur einer verftedten 
Abſicht zum Vorwand dienen follten, als diejenigen die er nun für 
das Gegentheil aufitellte. — Kreidler beſchloß die Abtei zu verlaffen | 
und fich aller bedrohlichen Geheimniffe, die ihn bei längerem Bleiben ; 
noch verftriden Eonnten in ein Gewebe, dem nicht mehr zu entrinnen, 
völlig zu entfchlagen. Als er aber nun gedachte, wie er ja gleich 
zurückkehren könne nach Sieghartähof zum Meifter Abraham, wie er 
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fie ja wieder fehen, wieder hören Fönne, fie feinen einzigen Gedans 
fen, da fühlte er in der Bruft jene füße Beklemmung, in der fich die 
glühendfte Liebesfehnjuht fund thut. — 

Ganz vertieft wandelte Kreisler den Hauptgang des Parka hinab, 
als ihn der Pater Hilarius ereilte und fogleih begann: Shr warf 
beim Abt, Kreisler, er fagte Euch alles! — Nun, hatte ih Recht? 
— Bir find alle verloren! — Diefer geiftliche Comödiant — es ift 
heraus, das Wort, wir find unter und! — Ag er — Ihr wißt, 
wen ich meine — in der Kutte nach Rom Fam, Tieß ihn die päpft- 
liche Heiligkeit fogleich zur Audienz. Er fiel nieder auf die Knie 
und küßte den Pantoffel. Ohne einen Wink aufzuftehen, Tieß ihn 
aber die päpftliche Heiligkeit eine ganze Stunde lang liegen. „Das 
fey deine erſte firchliche Strafe,” fuhr die Heiligkeit ihn an, als er ſich 
endlich erheben durfte und hielt nun eine Tange Predigt über die 
fündlihen Srrthümer, in die Cyprianus verfallen, — Nachher erhielt 
er langen Unterricht in gewiffen geheimen Gemächern und zog dent 
aus! — Es hat lange keinen Heiligen gegeben! — Das Mirakel — 
nun Shr habt das Bild gefehen, Kreisler — das Mirakel, fage ich, 
bat erſt in Rom feine wahre Geftalt erhalten. — Ich bin nichts als 
ein’ ehrlicher Benediktiner Mönch, ein tüchtiger praefectus chori 
wie Ihr mir einräumen werdet und trinke der allein feligmachenden 
Kirche zu Ehren gern ein Gläshen Nierfteiner oder Bocksbeutel, 
aber! — Mein Troft ift, daß er nicht lange bier bleiben wird. — 
Serumziehen muß er. Monachus in claustro non valet ova duo: 
sed quando est extra bene valet triginta. — Er wird dent 
auch wohl Wunder thun — Seht Kreidler, feht, da kommt er den Gang 
herauf — Er hat uns erblidt und weiß mwie er fih geberden muß. — 

Kreidler erblicdte den Mönch Cyprianus, der langſam, feierlichen 
Schritte, den ftieren Blid zum Himmel gerichtet, die Hände gefaltet 
wie in einer frommen Ertafe begriffen, den Laubgang herauf kam. 

Hilarius entfernte fich ſchnell, Kreisler blieb aber verloren in 
den Anblid des Mönch, der in feinem Antlis, in feinem Weſen 
etwas Seltfames, Fremdartiged trug, das ihn unter allen übrigen 
Menſchen auszuzeichnen fchien. Ein großes, ungewöhnliches Ver— 
hängniß laßt lesbare Spuren zurüd und fo mocht' e8 auch feyn, dag 
ein munderbares Gefchid des Mönchs äußere Erfeheinung Sepae 
hatte, wie fie fih nun eben zeigte. 

24” 
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Der Mönch wollte vorüberfchreiten, ohne in feiner Verzückung 
Kreislern zu bemerken, der fühlte fich aber aufgelegt, dem firengen 
Abgefandten des Dberhaupts der Kirche, dem feindlichen Verfolger 
der herrlichften Kunft in den Weg zu treten. 

Er that es mit den Worten: Erlaubt ehrwürdiger Herr, daß 
ih Euch meinen Dank abftatte. Ihr befreitet mich durch Euer 
kräftiges Wort zur rechten Zeit aus den Händen des groben Lümmels 
von Zigeunerbuben; er hätte mich erwürgt, wie ein geftohlnes 
Huhn! — 

Der Mönch fhien aus einem Traume zu erwachen, er fuhr mit 
der Hand über die Stirn und blidte Kreislern lange ftarr an, als müffe 
er fih auf ihn befinnen. Dann verzog fich aber fein Antlis zum 
furhtbaren durchbohrenden Ernft, und Flammen des Zorns in den 
Augen, rief er mit flarfer Stimme: Verwegener frevelhafter Menſch, 
Ihr hättet verdient, daß ich Euch hinfahren Tieß in Euern Sünden! 
Send Ihr nicht der, der den heiligen Cultus der Kirche, die vor- 
nehmfte Stüße der Religion profanirt durch meltlichen Klingklang? 
Seyd Ihr es nicht, der bier durch eitle Kunftftüde die frömmſten 
Gemüther bethörte, daß fie fih abwandten von dem Heiligen und 
weltlicher Quft fröhnten in üppigen Liedern? Kreisler fühlte fich durch 
diefe wahnfinnigen Vorwürfe eben fo verleßt, ald erhoben durch den 
albernen Hochmuth des fanatifhen Mönche, der mit jo leichten Waffen 
zu befämpfen. 

Iſt e8, fprach Kreidler fehr ruhig und dem Mönch feft in's Auge 
blickend, ift e8 fündhaft, die ewige Macht zu preifen in der Sprache, 
die fie ung felbft gab, damit das Himmelsgeſchenk die Begeifterung 
der brünftigften Andacht, ja die Erkenntniß des Senfeit® in unferer 
Bruft erwede, ift es fündhaft, fih auf den Seraphöfittigen des Ge- 
fanges hinwegzuſchwingen über alles Srdifche und in frommer Sehne 
ſucht und Liebe hinaufzuftreben nach dem Höchften, fo habt Shr Recht, 
ehrwürdiger Herr, fo bin ich ein arger Sünder. Erlaubt aber, daß 
ich der entgegengefehten Meinung bin, und feft glaube, daß dem 
Eultus der Kirche die wahrhafte Glorie der heiligften Pegeifterung 
fehlen würde, wenn der Gefang fehmweigen follte. 

So flehet, ermwiederte der Mönch ftrenge und kalt, fo flehet zur 
heiligen Jungfrau, daß fie die Dede von Euern Augen nehmen und 
Euch den verdammlichen Srrthum erkennen laſſen möge, 
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Ein Componift*), ſprach Kreisler fanft Tächelnd, wurde von 
jemandem gefragt, wie er es denn anfange, daß feine geiftlichen Com— 
pofitionen durchaus andächtige Begeifterung athmeten. Wenn es, er- 
wiederte darauf der fromme, kindliche Meifter, mit dem Gomponiren 
nit fo recht fort will, fo bete ich im Zimmer auf und abgehend 
einige Ave und dann kommen mir die Sdeen wieder, Derfelbe 
Meifter fagte von einem andern großen geiftlichen Werk**): Erft als 
ih zur Hälfte in meiner Compofition vorgerüdt war, merkte ich, daß 
ſie gerathen wäre; ich war auch nie fo fromm, als während der Zeit 
da ich daran arbeitete; täglich fiel ich auf meine Knie nieder und 
bat Gott, daß er mir Kraft zur glüdlichen Ausführung diefes Werkes 
verleihen möge. — Mich will bedünfen, ehrwürdiger Herr, ald wenn 
weder diefer Meifter noch der alte Paläftrina fih um Sündhaftes be— 
müht, und daß nur ein in ascetifcher Verſtocktheit erfaltetes Herz 
nicht zu der höchiten Frömmigkeit des Geſanges entflammt werden 
fann. 

Menfchlein, fuhr der Mönch zornig auf, wer bift du denn, daß 
ich mit dir, der du dich hinwerfen müßteft in den Staub, rechten 
fol? — Fort aus der Abtei, damit du nicht länger das Heilige 
verfiörft! — 

Tief empört über des Mönchs gebieterifchen Ton, rief Kreisler 
heftig: Und wer bift du denn, wahnfinniger Mönch, daß du dich er= 
heben millft über alles was menſchlich? — Bift du frei geboren von 
der Sünde? — Haft du nie über Gedanken der Hölle gebrütet? Bilt 
du nie audgewichen auf dem fchlüpfrigen Pfad, den du wandelteſt? 
Und wenn die heilige Jungfrau dich wirklich gnadenvoll dem Tode 
entriß, den du vielleicht einer grauenvollen That verdankteft, jo geſchah 
ed, daß du in Demuth deine Sünde erkennen und fie büßen, nicht 
aber mit freveliger Prahlerei dich der Gnade des Himmels, ja der 
Beiligen Krone rühmen follteft, die du niemals erwerben wirft. 

Der Mönch ftierte Kreislern an mit Tod und Verderben ſprühen— 
den Bliden, indem er unverftändliche Worte Tallte. 

Und, fuhr Kreidler fort mit fteigendem Affekt, und, ftolzer Mönch, 
als du noch diefen Rod trugfi — 

Damit hielt Kreisler das Bild, das er vom Meifter Abraham 





*) Ioferh Haydn. ) die Schöpfung. 
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erhalten, dem Mönch vor Augen; doch fo wie diefer es erblidte, 
ſchlug er fich wie in wilder Verzweiflung mit beiden Fäuften vor die 
Stim und flieg einen herzzermalmenden Schmerzenslaut aus, * 
träfe ihn ein Todesſtreich. — 

Fort mit dir, rief nun Kreisler, fort mit dir aus der Abtei, 
du verbrecherifcher Mönch! — Hoho mein Heiliger, wenn du vielleicht 
auf den Hühnerdieb ftößeft, mit dem du in Gemeinfchaft, fo fage 
ihm, du könnteſt und wollteft ein andermal mich nicht wieder ſchützen, 
doch folle er fih in Acht nehmen und von meiner Kehle wegbleiben, 
fonft würde ich ihn fpiegen wie eine Lerche oder wie feinen Bruder, 
denn auf's Spießen — Kreisler entſetzte fih in diefem Augenblie 
vor fich felber; der Mönch fand vor ihm ftarr, regungslos, noch 
immer beide Fäufte vor die Stirn gedrüdt, Feines Wortes, Feines 
Zautes mächtig, e8 war Kreislern, als raufche es im nahen Gebüfch, 
als werde gleich der wilde Giufeppo auf ihn Tosftürzen. Er rannte 
von dannen; die Mönche fangen eben im Chor die Abendhora und 
Kreisler begab fich in die Kirche, weil er hoffte dort fein tief aufge- 
regtes, tief verlebtes Gemüth zu beruhigen. 

Die Hora war geendet, die Mönche verließen den her, die 
Lichter verlöfchten. Kreislers Sinn hatte fih zu den alten frommen 
Meiftern gewendet, deren er in dem Streit mit dem Mönch Eyprianus 
gedacht. — Mufit — fromme Mufit war aufgegangen in ihm, Zulia 
hatte gefungen und nicht mehr braufte der Sturm in feinem Innern. 
Er wollte fort durch eine Seitenfapelle, deren Thüre in den langen 
Gang ging, welcher zu einer Treppe und hinauf in fein Zimmer 
führte. ; 

ALS Kreisler in die Kapelle trat, erhob fih ein Mönch mühfam Y 
vom Boden, auf dem er ausgeftredt vor dem wunderthätigen Marien 
bilde gelegen Hatte, das dort aufgeftellt war. In dem Schein der 
ewigen Lampe erkannte Kreisler den Mönch Eyprianus, aber matt 
und elend fehien er eben aus einer Ohnmacht zu fich feldft gefommen, ’ 
Kreisler Teiftete ihm hülfreiche Hand; da fprach der Mönch mit Teifer ; 
wimmernder Stimme: Sch erkenne Euch — Ihr ſeyd Kreisler! Habt | 
Barmberzigkeit, verlaßt mich nicht, Helft mir zu jenen Stufen, ich 2 
will mich dort niederlaffen, aber fest Euch zu mir, dicht zu mir, nur 
die Gebenedeite darf und hören. — Uebt Mitleiden, fuhr nun der 
Mönd fort, ald beide auf den Stufen des Altars faßen, übt Mit— 
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Teiden, Gnade, vertraut mir, ob Ahr nicht das verhängnißvolle Bilde 
niß von dem alten Severino erhieltet, ob Shr um Alles, um das 
ganze furchtbare Geheimnig wiſſet? 

Frei und offen verficherte Kreisler, daß er das Bildniß vom 
Meifter Abraham Liscov erhalten und erzählte ohne Scheu alles, was. 
ih in Sieghartshof begeben, und wie er nur aus mancherlei 
Gombinationen auf irgend eine Greuelthat fehließe, deren lebhafte 
Erinnerung jo wie die Furcht des Verraths das Bildniß wecke. Der 
Mönch, der bei einigen Momenten in Kreislers Erzählung tief ers 
fhüttert gefchienen, ſchwieg jeßt einige Augenblide. Dann begann 
er ermuthigt mit feiterer Stimme: Ihr wißt zu viel Kreidler, um 
nicht alles erfahren zu müſſen. Vernehmt, Kreisler, jener Prinz 
Hektor, der Euch auf den Tod verfolgte, es ift mein jüngerer Bruder. 
Wir find Söhne eines fürftlihen Vaters, deffen Thron ich geerbt 
haben würde, hätte ihn nicht der Sturm der Zeit umgemworfen. Wir 
nahmen, da eben der Krieg ausgebrochen, beide Dienfte und der 
Dienft war es, der zuerft mich und dann auch meinen Bruder nad 
Neapel brachte. — Sch hatte mich damald aller böfen Luft der Welt 
hingegeben und vorzüglich die wilde Leidenfchaft zu den Weibern riß 
mich ganz und gar hin. Eine Tänzerin, eben fo ſchön als verrucht, 
war meine Geliebte und überdem Tief ich den Tiederlichen Dirnen 
nad, wo ich fie fand, 

So geſchah es, daß ich eines Tages, als es fihon zu dunfeln 
begann, auf dem Molo ein paar Geſchöpfe diefer Art verfolgte. Bei— 
nahe hatte ich fie erreicht, als dicht neben mir eine Stimme gellend 
tief: Was das Prinzchen doch für ein allerliebfter Taugenichts it! 
— Da läuft er gemeinen Dirnen nach und könnte in den Armen der 
Ihönften Prinzefiin Liegen! — Mein Bli fiel auf ein altes abge— 
lumptes Zigeunerweib, die ich vor wenigen Tagen in der Straße Toledo 
von den Shirren wegführen gejehen, weil fie einen Wafjerverfäufer, fo 
fräftig er ſchien, im Zank mit ihrer Krüde zu Boden gefchlagen. — 
Was willft Du von mir, alte Here? So rief ich das Weib an, die mich 
aber in dem Augenblid mit einem Strom der abfcheulichften niedrigften 
Schimpfreden überjchüttete, fo daB das müßige Volk bald fih um 
und verfammelte und über meine Berlegenheit ausbracd in ein tolles 
Gelächter. — Sch wollte fort, da hielt mich aber das Weib beim 
Kleide feit, ohne vom Boden aufzuftehen und fprach, plößlich mit den 
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Schimpfreden einhaltend, leiſe, indem fich ihr abfcheufiches Antlig zum 
grinfenden Lächeln verzog: Ei, mein füßes Prinzlein, willft du den 
nicht bei mir bleiben? Willft du nichts hören von dem ſchönſten 
Engelöfinde, das in dich vernarrt ift? — Damit erhob fich das Weib 
mühfam, indem fie fih an meinen Armen feftflammerte und zifchelte 
mir von einem jungen Mädchen in die Ohren, das fhön und anmuthig 
tie der Tag und noch unfchuldig fey. — Sch hielt das Weib für eine ge— 
meine Kupplerin und wollte mich, da gerade mein Sinn nicht dahin 
ftand, ein neues Abentheuer anzufnüpfen, mit ein paar Dufaten von ihr 
losmachen. Sie nahm aber das Geld nicht, und rief, als ich mich ent- 
fernte, mir laut lachend nach: Geht nur, geht, mein feiner Herr, Shr wer—⸗ 
det mich bald auffuchen mit großem Kummer und Weh im Herzen! — 
Einige Zeit war vergangen, ich hatte nicht mehr an das Zigeunerweib 
gedacht, ald eines Tages auf dem Spaziergange, Billa reale genannt, 
eine Dame vor mir herging, die mir in ihrem Wefen fo wunderbar 
anmuthig ſchien, wie ich. noch feine gefehen. Sch eilte ihr voraus 
und als ich ihr Antlit erblidte, war es mir, als öffne fich der Teuch- 
tende Himmel aller Schönheit. — So dachte ich nämlich damals als 
ein fündiger Menfch und daß ich den frevelhaften Gedanken wieder> 
hole, mag Euch ftatt aller Befchreibung des Liebreizes, mit dem die 
ervige Macht die holde Angela geſchmückt hatte, um fo mehr dienen, 
ald mir jetzt nicht geziemen und auch wohl nicht gelingen würde, 
viel zu reden über irdifche Schönheit. Zur Seite der Dame ging 
oder hinkte vielmehr an einem Stabe, eine fehr alte ehrbar gefleidete 
Frau, die nur durch ihre ganz ungewöhnliche Größe und feltfame 
Unbehülflichkeit auffiel. Zroß des völlig veränderten Anzuges, troß 
der tiefen Haube, die einen Theil des Antliges verhüllte, erkannte ich 
in der alten Frau doch augenblicklich das Ziegeunerweib vom Molo, 
Das fragenhafte Lächeln der Alten, ihr leiſes Kopfnicken bewies mir, 
daß ich mich nicht irre. — SH konnte den Bli nicht abwenden 
von dem anmuthigen Wunder; die Holde fchlug die Augen nieder, 
der Facher entfiel ihrer Hand. Schnell hob ich ihn auf; indem fie 
ihn nahm, berührte ich ihre Finger; fie zitterten; da loderte das Feuer 
meiner verdammlichen Leidenfchaft in mir auf und ich ahnte nicht, 
daß die erfte Minute der fchredlichen Prüfung gefommen, die der 
Himmel mir auferlegt. Ganz betäubt, ganz im Sinn- verwirrt ſtand 


ih da und bemerkte faum, daß die Dame mit ihrer alten Begleiterin- 
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in eine Kutfche flieg, die am Ende der Allee gehalten Hatte. Erſt 
als der Wagen fortrollte, Fam ich zur Befinnung, und flürzte nady 
wie ein Rafender. Ich kam noch zu rechter Zeit um zu fehen, dag 
der Wagen vor einem Haufe in der engen kurzen Straße hielt, die 
nah dem großen Pla Largo delle Piane führt. Beide, die Dame 
und ihre Begleiterin ftiegen aus, und da der Wagen fogleich fortfuhr, 
als fie in das Haus getreten, konnte ich mit Recht vermuthen, daß 
. dort ihre Wohnung. Auf dem Plab Largo delle Piane wohnte mein 
Bankier, Signore Aleffandro Sperzi und felbft weiß ich nicht, wie ich 
auf den Einfall gerieth, diefen Mann jegt gerade heimzufuchen. Er 
glaubte, ich käme Gefchäfte halber, und begann fehr mweitläufig über 
mein Berhältnig zu reden. Mein ganzer Kopf war aber erfüllt von 
der Dame, ich dachte, ich hörte nichts anders und fo fam es, daß ich 
dem Signor Sperzi ftatt aller Antwort das anmuthige Abentheuer 
des Augenblicks erzählte. Signor Sperzi wußte mir mehr von meiner 
Schönen zu jagen, ald ich hatte ahnen können. Er war es, der 
jedes halbe Jahr von einem Handeldhaufe in Augsburg eine anſehn— 
liche Rimeſſe für eben jene Dame erhielt. Sie wurde Angela Ben— 
zoni genannt, die Alte aber mit dem Namen Frau Magdala Sigrun 
bezeichnet. Signor Sperzi mußte dagegen dem Augsburger Hand— 
lungshaufe über das ganze Leben des Mädchens die genauefte Nach— 
vicht geben, jo daß er, da es ihm auch früher obgelegen ihre ganze 
Sıziehung, fowie jetzt ihren Haushalt zu leiten, in gewiffer Art ale 
ihr Vormund anzufehen. Der Bankier hielt das Mädchen für die 
Frucht eines verbotenen VBerhältniffes unter Perfonen des vornehmiten 
Standes. — Sch bezeigte dem Signor Sperzi meine Verwunderung 
darüber, daß man ein folches Kleinod einem fo zweideutigen Weibe 
anvertraue als die Alte ſey, die fih in fehmusigen zerlumpten Zi— 
geunerfleidern auf den Straßen herum freibe und vielleicht gar die 
Kupplerin fpielen wollte. Der Bankier verficherte dagegen, daß es 
feine treuere forgfamere Pflegerin gebe ala die Alte, die mit dem 
Mädchen hergefommen, als es erft zwei Sahr alt gewefen. Daß die 
Alte fih zuweilen ald Zigeunerin vermumme, fey eine wunderliche 
Stille, die man ihr wohl in diefem Lande der Maskenfreiheit nachiehen 
könne. — Sch darf, ich muß kurz feyn! — Die Alte fuchte mich bald auf 
in ihrem Zigeunerhabit und führte mich felbft zu Angela, die mir im 
Holder jungfräuliher Scham hocherröthend ihre Liebe geſtand. Roch 
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immer hatte ich in meinem verirrten Wefen geglaubt, die Alte fey eine: 
ruchloſe Nährerin der Sünde, aber bald wurde ich des Gegentheils 
überführt. Angela war keuſch und rein wie Schnee, und da wo ich 
jündhaft zu fehwelgen gedachte, Ternte ich an eine Tugend glauben, 
die ich freilich jegt für ein hölliſches Blendwerk des Teufeld erkennen 
muß. In eben dem Grade ald meine Leidenfchaft Höher und höher ftieg, 
neigte ich mich auch mehr und mehr der Alten hin, die mir unaufhörs 
lich in die Ohren raunte, daß ich mich mit Angela vermählen folle. 
Müßte died auch zur Zeit heimlich gefchehen, fo komme doch wohl der 
Tag, an dem ich öffentlich der Gemahlin das fürftliche Diadem auf die 
Stirn drüden werde. — Angela's Geburt fei der meinigen glei, — 

— Bir wurden in einer Kapelle der Kirche San Filippo ge— 
traut. — Ich glaubte den Himmel gefunden zu haben, ich entzog mich 
allen Verbindungen, ich gab den Dienft auf, man fah mich nicht mehr 
in jenen Kreifen, in denen ich fonft frevelnd allen Lüften gefröhnt, — 
Eben diefe veränderte Lebensweiſe verrieth mich. Jene Tänzerin von 
der ich mich Todgefagt, forfehte aus, wohin ich mich jeden Abend be> 
gab und ahnend, daß daraus fich vielleicht der Keim ihrer Rache ent» 
wideln könne, entdedte fie meinem Bruder dag Geheimniß meiner 
Liebe. — Mein Bruder ſchlich mir nach, überraſchte mich in Angela’s 
Armen. — Mit einer feherzbaften Wendung entjehuldigte Heftor feine 
Zudringlichkeit und machte mir Vorwürfe daß ich, gar zu felbitfüchtig, 
ihm nicht einmal das Bertrauen eines aufrichtigen Freundes geſchenkt; 
doch ich merkte nur zu deutlich, mie betroffen er war über Angela's 
hohe Schönheit. Der Funke war gefallen, die Flamme der wüthendften 
Leidenfchaft angefacht in feinem Innern. — Er kam oft, wiewohl 
nur in den Stunden, wenn er mich zu finden wußte — Sch glaubte 
zu bemerken, daß Hektors wahnfinnige Liebe erwiedert wurde, und 
alle Furien der Eiferfucht zerfleifchten meine Bruft. — Da war id 
dem Graus der Hölle verfallen! — Einft als ich eintrat in Angela's 
Gemach, glaubte ich Hektors Stimme im Nebenzimmer zu ver—⸗ 
nehmen. — Den Zod im Herzen blieb ich eingewurzelt fiehen. Doch 
plöglich ftürzte Hektor aus dem Nebengemach herein mit gluthrothem 
Artlig und wildrollenden Augen wie ein Rafender, Berdammter, du 
jonft mir fernerhin nicht in den Weg treten! So rief er ſchäumend 
vor Wuth und ftieß mir den Dolch, den er fehnell hervorgezogen, in 
die Bruft bis an das Heft. — Der herbeigerufene Chirurgus fand, 
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daß der Stoß durch das Herz gegangen. — Die Hochgebenedeite hat 
mich gewürdigt, mir das Leben wieder zu fehenken durch ein Mi— 
rakel. — 

Die lebten Worte fprach der Mönch mit Teifer zitternder Stimme, 
und fohien dann in trübes Sinnen verloren. 

Und, fragte Kreidler, und was wurde aud Angela? | 

Als, eriwiederte der Mönch mit hohler geifterartiger Stimme, 
ald der Mörder die Früchte feiner Greuelthat genießen mwollte, da 
erfaßte die Geliebte der Todeskrampf und fie verſchied in ſeinen 
Armen. — Gift — 

Dies Wort geſprochen, fiel der Mönch nieder auf's Geſicht und 
röchelte wie ein Sterbender. — Kreisler ſetzte durch die Glocke, die 
er anzog, das Kloſter in Bewegung. Man eilte herbei und ſchaffte 
den ohnmächtigen Cyprianus in den Krankenſaal. — 

Kreisler fand am andern Morgen den Abt in ganz beſonders 
heitrer Laune. — Ha ha, rief er ihm entgegen, ha ha mein Johannes, 
Ihr wollt an kein Mirakel der neueſten Zeit glauben und Ihr habt 
geſtern in der Kirche ſelbſt das wunderbarſte Mirakel bewirkt, das 
es nur geben mag. — Sagt, was habt Ihr mit unſerm ſtolzen Hei— 
ligen gemacht, der da liegt wie ein reuiger zerknirſchter Sünder und 
uns alle in kindiſcher Todesangſt höchlich um Verzeihung gebeten hat, 
daß er ſich über uns erheben wollen! — Habt Ihr ihn, der von 
Euch nun Beichte verlangte, vielleicht ſelbſt beichten laſſen? — 

Kreisler fand gar keine Urſache, auch nur das mindeſte von dem 
zu verſchweigen, was fich mit ihm und dem Mönch Cyprianus bes 
geben. Er erzählte daher umftändlich alles, von der freimüthigen 
Strafpredigt an, die er dem einbildifchen Mönch gehalten, ala er die 
heilige Tonkunſt herabgewürdigt, bis auf den fehredlichen Zuftand, im 
den er verfallen, als er das Wort: Gift! ausgefprochen. Dann er= 
Härte Kreisler, daß er eigentlich doch noch immer nicht wiffe, warum 
das Bild, habe fih auch Prinz Hektor davor entfebt, gleiche Wirkung 
auf den Mönch Eyprianus hervorgebracht. Eben fo fey er darüber 
noch ganz im Dunkeln geblieben, auf welche Weife Meifter Abraham 
in jene grauenvollen Begebenheiten verflochten, 

Sn der That, ſprach der Abt anmuthig lächelnd, in der That, 
mein Tieber Sohn Johannes, wir flehen jeßt ganz anders gegenüber, 
als noch vor wenigen Stunden. Ein ftandhaftes. Gemüth, ein fefter 
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‚Sinn, vorzüglich aber wohl ein tiefes richtiges Gefühl, dad wie eine 
‘wunderbar wahrfagende Erkenntniß in unferer Bruft verborgen, richtet 
vereint mehr aus, als der fchärfite Verftand, der geübtefte alles ſchei⸗ 
dende Blid. Du haft es bewiefen, mein Sohannes, indem du die 
Waffe, die man dir in die Hand gab, ohne dich ganz über ihre 
Wirkung zu belehren, fo gefchieft in dem richtigen Moment zu ges 
brauchen wußteft, daß du auf der Stelle den Feind zu Boden ſchlugſt 
den vielleicht der durchdachtefte Plan nicht fo leicht aus dem Felde 
‚getrieben haben würde. Ohne es zu wiffen baft du mir, dem Klofter, 
vielleicht auch der Kirche überhaupt, einen Dienft erwiefen, deffen ere 
fprießliche Folgen nicht zu überfehen find. — Ich will, ich darf jest 
gegen dich ganz aufrichtig feyn, ich wende mich ab von denen, die 
air Falſches vorfpiegeln wollten zu deinem Nachtheil, du Fannft auf 
mich rechnen, Sohannes! — Daß der fchönfte Wunfch, der in deiner 
Bruſt ruht, erfüllt werde, dafür laß mich forgen. Deine Cecilia, du 
weißt welches holde Wefen ich meine — doch ftill jebt davon! — Das 
was du noch von jener entfeßlichen Begebenheit in Neapel zu wiffen 
werlangft, ift mit wenigen Worten gefagt. — Für’! Erfte hat es unferm 
würdigen Bruder Cyprianus beliebt in feiner Erzählung einen kleinen 
Umftand zu übergehen — Angela ftarb an dem Gift, das er ihr 
‚beigebracht in dem höllifchen Wahnfinn der Eiferfuht. — Meifter 
‚Abraham befand fich damals in Neapel unter dem Namen Severino. 
Cr glaubte Spuren feiner verlornen Chiara zu finden, und fand fie 
wirklih, da ihm jene alte Zigeunerin in den Weg fam, Magdala 
Sigrun geheißen, die du fchon kennſt. An den Meifter wandte ſich 
Die Alte, ald das Schredlichfte gefchehen und ihm vertraute fie, ehe fie 
Neapel verließ, jenes Bildnif, deffen Geheimniffe du noch nicht Fennft, 
Drüde den ftählernen Knopf an dem Rande, dann fpringt Antonio’s 
Bildniß, das nur einer Kapfel zum Dedel dient, auf, und du ers 
blickſt nicht allein Angela's Bildniß, fondern dir fallen auch noch ein 
paar Blättchen in die Hände, die von der äußerſten Wichtigkeit find, 
da fie dir den Beweis des doppelten Mordes Liefern. — Du fiehft nun, 
warum dein Talisman fo Eraftvoll wirft. — Meifter Abraham fol 
noch mit dem Bruderpaar in mancherlei Berührung gefommen feyn, 
Doch davon wird er dir felbft noch beſſer erzählen können ala ih. — 
Laß’ und jest hören, Sohannes, wie ed mit dem Eranfen Bruder 
Cyprianus fteht! — 
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Und das Mirakel? Co fragte Kreisler indem er den Blick auf 
die Stelle der Wand über dem Heinen Altar warf, wo er felbft mit: 
dem Abt das Bild, deffen fich der geneigte Leſer wohl noch erinnert, 
befeftigt hatte. Nicht wenig verwunderte er fich aber, als er ſtatt 
biefes Bildes wieder Leonardo da Vinci's heilige Familie erblidte,. 
die ihren alten Plab eingenommen. — Und das Mirakel? — fragte: 
Kreisler zum zweiten Mal. Ihr meint, erwiederte der Abt mit felt- 
ſamem Blick, Ihr meint das fehöne Bild, welches fonft hier aufges 
hängt war? — Sch habe es unterdefjen in dem Krankenſaal aufſtellen 
laſſen. Vielleicht ftarft der Anblid unfern armen Bruder Cyprianus, 
vielleicht hilft ihm die Hochgebenedeit: zum zweiten Mal. — 

Kreisler fand auf feinem Zimmer ein Schreiben des Meiſters 
Abraham, des Inhalte: 

Mein Sohanned! 

Auf! — auf! — verlaßt die Abtei, eilt her fo ſchnell Shr könnt! 
— Der Teufel bat hier zu feiner Luft eine ganz befondere Hetzjagd 
angeftellt! — Mündli mehr, das Schreiben wird mir blutfauer, 
denn es ſteckt mir alles im Halfe und droht mich zu erftiden. Bor 
mir, von dem Hoffnungsftern, der mir aufgegangen, nicht ein Wort. 
Nur fo viel in aller Eil. — Die Räthin Benzon findet Shr nicht mehr, 
wohl aber die Reihegräfin von Efchenau. Das Diplom aus Wien 
it angefommen und die künftige Heirath Julia's mit dem würdigen 
Prinzen Ignaz fo gut wie erklärt. Fürſt Irenäus befchäftigt fich 
mit der Idee des neuen Thrond, auf dem er fißen wird als regie— 
vender Herr. Die Benzon, oder vielmehr die Gräfin von Eſchenau 
hat ihm das verfprochen. Prinz Hektor hat indeffen Verſteckens ges 
fpielt, bi8 er nun wirklich fort mußte zur Armee. — Bald kehrt er 
wieder und dann ſoll eine Doppelhochzeit gefeiert werden. — Es wird: 
Iuftig feyn. — Die Trompeter fpülen fi fehon die Gurgeln aus, 
die Fiedler fchmieren die Bogen, die Lichtzieher in Sieghartsweiler 
gießen die Fadeln — aber! — Nächſtens ift der Namenstag der 
Fürftin, da unternehm ich Großes, aber Shr müßt hier feyn. Kommt 
nur lieber gleich auf der Stelle, wenn Ihr dies gelefen habt! Lauft 
was Shr könnt. Bald feh’ ih Eu. — Apropos! — Nehmt Euch 
doch vor den Pfaffen in Acht, aber den Abt lieb’ ich fehr. — Adieu! 

So kurz und fo inhaltsreich war died Brieflein des alten Meis 
fterd, dag — 
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Nahichrift des Herausgebers. 


Um Schluß des zweiten Bandes ift der Herausgeber genöthigt, 
dem geneigten Lefer eine ſehr betrübte Nachricht mitzutheilen. — 
Den Eugen, wohlunterrichteten, philoſophiſchen, dichterifchen Kater 
Murr hat der bittere Tod dahin gerafft mitten in feiner ſchönen 
Laufbahn. Er fehied in der Nacht vom neun und zwanzigften bis 
zum dreißigfien November nach furzen, aber ſchweren Leiden mit der 
Ruhe und Faffung eines Weifen dahin. — So giebt e8 wieder einen 
Deweis, daß es mit den frühreifen Genied immer nicht recht fort 
will; entweder fie fleigen in einem Antiflimar hinab zur Harakter- 
und geiftlofen Gleichgültigfeit und verlieren fich in der Maffe, oder 
fie bringen e3 in den Jahren nicht hoch. — Armer Murr! der Tod 
deines Freundes Muziud war der Borbote deines eignen, und follt 
ich dir den Trauerfermon halten, er würde mir ganz anders aus dem 
Herzen kommen, ald dem theilnahmelofen Hinzmann; denn ich habe 
dich Lieb gehabt und Lieber ald Manchen — Nun! — fehlafe wohl! 
— Friede deiner Aſche! — 

Schlimm ift e8, daß der Verblichene feine Lebens-Anfichten nicht 
geendet hat, die alfo Fragmente bleiben müffen. Dagegen haben ſich 
in den nachgelaffenen Papieren des verewigten Katerd noch fo manche 
Neflerionen und Bemerkungen gefunden, die er in der Zeit aufge- 
fhrieben zu haben feheint, als er fich bei dem Kapellmeifter Kreisler 
befand. Ferner war aber auch noch ein guter Theil des von dem 
Kater zerriffenen Buchs vorhanden, welches Kreislers Biographie enthält. 

Der Herausgeber findet e3 daher der Sache nicht unangemeffen, 
wenn er in einem dritten Bande, der zur Dftermeffe erfcheinen fol *), 
dies von Kreislerd Biographie noch Borgefundene den geneigten Lefern 
mittbeilt und nur hin und wieder an fihielichen Stellen das ein 
fchtebt, was von jenen Bemerkungen und Reflerionen des Katers der 
weitern Mittheilung werth erfcheint: 





« 


*) Diefer Band ift nicht erſchienen. 
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